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Das Recht der Ueberfegung iſt vorbehalten. 


Vorwort. 


"Den Fachgenoffen bietet diefer Band mehr Ergebniffe neuer For- 
ſchung als ver erfte. Ungelehrte Lefer werben leider einiger Selbftüber- 
windung bebürfen um fich in den fpröben Stoff zu finden. 

Im einer Epoche weltbewegenber Ereigniffe, wie fie der erfte Band 
zu ſchildern Hatte, läßt fich die bunte Mannichfaltigfeit der deutſchen Ge- 
dichte noch einigermaßen überfichtlich zufammenfaffen. Sobald e8 aber 
gilt, in einer ftillen Friedenszeit die unſcheinbaren Keime neuer Entwid- 
lungen aufzuweifen, dann empfindet der Hiftorifer am eigenen Leibe den 
dluch eines zerfplitterten nationalen Lebens. Streng nach der Zeitfolge 
au berichten, was fich auf zwanzig und mehr Heinen Bühnen zugleich 
ereignete, ift [hlechthin unmöglich. Ich Habe alſo die geſammtdeutſchen 
und bie preußiſchen Zuftänbe wieder in den Mittelpunkt der Erzählung 
geftelt und die Geſchichte der Heinen Bundesſtaaten überall da angereiht, 
wo fie für die Schiefale des geſammten Vaterlandes bedeutſam wird. 
Daher find in dieſem Banbe bie ſüddeutſchen Verfafjungstämpfe und bie 
ſiterariſch/ politiſche Bewegung in Thüringen ausführlich behandelt. Für 
die Betrachtung der einen norddeutſchen Staaten wird ſich im britten 
Bude die rechte Stelle finden, wenn bie Frage zu beantworten ift: 
warum der Süben früher als der Norden in bie preußiſche Zollgemein- 
ſchaft eintrat? Daß ich die erften Verhandlungen des Bundestags, 
trotz ihrer Nichtigkeit, gründlich beſprochen Habe, bedarf kaum der Recht⸗ 
ferfigung. Ohne ein lebendiges Bild von dem Charakter ber neuen 
Bunbesgewalt bliebe ber weitere Verlauf der Ereigniffe unverſtaͤndlich. 

In den Anmerkungen find zumeift nur ungebrudte Altenſtücke an 
gegeben, da Titerarifche Nachweifungen den Umfang des Buches allzu 
Sehr angeſchwellt Hätten. Er ift ohnehin ftärker geworben als ich wünfchte. 
Eine fo verworrene, buch Parteimaͤrchen entftellte Geſchichte kann nur 
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in einer eingehenden Darftellung bewältigt werden, und ich habe mich 
entſchließen müſſen, die Ereigniffe bi8 zum Jahre 1830 auf zwei Bände 
zu vertheilen. 

Diefe Blätter enthalten ver ſchmerzlichen Erinnerungen viel. Wollte 
ih den Stimmungen des Augenblicks nachgeben und als ein Parteimann 
Geſchichte fehreiben, fo wiirde ich über manche alte Sünden Oeſterreichs 
und ber deutſchen Kronen gern einen Schleier werfen; denn in ber 
heutigen Ordnung ber deutſchen Dinge zeigt fi unſer hoher Abel ein- 
ſichtiger, opfertwilfiger als ein großer Theil des Bürgertfums, und an 
der Freundſchaft, welche unferen Staat mit Defterreich verbindet, wird 
nur ein Thor rütteln wollen. Meine Aufgabe war das Geſchehene 
getreu zu erzählen. Es kann dem Beftande der Monarchie in unferem 
Baterlande nur förberlich fein, wenn Deutſchlands Fürften der trüben 
Tage nicht vergefien, da ihre Ahnen nahe daran waren fich dem Leben 
der Nation ganz zu entfremben; unfer freier Bund mit Defterreich aber 
wirb um fo fefter ftehen, je unbefangener man hüben und brüben aner- 
tennt, daß Deutſchland berechtigt war bie Herrſchaft des Wiener Hofes 
nicht Tänger mehr zu ertragen. 

Mit allen ihren Irrthümern und Enttäuſchungen war bie verrufene 
Zeit, welche dieſer Band ſchildert, nicht blos reich an wiſſenſchaftlichem 
Ruhm, fondern auch fruchtbar für unfer politifches Leben. Habe ih den 
Ton nicht ganz verfehlt, fo wird ben Leſern der Eindruck bleiben, daß 
fie die Geſchichte eines auffteigenden Volles vor ſich fehen. 


Rom, 20. Oftober 1882. 


Heinrich von Treitſchle. 
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Geiflige Strömungen der erſten Sriedensjahre. 


Nicht jede Zeit erfennt ihr eigenes Wefen. Namentlich in jenen müben 
Epochen, welche den Entſcheidungsſtunden des Volkerlebens zu folgen pfle- 
gen, täufchen ſich bie Muthigen und Hochherzigen oft volfftändig über bie 
treibenden Kräfte des Zeitalters. Bor dem Kriege Hatte Niemand geahnt, 
wie viel Tapferkeit und Bürgerfinn, wie viel Opfermuth und eble Leiden» 
[Saft im dem Volle des deutfchen Nordens jchlummerte; jet, ba alle 
diefe verborgenen Tugenden fich fo Herrlich bewährt hatten, wollten bie 
ervegten Wortführer der Patrioten ſchlechterdings nicht glauben, daß bie 
hohe Begeifterung ber Befreiungstriege, nachdem ihr Ziel erreicht war, 
wieder verrauchen könnte. Die Bundesalte und ver Friedensſchluß — wer 
hätte das beftritten? — waren ja doch nur darum mißrathen, meil bas 
Bolt an den Verhandlungen der Diplomaten nicht theilnehmen burfte; 
um fo gewiffer mußte die Nation, fobald fie nur bie verheißenen land⸗ 
ftänbifchen Verfaſſungen erhalten Hatte, fich mit Eifer und Verſtändniß 
ihrer Angelegenheiten felbft bemächtigen und die trrenben Cabinette in bie 
Bahnen nationaler Staatshunft zurücführen. In folhem Sinne fchrieb 
Arndt beim Anbruch des eriten Friedensjahres: „noch in dieſem Jahre 
1816 foll zwifchen ven Herrſchern und ben Völtern das Band ber Liebe 
und des Gehorfams unauflöslih gebunden werben.” Er fah die Thore 
eines neuen Zeitalter8 weit geöffnet: wenn erft bie fchöne Neugeborene 
dieſes Jahres, die verfaffungsmäßige Freiheit, in alle deutſchen Staaten 
einzieht, „dann jauchzen bie Gefallenen, dann weinen bie einfamen Bräute 
and Wittwen füßere Thränen!" 

Der Hoffnungsvolle follte nur zu bald erfahren, wie gründlich er 
Charalter und Gefinnung feines Volles verfannt hatte. Die Nation ftand 
exit auf der Schwelle einer Iangen, an Irrtfum und Enttäufhung reichen 
politiſchen Lehrzeit; die öffentliche Meinung, melde Arndt als „bie ge 
waltigfte Königin des Lebens" pries, zeigte für die Fragen des Verfaflungs- 
weiens nur geringes Berftänbniß, kaum noch ernftliche Theilnahme. Den 
einfomen Wittwen und Bräuten, ven heimgefehrten Kriegern, bie jetzt 
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das Schwert mit dem Pfluge und dem Hobel vertaufchten, brannte bie 
Noth auf den Nägeln; fie forgten, wie fie fih nur das arme Leben friften, 
wie fie nur wieder Hütten bauen follten auf dem ausgeplünderten Schlacht» 
felde des Völferfrieges. Deutfchland war wieder das ärmfte von allen 
Ländern Wefteuropas; in manden Strichen der Mark Brandenburg be- 
-gann zum fünften male das ſchwere Ringen um bie eriten Anfänge bür- 
gerlihen Wohlftandes. Mit ruhigem Gottvertrauen gingen die Heinen 
Leute wieder an ihr ſchweres Tagewerk und trugen gebulbig das Loos ber 
Entbehrung, das ihnen als Lohn fo vieler Siege zufiel. Jener Geift der 
Unruhe und Verwilberung, der gemeinhin nach großen Kämpfen noch eine 
Zeit lang im Gemüthe ver Maffen nachzuzittern pflegt, zeigte ſich nirgends 
unter den frommen und genügjamen Menfchen, bie biefen Heiligen Krieg 
geſchlagen hatten. Aber in dem Gebränge ber wirthſchaftlichen Sorgen 
blieb auch, fein Raum für die politifche Leidenſchaft. Sogar die Erinne- 
rung an alle die Wunber der jüngften breit Sabre fan felten lauten Aus- 
druck, obwohl fie in den treuen Herzen ftill fortlebte. Zwei, dreimal noch 
flammten am Abend des achtzehnten Oftobers die Freubenfeuer auf ven 
Bergen; dann verftummte bie eier, hier vor den Verboten ber Polizei, 
dort vor ber Gleichgiltigfeit der Menge. Auffällig gering blieb in dieſem 
ſchreibluſtigen Gefchlechte die Zahl der Volksbücher und Holzichnitte, welche 
der Nation von ber fehönften Zeit ihrer neuen Geſchichte erzäßlten. Ein 
gefpreiztes Bild, „die Rücktehr des jungen Helven“, fah man zuweilen 
an ben Wänden guter Bürgerhäufer, bie ihre Söhne unter bie freiwilligen 
Häger gefchielt Hatten; auf ben Iahrmärkten und in ben Dorfſchenken 
war jelbft das Bildniß Blüchers, des vollsthümlichen Helden, faft nirgends 
zu finden. 

Auch unter den Gebildeten waren e8 im Grunde nur brei ſcharf 
getrennte Kreife, welche fich die gehobene Stimmung, die ftolzen vater⸗ 
landiſchen Hoffnungen ver Kriegsjahre noch im Frieden lange bewaßrten: 
das preußifche Offiziercorps, die afabemifche Jugend, enblich eine mäßige 
Anzahl von patriotifhen Schriftftellern und Gelehrten, die man jegt mit 
dem neuen fpanifchen Parteinamen ber Liberalen zu bezeichnen anfing. 
Die preußifhen Offiziere Iebten und webten in ben Erinnerungen ber 
Feldzüge; fie blidten mit ſtarkem Selbftgefühl auf den wieberhergeftellten 
Glanz ihrer Fahnen, mit Unmuth auf den gebrechlichen Bau des beut- 
{hen Bundes und das traurige Ergebniß ber Friedensverhandlungen. 
Während des Kampfes Hatten fie die Friegerifche Kraft des Bürgerthums 
achten gelernt, manchen tapferen Kameraden aus ben Reihen der Frei⸗ 
willigen in ihren Kreis aufgenommen. Nun wurbe ihnen burch das neue 
Wehrgeje die Erziehung der gefammten wehrbaften Jugend anvertraut, 
fie traten mit allen Klaſſen des Volles in Verkehr und bewahrten fich 
auch ben freien, einft durch Scharnhorft geweckten wiſſenſchaftlichen Sinn; 
der Raftenhochmuth der alten Zeit kehrte nur in vereinzelten Rückfällen 
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wieber. Aber obſchon bie fremden Mächte und bie Heinen deutſchen Höfe 
alleſammt den nationalen Stolz und das frifche geiftige Leben dieſes Volls⸗ 
heeres voll Argwohns beobaditeten, fo blieb bie ftreng monarchiſche Geſin⸗ 
nung ber Offiziere doch allen Parteibeftrebungen völfig unzugänglig. Ihre 
Rameraben von der ruſſiſchen Garde hatten in Frankreich zum erften male 
bie Ibeen ber evolution Tennen gelernt und von bort radikale Anſchau⸗ 
ungen mit heim genommen, welche nachher in thörichten Verſchwörungen 
ihre Srüchte trugen. Auf bie preußifcen Offiziere dagegen wirkte ber 
Anblick des alfgemeinen Eidbruchs und der wilden Parteilämpfe der Fran⸗ 
zyofen nur abfehredend; fie fühlten fich wieder, wie in den neunziger Jah⸗ 
ven, ftolz als Gegner der Revolution, fie rühmten ſich der alten preußi⸗ 
ſchen Königstreue und ſchätzten die neue conftitutionelle Doktrin ſchon 
darum gering, weil fie aus Frankreich ſtammte. Selbſt Gneifenau, der 
noch vor'm Jahre vie ſchleunige Vollendung ber preußiſchen Verfaſſung 
gefordert Hatte, Tehrte mit veränderter Geſinnung heim und rieth drin⸗ 
gend, die Ausführung folder Entwürfe nur langſam reifen zu laſſen.) 
Der einzige politiſche Gedanke, der in den Briefen und Gefprächen biefes 
Heeres mit Leidenſchaft erörtert wurbe, war bie Hoffnung auf einen 
dritten puniſchen Krieg, ber ben Deutfchen endlich ihre alte Weftgrenze 
und eine angefehene Stellung unter den Välfern zurüdbringen follte. 

ungleich erregter zeigte fich die Stimmung ber jungen Freiwilligen, 
bie jet von den Negimentern zu den Hörfälen der Hochſchulen zurüd- 
iehrten. Vaterlandiſche VBegeifterung und veligiöfe Schwärmerei, Groll 
Über den faulen Frieden und unflare Vorftellungen von Freiheit und 
Gleichheit, die man unbewußt zumelft von ben verachteten Franzoſen ent- 
lehnt Hatte, das Alles brobelte in den Köpfen biefer teutonifhen Jugend 
wire durch einander und erzeugte eine eble Barbarei, die nur noch bie 
Tugenden des Bürgers gelten ließ und fich zu dem Ausſpruch Fichtes 
belannte: beffer ein Leben ohne Wiſſenſchaft, als eine Wifjenfchaft ohne 
Leben. Indeß der überfpannte Nationalftolz des Teutonenthums wider 
ſprach allzuſehr der freien Weitherzigleit unferes weltbürgerlichen Volkes 
das gar nicht vermag, auf bie Dauer gegen fremdes Weſen ungerecht zu 
fein; die zur Schau getragene Verachtung aller Anmuth und feinen Bil⸗ 
dung war allzu undeutfch, das ganze Halb kindlich rührende, Halb lächer- 
liche Gebahren biefes anmaßlichen Stubentenftaates trug allzu fehr den 
Charakter des Sektenweſens, als daß fein politiſcher Fanatismus Hätte 
auf weite Kreiſe wirken innen. Es blieb bei ber alten Regel, daß bie 
Vünfzig- und Sechziglährigen die Welt regieren. Unter den älteren Män- 
nern aber fanden bie politiſchen Wächterrufe der patriotiſchen Schrift⸗ 
fteller zwar vereinzelte Zuftimmung; bie ftarfe Leidenſchaft, welche bie 
That gebiert, erwedten fie nicht. 


) Gneifenau an Müffling, 25. März 1816. 
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Sicherer als Arndt durchſchaute Hegel den Geiſt der Zeit, da er 
ſagte: bie Nation hat ſich aus dem Gröhften herausgehauen, fie kann fich 
num wieder nach Innen, zum Reiche Gottes wenden. Die mächtigen 
Aftorbe, welche das Zeitalter unſerer claſſiſchen Dichtung angeſchlagen, 
hallten noch fort; noch waren bie reichen Schachte, bie ſich ſeit zwei Men- 
ſchenaltern der geiſtigen Arbeit der Nation erſchloſſen Hatten, keineswegs 
erfchöpft. Der Ehrgeiz dieſes durchaus unpolitiſchen Geſchlechts trachtete 
noch immer, unbekümmert um alle Proſa des äußeren Lebens faſt allein 
nad) den Kränzen des Reiches der Geiſter. Seinen beften Männern er- 
ſchien die Zeit ber napoleonifchen Kriege bald nur wie eine Epifobe, wie 
ein Hagelſchauer, ber über den blühenden Garten deutſcher Kunft und 
Wiſſenſchaft dafingebrauft war. Wie die Heinen Leute wieder zur Pflug. 
ſchaar griffen, fo nahmen bie Gebildeten bie Feder wieber auf, doch nicht 
wie Jene mit ftiller Entfagung, ſondern mit dem frohen Bewußtſein, ſich 
felber und ihrem eigenften Reben wieber anzugehören. Wunderbar grell 
trat jener innere Widerſpruch hervor, der fi feit dem Aufblühen ber 
neuen Kiteratur in dem Charakter unferes Volles herausgebilvet Hatte: 
biefe tapferen Germanen, die ſchon in ben Sagen ihrer heidniſchen Urzeit 
beftänbig von Krieg und Sieg geträumt und feitvem in jedem Jahrhun⸗ 
dert bie Welt mit dem Schalle ihrer Schwerter erfüllt hatten, ſchatzten 
ben kriegeriſchen Ruhm niebriger als irgenb ein anderes Volt; fie lebten 
des Glaubens, Deutſchlands fhärfite Waffen feien feine Gedanken. 

Das Jahrzehnt nach Napoleons Sturz wurbe für den ganzen Welt- 
theil eine Blüthezeit der Wiſſenſchaften und Künfte. Die Völfer, bie 
foeben noch mit den Waffen aufeinander gejchlagen, taufchten in ſchönem 
Wetteifer die Früchte ihres geiftigen Schaffens aus; nie zuvor war Europa 
dem Ideale einer freien Weltliteratur, wovon Goethe träumte, fo nahe 
gelommen. Und in biefem frieblichen Wettlampfe ftand Deutſchland allen 
voran, Welch eine Wandlung ber Zeiten feit jenen Tagen Ludwigs XIV., 
da die Eultur unferes Volles bei allen anderen Nationen des Abenblandes 
demüthig in bie Schule gehen mußtel Yet huldigte die weite Welt dem 
Namen Goethes. Die winfligen Gaftzimmer im Erbpringen und im Adler 
zu Weimar wurben nicht leer von vornehmen Englänbern, die ben Fürften 
der neuen Dichtung befuchen wollten. In Paris genoß Alexander Hum⸗ 
„bolbt eines Anfehens, wie kaum ein einheimifcher Gelehrter; wenn ein 
Fremder in ben Miethwagen ftieg und die Hausnummer des großen Rei 
fenden nannte, dann griff der Kutfcher achtungsvoll an den Hut und 
fagte: ah chez Mr. de Humboldt! Und da Niebuhr als preußifcher 
Gefandter nad Rom kam, wagte im Niemand in der Weltftabt ven 
Ruhm des erjten Gelehrten zu beftreiten. 

Bon unferem Staate, von feinen Waffenthaten ſprach das Ausland 
wenig. Allen fremben Mächten kam das plögliche Wiedererſtarlen ber 
Mitte des Welttheils ungelegen, fie alle bemühten fich wetteifernd ben 
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Antheil Preußens an der Befreiung Europas der Vergeſſenheit zu über- 
geben. Keiner der ausländiſchen Kriegsichriftiteller, welche in biefen Jahren 
bie Gefchichte der jüngften Feldzüge barftellten, warb ben Verbienften des 
Blũcherſchen Hauptquartiers irgend gerecht. Das alte Anjehen ber preu- 
Fiihen Armee, die in Friedrichs Tagen Jedermann als die erfte ber Welt 
gefürchtet Hatte, war durch die Siege von Dennewig und Belle Alliance 
keineswegs wieberhergeftellt. Da der wirkliche Verlauf eines Coalitions⸗ 
krieges fich nur ſchwer überfehen läßt, fo beruhigte fich bie öffentliche Mei 
nung Europas gern bei dem einfachen Schluffe: als bie Preußen bei Jena 
allein fochten, wurben fie gefchlagen, nur fremde Hilfe Hat fie gerettet. 
Daher kümmerte fih aud Niemand im Auslande um bie politiihen In- 
ſtitutionen, denen Preußen feine Freiheit verdankte. Preußen blieb nad 
wie vor ber am Wenigften befannte und am Grünblichiten verfannte 
Staat Europas. Vollends der neue Regensburger Reichstag, ber jetzt 
in Frankfurt zufommentrat, erregte durch fein unfruchtbares Gezänt ven 
Spott des Auslandes; und bald nach ber wunderbaren Erhebung unferes 
Bolles ftand bei allen Nachbarn wieder bie alte bequeme Meinung feft: 
die deutfche Nation fei durch ben weiſen Rathſchluß der Natur zu ewiger 
Ohnmacht und Zwietracht beftimmt. Um fo bereitwilfiger erfannte man 
nunmehr bie geiftige Größe biefe® machtlofen Volkes an; allein ihren 
Künftlern und Gelehrten verbankten die Deutfchen, daß fie von ben alten 
Eulturvölfern des Weftens wieder zu den großen Nationen gerechnet wur⸗ 
den. Sie hießen jegt im Auslande das Volk der Dichter und der Den- 
fer; nur follten fie auch bei der Theilung ber Exbe zufrieden fein mit 
dem ®oetenloofe, das ihnen Schiller geſchildert, und fich begnügen, ber 
rauſcht vom göttlichen Lichte das Irdiſche zu verlieren. 

Zum erften male feit ven Zeiten Martin Luthers machten Deutjch- 
lands Gebanten wieder die Runde durch die Welt, und fie fanden wilfi- 
gere Aufnahme als vormals die Ioeen der Reformation. Deutſchland 
allein hatte die Weltanfhauung des achtzeßnten Jahrhunderts ſchon gänz⸗ 
ich überwunden. Der Senfualismus der Aufflärung war längft ver- 
drängt durch eine idealiſtiſche Philofophie, die Herrfchaft der Verſtandes 
durch eim tiefes veligiöfes Gefühl, das Weltbürgertfum buch die Freude 
an nationaler Eigenart, das Naturrecht durch die Erkenntniß des leben⸗ 
digen Werbens der Völker, die Regeln der korrelten Kunft durch eine 
freie, naturwüchſige, aus den Tiefen des Herzens aufſchäumende Poefie, 
das Uebergemwicht der exakten Wiffenfchaften durch die neue Hiftortfch-äfthe- 
tiſche Bildung. Diefe Welt von neuen Gedanken war in Deutichland 
durch die Arbeit dreier Generationen, der claſſiſchen und ber romanti- 
ſchen Dichter, langſam berangereift, fie hatte unter ven Nachbarvölkern 

biseher nur vereinzelte Sünger gefunden und brang jegt endlich fiegreich 
über alle Lande. 

Mit wunderbarer Spannkraft nahm Frankreich nad dem langen 
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dumpfen Schlummer der Kaiferzeit feine geiftige Arbeit wieder auf. Das 
Bud der Frau von Stasl über Deutfchland, das die napoleonifchen 
Eenforen als eine Beleidigung des nationalen Stolzes zurüdgewiefen Hat» 
ten, kam jegt in Jedermanns Hände, warb überall Anhänger für die 
deutſchen Ideen, die man hier in Baufch und Bogen ald Romantik be- 
zeichnete. Die Herrſchaft der ſenſualiſtiſchen Philoſophie brach zuſam⸗ 
men vor ber Kritik der Doktrinäre; ein dichter Kreis bedeutender Ta⸗ 
lente, Mignet, Guizot, die Thierrys eröffneten den Franzoſen das Ver⸗ 
ſtändniß ber hiſtoriſchen Welt. Das Zeitalter Ludwigs XIV., das ſelbſt 
den radilalen Denkern des achtzehnten Jahrhunderts noch als die Epoche 
claſſiſcher Formenſchönheit gegolten hatte, begann fein Anſehen zu ver⸗ 
lieren, und bald erhob ſich eine neue Dichterſchule, welche Frankreich 
von dem Banne der alademiſchen Regeln befreite, alſo daß Victor Hugo 
von feinem Volle mit einiger Wahrheit ſagen konnte: die Romantik iſt 
in ber Literatur, was ber Liberalismus in der Politik. Noch ftärfer und 
unmittelbarer war ber Gedankenaustauſch zwiſchen Deutſchland und Eng- 
land; bie Deutfchen zahlten jet den Briten heim, was fie einft von 
Shafefpeare und Sterne empfangen. Walter Scott, der fruchtbarfte und 
beliebtefte Dichter des Zeitalters, ging bei Bürger und Goethe in bie 
Schule und ſchöpfte aus dem tiefen Vorne ber Sagen und Vollsliever, 
welchen die Deutſchen der Welt erfchloffen Hatten; durch feine hiſtoriſchen 
Romane wurden bie breiten Maffen der europäifchen Leſewelt erft für 
die romantifhen Ideale gewonnen. Auch einige Italiener, Manzoni vor 
Alfen, Ienkten in die Bahn der neuen Dichtung ein; zur unbeftrittenen 
Herrſchaft freilich Tonnte die romantifche Poeſie in biefem Halb-antifen 
Volke ebenfo wenig gelangen, wie einft die norbifche Kunftform ber Gothik. 

Ueberall erwachten die Geifter. In Deutſchland felbft erfchien der 
Reichthum biefer fruchtbaren Epoche minder auffällig, als in den Nachbar⸗ 
landen; denn bie claffifche Zeit unferer Dichtung war kaum erft vorüber, 
bie große Mehrzahl der jungen Poeten nahm ſich neben ven Heroen jener 
großen Tage wie ein Gefchlecht von Epigonen ans. Um fo mächtiger und 
feuchtbarer entfaltete fich die ſchöpferiſche Kraft des deutſchen Genius auf 
dem Gebiete der Wiffenfchaft. Faſt gleichzeitig ließen Savigny, die Grimms, 
Boch, Lachmann, Bopp, Diez, Ritter ihre grundlegenden Schriften er- 
feinen, während Niebuhr, bie Humbolbts, Eichhorn, Creuzer, Gottfried 
Hermann auf ihren eingefchlagenen Wegen rüftig weiterſchritten. Unauf- 
haltſam fluthete der Strom neuer Gedanken dahin. Es war ein Gebränge 
bon reihen Talenten wie einft, da Klopſtock ben jungen Tag ber deutſchen 
Dichtung heraufführte. Und wie vormals die Bahnnbrecher unferer Poeſie, 
fo erfchien auch dies neue Gelehrtengefchlecht ganz durchglüht von un- 
ſchuldiger jugendlicher Begeifterung, von einem Iauteren Ehrgeiz, ber auf 
der Welt nichts fuchte als die Seligfeit der Erkenntniß und die Mehrung 
deutſchen Ruhmes durch die Thaten ber freien Forſchung. 
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Der trodene Staub, der fo lange auf den Werfen ber deutſchen Ge⸗ 
lehrſamleit gelegen, war wie weggeweht; die neue Wifjenfchaft fühlte ſich 
als die Schwefter der Kunft. Ihre Jünger hatten allefammt aus dem 
Becher der Schönheit getrunten, manche fogar in den Kreifen der Poeten 
die beſtimmenden Eindrücke ihres Lebens empfangen. Diez bewahrte noch 
nach vielen Jahren das Blatt, worauf ihm einft Goethe den Titel von 
Rehnouards provenzaliihen Forſchungen aufgefchrieben und alfo dem jun⸗ 
gen Manne den Weg gewiefen Hatte für bie Arbeit feines Lebens. Boeckhh 
md Greuzer Hatten fo mande Nacht auf dem Faulen Bel; mit ven 
Schwarmgeiftern der Heidelberger Romantit burchzecht und burchjubelt, 
3. Beller mit Uhland gemeinfam in den Schäßen ber Pariſer Bibliothek 
geforfeht; in den Stubirftuben Savignys und der Brüder Grimm trieb 
der Kobold Bettina Arnim zu Zeiten fein neckiſches Wefen. Sie ſchauten 
alle voll Ehrfurcht zu dem alten Goethe empor und fehaarten fich wie eine 
unſichtbare Kirche um biefen centralen Geift, der aus der Hand ver Wahr- 
keit den Schleier der Dichtung empfangen hatte und das Ideal der Zeit, 
die lebendige Einheit von Kunſt und Wiſſenſchaft, in feinem Leben wie in 
feinen Werfen verlörperte. Sie alle bemüßten ſich bie Ergebniffe ihrer 
dorſchung in edler würbiger Form auszuſprechen; die keuſche Einfachheit 
der Schriften Savignys, die mächtige Empfindung und bie Fülle unge 
ſuchter, lebendig angeſchauter Bilder in Ialob Grimme markigem Stile 
beihämten bie füßliche Künftelei mancher der neueren Poeten. An allen 
Werlen dieſer Forſcher hatten das warme Herz und die ſchöpferiſche, das 
hiſtoriſche Leben nachdichtende Phantafie ebenfo großen Antheil, wie der 
Summlerfleiß und ber kritiſche Scharfiinn. 

Und wie die Dichtung, fo war auch bie fpeculative Arbeit des voran- 
gegangenen Geſchlechts der neuen Wiflenfchaft in Fleiſch und Blut ge 
drungen. Nur weil der deutſche Geift fich fo lange vertieft Hatte in das 
Problem der Einheit von Sein und Denken, Tonnte er jeßt ſich ausbreiten 
über die hiſtoriſche Welt ohne zu verflachen ober in der Maſſe der Ein- 
xlheiten unterzugehen. Nicht umfonft hatten alle biefe jungen Juriſten, 
Bhilologen und Hiitorifer zu den Füßen der Philofopgen gefeffen. Sie 
wollten durch die Gefchichte in das Geheimniß des menfchlichen Geiftes 
felber einbringen; fie ftrebten, wie W. Humbolbt von fich geftand, eine 
Anfgauung von dem Werben der Menſchheit und dadurch eine Ahnung 
deſſen, was fie fein kann und foll, zu gewinnen, ben legten Fragen alles 
Seins näher zu treten. Daher ber weite Gefichtöfreis, bie großartige 
Vielfeitigfeit biefes Gelehrtengeſchlechts. Noch Hatte man bie weite Feld⸗ 
fur der hiſtoriſchen Welt kaum erft in Befi genommen; wer durch bie- 
fen jungfräulichen Boden feine Pflugſchaar trieb, freute mit freigebigem 
Burfe feine Samentörner aud über den Ader des Nachbars aus. Faſt 
alle bedeutenden Gelehrten gehörten mehreren Fächern zugleih an, und 
Ieder Hielt, indem er fich in das Einzelne verjenkte, ven Bli immer feft 
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auf ven großen Zufammenhang der Wiſſenſchaften gerichtet. Es war ber 
Stolz diefes fruchtbaren Geſchlechts, durch die Aufftellung genialer Hy⸗ 
pothefen und großer Gefichtspunkte die Wege zu meifen, welche nachher 
die gewifjenhafte Einzelforſchung zweier Generationen für alle Welt gang- 
bar gemacht hat. 

Durch das Aufblühen der Wiſſenſchaft traten bie Univerfitäten im 
den Vordergrund des geiftigen Lebens ber Nation. Zu allen Zeiten hatten 
fie an den Kämpfen und Wandlungen ber deutfchen Gedanlenarbeit ihren 
zeichen Antheil genommen; jegt aber übernahmen fie wieder bie führende 
Stellung im Reiche des Geiftes, wie einft zur Zeit des Humanismus 
und der Anfänge der Reformation. Das Profefforentfum erlangte nach 
und nad einen beftimmenven Einfluß auf die Sitten und Anfhauungen 
unferes Voltes, wie in feinem anderen Cande; unter ben hervorragenden 
Schriftftellern der folgenden Jahrzehnte fanden ſich nur wenige, bie nicht 
auf längere und kürzere Zeit ein alabemifches Lehramt beffeiveten. Die 
Berliner Univerfität überflügelte bald alle anderen; von ihr gingen in 
biefen Jahren bie meiften der fchöpferifchen Thaten der deutſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft ans; doch war fie nie mehr als die erfte unter Gleichen, für eine 
Eentralifation der Bildung bot dies Land feinen Boden. Niemals find 
unfere Hochſchulen jo wahrhaft frei, fo tief innerlich glücklich gewefen 
wie in jenen ftillen Friedensjahren. Die ftreitbare Jugend brachte neben 
ihren teutonifchen Unarten, ihren anmaßlichen politiſchen Träumen doch 
auch einen fhönen Enthuſiasmus, eine warme Empfänglichleit für bie 
MWeale mit von den Schlachtfeldern Heim; die wüfte Roheit und Völlerei 
der alten Zeiten kehrte fo nicht wieber. Der Unterricht blieb von zünfti- 
gem Zwange und zünftiger Abrichtung frei; denn Jeder fühlte, daß in 
der Wiffenfchaft felber Alles noch in jugendlichem Werben war. Niemand 
verwunderte fich, wenn ein Gelehrter noch in reifen Jahren von einem 
Face zum andern überfprang ober wenn ein Philolog, wie Dahlmann, 
der nie eine Hiftorifche Vorlefung gehört, auf den Lehrftuhl der Gefchichte 
berufen wurde. Wer das Zeug Hatte, felber ein Meifter zu werben, ven 
fragte Niemand: weſſen Schüler er fei? Die meiften Docenten betrieben 
ihr Lehramt mit Tiebevollem Eifer; aber wenn ein Keller Früßlingstag 
in's nahe Gebirge hinauslocktte, dann ſchrieb auch der Fleißige ohne Um- 
ftände fein hodie non legitur an die Thüre des Hörſaals. 

Um beveutenbe Lehrer der Philofophie, der Gefchichte, der Philologie 
drängten ſich die Studenten aus allen Facultäten, und mancher lebte 
Jahre lang in ſolchen Stubien bevor er an fein Berufsfach dachte. Denn 
noch verftanben die Gymnaſien, weil fie die geiſttödende Vielmifjerei ver- 
mieden, die dauernde Freude am claffifchen Altertfume und den Drang 
nad freier menſchlicher Bildung in ihren Schülern zu erweden. Und 
noch war bie Krankheit der heutigen Univerfitäten, die Eramen-Angft faft 
gänzlich umbelannt. Die altherügmten Heimftätten der claſſiſchen Ge- 
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lehrſamleit, die fächfifchen Fürſtenſchulen und die württembergtichen Klo⸗ 
ſterſchulen, entließen ihre Primaner zur Univerfität ſobald die Lehrer bie 
Zeit gelommen glaubten, und ber Staat meifterte fie nicht. Auch zum 
Eintritt in den Stants- und Kirchendienſt der Kleinftanten wurben bie 
jungen Männer, wenn fie von ber Hochſchule heimlehrten, meift noch 
nad) der alten pattriarchaliſchen Weiſe, durch Gunſt und Empfehlung zu- 
gelaffen. Nur in Preußen Hatte ſich ſchon feit ber Verwaltungsorgani- 
fation, Friedrich Wilhelms I. ein Syſtem geregelter Stantsprüfungen aus 
gebildet, und von bier drang biefe mechanifche Orbnung, die allerdings 
gerechter und durch die mannichfaltigen Verhältniſſe eines Großftantes 
geboten war, allmählich in die kleineren Staaten hinüber. Doch wurben 
auch Hier noch mäßige Anforberungen geftellt, da der Staat für feine 
neuen Provinzen viele junge Beamte brauchte. Der ibealiftifche Zug ber 
Zeit ließ das ängftliche Brotſtudium nicht auffommen. Die Jugend ge 
noß noch der ungetrübten alabemifchen Freiheit; Jeder hörte und Iernte 
wozu der Geift ihm trieb, wenn er nicht vorzog bie goldenen Burfchen- 
tage ganz und gar in unbändigem Genuffe zu durchſchwelgen. 

So Iebten die Heinen gelehrten Republiten dahin, glückliche Frei⸗ 
ftätten der volllommenen gejelligen Gleichheit und Ungebunvenheit, wie 
emporgehoben über die gemeine Bebürftigteit des Lebens. Große Talente, 
die in jevem anderen Lande eine weite Bühne für ihr Wirken verlangt 
hätten, fühlten fich glüdfich in der Armut und Enge biefer Heinen Uni⸗ 
verfitätsftäbte mit ihren alten Schlöffern und winkligen Gaſſen, mo jedes 
Haus an einen Iuftigen Burſchenwitz ober an einen berühmten Gelehrten 
erinnerte. Hier war die Wilfenfchaft Alles; umgeben von der Verehrung 
danlbarer Zuhörer blickte der Gelehrte mit naiven Selbftgefühl um fich. 
Oft plagten bie Geifter rechthaberiſch, nach deutſcher Weife, aufeinander; 
der wiffenfchaftliche Gegner warb leicht wie ein Tempelſchaͤnder angefehen, 
da Jeder mit ganzem Herzen an feiner Forſchung hing. Jedoch ber ge 
meine Ehrgeiz ergriff biefe fchlichten, genügfamen Menſchen wenig. Sie 
techneten ſich's zur Ehre den Glanz und das Behagen des äußeren Da- 
fing zu verachten; fie glaubten noch alle an den ftolzen Ausſpruch Schil- 
las: „und am Ende find wir ja Soealiften und würben uns ſchämen 
Fa nachfagen zu laffen, daß uns die Dinge formten und nicht wir bie 

Inge." 

Noch nah Jahrzehnten erzählte man in Tübingen von dem reichen 
Buchhändler Cotta, der zuerft den unerhörten Luxus eines Sophas in 
die anſpruchsloſe Mufenftabt eingeführt hatte. Die jugendliche Unfertig- 
tet unferer Eultur, bie von vieljeitiger großftäbtifcher Geſelligkeit noch 
nichts wußte, Fam ber Anbacht, der frievlichen Sammlung bes wifjen- 
ſchaftlichen Arbeitens zu gute. Wie einft bie claffifche Dichtung fo blieb 
auch die neue Forſchung in ftolzer Freiheit, fat unberührt von Hofgunſt 
amd amtlichen Einfluß; felbft bie hereinbrechende Demagogenverfolgung 
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vermochte das innere Leben der Wiſſenſchaft nicht zu ftören. Obgleich jetzt 
faft alle veutfchen Staaten in rühmlichem Wetteifer tüchtige Lehrfräfte an 
ihre Landesuniverfitäten zu berufen fuchten, fo war doch in ben Augen 
der Höfe und der Bureaukratie felbft ein Gelehrter von europäiſchem 
Rufe nichts weiter als ein Profeſſor ohne Hofrang. Die Männer ber 
Wiſſenſchaft dagegen fahen mit dem ganzen Stolze des Idealismus auf 
die endlichen Zwecke des handelnden Lebens hernieder. Jeder Lehrer rieth 
den guten Köpfen unter feinen Schülern, fi) ganz der Wiffenfchaft zu 
widmen; für die Hanbwerksarbeit des Soldaten und des Beamten, num 
gar für bie gründlich verachtete bürgerliche Gefchäftswelt fchien der Mittel- 
ſchlag gut genug. Ein unverhältnigmäßig großer Theil der geiftigen Kräfte 
der Nation wendete fich ber gelehrten Thätigfeit zu, und es bleibt ein 
ſchoönes Zeugniß für die Fruchtbarkeit dieſes Geſchlechts, daß gleichwohl 
das Beamtenthum eben jest eine überrafchende Fülle von Talenten in 
feinen Reihen zählte. 

Es ftand noch immer wie vor fiebzig Jahren: das politifche Leben 
der Nation floß in unzähligen Strömen und Bächen zertheilt dahin; 
allein die Schriftfteller und Gelehrten veveten unmittelbar zu ber ge 
ſammten Nation. Darum fühlten fie ſich auch als die berufenen Vertreter 
des Volles und feiner Höchiten Güter; nur ſehr langfam gelangten neben 
ihnen einzelne politiſche Männer zu allgemeinem Anſehen. Das ganze 
Zeitalter trug noch in Art und Unart ven Charakter einer Titerarifchen 
Epoche. Auch jetzt noch erregte ein Gedicht von Goethe, eine ſcharfe Recen⸗ 
fion ober eine gelehrte Fehde, wie fie zwifchen den Symbolitern und ben 
Teitifchen Philologen ausbrach, weit tiefere Theilnahme bei ven führenden 
Geiftern der Nation als irgend ein politiſches Ereigniß. Recht aus dem 
Herzen ber romantifchen Zeit heraus geftand Karl Immermann: er ver- 
möge nicht einer parlamentarifchen Debatte aufmerkfam zu folgen, weil 
er fih von folgen Abftraftionen fein Bild machen könne. Die völlige 
Hingebung ber freien Perfönlichfeit in den Dienft bes Staates blieb die- 
ſem Geſchlechte ebenfo widerwärtig wie das politiiche Parteileben mit fei- 
ner freiwilligen Beſchränktheit, feinem grundſätzlich ungerechten Haſſe. 
Als hochſter Lebenszweck galt dem Deutjchen noch immer: fich felber aus⸗ 
zuleben, fein Ich nach allen Seiten Kin in freier Eigenart zu entfalten 
und, wie W. Humbolbt fagte, mehr auf das Thun als auf die That 
zu ſehen. 

Obſchon die herrſchende Strömung ver Zeit dem aufgeflärten Welt⸗ 
bürgertfume ber Jahre vor ber Revolution gerabeswegs zuwiderlief, jo 
Hatte fich doch dies romantiſche Gefchlecht viele der menfchlich liebenswür⸗ 
digen Tugenden bes philoſophiſchen Jahrhunderts noch bewahrt. Mochten 
die jungen Teutonen praßlerifh wider den wälſchen Tand eifern: bie 
Häupter ber Wiſſenſchaft und Kunft begrüßten mod, nach der echten alten 
deutſchen Art, banfbar und empfänglich jedes ſchöne Werk ber Dichtung 
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und der Forſchung, und wenn es auch aus dem geſcholtenen Frankreich 
Im. Trotz der myſtiſchen Schwärmerei der Zeit bewahrte man ſich die 
alte weitherzige Dulbfamteit. Die Gegenfäge des religiöfen Lebens hatten 
fi} noch nicht werhärtet; fie griffen noch nicht, wie heutzutage, verfälichend 
und verbitternd in bie politifche PBarteiung ein. Niemand vermunderte 
fi, wenn ein Liberaler zugleich ein ſtreng kirchlicher Eprift war. Jeder⸗ 
mann fand es in ber Orbnung, daß bie Tatholifche Geiftlichleit der Ein- 
weihung einer evangelifchen Kirche mit beiwohnte; felbft eifrige Eouvertiten 
wie 8. Schlegel, Stolberg, Klindowftröm blieben mit einem Theile ihrer 
alten proteſtantiſchen Freunde in herzlichem Verkehr. Der Kampf ber 
literariſchen Parteien ſchloß bie Anerfennung des menſchlichen Werthes 
der Gegner, bie herzliche Freude über jeden glüdlichen Fund nicht aus. 
Die lürmende Jugend brüftete ſich mit ihrer germanifchen Sittenftrenge; 
die reifen Männer zeigten in ihrem fittlichen Urtheile eine vornehme, frei- 
finnige Milde, die in Wahrheit weit beutfcher war. Nachſichtig gegen bie 
menfchliche Schwäche, legten fie geringen Werth auf den korreften Lebens- 
wandel, der dem prüben Sinne ber Gegenwart als das einzige Kenn- 
zeichen der Sittlichkeit gilt, und ließen einen Heißblutigen Freund gern 
gewähren, wenn er nur mithalf bei der Arbeit freier Menſchenbildung 
und den Glauben an bie göttliche Beftimmung unſeres Geſchlechts nicht 
verlor. . 
Nicht ohne Grund fahen die Poeten und Gelehrten mit Ironie auf 
bie Proſa des Philiſterthums hernieder; fie lebten in der That inmitten 
einer freien geiftvollen Gefelfigteit, welche das Leben durch das heitere 
Spiel der Kunit zu abeln wußte und das Schillerfche Ideal ber äftheti- 
fen Menfchen-Erziefung annähernd verwirklicht. Briefwechfel und Ge⸗ 
prä, die natürlichen Vermittler ber Tageseindrüde, waren noch nicht 
durch die Zeitungen verbrängt. Noch beftand die Grundlage aller ge- 
felligen Anmuth, der zwanglofe und Häufige Verkehr zwifchen den beiven 
Geſchlechtern, da die Frau den Gedanken des Mannes noch ganz zu 
folgen vermochte. Keine Stabt im Reiche, die nicht ihre Kunftlenner, 
Sammler und Krititer, ihre Liebhabertheater und äſthetiſchen Kränzchen 
beſaß. Wenn das muntere Heinftäbtifche Völlchen ſich beim trüben Schim- 
mer ver Talglichter zum einfachen Mahle verfammelte, dann fteuerten 
Alle bei was fie vermochten an Räthjeln und guten Einfällen, an Lievern 
und gereimten Trinkfprüchen — denn für den poetifchen Hausbedarf wußte 
jeder gebildete Deutfche Yängft felber zu forgen. Eine heitere Sinnlichkeit 
erwärmte das gefellige Leben; beim Pfänberfpiele war noch ein Kuß in 
Ehren erlaubt; die frei und doch, gut häuslich erzogenen jungen Mäbchen 
geftanden noch arglos ein, daß ihnen das Käthchen von Heilbronn fo vecht 
im Herzen mwohlgefiel. Und wie viel Geift und Wig, wie viel übermüthige 
Laune und ſchwaͤrmeriſche Begeifterung regte fich in den engeren Kreifen 
der Eingeweihten: wenn Ludwig Devrient und Eallot- Hoffmann in ber 
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Weinſtube von Sutter und Wegner die ganze Nacht hindurch ihre tollen 
Bachanale feierten, ober wenn Lobeck und die Königsberger Philologen 
mit Rofenkränzen im Haar beim Griechenweine zufammenlagen und in 
helleniſcher Sprache von ben Helden Homers, von dem glücklichen Eiland 
der Phaͤalen reveten. Der gefelfige Verkehr bot, bei aller Ziererei und 
Ueberjchwänglichfeit, die mit unterlief, doch eine Fülle edler geiftiger Ge⸗ 
nüffe, von denen in ber Langeweile und bem öben Prunk der heutigen 
Geſellſchaft faft allein die Muſik übrig geblieben ift. Die Frauen, die 
in jenen Jahren jung gewefen, erfchtenen noch im hohen Alter dem nad» 
wachfenden nüchterneren Geſchlechte wie verflärt durch einen poetifchen 
Zauber, fie gewannen alle Herzen mit ifrer unverwüſtlichen Liebenswür⸗ 
digleit, ihrem feinfinnigen Verftänbniß für alles Menſchliche. 

Freilich verriethen ſich auch ſchon die Spuren des beginnenden Ver⸗ 
falls. Die Literatur mar längft ins Kraut gefchoffen; fie bot fich den 
Leſern an, während einft bie claffifhen Dichter immer nur herausgefagt 
hatten, was ber Nation ſchon Halb bewußt in ber Seele lag. Eine Maſſe 
trivialer Unterhaltungsfopriften fuchte bie Neugier und bie Sinnlichkeit 
der Lefewelt auszubeuten; tiefere Naturen verfielen, ba ſich in feinem 
Zweige der Dichtung ein nationaler Stil ausgebilbet hatte, leicht auf will 
Kürliche, gewaltſame Experimente, fo daß Goethe dieſe Jahre als Die Epoche 
der foreirten Talente bezeichnete. Die modiſche Vermifchung von Poeſie 
und Kritit erleichterte dem unfruchtbaren Dilettantismus ſich anmaßlich 
vorzubrängen. Wer in den Kreifen der Romantik verkehrte, die Schlag 
wörter der Schule nachfprach und zumeilen an dem Plane eines Dramas 
ober eines Epos grübelte, der Hielt ſich für einen Dichter und vergaß 
das Bewußtfein feines Unvermögens über dem beliebten Trofte: „das 
Dichten und Trachten“ mache den Künftler, und Rafael wäre, auch ohne 
Hände geboren, ver größte aller Maler gewefen. Das frevelhaft miß- 
brauchte Wort Genie warb ein Freibrief für jede Narrheit, jeden Weber 
muth. Bei dem geiftreichen Spielen mit neuen Ideen und überrafchenben 
Gefichtöpuntten ging der jhlichte Menfchenverftand Teicht zu Grunde. Der 
Glaube an das fchrantenlofe Recht der fonveränen Perfönlichteit, der all 
gemeine Drang, nur ja den anderen Menfchen nicht zu gleichen, ver 
führte die Einen zu fittlicher Willtür, Andere zur eitlen Selbftbefpiegelung. 
Man belaufchte mit nervöfer Empfinbfamfeit jeden Athemzug ber eigenen 
ſchönen Seele. Im den Briefen von Genk und den Aufzeichnungen ber 
Rahel Varnhagen fpielt das Barometer die Rolle des geheimnißvollen 
Dämons, der dem Genie bie finftern und bie lichten Stunden ſchenkt. 

Die Literatur beherrfchte die Gedanken der Nation noch fo vollſtändig, 
daß fogar die großen Gegenjäge des politifchen und bes kirchlichen Lebens 
oft in gelehrten Streitigfeiten ihren Ausbrud fanden. So in den Kämpfen 
von Savigny und Thibaut, Voß und Stolberg. Wenn Gottfried Her- 
mann gegen Erenzer und die Symboliler zu Felde zog, fo fühlte ex ſich 
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als einen Borkämpfer der Freiheit gegen bie tenebriones, die Dunkel⸗ 
männer in Staat und Kirche. Auch die rein politifchen Parteien, deren 
ſchwache Anfänge fich endlich bilveten, gingen grabeswegs aus dem litera⸗ 
tigen Leben hervor. Das unmittelbare Eingreifen der politifcden Theorie 
in die Geſchide der Staaten, das bie moderne Gefchichte jo auffällig von 
den naiveren Zeiten des Altertfums und bes Mittelalter8 unterjcheidet, 
rigte fich nirgends ftärter als hier in dem Lande der Gelehrfamteit. Nicht 
aus den Mafien-Interefien eines reichen und felbftbewußten Bürgertfums 
entiprang ber beutfche Liberalismus, fondern aus den Schulbegriffen ver 
Gelehrten. Mit jener unbeftimmten hiftorifchen Sehnfucht nach den gro» 
ben Tagen des alten Kaiſerthums, die zur Zeit der Srembherrichaft zu- 
erſt in den literariſchen Kreifen entftanden war, vermifchten fich allmählich 
die Lehren der neuen Philofophie über das natürliche Recht der freien 
Berfönlichkeit, ſodann einige Säge aus Montesquien und Rouffeau, end- 
ſich auch ein gutes Theil unbewußter gelehrter Standesvorurtheile. So 
entftand ein Syſtem von vernunftrechtlichen Begriffen, welche unfer Bolt 
durch die Freiheit zu feiner alten Macht emporführen follten. Die Doftrin 
trat fogleich, in Rottecks Schriften, fertig ausgearbeitet hervor wie das 
vbehrgebaͤude eines Philofoppen und erhob auch wie ein philofophifches 
Spftem den Anfpruch, ſich in der Welt durchzuſetzen durch die Macht ber 
Gründe, der theoretifchen Unwiderleglichleit. Der Sturz des napoleoni- 
ſchen Weltreih8 — daran beitand unter den literariſchen Politifeen fein 
Zweifel — war allein gelungen duch die Macht der Ideen, bie, in den 
Kreifen der Wifjenden geboren, dann das Volt ergriffen und endlich felbft 
bie wiberftwebenden Kronen mit fortgeriffen hatten zum heiligen Kampfe. 
So ſchien auch Deutſchlands innere Befreiung wohlgefichert, wenn fich 
nur alle Batrioten die Heilswahrheiten der neuen conftitutionellen Doltrin 
ganz zu eigen machten und an biefem Belenntniß mit der Ueberzeugungs⸗ 
treue des Gelehrten ober des kirchlichen Märtyrers unerjchütterlich feit- 
hielten. Daß der Staat Macht ift und der Welt des Willens angehört, 
blieb dieſem Gefchlechte wohlmeinender Gelehrter noch ganz verborgen. 
Erſt nach Jahrzehnten voll ſchwerer Verirrungen und Enttäufchungen follte 
das deutſche Parteilchen der Wiege der Doktrin entwachfen und von ber 
Bolitit des Bekenntniſſes fich erheben zu der Politik der That. 

In den romanifchen Ländern Hatte bie Poeſie überall, wenn fie fi 
einmal zu claffischer Vollendung erhob, dem Geifte der Nation auf lange 
hinaus Form und Richtung gegeben. Der unbändige Trog ber Deut- 
fen wollte fich ſelbſt während der goldenen Tage von Weimar niemals 
der Herrſchaft einer Regel beugen; noch ald Schiller und Goethe auf der 
Höhe ihres Schaffens ſtanden, begann die Romantik bereitd den Sturm- 
{auf gegen das claſſiſche Ideal. Während der Befreiungskriege verftummte 
der Üiterarifche Kampf; die Sorge um das Vaterland drängte ale anderen 
Gedanken zurüc; bie wenigen Schriften, die fich in der wilden Zeit heraus⸗ 
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wagten, ſchienen alfe einig in chriſtlich/vaterlaͤndiſcher Begeifterung. Doch 
kaum war der Friebe geſchloſſen, jo brachen ale bie ſchroffen Gegenfäge, 
welche das vielgeftaltige deutſche Leben umſchloß, mit einem male wieder 
hervor. Selbſt halbverſchollene Gedanken aus ben erften Jahren der 
Revolution, Ideen die man längft überwunden glaubte, traten wieder 
am das Tageslicht; denn es ift das Loos jeber Literatur, bie nicht mehr 
in ber erften Jugend fteht, daß bie Vergangenheit zuweilen wieder lebendig 
wird und bie Schatten der Tobten fi in ben Kampf der Lebendigen 
miſchen. Nationalismus und veligidjes Gefühl, Kritit und Myſtik, Nor 
turrecht und Biftoriiche Stantslehre, nazarenifche und helleniſche Ideale, 
Voltstfum und Weltbirgertfum, liberale und feudale Beftrebungen bes 
kämpften und durchkreuzten fi in ewigem Wechfel. 

Nicht blos der ängjtliche Gent klagte erſchroden, bie erfehnte Frie⸗ 
denszeit Habe den Deutſchen ben Krieg Aller gegen Alle gebracht. Auch 
Arndt, der allezeit Hoffnungsvolle, konnte fein Entfegen nicht verbergen, 
wenn er etwa an bem Hofe des jungen preußifchen Kronprinzen Aleran- 
ver Humboldt, den Vertreter der rein wiſſenſchaftlichen Weltanſchauung, 
und daneben die Gebrüder Gerlach, die Heißſporne ber chriftlich-germa- 
nifchen Olaubensinbrunft vertehren fah; er fragte beforgt, wie dies Bolt 
bei fo unermeßlichem Abſtande der Gefinnungen zum inneren Frieden, zur 
feſten Entſchließung gelangen folle. Auf die Dauer fand ver gefunde Sinn 
der Nation freilich Heraus was im biefem anarchiſchen Durcheinander echt 
und lebensfähig war. Doch manches empfängliche Talent ging in dem 
Gewirr der Meinungen rathlos unter, und wer ben Muth fand an ven 
Kämpfen des veutfchen Geiftes theilzunegmen, mußte auf ein entfagungs- 
volles 8008 gefaßt fein. Denn jeder bebeutende Kopf warb, auch wenn 
ex hoch über dem Seftengeifte ftand, willig ober nicht, in den Streit ber 
literariſchen Parteien bineingerifien, von ben Einen auf den Schild ge 
hoben, von ben Anderen mit der ganzen Zügellofigteit deutſcher Tadel⸗ 
fucht mißgandelt; und nur wenn ihm ein Hohes Alter beſchieden war, 
Tonnte er hoffen, wie Savigny und Uhland, auch bei den Gegnern ver- 
fpätete Anertennung zu finden. 


Schon in den heiteren Jugendtagen der claſſiſchen Literatur Hatte 
die Uebermacht ber Kritit den freien Naturwuchs ber Dichtung oft ger 
hemmt, Vollends jet, nachdem Deutſchland fiebzig Jahre lang faft alle 
erdenklichen Kunftftile und noch mannichfachere äfthetifche Theorien ver» 
fucht Hatte, zeigte fich das künſtleriſche Schaffen von gelehrter Ueberbil- 
dung angekränfelt. Kein Zweig der Dichtung litt darunter ſchwerer als 
das Drama, das der Volksgunſt bedarf wie die Blume ber Sonne. 
Goethe wußte wohl, warum er bie anmaßenden Wortführer ber Romantik 
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„ſehnſuchtsvolle Hungerleider nach dem Unerreichlichen“ nannte; ihnen 
fehlte, trotz ihrer geiftreihen Einfälle und großen Abfichten, gänzlich die 
Gabe der Architektomit, die aufbauende und überzeugende Kraft des ſchöpfe⸗ 
riſchen Genius. Obgleich fie fi vermaßen das claſſiſche Ideal durch eine 
voltsthümliche Dichtung zu verdrängen, fo blieben ihre Werke doch dem 
Bolte fremd, das Eigenthum eines Heinen Kreifes bewundernder Kenner. 
Die Kunft galt ihnen als ein Zaubertrant, der, dem Philifter ungenieß- 
bar, allein ven Gottbegnabeten beraufchte, jo daß der Trunfene der Wirk» 
licpfeit vergaß und das Lehen wie ein tolles Mastenfpiel belächelte, Diefe 
jouveräne Ironie, bie fih rühmte „ven Scherz als Ernft zu treiben, 
Ernſt als Spaß nur zu behandeln,” wiberte ben gefunden Sinn ber 
Menge an; denn das Volt will im Gewiffen gepadt fein und läßt mit 
feinen Gefühlen nicht fpielen. 

Unter den älteren beutjhen Dramatitern ließen die romantifchen 
Kunftrichter eigentlich nur Goethe gelten, und er hatte bei feinen veifften 
Werken an die Bühne kaum gedacht; bie ftilfe, finnige Schönheit der 
Iphigenie und des Taffo war nur der Andacht des Lefers völlig faßbar, 
fie konnte durch die Aufführung wenig gewinnen. Leffing wurde gar nicht 
mehr zu ben Dichtern gerechnet, Schillers tragifche Leidenſchaft als hohle 
Rhetorik verfpottet; auch der einzige geniale Dramatiler, ber den roman. 
tijchen Anfchauungen nahe ftand, Heinrich von Kleift, blieb von der Kritik 
der Schule Yange unbeachtet. Nun gar bie beiden wirffamften Bühnen- 
ſchriftſteller der Zeit, die noch ein Jahrzehnt nach ihrem Tode das Theater 
beherrſchten, Iffland und Kogebue, überfchüttete der romantiſche Hoch- 
muth mit einer ungerechten Geringfchägung, welche die jungen Talente 
von der Bühne zurücjcreden mußte. Man wollte an Ienem nur bie 
ehrbare fpießbürgerlihe Empfindfamteit, an Diefem nur die Plattheit und 
die gemeine Gefinnung bemerken, doc; weder ihr ungemeines techniſches 
Talent, noch die glüdliche Gabe der leichten Erfindung, wodurch fie Beide 
ihre düntelfaften Tadler beſchämten. Von den dramatifhen Verſuchen 
der eigentlichen Romantiter traten nur wenige vor bie Lampen und fie 
beftanden allefammt die Probe auf den Brettern ſchlecht. Die Führer 
der Schule kehrten bald der Bühne den Rüden, ſprachen mit Hohn von 
der gemeinen Proſa des thentralifchen Erfolge. Ganz unbekümmert um 
die Lebensbedingungen des modernen Theaters, das an fünf ober fieben 
Abenden der Woche eine von bes Lebens Plagen ermübete Hörerfchaft 
befriedigen follte, baute fich die dramaturgiſche Theorie ihre ftolzen Wol- 
tengebilde und ftellte überfpannte Anforberungen, denen fogar die feitliche 
Bühne der Hellenen nicht hätte genügen können. 

So vertraulich wie einft Shaleſpeare oder Moliere hatten felbft die 
Heroen unferer claſſiſchen Dichtung niemals zu ber Bühne geftanden. 
Jet aber warb der perjünliche Verkehr zwiſchen Dichtern und Schau 
fpielern immer feltener. Die dramatiſche Kunft vergaß, daß „ee vor allen 
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anderen ven fchönen Beruf hat ein Band der Einheit zu bilden zwifchen 
den Höhen und den Nieverungen ber Geſellſchaft. Im unferem Volle 
entftand nad und nach eine verhängnißvolle Spaltung, die bis zum heu⸗ 
tigen Tage ein arges Gebrechen ber deutſchen Gefittung geblieben ift: von 
dem fohauenden und Hörenden fonderte fich das leſende Publicum vor⸗ 
nehm ab. Das Theater mußte fih einen guten Theil feines täglichen 
Bedarfs durch Titerarifche Handwerker Kiefern laſſen; Schauerbramen und 
ſchlechte Ueberfegungen aus dem Franzöſiſchen lockten die Schauluft der 
Menge. Wer fih zu dem auserwäßlten Kreife der wahren Dichter zählte, 
trug meift allzu ſchwer an dem Gepäd ber äfthetifchen Doltrin, um noch 
fo dreiſt zugreifen, fo Herzlich Tachen zu Tönnen wie e8 die Bühne von 
ihren Beherrſchern forbert, und legte feine dramatiſchen Gedanken in 
Buücherdramen nieder. Diefe Zwittergattung der Poefie, deren die über- 
reiche moderne Bildung allerdings nicht gänzlich entbehren kann, gedieh 
in Deutſchland üppiger ald in irgend einem anderen Volle. Hier, auf 
dem gebulbigen Papiere fanden alle die verzwicten Theoreme und phan- 
taftifchen Einfälle der eigenfinnigen deutſchen Köpfe freien Raum: Tragi- 
Tomöbien und Märchenbramen, in denen alle erdenllichen Versmaße und 
Arienmelobien wirr durcheinander Hangen; geheimnißvolle Anfpielungen, 
die nur der Dichter felbft mit feinen Vertrauten verftand; Titerarifche 
Satiren, die „ftatt des Weltenbilves nur ein Bild des Bilds der Welt" 
gaben; enblich erotifche Dichtungen aller Art, die ſich wie Ueberfegungen 
leſen follten. 

Unter den auslänbifchen Vorbilvern ftand Calderon nach dem Ur- 
theil ber Eingeweihten obenan. Die deutſchen Weltbürger wollten nicht 
fehen, daß biefer rein nationale Dichter eben darum zu den Claffttern 
zählt, weil er bie Weale feiner Zeit und feines Volles künſtleriſch ge- 
ftaltet Hat; fie ahmten filavifch feine ſüdländiſchen Formen nad, bie in 
unferer norbifchen Sprache einen opernhaften, ſchlechthin undramatiſchen 
ang annahmen, und trugen die conventionellen Ehrbegriffe des katholi⸗ 
{hen Ritterthums in die freie proteftantifche Welt Hinüber. Viel Geift 
und Kraft warb an folche Künfteleien vergeubet; am legten Ende bewirkte 
das anſpruchsvolle Treiben nichts als die Zerftörung aller überlieferten 
dramatifchen Kunftformen. Die Boeten aber gewöhnten ſich mit ftolger 
Ditterfeit in bie undankbare Welt zu bliden. Deutſchland wurde das 
claſſiſche Land der verkannten Talente. Die Ueberzaßl der unbefriebigten 
Schriftfteller bildete eine Macht des Unfrievens in der Geſellſchaft, fie 
näßrte den nationalen Fehler der tabelfüchtigen, hoffnungslofen Verbrofien- 
heit und hat fpäterhin, als bie politifchen Leidenſchaften erwachten, viel 
zur Berbitterung des Parteifampfes beigetragen. 

Bis zum Fratzenhaften gefteigert erfchienen bie fittlichen und äftheti- 
ſchen Schwächen ber romantifchen Epigonen in bem zerfahrenen Leben 
Zacharias Werners; fein dramatiſches Talent ging ruhmlos unter, weil 
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die männliche Kunſt der Dramatik einen ganzen Mann verlangt. Sein 
eben lang fchwantte er frievlos Kin und her zwiſchen wüften Begierben 
and überfcpwänglicher Verzückung, zwifchen chnifcher Gemeinheit und einer 
weinerlichen Gefühlsſchwelgerei, die ſich's nicht verfagen konnte am Grabe 
eines Hundes fin den Seelenfrieven des Entfchlafenen zu beten, Da 
fein zerriſſenes Gemüth bei „Gott und dem heiligen Rouſſeau“ keinen 
Zroft fand, fo flüchtete er ſich endlich zu Rom in den Schooß der alten 
Kirche und klammerte ſich in krampfhafter Angſt an ven Felſen Petri an. 
Wenn der kritiſche Verſtand des Oſtpreußen zuweilen erwachte, wenn ihm 
das Blutfeſt des heiligen Januarius wie ein peruaniſcher Gögendienft 
vorfam, fo betäubte er die Zweifel durch das Getöfe efftatifcher Aus- 
rufungen. Dann kam er nad Wien, in ben Tagen ba ber rührige Pater 
Hoffdauer im der lebensluſtigen Stadt. zum erften male wieber eine ftreng 
lirchliche Partei begründet und eine Schaar von Eonvertiten um ſich ger 
fammelt Hatte; er ging auf alle Anſchauungen dieſer clericalen Kreife 
frendig ein und trat den Freiheitögefängen der norbbeutichen Jugend ent- 
gegen mit bem Liede: „das Feldgeſchrei fei: alte Zeit wird neul” Zur 
Zeit des Eongrefies ward er der Mobeprebiger der vornehmen Welt. Halb 
zertnirſcht, Halb ergögt lauſchte das elegante Wien, wenn der lange hagere 
Friefter mit den unheimlichen dunklen Augen feine gewaltige Baßſtimme 
erſchallen ließ und bald in glühenden Farben den Schwefelpfußl ver 
ewigen Berbammniß, bald mit grünblicher Sachkenntniß und ſchlecht ver⸗ 
hehltem Behagen die Verirrungen ver Sinnlichleit ſchilderte. Wie feinem 
Leben fo fehlte auch feinem bichterifchen Schaffen die Entwidlung und 
Läuterung. Seine Jugenddramen befundeten ein ſtarkes realiſtiſches Ta⸗ 
lent und Iebendigen Sinn für Hiftorifche Größe; in einzelnen Scenen der 
„Weihe der Kraft” trat die mächtige Geftalt Martin Luthers, das hoch⸗ 
gemuthe, farbenreiche Leben unferes fechzehnten Jahrhunderts marlig und 
anſchaulich Heraus. Dicht daneben lag freilich eine krankhafte Luft am 
Spulhaften, Scheußlichen und Wilden; jene räthſelhafte Verbindung von 
Glaubenswuth, Wolluſt und Blutdurſt, die uns in den Naturreligionen 
unteifer Völter anwidert, fehien in dem unfeligen Menfchen wieber lebendig 
iu werben. Nach feinem Webertritte nahm er mit bußfertigem Eifer fein 
beſtes Wert zurüd und ſchrieb eine Hägliche „Weihe der Unkraft”. Im 
feinem legten Drama „bie Mutter der Malkabäer“ verrieth fich ſchon die 
Gewiſſenloſigleit eines Halb umnachteten Geiftes, der Hinter ſchwülftigen 
Hymnen und grell gemalten Märtyrerbilvern die Armuth feines veligiöfen 
Gefühles zu verbergen fuchte. 

Wirlfamer als Werners hiſtoriſche Trauerfpiele wurbe feine im Jahre 
1815 veröffentlichte Schidſalstragödie „ver vierundzwanzigfte Februar“, 
ein auf die Erregung lörperlihen Schauders berechnetes Birtuofenftüd. 
Das tragiſche Schicfal ergab ſich Hier nicht mit innerer Nothwendigleit 
aus dem Charakter ver Handelnden, ſondern aus dem räthſelhaften Zauber 
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eines verhängnißvollen Jahrestage, und der verwunderte Lefer trug, ftatt 
der erhebenden Einficht in die Vernunft der fittlichen Welt, nur ein Ge⸗ 
fühl vathlofen Entfegens davon. Da bie Neuheit diefes tolfen Einfall 
Auffehen erregte und die romantifche Welt ohnehin geneigt war, im Aber- 
wie den tiefiten Sinn zu fuchen, fo fand ſich bald ein gefchidter Macher, 
der die Schrulle nach deutfcher Unart in ein Syſtem brachte. Der Wei- 
Benfelfer Advocat Adolf Müllner verfertigte ein Drama „die Schuld“ und 
entwidelte dann in ungezählten Kritiken die Theorie der. neuen Schid- 
ſalstragddie: eine Höhere Weltorbnung, räthjelhafter noch als Das blinde 
Schichſal der Alten, follte in das irdifche Leben hineinragen und durch 
den albernen Zufall, durch eine zerfpringende Saite, einen unheilvollen 
Ort ober Tag, die nichts ahnenden Sterblichen in das Verberben ftürzen. 
So warb denn Alles, was die proteftantifche Welt je über tragifche Schuld 
und Zurechnung gedacht, durch bie zügellofe Neuerungsfuft der romanti⸗ 
ſchen Doktrin wieder in Frage geftellt, und es ſchien, als follte unfere 
tragiſche Kunft geradezu in Selbftvernichtung enden. Müllner richtete 
ſich in drei literarifchen Zeitfchriften zugleich häuslich ein, pries mit lau⸗ 
tem Marktgefchrei die Lange Reihe feiner eigenen Werke und erſchreckte 
die Gegner durch unfläthige Grobheit, fo daß Goethe zürnte: „Der Edle 
mault nur um das Maul den Andern zu verbieten.” Cinige Jahre lang 
behauptete der grundprofaifche Menſch den angemaßten Thron; und fo 
feft ftand noch das Anfehen der beutfchen Dichtung in der Welt, daß 
ſelbſt ausländiſche Blätter gläubig von der neuen bramatifchen Dffen- 
barung ſprachen. Dann verfiel aud die Schieffalstragddie dem unab- 
wenbbaren Xoofe der gefpreizten Nichtigfeit: das Publikum begann ſich zu 
langweilen und wenbete fi anderen Moden zu. 

Unter dem DVerfalle der dramatiſchen Dichtung litt and die Schau- 
ſpiellunſt. Wie viele geiftoolle Abhandlungen über das Theater als natio- 
nale Erziehungsanftalt waren nun ſchon erfchienen, und doch hatte bisher 
unter allen deutſchen Stantemännern nur Stein fi biefen Gedanken 
angeeignet und daraus ben Schluß gezogen, daß der Staat zur Pflege der 
Bühne verpflichtet ſei. Ex ftellte, als er bei feinem Abgange bie veränderte 
Organiſation der preußifchen Behörden vorzeichnete, die Theater gleich der 
Alademie der Künfte unter das Departement des Eultus und bes Unter- 
richts; doch kaum zwei Sabre fpäter wurden fie Durch Hardenberg wieder 
in bie Reihe ber öffentlichen Vergnügungsanftalten verwiefen und, mit 
Ausnahme der Hoftheater, der Aufficht der Polizei unterworfen. Die 
Unterftügung ver großen Bühnen in den Refivenzftäbten galt allgemein 
als perfönliche Eprenpflicht der Lanbesherren, und es zeigte ſich bald, 
daß dieſe Theater von der Freigebigfeit Tunftfreundlicher Fürften immerhin 
noch mehr zu erwarten hatten, als von ber fparfamen Kleinbürgergeſin⸗ 
nung der neuen Landtage. Kaum war bie Stuttgarter Bühne im Jahre 
1816 zum Nationaltheater erhoben und dem Staatshaushalt überwiefen 
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worden, jo begannen Die Lanbftände bereits über Verſchwendung zu Magen 
und willigten ſchon nach drei Jahren freudig ein, als der König fich ber 
wit erflärte die Unterhaltung des Hoftheaters wieder aus ber Civillifte 
zu beitreiten. Die Monarchen forgten meift mit rühmlichem Eifer für 
die äußere Ausftattung ihrer Theater fowie für die Berufung einzelner 
bedeutender Kräfte; die alten focialen Vorurtheile gegen den Schaufpieler- 
fand begannen fich zu mildern feit man bie Bühne in fo nahem Vertehre 
mit den Höfen ſah. 

Gleichwohl Hat die Schaufpieltunit durch die Hofthenter wenig ge» 
wonnen. Rah Ifflands Tode betraute König Friedrich Wilhelm den 
Grafen Brühl mit der Leitung der Berliner Hofbühnen, einen liebens⸗ 
mürbigen, feingebilbeten Mann, ber aber weder bramatifcher Dichter noch 
Schaufpieler war und ſich nur mit dem Eifer des geiftreichen Kenners 
die ftrengen claſſiſchen Grundfäge der Weimarifchen Theaterſchule ange 
eignet hatte. Das gefährliche Beifpiel fand raſche Nachfolge; bald wurbe 
an allen Höfen das Amt bes Theater-Intenbanten zu den hohen Hof- 
würden gezählt, die Leitung ber größten deutſchen Theater ging den ge- 
ſchulten Sachmännern verloren und fiel in die Hände hochgeborener Dilet- 
tanten. 

Wohl Yielten die guten Weberlieferungen aus ver alten Zeit noch 
eine Weile vor. Der Mangel an ſchönen neuen Stüden ward noch nicht 
alu fühlbar, da die Dramen ber claffichen Epoche noch auf allgemeine 
Theilnahme rechnen Tonnten und Shatefpeares Werke jetzt erft auf ber 
deutſchen Bühne ſich völlig einbürgerten. Die Hoftheater von Berlin, 
Müncyen, Karlsruhe, Braunfchweig zeichneten fich durch manche tüchtige 
Leiſtungen aus, ebenſo das altberühmte Hamburger und das neue Leipziger 

ter. In Berlin fand die realiftifche Richtung, bie hier einft 
durch Fleck die Herrfchaft erlangt hatte, an Ludwig Devrient einen ge- 
niolen Vertreter. Welche grauenhafte, biabolifche Kraft lag in feinem 
Richard III., welcher Uebermuth naturwüchfigen Humors in feinem Fal- 
ſtaff! Faſt "erftaunfiher no, wie er felbft Heine Nebenrollen zu heben 
wußte; als Knecht Gottfchalt im Käthchen von Heilbronn traf er ben Ton 
der einfältigen Treue und Wahrhaftigkeit fo wunderbar glücklich, daß ven. 
Hörern die ganze unverftümmelte Kraft und Größe des alten deutſchen 
Lebens mit einem male vor bie Seele trat. Jedoch die fefte künftlerifche 
Zucht der Bühne Ioderte ſich nach und nad. Die neue romantifhe Sit- 
tenlehre ermuthigte jedes Talent fich rückſichtslos vorzubrängen und feine 
Eigenart burchzufegen; die vornehmen Intendanten aber befaßen weder 
die Sachkenntniß um durch das eigene Beifpiel die Einheit des Stiles in 
ver Truppe aufsechtzußalten, noch das Anfehen um bie Mitglieder in ihre 
Schranten zurüczumeilen. Ein fo gleichmäßig durchgebildetes und abge» 
tundetes Zufammenfpiel, wie es einft die Hamburger zu Ekhofs, bie 
Berliner zu Ifflands Zeiten entzüct Hatte, brachten bie glänzenben neuen 
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Hoftheater nicht mehr zu Stande. Zudem Hatte fich bie Theaterkritik 
ſchon längſt wie ein ſchädlicher Schwamm an ben gefunden Baum ber 
dramatifchen Kunft angefegt. Schon warb es zur Regel, daß ber ſtreb⸗ 
fame Gymnaſiaſt oder Student ſich durch Theaterbeſprechungen feine lite⸗ 
rariſchen Sporen verbiente; faft jeder gebilvete Mann übte fich gelegentlich 
in dem traurigen Handwerle des kritiſchen Spielverderbers. Weitaus bie 
meiften biefer Necenfenten verfolgten lediglich den Zweck, durch hoch⸗ 
müthigen Tadel fich felber ein Anfehen zu geben ober auch auf dem 
Theater Parteilämpfe anzuzetteln, an denen das kleinſtädtiſche Publikum 
mit leidenſchaftlichem Eifer teilnahm. Das Unweſen wuchs noch als bie 
politifchen Verfolgungen hereinbrachen. Seitdem blieb die Theaterkritik das 
einzige Gebiet, auf dem fich die Federn der Tagesfchriftfteller frei ergehen 
durften; denn, fo fagte der Minifter Graf Bernftorff, einen Knochen muß 
man ben biffigen Hunben doch laſſen! 

Nur zwei Dichtern dieſes Zeitraums ift e8 gelungen, das Theater 
durch bühnengerechte Werke von bleibenbem Kunftwerthe zu bereichern. 
Es waren bie beiben erften Defterreicher feit dem dreißigjährigen Kriege, 
die ſich im der Gefchichte der deutſchen Poefie einen ehrenvollen Platz er- 
warben. Wie einft im breizehnten Jahrhundert diefe entlegenen Donau- 
lande zu unferem Seile das alte deutſche Vollsepos bewahrten, währen 
das übrige Deutſchland fich Tängft ſchon der vitterlihen Dichtung zuge- 
wenbet hatte, fo waren fie jet wieber faft unberührt geblieben von dem 
Gedanlenreichthum, aber auch von den Irrthümern und ber boltrinären 
Ueberbilbung unferer literarischen Revolution. Als nun endlich einzelne 
gute Köpfe in Defterreih auf die Welt von neuen Ipeen, welde ben 
Deutſchen aufgegangen war, aufmerfam wurden, da ftanben fie ben 
Schlagworten unferer literariſchen Parteien in glüclicher Freiheit gegen- 
über. Sie konnten in der Terme, unbefangener als die Deutfchen im 
Reiche, das Echte und Große aus ver gewaltigen Bewegung herausfinden. 
Sie Hatten vor fich ein ſchauluſtiges, dankbar empfängliches Publitum, 
deſſen naive, Fräftige Sinnlichfeit noch nicht durch gelehrte Kritik ver- 
borben war, und dazu das ſchöne Beiſpiel der großen Muſiler Defter- 
reichs, die ja allefammt den goldenen Boben des Handwerks in Ehren 
hielten und fich nicht zu gut dünkten fchlicht und recht für die Bühne zu 
arbeiten. 

Eben jegt begann das Burgtheater unter Schreyvogels Fundiger Lei- 
tung alle beutfchen Bühnen zu überflügeln. Hier lernten die Wiener, 
in künftlerifch burchgebilbeter und doch einfacher Darftellung, die ſchön⸗ 
ften Dramen Deutſchlands kennen; felbft ausländifche Werke mußte der 
treffliche Dramaturg durch gefchiete Bearbeitung dem deutſchen Gefühle 
fo nahe zu bringen, daß Moretos Donm Diana den Zufhauern bei- 
nah fo vertraut erſchien wie ein heimifches Luftfpiel. Hier war kein 
Boden für grübelnde Künftelei. So ift denn auch Franz Grillparzer von 
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der theoretiſchen Ueberflugheit der beutfchen Romantik nur einmal ange 
fiedt worden. Sein Erftlingswert, die Ahnfrau, war eine Schidjals- 
tragddie; nicht Die freie That des Helden ſondern „tief verhüllte finftre 
Nächte” führten das tragiſche Verhaͤngniß herauf. Jedoch die Pracht der 
Sprage und die Gluth der Leidenſchaft, das ftürmifche Fortſchreiten der 
Handlung und bie merkwürdig frühreife Sicherheit der Technik ließen ben 
verſchrobenen Grundgedanken faſt vergeffen. Und alsbald riß ſich ber 
zeſunde Sinn des Dichters aus den Feſſeln der Müllnerſchen Kunſt⸗ 
theorien völlig los. In feinen Trauerfpielen „Sappho“ und „das goldene 
Bließ“ zeigten ſich reine Form und ſcharfe Charalterzeichnung, deutſcher 
Ernft und die ſchöne warme Sinnlichkeit des Altöſterreichers, claſſiſche 
und romantifche Ideale glücklich verfchmolgen. Goethe blieb ihm fortan 
der mit Tinblicher Andacht geliebte Meifter, Weimar der geweihte Heerd 
des deutſchen Lebens. Größeres als den dämoniſchen Eharakter der Medea 
hat Grillparzer in den Kiftorifchen Dramen feiner fpäteren Zeit nicht mehr 
geihaffen; eine ftetige Entwidlung blieb ihm trog des höchſten Künftler- 
fleißes verfügt. Er war nicht einer jener mächtigen Geifter, die in un- 
aufhaltſamem Auffteigen nad und nach immer weitere Kreife der Welt 
mit dem Lichte ihrer Ideen beftrahlen, aber eine gemüthvolle, ſchamhafte 
Kinftlernatur, ein echter Dichter, der auch in ben Zeiten des Verfalls 
die bewährten alten Grunbfäe des dramatifchen Idealismus mit unbe» 
inter Treue bewahrte, ber würdige Herold ber neuen deutſchen Poefie in 


Bald nachher eroberte ein anderer Defterrsicher, Ferdinand Raimund 
der deutfchen bramatifchen Kunſt ein neues Gebiet. Der Hatte feit Jahren 
als Komiker auf dem Leopoloftäbter Theater fein Karmlofes Publikum 
durch meifterhaftes Spiel entzüdt, und als er nun in aller Beſcheiden⸗ 
keit fich anſchickte feine Heine Bühne felber mit neuen Stoffen zu ver⸗ 
forgen, da ſchuf er nicht, wie die meiften bichtenden Schaufpieler, Hug 
berechnete Zugftüce mit dankbaren Rollen, fondern voltsthümliche Kunft- 
werte. Ex wurbe der Schöpfer der neuen Zauberpofje, feit Hans Sad- 
ſens Zeiten der erfte deutſche Poet, ber in Wahrheit das ganze Volk an 
die Bühne zu feſſeln verftand und die Maffen ergögte durch Dichtungen, 
an denen auch ber gebilbete Sinn ſich eine Weile erfreuen und erwärmen 
tonnte, Die Luft am Fabuliren war biefem Wiener Rinde angeboren; 
gradeswegs aus dem Getümmel des Vollslebens griff er fich feine luſtigen 
Seftalten heraus, unerfchöpffih in jenen gutmüthigen Schwänfen und 
dãmiſchen Späßen, die der Defterreicher und ber Oberſachſe mit dem 
glüdfeligen Ausrufe: nein, das ift zu dumm zu begrüßen pflegt. Aber 
hinter dem ausgelaffenen, nedifchen Treiben verrieth fich der unter Thrä- 
nen Tächelnde Humor eines tiefen Gemüthes. Und wie feft ſtand noch 
der alte deutſche fittliche Idealismus in jenen unſchuldigen Tagen bes 
ſocialen Friedens! Immer wieder kam Raimund auf die Frage nach dem 
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wahren Glüde des Lebens zurüd, bie dem belabenen Heinen Manne bie 
böchfte aller fittlichen Fragen bleibt; und immer wieder, mochte er nun 
den Verſchwender, den Menfchenfeind oder den Bauer als Milfionär vor⸗ 
führen, ließ er feine Hörer empfinden, daß alles Glück in dem Frieden 
der Seele liegt. ‘Und die Maſſe glaubte ihm; die alten deutſchen Volks⸗ 
lieder zum Preife der fröhlichen Armuth waren noch nicht vergeffen. 
Unter den zahlreichen Nachahmern des anfpruchslofen Volfsdichters kam 
feiner dem Meifter gleich. Das Voltsluftipiel verwilderte ſchnell; die 
faftige Derbheit fant zur Lieverlichfeit, der gemütliche Scherz zum öben 
Wortwige, die kindliche Einfalt zur Plattheit herab. Weit fpäter erft, im 
einer Zeit erbitterter politifcher und focialer Kämpfe, ift in Norbveutich- 
Iand eine neue Form der Poffe entitanden, die an Wig und Schärfe 
jene unſchuldigen Zaubermärchen ebenfo weit übertraf, wie fie an Humor 
und poetifehem Gehalt Hinter ihnen zurückblieb. — 

Für die erzählende Dichtung wurde die umerfättliche Schreib- und 
Lefefucht des Zeitalters zu einer Quelle ſchwerer Verſuchungen. Niemals 
früher Hatte fich eine ſolche Unzahl betriebfamer Federn auf allen Ge⸗ 
bieten ber Literatur zugleich getummelt. Der Meßlatalog der Leipziger 
Buchhändler ſchwoll zu einem unförmlicen Bande an. In jedem Stäbt- 
hen forgte eine Leihbibliothek für die Unterhaltung der Leſewelt. Die 
Anftandsgewohnheiten des altbegründeten Wohlitandes konnten ſich in 
dem verarmten Lande noch nicht ausbilden; die Deutfchen fanden fein 
Arg daran, daß fie mehr laſen und weniger Bücher fauften als irgend 
ein anderes Boll, Indeß erzielten einzelne Werfe bereits einen ftarken, 
nach den Begriffen der alten Zeit unerhörten Abfag: fo Rotteds Welt 
gefchichte, Zſcholles Stunden der Andacht und die Ueberfegung von Walter 
Scott? Romanen. Im Jahre 1817 kehrte Friedrich König, der Erfinver 
der Schnellpreffe, in die Heimath zurüc und begründete dann im Oberzell 
bei Würzburg feine große Fabrik, welche dem Buchhandel ermöglichte für 
das Maſſenbedürfniß zu arbeiten. Und da man fich allgemach gewößnte 
alles Neue aus dem ganzen Bereiche der Wiflenfhaft und Kunft gierig 
berunterzufhlingen, fo warb man bald unzufrieven mit dem einfachen 
claſſiſchen Unterrichte, auf deſſen fruchtbarem Boden die neue deutſche 
Eultur emporgeblüht war. Es genügte nicht mehr, dem Geifte eine ftrenge 
formale Bildung zu geben, fo daß er fähig ward aus einem engen Kreiſe 
wohlgeſicherter Kenntniſſe nach und nach frei und ftetig hinauszuwachſen, 
neues Wiffen ſich durch felbftändige Arbeit anzueignen. Man forderte 
unter dem wohllautenden Namen ver realiftiichen Bildung das Anfam- 
mein einer bunten Fülle unzufammenhängenver Notizen, fo daß Jeder 
über Jedes mitreden konnte. Das einfache Belenntnig der Unwiſſenheit 
galt für befhämend; Niemand wollte zurüdftehen, wenn das Gefpräd in 
raſchem Wechjel von der Schidfaldtragddie auf die fpanifche Verfaffung, von 
der Phrenologie auf die neuen engliſchen Dampfmaſchinen Kinüberfprang. 
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Mit dem ficeren Blide des erfahrenen Buchhändlers erfpähte der 
rührige 3. A. Brockhaus dieſen mächtigen Zug ber Zeit und ließ feit 
dem Jahre 1818 ein älteres, bisher wenig beachtetes Sammelwerk zu 
einem großen Eonverfationslerifon umarbeiten, das in angenehmer alpha- 
betiſcher Reihenfolge dem gebilveten Deutſchen „alles Wiſſenswerthe“ Hand- 
fh vorlegte. Es war der Anfang jener mafienhaften Eſelsbrücken ⸗Lite⸗ 
ratur, welche das neunzehnte Jahrhundert nicht zu feinem Vortheil aus⸗ 
xichnet. Das Unternehmen, fo undeutſch wie fein Name, fand doch 
Anklang in weiten Kreifen und bald zahlreiche Nachahmer; ganz ohne 
folge Krücken konnte ſich dies mit der Exbichaft fo vieler Jahrhunderte 
belaftete Gefchlecht nicht mehr behelfen. Niebuhr aber beobachtete mit 
umverhoßfenem Entfegen die Wandlung, bie fih in der Gefittung ber 
Nation allmählich vorbereitete; er ſah voraus, wie friedlos, Ieer und zer- 
fahren, wie umfelbftänbig in ihrem Denken bie moberne Welt werben 
mußte, wenn der hohle Dünfel des Halb- und Vielwiffens, das Verlangen 
nach immer wechjelnden Einbrüden überfanbnahm. Auch Goethe wußte, 
daß Hier die ſchlimmſte Gefahr für die Cultur des neuen Jahrhunderts 
lag, und ſchrieb die ernfte Warnung: 

Daß nur immer in Erneuung 
Jeder täglich Neues höre, 

Und zugleich auch bie Zerſtreuuug 
Ieben in ſich ſelbſt zerſiöre l 

In einer ſo leſeluſtigen Welt ſtumpfte ſich der feine Formenſinn ſchnell 
ab. Man trachtete vor Allem nach ſtofflichem Reiz, und da jede Zeit 
die Schriftſteller hat, welche ſie verlangt und verdient, ſo fand ſich auch 
ein Heer von rührigen Romanſchreibern, bie ſich begnügten für ben Zeit- 
vertreib zu forgen und einige Jahre lang in den fritifchen Blättern ge- 
nannt zu werben. Es blieb fortan ein unterſcheidender Charalterzug des 
neuen Jahrhunderts, daß die Werke der Poeſie wie vereinzelte Golblörner 
in einem ungeheueren Schutthaufen werthlofer Unterhaltungsfchriften ver⸗ 
fledt Tagen und immer erſt nach längerer Zeit aus der Maffe des tauben 
Geſteins Herausgefunden wurden. Nur war es in jenen anfpruchslofen 
Tagen nicht wie Heute bie inbuftrielle Betriebfamleit, was fo viele Un- 
berufene auf den beutichen Parnaß führte, ſondern im ber Regel bie 
Gitelfeit und die Titerarifche Mode. Wie in der bramatifchen fo zeigten 
auch in der Roman- und Novellendichtung die poetiſchen Naturen felten 
das Talent der Eompofition, während bie Virtuofen ber fpannenden und 
feſſelnden Erzählung ebenfo felten bie geftaltende Kraft des Dichters ber 


Durch die ftrenge Wahrhaftigfeit des Krieges war jene weinerliche 
Sefüplsfeligkeit, die fich einft vornehmlich an Jean Pauls Schriften ge- 
nahrt Hatte, auf kurze Zeit zurüdgebrängt worben. Sekt gewann fie 
wieder Raum; in vielen Käufern Norbbeutichlands herrſchte ein abge 
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ſchmact füßliher Ton. Manche fräftige Männer des heutigen Geſchlechts, 
welche einft in dieſer fentimentalen Luft aufmuchfen, wurden baburch mit 
einem ſolchen Efel erfüllt, daß fie ihr Leben lang jeden Ausdruck erregter 
Empfindung vermieben. Der weichliche Bielſchreiber H. Clauren fagte 
dem Gefchmade der großen Lefewelt am Beften zu. Die eleganten Damen 
erfreuten fih an den verhimmelten Stahlſtichen und ven rührenden No- 
vellen der mobifhen Taſchenbücher; Urania, Aurora, Alpenrofen, Ver⸗ 
gißmeinnicht ober Immergrün ftanb auf den Titelblättern ver zierlichen 
goldgeränderten Bändchen zu leſen. Oberſachſen, das vormals fo oft 
durch ſtarke veformatorifche Geifter entſcheidend in den Gedanlengang ber 
Nation eingegriffen Hatte, wurde für einige Jahrzehnte der Hauptfig dieſer 
Unterhaltungsliteratur; e8 war, als ob bie einft von bem jungen &oethe 
verfpottete „Gottſched⸗Weiße/Gellertſche Wafferfluth‘ wieder über Das fchöne 
Land hereinbräche. Im Dresden kamen Friedrich Kind und Theobor Heil 
mit einigen anderen ebenfo janftmüthigen Poeten alfwöchentlich zum „Dich- 
terthee” zufammen und bemunderten mit unwandelbarer Höflichkeit wechſel⸗ 
feitig ihre faben, des chineſiſchen Getränfes würbigen Novellen, die ſodann 
in ber vielgelefenen „Abendzeitung” veröffentlicht wurden. Friedrich Böt- 
tiger aber, der unaufhaltfamfte der Necenfenten, beeilte fi), wie Goethe 
fagte, den Qumpenbrei ver Pfufcher und der Schmierer zum Meifterwert 
zu ftempeln. 

Ludwig Tied, ver ebenfalls in die Tiebliche Elbeſtadt übergeſiedelt 
war, 308 ſich von biefem leeren Treiben vornehm zurüd. An ihm warb 
offenbar, baß bie geheimnißvolle „Poefie der Poefie”, deren die Roman- 
tifer fi rühmten, im Grunde nur geiftreiche Kennerſchaft war. Er 
zählte, obwohl ihn feine Bewunderer dicht Hinter Goethe ftellten, doch 
zu den Naturen, die mehr find als fie leiten. Da er von dem über- 
mächtigen ſchopferiſchen Drange des Dichters jegt nur noch felten ergriffen 
ward, jo warf er ſich mit ſchönem Eifer, mit feiner gepriefenen „ſchnellen 
Sühlbarfeit” auf die Erforfhung der Shafefpeariihen Dramatik. Was 
er in Wort und Schrift für die Erflärung und Nachbilbung bes großen 
Briten that warb in Wahrheit fruchtbarer für das deutſche Leben als die 
formlofen Romane und bie literarifch-fatirifchen Märchendramen feiner 
Sugend, die eben darum nicht als naive Kinder der Phantaſie erfchienen, 
weil fie mit bewußter Abſichtlichleit felber fagten, daß ihnen „ver Ver⸗ 
ſtand fo gänzlich fehle". Wie vielen jungen Poeten und Schaufpieleen 
ift in dem alten Haufe am Altmarkte die erfte Ahnung von dem eigent- 
lichen Wefen der Kunft aufgegangen, wenn der Dichter an feinen vielge⸗ 
rühmten Lefeabenden mit wahrhaft congenialer Kraft bie ganze Welt der 
Shaleſpeariſchen Geftalten in ber Fülle ihres Lebens den Hörern vor bie 
Seele führte. Der junge Graf Wolf Baubiffin fand es bald unbegreif- 
lich, wie er nur hätte leben können bevor er biefen Dann gekannt. Tieck 
war früh berühmt geworben und erſchien fchon im Mannesalter wie ein 
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Patriarch der deutſchen Poeſie. Gütig, mit theilnehmendem Verſtändniß 
nahm der gichtbrüchige Mann mit den hellen Dichteraugen die Jungen 
auf, bie zu ihm wallfahrteten, und wenngleich in feinen geiftvollen Worten 
mancher ſeltſame Einfall mit unterlief, fo blieb fein Blick doch auf die 
Höfen der Menfchheit gerichtet; immer wieber verwies er bie Jugend an 
„die heil gen Bier, bie Meifter der neuen Kunft,” Dante, Cervantes, 
Shaleſpeare und Goethe. Erſt nach Jahren kehrte er wieder jelbft zur 
Dichtung zurüd. Noch mehr als Tie hatten fich die Brüder Schlegel 
dem poetifchen Schaffen entfrembet. Friedrich verſank ganz in dem Ge⸗ 
triehe der ultramontanen Politif, Auguft Wilhelm lebte in Bonn feinen 
lſiterarhiſtoriſchen und phiſologiſchen Studien, eine Zierde der neuen rhei⸗ 
niſchen Hochichule; den Stubenten blieb der Heine ftugerhafte alte Herr 
doch immer ehrwürbig als der Vertreter einer reichen Epoche, auf deren 
Schultern die neue Wiſſenſchaft ftand. 

Nur jenen jüngeren Poeten, bie ſich einft in Heivelberg zufammen- 
gefunden Hatten, verfiegte die dichteriſche Aber nicht. Tiefer als Clemens 
Brentano war Niemand in die Irrgärten bes romantiſchen Spiel- und 
Traumleben® Hineingerathen. Halb Schalt halb Schwärmer, heute über- 
mũthig bis zur Tolfgeit, morgen zerknirſcht und bußfertig, fich felber und 
der Welt ein Näthfel, trieb fich der Ruheloſe bald in ben katholiſchen 
Stäbten bes Südens umher, bald tauchte er in Berlin auf um den Ge- 
brũdern Gerlach und ben anderen chriftlich-germanifchen Genoffen der 
Maitöfer-Gefellihaft feine Abhandlung über die Philifter, die kecke Kriegs⸗ 
eflärung ber Romantik wider die Welt der Wirklichkeit, vorzulefen. Den 
Befreiungsfrieg begrüßte er mit lautem Jubel, doch konnte er jo wenig 
wie 3. Werner ſich in den norbbeutich-proteftantifchen Ton der Bewegung 
teht finden; wie feltfam gezwungen und gemacht erfchienen feine zumeift 
zur Verherrlichung Defterreich® gebichteten Kriegslieder: „Durch Gott und 
Did ward wahr, o Franz: was Deftreich will das kann's!“ Nachher 
führte ihn fein myſtiſcher Hang Bis zum gemeinen Aberglauben herab; 
er verbrachte mehrere Jahre am Kranfenlager der ftigmatifirten Nonne 
von Dülmen und legte feine Betrachtungen über das Wunderweib in 
verzüdten Schriften nieder. Und doch drang das lautere Himmelslicht 
der Poefie immer wieder durch die Nebel, welche diefen kranken Geift 
ummachteten. Kaum hatte ex in bem tollen Hegenfpuf der „Gründung 
Brags”, einer verunglüdten Nachahmung von Kleiſts Pentheſilea, allen 
feinen verfchrobenen Saunen die Zügel ſchießen laſſen, jo jammelte er 
fi wieder, und ihm gelang wirklich was die Gelehrten ber Romantik 
immer nur gefordert hatten: einen volfsthümlichen Stoff in volfsthüm- 

+ Üie Form zu gießen. Er ſchuf fein Meifterftüd, die Erzählung vom 
braben Kasper und vom fchönen Annerl, das Vorbild der deutſchen Dorf- 
geihichten. Mit vollem Rechte rühmte fpäterhin Yreiligrath ihm nad: 
der wußt' es wohl wie nied're Herzen ſchlagen; denn fo naiv und treu 
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hat Keiner wieder gefchilbert was dem Seelenleben der Heinen Leute feine 
einfältige Größe giebt: bie verhaltene Kraft ber naturwüchſigen Leiden⸗ 
ſchaft, die vergeblich nad einem Ausdruck ringe und dann plöglich in 
verzehrenden Flammen durchbricht. Ebenfo ungleich blieb fein Schaffen 
noch in fpäteren Jahren. Die romantiſchen Feinſchmecker bewunderten 
feine Hühnergeſchichte Hinfel und Godeleia; fie konnten nicht genug preis 
fen, wie Hier ein gefuchter Einfall zu Tobe gehegt, Hühnerleben und 
Menſchenleben in kindiſchem Spiele durcheinander geworfen wurde. Unter⸗ 
deſſen jchrieb er in allen guten Stunden feine „Märchen“ ſtill fr ſich 
Hin, Töftliche Erzählungen vom Vater Rhein, von dem Niren und dem 
Teiftallenen Schloffe brunten in den grünen Wellen, Bilder voll fall 
hafter Anmuth, traumhaft lieblich wie bie rheinifchen Sommernächte. 

Der ungleich ftärlere und Harere Geift feines Freundes Ahim v. Ar- 
nim fand in ver Märchenwelt fein Genügen. Der hatte fchon früher in 
der „Gräfin Dolores” ein großes vealiftiiches Talent bekundet; nun wagte 
ex fich mit dem Romane „die Kronenwächter“ auf die hohe See des Hifto- 
riſchen Lebens hinaus und rüdte mit feiner Fräftigen, unummwundenen 
Wahrhaftigkeit den Geftalten unferer Vorzeit herzhaft auf ven Leib, bis 
fie ihm Rebe ftanden und der marfige Freimuth, die derbe Sinnlichfeit 
des alten Deutſchlands, die wüfte Roheit feiner Lagerfitten, der recht⸗ 
haberifche Troß feines reichsſtädtiſchen Bürgerthums ben Lefern Hart und 
grell, wie bie Geftalten Dürerſcher Holzſchnitte, vor die Augen traten. 
Der ordnende, bie Fülle des Stoffes beherrſchende Künftlerfinn bleibt 
freilich ſelbſt biefem liebenswürdigſten Sünger der romantifchen Schule 
verfagt. Unvermittelt wie im Leben liegt das Einfache und das Seltfame 
in dem Romane neben einander; ein dichtes Geftrüpp von Fraufen Epi- 
foden ummuchert die Erzählung; zuweilen verliert der Dichter die Luft 
und läßt ſich wie ein unmuthiger Schachfpieler die Figuren nom Brette 
herunterfchlagen. Der großgeachten, tieffinnigen Dichtung fehlt der Ab- 
ſchluß, die Einheit des Kunſtwerks. 

Weit größeren Anklang fand Amadeus Hoffmann bei ber Maſſe ber 
Lefewelt, der einzige Novellenbichter, der es durch Fruchtbarkeit und Ge⸗ 
ſchick mit dem betriebfamen Wölfen der Taſchenbuchsſchriftſteller auf 
nehmen fonnte. In feinem wunberlihen Doppelleben verkörperte fich bie 
wiberfpruch8volle romantifche Moral, die muthwillig jede Brüde zwifchen 
dem Ideale und ver Wirklichkeit abbrach und grunbfäglich verſchmähte das 
Leben durch die Kunft zu verflären. Wenn er ven Tag über die gefan- 
genen Demagogen verhört und in ben Eriminalakten des Kammergerichts 
gewiffenhaft und gründlich. gearbeitet hatte, dann ging ihm erft Die Sonne 
feiner Traummelt auf. Dann burfte ihn fein Wort mehr an das Schat- 
tenfpiel des Lebens erinnern, dann zechte er mit ausgelaſſenen Freunden 
ober pfantafirte in Liebhaberconcerten; und alſo begeiftert ſchrieb er bie 
Phantaſieſtücke in Callots Manier, die Elixire des Teufels, die Nacht 
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füde: phantaftifche Gefchichten von Dämonen und Gefpenftern, von Träu- 
men und Wundern, von Wahnfinn und Verbrechen, das Ungeheuerlichite 
was je ein überreizte® Hirn erſann. Es war als ob bie Teufelsfragen 
von den Dachtraufen unferer alten Dome berunterftiegen. Der wüſte 
Spuß drängte fich fo nahe, fo finnlich greifbar auf, daß ber Leſer, wie 
vom Alpdruck geläfmt, ftill Halten mußte und dem teden Humor, ber 
diaboliſchen Grazie des meifterhaften Erzähler Alles glaubte. Zuletzt blieb 
von dem tollen Spiele freilich nichts zurüd als die dumpfe Betäubung 
des phyfiſchen Schredend. — 

Derweil in Drama und Roman fo viele Irrwiſche ihr unſtetes 
Weſen trieben, erreichte die Igrifche Dichtung der Romantik durch Ludwig 
Uhland ihre Vollendung. Die Kritiler ver Schule fahen den profaifchen 
Menſchen über die Achſeln an, als feine Gedichte im Jahre 1814 zuerit 
eraustamen. "Recht als das Gegenbild romantiſcher Geniefucht erſchien 
dieſer ehrenfefte Kleinbürger: wie er in Paris den Tag hindurch treu- 
fleißig in den Manuferipten der altfranzöfiichen Dichtung forſchte und 
Abends ſchweigſam in Geſellſchaft des ebenſo ſchweigſamen Immanuel 
Beller die Boulevards entlang ging, mit offenem Munde und geſchloſſenen 
Augen, ganz unberührt von dem lodenden Glanz und ben Berjuchungen 
tingsum; wie er dann in dem beimathlichen Nedarftäbtchen feinen be- 
hãbigen wohlgeoroneten Haushalt führte und fich nicht zu gut bünfte an 
den profaifchen Verfaflungsfämpfen Württemberge mit Wort und That 
teilzunehmen. Und doc war e8 gerabe dieſe gefunde Natürlichkeit und 
bürgerliche Tüchtigteit, was ben fehwäbifchen Dichter befähigte bie Schran- 
ten der Kunſtformen weife einzuhalten und den romantiſchen Spenlen 
eine lebendige, dem Bewußtſein der Zeit entiprechende Geftaltung zu 
geben. Ein denkender Künftler, blieb er doch völlig gleichgiltig gegen das 
literariſche Gezänt und bie äfthetiichen Doltrinen der Schule und harrte 
geduldig bis die Zeit der Dichterwonne kam, die ihm des Liedes Segen 
brachte. Dann wenbete er die Fritifche Schärfe, welche andere Poeten in 
den Literaturzeitungen vergeubeten, unerbittlich gegen feine eigenen Werte; 
fein anderer beutjcher Dichter Kat mit fo ſprödem Künftlerftolze alles 
Haldfertige und Halbgelungene im Pulte zurüdbehalten. Die Helvenge- 
falten umferer alten Dichtung, des Waltherlieves und der Nibelungen, 
erwedten zuerft feine poetifche Kraft; an den Gedichten des Alterthums 
vermißte er ben tiefen, bie Phantafie in die Weite lodenden Hintergrund; 
doch ein angeborener, ftreng gefchulter Formenſinn bewahrte ihn vor der 
unllaren Ueberſchwaͤnglichkeit der mittelalterfichen Poeſie. Im feften, fiche- 
ven Umriffen traten biefem Claſſiker der Romantik feine Geftalten vor 
bie Seele, 

Während die älteren Romantiler meift durch den phantaftifchen Reiz 
des Fremdartigen und Alterthümlichen in bie deutſche Vorzeit hinüber- 
gejogen wurden, fuchte Uhland in ber Vergangenheit das rein Menfch- 


30 1. 3. Geiſtige Strömungen ber erfien Friedensjahre. 


Tiche, das zu jeder Zeit Lebendige und vor Allem das Heimathliche, bie 
einfältige Kraft und Herzenswärme bes unverbilveten germanifchen We⸗ 
ſens; das Forſchen in den Sagen und Liedern unferes Alterthums galt 
ihm als „ein rechtes Einwanbern in bie tiefere Natur bes deutſchen Volks- 
lebens“. Ex fühlte, daß der Dichter, auch wenn er'entlegene Stoffe be- 
handelt, nur ſolche Empfindungen ausfprechen darf, bie in der Seele ver 
Lebenden wiberflingen, und blieb fich bes meiten Abftandes ber Zeiten 
Har bewußt. Niemals hat ihn bie Freude an der Farbenpracht des Mit- 
telalter8 den proteftantifchen und demokratiſchen Gedanken des neuen Jahr⸗ 
hunderts entfrembet. Derfelbe Dichter, der fo rührend von den Gottes- 
ftreitern ber Kreuzzüge fang, pries auch ven Baum von Wittenberg, der mit 
NRiefenäften, dem Strahle des Lichtes entgegen, zum Klauſendach Hinaus- 
wuchs, und gefellte fich freudig zu ben ftreitbaren Sängern des Befreiungs- 
krieges und beugte fich demüthig vor der Helvengröße des neuerſtandenen 
Baterlanbes: 

NaH folgen Opfern Heilig großen 

Was gälten biefe Lieder Dir? 

Mit kraftigem Spotte kehrte er der Aftermufe der romantiſch füßen 
Herren, der Affonanzen- und Sonettenſchmiede den Rüden zu und hielt 
fih an den Wahlſpruch der Altoorberen: „schlicht Wort und gut Gemüth 
find das echte deutfche Lied.” Die anſchaulichen, volksthümlichen Aus- 
brüde ftrömten dem Sprachgemwaltigen von felber zu. So leicht erflangen 
feine ungefünftelten Verſe, fo friſch und heiter ſchwebten feine Geftalten 
dahin, daß die Lefer gar nicht bemerkten, wie viel Künftlerfleiß fich Hinter 
der tabellofen Reinheit diefer einfachen Formen verbarg, wie tief ber 
Dichter in die Schachte der Wiffenfhaft Hatte Hinabfteigen müſſen bis 
ihm Klein Roland und Tailfefer, Eberhard der Rauſchebart und der 
Schenk von Limburg fo vertraut und lebendig wurben. Für feine Er⸗ 
zaͤhlungen wählte er mit Vorliebe bie dem Teivenfchaftlichen germaniſchen 
Weſen zufagende Form ber dramatifch bewegten Ballade, nur felten, wo 
es die Natur des Stoffes gebot, bie ruhig berichtende, ausführlich fchil- 
dernde füblänbifche Romanze. Nicht die Begebenheit war ihm das Wefent- 
liche, fondern ihr Widerſchein in dem erregten Menſchenherzen. Jede 
Talte des deutſchen Gemüthes Iag ihm offen, und wunderbar glüdlich 
wußte er zuweilen mit wenigen anfpruchslofen Worten ein Herzensge⸗ 
heimniß umferes Volles zu offenbaren. Einfacher als in dem Gebichte 
bon dem treuen Kameraden ift nie gejagt worben, wie den ftreitbaren Ger⸗ 
manen feit der Cimbernſchlacht bis zu den Sranzofenkriegen im Schlacht- 
getümmel immer zu Muthe war: fo Yampfluftig und fromm ergeben, fo 
liebevoll und fo treu. 

Die Kraft der Empfindung drängte ſich auch in feinen erzäßlenben 
Dichtungen fo ſtark Hervor, daß manche Gebichte, bie er ſelber Ballaben 
nannte, bald als Lieder in den Volksmund übergingen. Denn feinen 
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&irdern vornehmlich verbantte er die Liebe des Volkes, die ihm zuerft in 
ber ſchwaͤbiſchen Heimat, dann auch im übrigen Deutfchland frohlockend 
entgegenfam bis er enblich ver voltsthümlichfte aller unferer großen Dichter 
wurde. Im ben fchlichten, tief empfundenen Worten von Liebes Leid und 
Freunde, von Wanberglüd und Abſchiedsſchmerz, von ber Luft des Weines 
and der Waffen fanden Alle, Bornehm und Gering, die Erinnerungen 
ihres eigenen Lebens wieder. Zumal bie Oberdeutſchen fühlten fih an- 
geheimelt, wenn ihnen zwifchen ben Zeilen des Dichters ſtets bie ſchwäbi⸗ 
ſche Landſchaft mit ihren Rebenhügeln und fonnigen Flüſſen, mit ihrem 
keiteren fangesluftigen Völlchen entgegenwinkte. Die einfachen, dem Volks⸗ 
Tiede nachgebildeten Weifen forberten unwilffürlih zum Singen auf; bald 
wetteiferten die Tonfeger ſich ihrer zu bemächtigen. Die ganze Jugend 
fimmte mit ein. Uhlands Lieder erlangen wo immer deutſche Solbaten 
über Land marfchirten, wo Studenten, Sänger und Turner fih zum 
fröpfichen Feſte zufammenfanden; fie wurben eine Macht des Segens für 
das frifch aufblühende kräftige Volfsleben des neuen Jahrhunderts. Das 
junge im Kriege geftählte Geſchlecht drängte überall aus der Stubenluft 
der guten alten Zeit hinaus ins Freie, bie deutfche Wanberluft forberte 
iht Recht, alte halbvergeſſene Voltsfefte gelangten wieder zu Ehren. Der 
nene Volksgeſang ſchlug eine Brücke über bie tiefe Kluft, welche bie Ge⸗ 
bieten von ben Ungebilveten trennte, führte bie Maſſen, die nichts 
laſen, zuerſt in die Kunſtdichtung der Gegenwart ein; und wenngleich 
jene Böftfiche ungebrochene Einheit der nationalen Gefittung, wie fie einft 
in den Tagen der Staufer beftanden, für bie gelehrte Bildung der mober- 
nen Welt immer unerreichhar blieb, fo war es doch eine heilfame Rückkehr 
zur Natur, daß allmählich minveftens ein Theil der fchönften deutſchen 
Gedichte der ganzen Nation lieb und verftändlich wurbe. Wie fchlug dem 
cwäbiſchen Dichter das Herz, als er die neu erwachende Liederfreude 
feines Boltes ſah; voll Zuverficht rief er den Genoſſen die nur allzu treu⸗ 
ih beherzigte Mahnung zu: 

Singe wen Gefang gegeben 

Im dem beutfen Dichterwaldi 

Das iR Frenbe, das ift Sehen, 

Wenn's von allen Zweigen fallt! 

Der fhlihte Mann konnte ſich nicht fatt fehen an dem lärmenben 
Gewimmel der Volfsfefte, und das waren ihm bie Augenblide des höch⸗ 
fen Dichterlohnes, wenn er einmal auf einer Rheinreiſe irgendwo im 
Walde junges Volt mit frifchen Stimmen feine eigenen Lieber fingen 
Bitte, ober wenn ein Tübinger bemooftes Haupt in feftlichem Comitat 
über die Nedarbrüde Hinauszog und das Abſchiedslied „es ziehet ber 
Burſch in die Weite" bis in den Nebgarten des Dichterhaufes am Ofter- 
berge Hinüberflang. 

Wohl umfpannten feine Gebichte nur einen ziemlich engen Kreis von - 
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Gebanten; er fang, wie einft die vitterlichen Dichter mit den Goldharfen, 
faft allein „von Gottesminne, von kühner Helden Muth, von lindem 
Liebesſinne, von füßer Maienbluth“. Auch, in feinen Tragödien verherr- 
lichte er mit Vorliebe die zähe Treue altdeutſcher Freundſchaft; ihnen 
fehlte die fortreißende Macht der dramatifchen Leidenſchaft. An das mäch- 
tige politifche Pathos feines Lieblings Walther von der Vogelweide reichten 
feine vaterländifchen Gedichte nicht heran; der prometheifche Drang, bie 
höchſten Räthſel des Dafeins, das Woher und Wohin der Menfchheit zu 
ergründen, berührte fein ruhiges Gemüth felten. Darum wollte Goethe 
von den Rofen und Gelbveigelein, ven blonden Mäbchen und trauernden 
Nittern des ſchwäbiſchen Sängers nichts hören; er verkannte, daß ihm 
felber in der Lieder: und Balladendichtung Niemand fonft fo nahe ge 
kommen war wie Uhland, und meinte herbe, in Allevem Tiege nichts das 
Menſchengeſchick Bezwingendes. Die Deutſchen aber Hatten fich Tängft 
im Stillen verſchworen, den Altmeifter zu behandeln nach feinem eigenen 
Worte: wenn ic Dich liebe, was gehts Di an? Der treue Schwabe 
wußte, wie unmöglich es ift einen Meifter feines Irrthums zu überführen. 
Er ließ fich durch die Ungerechtigfeit des Alten in feiner Liebe nicht ber 
irren; er warb nicht mübe dem Greife feine Sängergrüße zu ſenden und 
der Nation zu erzählen, wie biefer Königsſohn einft in goldner Frühe 
das fhlummernde Dornröschen, die deutſche Poeſie erwedte, und wie das 
fteinerne Laub am Straßburger Münfter vaufchte, als ber Dichterjüng ⸗ 
ling die Thurmſchnecken Hinaufftieg, „dem nun ein halb Jahrhundert bie 
Welt des Schönen tönt". 

Obwohl der Schweigfame nach feinem breißigften Jahre nur noch 
einzelne Gedichte veröffentlichte und fich begnügte als geiftvoller Forſcher 
und Sammler an der großen Arbeit der Wiederentdeckung unferer Vor⸗ 
zeit theilzunehmen, ſo wuchs fein Dichterrufm doch von Jabr zu Jahr. 
Die Lieber feiner Jugend konnten nicht veralten. Hochgebildet und doch 
bürgerlich unſcheinbar; begeiftert für die alte Herrlichkeit des Reichs und 
das öfterreichifche Kaifergefchlecht, und doch ein Demokrat, dem die „Für- 
ftenräth’ und Hofmarfchälle mit trübem Stern auf kalter Bruft” immer 
verbächtig blieben; im politifchen Kampfe furchtlos und treu, wie es ber 
Wappenſpruch des Landes fordert, bis zum trogigen Eigenfinne — jo 
erſchien er den Schwaben als der rechte Vertreter ber Landesart, als ber 
befte der Stammgenoffen. Sie hoben ihn auf ven Schild und rühmten: 
„edes Wort, das der Uhland geſprochen, ift uns gerecht geweſen.“ 

Eine Schaar von jungen Poeten folgte dem Meifter nach und nannte 
ſich bald ſelbſt die ſchwäbiſche Dichterſchule. Hier zuerft in der Geſchichte 
der neuen beutfchen Dichtung warb der Verſuch einer landſchaftlichen 
Sonverbildung gewagt, doch es war ein durchaus harmloſer Partikula⸗ 
rismus. Nichts Tag diefen Dichtern ferner als die Abficht ſich loszureißen 
von ber gemeinfamen Arbeit der Nation; fie fühlten ſich num vecht von 
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deren froh und ftolz, biefem heiteren Lande des Weines und ber Lieber 
mngehören, dieſem Stamme, ber einft des Heiligen Reiches Sturmfahne 
getragen hatte und feft wie fein anderer mit ven großen Erinnerungen 
unſeres Mittelalters verwachſen war. Liebenswilrbige Heiterkeit und natür⸗ 
liche Friſche war allen den ungezählten Balladen und Liedern diefer Poeten 
gen; fie blieben deutſch und züchtig und bewahrten bie reinen Formen 
der lyriſchen Dichtung auch in fpäteren Tagen, als der neue weltbir- 
gerlihe Radikalismus, den Abel der Kunftform und bie Unſchuld bes 
derzens zerſtörend, über bie deutſche Poefie hereinbrach. Aber bie wun- 
derbare poetifche Stimmung ber Lieder Uhlands ließ ſich ebenfo wenig 
nachahmen wie feine fehalkhafte Laune, die ven redenhaften Trotz der 
deutſchen Helvenzeit fo glüdlich zu verflären wußte. Manche der ſchwäbi⸗ 
ſchen Balfabenfänger verfielen allmählich in die gereimte Proſa des Mei- 
Rerfanges; ihre platte Gemüthlichfeit wußte dem neuen Jahrhundert feine 
Gedanken zu bieten. 

Beitaus der eigenthirmlichfte Geift aus dieſem Kreife war Iuftinus 
Rerner, eine durch und durch poetifche Natur voll drolligen Humors und 
tiefen Gefühles. Sein gaftfreies Haus in den Rebgärten dicht neben der 
alten fagenberühmten Burg Weibertreu bei Weinsberg blieb viele Jahre 
hindurch die Herberge für alle guten Köpfe aus bem Oberlande. Wer 
dort von dem Dichter und feinem Nidele Herzlich aufgenommen warb 
und ihn dann beim Nedarwein tolle Schnurren erzählen ober feine geift- 
vollen, warm empfunbenen Sieber vortragen hörte, ber fand es kaum an⸗ 
fähig, daß auch biefer im Grunde der Seele proteftantifche und moderne 
Venſch von dem miſtiſchen Hange ver Romantik nicht unberührt ge» 
blieben war. Wie Brentano bie wunbertpätige Katharina Emmerih, fo 
feierte Kerner bie Seherin von Prevorft, eine kranke Bäuerin aus der 
Naqhbarſchaft, und meinte durch fie den Einklang zweier Welten zu be- 
laufen; was ih in biefe nächtigen Regionen trieb war nicht bie Ge- 
wffensanggft einer unfreien, haltloſen Seele, ſondern bie poetifhe Schwär- 
merei eines lindlichen Gemüthes, das in ver Berſtandesdürre ver Auf 
flürung feinen Srieden nicht finden konnte. Dankbar rief ein Genoſſe ver 
Tafeltunde dem glücklichen Dichterhaufe zu: 

Es weicht bie Geiſterſchwille 
Bor jener Abenbkühte, 
B Die von des Genins Schwingen thaut! 

Unterbefien begann bie Nation erft ganz zu verftehen mas fie an 
ifeem größten Dichter befaß. Immer mächtiger und gebieterifcher hob 
fich die Geftalt Goethes vor ihren Augen, als die Aufregung ver Kriegs 
wit ſich Tegte und die währenb ber Jahre 1811—14 erfchienenen brei 
ernten Theile von Dichtung und Wahrheit allmählich im größere SKreife 
drangen. Das Bud, ftanb in ber langen Reihe der Belenntniffe bedeu⸗ 
tender Männer ebenfo einzig da wie ber Fauſt in der Digtung. Seit 
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den Eonfeffionen des Auguftinus Hatte Niemand mehr das allerſchönſte 
Geheimniß des Menichenlebens, das Werben des Genius, fo tief, wahr 
und mächtig geſchildert. Jenem ftrengen Heiligen verſchwanden bie Ge⸗ 
ftalten des Dieffeits gänzlich neben dem zermalmenden Gedanken der 
Sündhaftigkeit aller Creatur und ber Sehnſucht nach dem lebendiger 
Gotte; Hier aber redete ein weltfreubiger Dichtergeift, der in ber Lebens- 
fülle der Schöpfung die ewige Liebe anzufchauen fuchte und von den höch⸗ 
ften Flügen des Gedankens immer wieder zurüdtehrte zu dem einfältigen 
Künftlerglauben: „wozu bient all der Aufwand von Sonnen und Pla- 
neten und Monden, von Sternen und Milchitrafen, von Kometen und 
Nebelfleden, von gewordenen und werbenben Welten, wenn ſich nicht zu- 
letzt ein glüdllicher Menſch unbewußt feines Dafeins erfreut?" Ebenſo 
ehrlich wie einft Rouſſeau bekannte Goethe die Fehler und Irrgänge feiner 
Jugend; doch bewaßrte ihn fein ficheres Stilgefüßl vor jener gewaltfamen, 
geſuchten Offenheit, die zur Schamlofigteit führt. Er legte nicht wie ber 
Genfer auch jene Kalb unbewußten widerſpruchsvollen Aufwallungen des 
Gefühles blos, welche allein durch ihre Flüchtigkeit erträglich werden und 
in der ausführlichen Darftellung fragenhaft erſcheinen, ſondern gab nur 
das Wefentliche feines Lebens: er erzählte wie er zum Dichter geworben war. 

Wenn aus Rouffenus Geftändniffen zuletzt doch nichts übrig blieb 
als die wehmüthige Extenntniß der Gebrechlichleit bes Menſchen, ber 
zwiſchen feinem Urbild und feinem Zerrbilb, zwifchen dem Gott und dem 
Thiere Haltlos dahinſchwankt, fo überfam die Lefer von Dichtung und 
Wahrheit das frohe Gefühl, daß dem deutſchen Dichter in! zweifache 
Sinne gelungen war was Milton einft von dem Poeten verlangte: fein 
Leben felbft zu einem wahren Kunſtwerke zu geftalten. Wie er das Ta⸗ 
Ient von der Mutter, ven Charakter von dem Vater ererbt hatte und 
nun nad und nach mit ungeheuerer Beharrlichleit ſich ausbreitete über 
den ganzen Bereich menſchlichen Schauens, Dichtens und Erkennens — 
auf jeder Stufe feiner Entwidlung erſchien dieſer Geift gefunb, vorbild- 
lich, der Natur gemäß und darum fo einfach in allen feinen wunderbaren 
Wandlungen. Die geiſtreiche Fanny Menvelsfohn ſprach nur bie Em- 
pfindungen aller Leſer aus, als fie weiffagte: biefen Mann werde Gott 
nicht vor ber Zeit heimrufen; ber müſſe auf Erben bleiben bis zum höch⸗ 
ften Alter und feinem Volle zeigen was e8 Heiße zu leben. Die Ber- 
ehrung für Goethe ward ein Band der Einheit zwifchen ven beften Män- 
nern dieſes zerriffenen Volles; je Höher ein Deutſcher in feiner Bildung 
ftand, um fo tiefer beugte er ſich vor dem Dichter. Wohl hörte man 
aus bem Tone des Buches Heraus, daß Goethe einjt felber von feinen 
Yugendtagen gejagt Hatte: man hätte mir eine Krone auf das Haupt ſetzen 
önnen, und ic würde mich nicht gewundert haben. Und doch ftand er 
viel zu hoch um auch nur berührt zu werben von jenen unwillkürlichen 
Regungen der Selbftgefälfigfeit, die fich faft in allen Confeſſionen zeigen. 
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Das mächtige Selbftbewußtfein, das fich in biefen Blättern ausſprach, 
war bie heitere Ruhe eines ganz mit ſich einigen Geiftes, bie glückliche 
Unbefangenheit eines Dichters, der fein Leben lang nur Belenntniffe ge- 
Trieben Hatte und Yängft gewohnt war ben Tablern und ven Neibern 
gelaflen zu antworten: ich Habe mich nicht felbft gemacht. 

Immer wenn er in bas deutſche Leben Kineingriff Hatte er fein Höch⸗ 
fleß geleiftet; fo waren denn auch die Geftalten, bie er jegt aus ber Er⸗ 
inmerung heraufbeſchwor, von einer Seelenwärme burchleichtet wie nur 
die fchönften feiner freien Dichtergebilde. Aus dem Pfarrhaufe von Sefen- 
heim brang ein Straß! der Liebe in die Jugendträume jedes beutfchen 
Herzens, und wenn ein Deutſcher an bie feligen Tage feiner eigenen 
Kindheit zurückdachte, fo ftand mit einem male das winklige alte Haus 
am Hirfchgraben und der fliegende Brunnen im Hofe vor ihm und er 
ſchaute der glüdlichen Frau Rath in die tiefen Iachenden Augen. Der 
Dichter fagte mit feinen Alten: in ber Geftalt wie der Menſch die Erde 
verläßt, wanbelt er unter den Schatten. Ihm felber fiel ein anderes 
%08; denn fo mächtig war ber Zauber biefes Buches, daß noch Heute, 
wenn Goethes Name genannt wird, faft Jedermann zuerft an den Tönig- 
lichen Jüngling denkt; feine Mannesjahre, vie er felbft nicht mehr ge- 
ſchildert Hat, ſcheinen neben dem fonnigen Glanze dieſer Jugendgeſchichte 
wie im Schatten zu liegen. 

Wie Rouſſeau die Zeitgeſchichte mit der Erzählung ſeines Lebens 
verwoben hatte, fo gab auch Goethe, nur ungleich tieffinniger und gründ⸗ 
licher, ein umfaſſendes Geſchichtsbild von dem geiftigen Leben der frive- 
ricianiſchen Zeit. Noch einmal aufflammend in jugendlichem Feuer ſchil⸗ 
derte der Greis jene hoffnungsfrohen Frühlingstage der deutſchen Kunft: 
wie Alles Teimte und brängte, wie ber friiche Duft des Erdreichs aus 
den neu umgebrochenen Aedern die Luft erfüllte, wie ber eine Baum 
noch kahl ftand und andere ſchon Blätter trugen. Wie oft Hatten Nie- 
buhr und andere Zeitgenofien dem Dichter den hiſtoriſchen Sinn abge 
ſprochen, weil er fich fo gern in bie Natur verſenkte. Er aber löfte jet 
die beiden höchſten Aufgaben des Gefchichtichreibers, die künſtleriſche und 
die wiſſenſchaftliche, und zeigte durch die That, daß beide in Eines zu- 
fammenfallen: indem er die Vergangenheit ven Lefern fo Iebenbig ver- 
gegenwärtigte, baß fie Alles mitzuerleben glaubten, Tieß er fie zugleich 
das Geſchehene verftehen, bie Notwendigkeit der Thatfachen erkennen. 
Das Werk war entitanden in den Tagen ber napoleonifhen Weltherr⸗ 
ſchaft, da der Dichter felbft an ber politifchen Auferftehung feines Vater- 
landes zu verzweifeln fchien, und gleichwohl fprach aus jedem Satze bie 
uverfichtliche, hoffnungsfrohe Stimmung des fribericianifhen Zeitalters. 
Kein Wort ließ errathen, daß ber Dichter nach den jüngften Nieberlagen 
ven Glauben an Deutſchlands große Zukunft aufgegeben Hätte. Eben 
jetzt, da alle Welt ven preußiſchen Staat verloren gab und felbft bie 
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teutoniſchen Schwarmgeifter fich gleichgiltig von dem Bilde Friedrichs ab- 
wenbeten, zeigte Goethe zuerſt in ergreifenden Worten, wie feft bie neue 
Kunſt mit dem preußifchen Heldenruhme verwachſen war: an Talenten 
war in Deutſchland niemal® Mangel, doch der nationale Gehalt, ver 
eigentliche Lebensinhalt kam unferer Dichtung erft durch Friedrichs Thaten. 
So wenig war der Dichter feinem Volle innerlich untreu geworben. Beute 
giebt es nur noch eine Heilige Sache: — fo äußerte er einft in jenen 
ſchweren Tagen — im Geifte zufammenzubalten und in dem allgemeinen 
Ruin das Palladium unferer Literatur zu bewahren! 

Ein qualvoffer, ungeſunder Zuſtand blieb es doch, daß er zu dem 
erwachenben politiſchen Leben feines Volkes fo gar fein Vertrauen faffen 
konnte. Schmerzlich genug erprobte er die Wahrheit feines eigenen Aus- 
ſpruchs: der Dichter fei feiner Natur nad unparteiiih und könne in 
Zeiten politifcher Leidenſchaft einem tragiſchen Schickſal kaum entgehen. 
Auf Augenblide überkam ihn wohl die Ahnung einer glüdfiheren Zukunft. 
AS die große Armee nach Rußland zog und die Verzagten meinten, nun. 
mehr fei das Weltreich vollendet, da erwiberte er; wartet ab, wie Viele 
wieberlommen werben! Aber als nun wirklich nur armfelige Trümmer 
jener enblofen Züge zurückkehrten und das preußifche Volk ſich wie ein 
Mann erhob, da graute dem Dichter doch vor dem aufgeregten Weſen 
der „unartigen Freiwilligen”. Er vergaß es nie, wie wenig bie Deut 
ſchen einft den Hohen patristifhen Sinn von Hermann und Dorothea 
verftanden Hatten, und traute feinem Volle die nachhaltige Kraft des 
pofitifchen Willens nicht zu; er hatte von jeher mit ver alten Eultur des 
Weftens feine Gedanken ausgetaufpt und fah jet mit unheimlichen 
Apnungen, wie die Völker des Oſtens „Rofaten, Kroaten, Kaſſuben und 
Samtlänber, braune und andere Hufaren‘ über daß friedliche Mitteldeutſch⸗ 
land dahinfegten. Seinem Sohne verbot er jtreng, in das Heer der Ver⸗ 
bünbeten einzutreten und mußte dann noch erleben, wie ber leidenſchaft⸗ 
liche Süngling, beſchaͤmt und verzweifelt, plöglich umfchlug und im Haufe 
des Vaters eine abgöttifche Verehrung für Napoleon zur Schau trug. 

Erſt die Friedensbotſchaft erlöfte den Dichter aus feiner dumpfen Ver⸗ 
ftimmung; er athmete erleichtert auf und fehrieb zur Friedensfeier das Feſt⸗ 
fpiel „bes Epimenides Erwachen“ um nad} feiner Weife durch ein poetijches 
Belenntniß feine Bruft vollends zu befreien. Die Maffe, die mit Recht 
bei ſolchem Anlaß ein voltsthümliches, gemeinverftänbliches Wert erwartete, 
wußte mit den ſymboliſchen Geftalten nichts anzufangen; wer aber ben 
Sinn der Zabel zu enträthfeln vermochte, Hörte tief erfchüttert mit an, 
wie ber träumerifche Weife, „ver biefe Nacht des Jammers überſchlief“, 
den fiegreihen Kämpfern belannte: er ſchaͤme fich feiner Ruheſtunden, 
„denn für den Schmerz, ben ihr empfunden, feid ihr auch größer ald 
ich Bin!" Es war ein Geſtändniß, das jeden Tadel beſchämte; doch fei- 
neswegs eine Demüthigung, benn zugleich dankte Epimenibes ben Göttern, 
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die ihm in dieſen ſtürmiſchen Jahren die Reinheit der Empfindung bewahrt 
hatten. Freier, heiterer blickte Goethe fortan auf den Befreiungskrieg 
zurück, und fire das Standbild, das die Stände Medienburgs in Roſtock 
ihrem Blücder errichteten, ſchrieb er die Zeilen: 

Im Karren und Krieg, 

In Sturz und Sieg 

Bewußt und groß, 

So riß er uns 

Bom Feinde los! 

Sobald die Waffen ſchwiegen machte er ſich auf „au bes Rheins 

geitredten Hügeln, Hochgefegneten Gebreiten”. Zwei glücliche Sommer, 
1814 und 1815 verbrachte er in bem befreiten rheinifchen Landen, bie 
ihn mit ihrem fonnenhelfen Leben immer vor allen anderen deutſchen 
Ganen anheimelten. Das Herz ging ihm auf, da er überall ven alten 
tfeinlänifchen Frohſinn, ven freundnachbarlichen Verkehr zwiſchen ven 
beiven Ufern wiebererwachen fah, und broben auf dem Rochusberge bei 
Bingen, wo bie franzöjifchen Vorpoften fo lange ihren Lugaus gehalten, 
das Bolt wieder zum Heiteren Kirchenfefte zufammenftrömte. In den Blät- 
tern, bie er zum Gevächtniß dieſer frohen Tage ſchrieb, erſchien der Greis 
wieder ganz fo lebensfroh und weinfelig wie einft der Straßburger Stu- 
dent. Auch die Forſchungen jener Strafburger Zeit nahm er jegt im 
freunbfihen Verkehre mit Bertram und den Gebrüdern Boifferee wieder 
auf. Er freute fih an dem Kölner Dome, befuchte alle die alten Bau- 
werle am Main und Rhein und verweilte lange in Heidelberg: dort ftand 
iegt die altdeutſche Gemälbefammlung der Gebrüder Boifferee mit ven 
Dũrerſchen Apoſteln und dem gewaltigen Bilde des heiligen Chriſtophorus, 
ein Wanderziel fir alle jungen Teutonen, die Wiege unſerer neuen Kunſt⸗ 
forſchung. Die Geſtalten Dürers, „ihr feftes Leben und Männlichkeit, ihre 
innere Kraft und Stänbigteit” Hatten den Dichter ſchon in feiner Jugend 
mächtig angezogen; wie that e8 ihm wohl, jet auch an ben Werken ver 
altniederlãndiſchen und der Mlnifchen Malerfchule ven Fleiß, die Bedeut⸗ 
ſamleit, bie Einfalt der deutſchen Altoorbern zu bewundern. Ach Kinder, 
rief er aus, was find wir bumm: wir bilden uns ein, unfere Großmütter 
feien nicht auch ſchön geweſen! Auch der Nibelungen nahm er fih nach-⸗ 
drũcklich an, gegen Kogebue und die anderen platten Geſellen, bie über 
die reckenhafte Großheit des germanifchen Altertfums ihre Witze riffen. 
Den Driffingöfreunden in Köln, den Boifferees und ihrem Genoſſen Ber- 
tram, „bie zum Vergangenen muthig fich kehren“, endete er zum An⸗ 
denken fein Bild mit freundlichen Berfen. Die chriftlich- germanifchen 
Schwarmgeifter frohlodten, nun ſei dieſer Berg zu Thal gelommen, nun 
habe der alte Heivenfänig dem deutſchen Teftlinde, dem Kölner Dome 
huldigen müſſen; fie vechneten den Dichter bereitS zu ben Ihren und 
hofften bemnächft eine chriftliche Sphigenie erfeheinen zu fehen. 
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Wie wenig kannten fie diefen allſeitigen Geift, der eben damals mit 
ruhigem Selbftgefüßle fagte: Wer nicht von breitaufend Jahren ſich weiß 
Rechenſchaft zu geben, bleib’ im Dunkeln unerfahren, mag von Tag zu 
Tage leben! Wenn Goethe den bereihtigten Kern ber deutſchen Romantik 
unbefangen anerkannte, fo war er doch mit nichten gemeint im hohen 
Alter zu dem Gevantenkreife feines Götz von Berlichingen zurückzukehren. 
Er blieb ver Claſſiler, ver den Benvenuto Cellini überjegt und in feiner 
Schrift über Windelmann das Evangelium der deutſchen Renaiffance ver- 
findet Hatte; war ihm doch Dürer nur barum fo fieb, meil biefer heitere 
Genius gleich ihm ſelber germanifcen Gedanlenreichthum mit füblänbi- 
ſcher Formenſchoͤnheit verband. Der Welterfahrene, der fich ſelbſt oft- 
mals demüthig „ein bornirtes Individuum“ nannte, wußte nur zu wohl, 
wie leicht die Anforderungen des Lebens den Handelnden zur unwilllür⸗ 
lichen Einfeitigteit verfügten, und fah daher mit Entrüftung, wie bie bewußte 
und gewollte Einfeitigfeit des Teutonenthums den Deutjchen ihr beftes 
Gut, die freie Weltanficht, die unbefangene Empfänglichteit zu verküm⸗ 
mern brohte. Wenn das junge Volk fih gar unterftand, ihm feine ge 
liebte Sprache durch anmaßliche Reinigung zu verderben, fie des befruch- 
tenden Verlehres mit fremder Eultur zu berauben, dann braufte er auf 
in hellem Titanenzorne. Die „malcontente, determinirte, zuſchreitende“ 
Art des neuen Gefchlechts wiberte ihn an, dies plumpe, ungelänmte Wefen, 
diefe aus natürlicher Germanenberbheit und gemachtem Jacobinertrotz fo 
feltfam gemifchte Formloſigleit. Namentlih an den jungen Malern, vie 
in dem Kloſter auf dem Qutrinal ihre Werkftatt aufgefchlagen hatten, 
bemerkte Goethe bald jene Ditrftigfeit, die allem Fanatismus eigen ift. 
Die ‚fruchtbaren erften Jahre ber mittelalterlichen Schwärmerei waren 
vorüber. Jetzt hieß die Lofung „Srömmigfeit und Geniel”; ber Fleiß 
warb mißachtet, und manche Werke ver Nazarener erſchienen fo leer und 
kahl wie die Klofterzellen von ©. Iſidoro ſelber. Scharf abwehrenb trat 
der Dichter dieſer Richtung entgegen; foger die Widmung ber Eornelius- 
ſchen Zeichnungen zum Fauſt würbigte er keiner Antwort; denn er fühlte, 
daß ber große Maler nur die eine Seite des Gedichtes verftanden, bie 
dlaffifgen Ipeen aber, bie nachher im zweiten Theile ihre Entfaltung 
finden follten, noch faum bemerkt Hatte. 

Bor Allem entſetzte den freien Geift des alten Elaffiters „vie Kin⸗ 
derpäpftelet”, das erkünftelte neufatholifche Wefen der verfallenden Ro- 
mantil. Es wurbe verhängnißvoll für den ganzen Verlauf ver deutſchen 
Gefittung bis zum heutigen Tage, daß Goethe eine freie, geiftvolle Form 
des pofitiven chriſtlichen Glaubens eigentlich niemals kennen lernte. Im 
feiner Jugend verkehrte er eine Zeit lang mit ven fchönen Seelen bes 
Pietismus, jedoch ber enge Geſichtslreis diefer Stillen im Lande ver- 
mochte ven Genius nicht zu feſſeln. Im Alter trat er mit den Belen- 
nern jenes tieffinnigen, weitherzigen und hochgebildeten Chriſtenthums, 
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das währen ber ſchweren Jahre des Leidens und bes Kampfes allmaäh⸗ 

lich herangereift war, niemals in nahe Berührung; fonft wäre feinem 

. Iharfen Blicke ſchwerlich entgangen, daß Männer wie Stein und Arndt ihre 
merfpätterliche Hoffnungsfreubigteit, ihre fittfiche Ueberlegenheit, einem 

Harenberg ober Bent; gegenüber, zu allermeift der Kraft des lebendigen 
Glaubens verbankten. So geihah es, daß auch ber letzte und größte 
Bertreter unferer claſſiſchen Epoche von dem wieder erwachenben religibſen 
ben der Nation wenig bemerkte, und noch auf Sahrzehnte hinaus die 
Geringfhägung kirchlicher Dinge in den Kreifen der reichſten Bildung 
fat als ein nothwendiges Zeichen freier Gefinnung erfhien. Die fpin- 
deldũrten Geftalten ber Nazarener mit ihrer gefuchten Einfalt, die balb 
fühlichen bald überfhwänglichen Reben der romantiſchen Apoftaten mußten 
Goethes großen Sinn empören; und als er gar bie Frau von Krüdener 
auf ihre alten Tage bie Erwecte, die gottbegeifterte Seherin fpielen ſah, 
da wallte fein proteftantifches Blut hoch auf und er ſchrieb kurzab: „Hur 
tenpad, zuletzt Propheten!” Auch die Verfälſchung ver Wiffenfchaft durch 
teligiſe Gefühle und myſtiſche Ahnungen blieb ihm immerbar ein Gräuel, 
und mit hellem Jubel begrüßte er Gottfried Hermanns „teitifch-hellenifch- 
pattiotiſche“ Feldzüge wider Ereuzers Symbolit. Er fühlte lebhaft, daß 
alles deutſche Wefen zu Grunde gehen müßte, wenn wir jemals unferen 
Beltbürgerfirn vollig aufgäben; er warb nicht müde von ber Nothwendig ⸗ 
keit einer Weltliteratur zu fprechen, das Echte und Gute aus den Werfen 
der Nachbarvölker zu empfehlen, und fand ſogar Worte des Beifall als 
der geiftreiche Muffe Uwarow vorjchlug, jene Wiſſenſchaft nur in einer conge- 
nialen Sprache darzuſtellen, alfo die Alterthumskunde nur in der deutſchen. 
Ebenfo wenig wie das überfpannte Teutonenthum konnten dem Dichter 

die neuen conftitutionellen Doltrinen zufagen. In ven einfachen gemith- 
lichen Berhältniffen des Lebens bewährte er ſtets eine rührende Güte und 
Rahfiht gegen dem geringen Mann, tiefe Ehrfurcht vor ven ſtarlen und 
ſicheren Snftintten des Vollsgefühls. Oft wieberholte er: bie wir bie 
niederſte Maffe nennen find vor Gott gewiß bie höchfte Menſchenklaſſe. 
Selbſt während er am ber Iphigenie fehrieb, vermochte ‚fein menſchen⸗ 
freundliches Herz den Gedanlen an bie hungernden Apoldaer Strumpf- 
wirter nicht 108 zu werben. Doc im Staate, in Kunſt und Wiffenfchaft 
zeigte ex bie ariftofratifche Gefinnung, die jedem bedeutenden Kopfe natür- 

lich ift, und wahrte ftreng abweiſend das natürliche Vorrecht der Bil- 
dung. Schon in den Vollsfcenen feines Egmont hatte er fein Urtheil über 
die politiſche Befähigung ber Maffe unverblümt ausgefprochen. „Verwir⸗ 
rend iſts wenn man bie Menge höret“ — fo lautete feine Antivort, wenn 
die Wortführer des Liberalismus zuverfichtlich betheuerten, die untrügliche 
Weisheit des Bolls werde alle Schäven des deutſchen Staatslebens zu 

heilen wifjen. Das undeutſche Wefen ver liberalen Zagesfchriftiteller, 
ihre Abhängigkeit von den Doltrinen der Franzoſen war feiner deutſchen 
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Gefinnung verächtlich; ihre verftändige Wafferflarheit erinnerte iin an 
den alten Nicolai und erfüllte ihr zugleich mit Beſorgniß, denn er lebte 
des Glaubens, die reine Verſtandesbildung führe zur Anarchie, da bem 
Verſtande keine Autorität innewohne. Bald bemerkte er auch mit Ekel, 
wie ber junge Liberalismus in benfelben unduldſam gehäffigen Ton ver» 
fiel wie einft der Großinquiſitor der Berliner Aufklärung und alle An- 
beröbenfende als Fürften- oder Pfaffentnechte verfolgte. Diefen Sklaven 
der Parteimeinung hielt er entgegen: es gebe nur einen wahren Libera- 
lismus, die Fiberalität der Gefinnungen, des lebendigen Gemüths. 

Mit unüberwindlichem Abſcheu erfüllte ihn das aufblühenve Zeitungs- 
weſen; ihm entging nicht, wie verflachend und verfanbend dies Haſchen nach 
den Tageöneuigfeiten, dieſe ungeſunde Vermiſchung von dbem Klatſch und 
politiſcher Belehrung auf bie allgemeine Bildung wirken, welche Frechheit 
und Nichtigfeit unter allen diefen unverantwortlihen Namenlofen, die 
bier über Menfchen und Dinge zu Gericht faßen, aufwuchern mußte. 
„Tiefe Verachtung öffentlicher Meinung” ſchien ifm der einzige Gewinn 
aus ber belobten Preffreiheit. Achjelzudend wendete er fih ab vom den 
Bögen des Tages: „wer in ber Weltgefchichte lebt, dem Augenblid ſollt' er 
fih richten?" — Wie war es doch fo ftill geworden um den Alten! Auch 
Herver und Wieland waren bafingegangen, und das ſchöne Verhältniß 
zu feinem fürftlihen Freunde wurde durch eine unwürdige Kränkung ge» 
trübt. Der Dichter wollte nicht dulden, daß ein abgerichteter Hund bort 
feine Künfte zeigte „wo der befränzte Liebling ber Kamönen der inn'ren 
Welt geweihte Gluth ergoß“. Der Großherzog aber beftanb auf feiner 
Laune; Goethe mußte vor dem Hunde des Aubry weichen und zog fich 
von der Leitung der Weimarifchen Bühne zurüd. 

Die freie Heiterkeit feines Wefens blieb von Allevem unberührt. Mit 
jugendlichem Eifer vertheibigte er in feiner neuen Zeitſchrift Kunſt und 
Altertum”, wie vormals in den Propyläen, die- claffifhen Ideale. Der 
Kunſt⸗ Meyer und die anderen unter dem gefürchteten Zeichen W. 8, 3. 
verftedten Weimarifchen Kunſtfreunde unterftügten ihn im Kampfe wiber 
„pie neue frömmelnde Unkunſt“. Freilich ftand der Dichter an der Schwelle 
zweier Zeitalter, und Hinter dem ftolgen, zuverſichtlichen Tone feiner 
Polemik verbarg ſich zumeilen ein Gefühl der Unficherheit. Wie vormals 
Windelmann zugleich für die antifen Bildwerke der Villa Albani und für 
die froftige Eleganz eines Raphael Mengs fich begeifterte, fo fam auch 
Goethe von feinem alten Genofjen Tiſchbein nicht ganz los und ſchmückte 
ein fteifes Bild des Freundes, das von natürlicher Wahrheit wenig ober 
nichts enthielt, mit den DVerfen: „Heute noch im Parabiefe wandern 
Lammer auf der Wiefe, und Natur iſt's nach wie vor!“ Dabei behielt 
er doch Fühlung mit alfen frei aufitrebenden Talenten ver deutſchen Kunft 
und begrüßte mit warmem Lobe bie erften kühnen Schritte Epriftian 
Rauchs. 


alleniſche Reife 4 

Wirlſamer als biefe kritiſche Tpätigfeit warb das Erſcheinen ber Sta- 
henifcpen Reife im Jahre 1817. Seit Langem waren biefe Erinnerungs- 
blätter in ben Kreiſen ver Freunde verbreitet; nun gab fie der Dichter 
gefammelt heraus in einer neuen Bearbeitung, welche abfichtlich alles 
Echt auf Rom, auf die Werke des Altertfums und ber Renaiffance fallen 
feß. Die Deutſehen follten ihm nachfühlen , wie ihn einft die übermächtige 
Schufucht unaufhaltſam nach ber ewigen Stabt brängte, wie ſelbſt in 
Florenz feines Bleibens nicht war, wie er in Affifi nur Augen hatte für 
die fhlanten Säulen des Minerventempeld und „ben triiten Dom’ des 
heiligen Sranciscus, die geweihte Stätte, wo einft Giottos Kunft eriwachte, 
feineg Blickes wirbigen wollte, bis er ſchließlich unter der Porta bei 
Bopolo fich gewiß war Rom zu haben. Und nun mußten bie Lefer ihm 
folgen durch alle jene reichen Tage, die ſchönſten und fruchtbarſten feines 
Lebens hindurch: wenn Morgens die Sonne über ven zadigen Gipfeln 
des Sabinergebirges emporftieg und ber Dichter den einfamen Weg am 
Vber entlang hinauszog zu dem Brunnen in der Campagna; wenn er 
unter den Trümmern bed Forums als ein Mitgenoffe der Rathichläge 
des Schickſals die Geſchichte von innen heraus leſen Yernte, wenn ihn 
im einfamen fühlen Saale vie ganze Seligleit des Schaffens überkam, 
die Geftalten der Iphigenie, des Egmont, des Taſſo, des Meifter mächtig 
auf ihn einbrängten; wenn er enblid unter ben Drangenbäumen am 
fonnigen Strande von Taormina bie Nauſilaa und den Dulder Odyſſeus 
leibhaftig vor fi wandeln ſah. Und banı immer wieber das bemüthige 
Geftaͤndniß des Mannes, der längft ſchon ben Gök und den Werther 
gedüchtet Hatte: hier fei er wiebergeboren worben, Bier fei ihm erſt bie 
Aarheit und die Ruhe des Künftlers aufgegangen, Hier habe er erft ge 
lernt aus ganzem Holge zu ſchneiden. Die alte Germanenfehnfucht nach 
dem Süben, die Dankbarkeit der Norbländer gegen bie ſchönen Heimath⸗ 
lande aller Gefittung hatte niemals wärmere Worte gefunden. Der Ein- 
drud war tief und nachhaltig. Dem Dichter wurde die Freude, daß 
mehrere der begabteften jungen Künſtler ſich bald nachher wieder bem 
Alterthum zuwenbeten. Aber nicht blos die Nazarener groliten dem heid⸗ 
niſchen Buche, auch Niebuhr und manche andere weltlich freie Köpfe 
fühlten fich befrembet. Diefe rein äfthetifche, dem politiſchen Leben grund- 
ſatlich abgewenbete Weltanfchauung entſprach den Gefinnungen der acht⸗ 
üger Jahre; dem Gefchlechte, das bei Leipzig und Belle⸗Alliance gefchlagen 
hatte, Konnte fie nicht mehr ganz genügen, wie mächtig auch die literari⸗ 
ſchen Neigungen wieber überhanbnahmen. 

Bor wenigen Jahren erft Hatte Goethe einige feiner jugenblichften 
gefelligen Lieber gefchrieben, fo das ausgelafiene Burfchenlied Ergo biba- 
mus. Nach und nad, da er hoc, in die Sechzig hinaufkam, vegten fich 
ifm doch die Gefühle des Alters, die milde Beichaulichleit, bie gefaßte 
Erebung, vie Neigung zum Lehrhaften, Symboliſchen und Gefeimniß- 
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vollen; und nad; feiner Gewohnheit Tieß er die Natur frei gewäͤhren. 
In folder Stimmung las er bie Ueberfegung des Hafls von Hammer. 
Iener Drang in bie Ferne, den die Weltfahrten der Romantik unter den 
Deutfegen erweit Hatten, ergeiff auch ifn; er fühlte, wie bie rußige, hei 
tere Lebensweisheit des Drients feinen Jahren, die perfifche Naturreligion 
feiner eigenen Erdfreundſchaft zufagte. Doch „etwas Unmittelbares in 
feine Arbeiten aufzunehmen“ war ihm unmöglich; er wollte und Tonnte 
"nicht, wie Schilfer, ſich eines fremben Stoffe gewaltſam bemächtigen um 
ihn zu geftalten. Gemächlic lebte er ſich nach und nad ein in bie For⸗ 
men und Bilder ber perfifchen Poefie, bis feine eigenen Gedanken un⸗ 
willkürlich etwas von dem Dufte des Morgenlandes annahmen. 

Da führte ihn ein freundliches Geſchick, auf jener Reife in bie rhei- 
niſche Heimath, mit Marianne von Willemer zufammen; es war, als 
follte ihm allein das ernfte Wort nicht gelten, das er zwei Jahre zuvor 
gefehrieben: der Menſch erfährt, er fei auch wer er mag, ein letztes Glück 
und einen legten Tag. Wie warb ihm wieder fo jugenblih zu Muthe 
in jenen fonnigen Herbſttagen, ba er mit der fchönen jungen Fran in den 
Baumgängen der Heibelberger Schlofterraffe Iuftwanbelte und ben ara- 
biſchen Namenszug feiner Suleita in den Rand der Brunnenſchale einrigte:, 
„und noch einmal fühlet Goethe Frühlingshauch und Sonnenbrand. Was 
ihn bort beglückte war nicht eine übermächtige Leivenichaft, wie er fie einft 
für Frau von Stein empfunden, fondern eine warme und tiefe Herzens⸗ 
neigung für ein holdes Weib, das durch bie Liebe des Dichters felber 
zur Künſtlerin wurbe. Gelehrig ging fie auf das orientaliſche Formen⸗ 
fpiel des Freundes ein; im Wechfelgefange mit Hatem bichtete Suleika 
jene melobifchen Lieder voll füßer Sehnſucht und Hingebender Demuth, 
die während eines halben Jahrhunderts zu Goethes chönften Gedichten 
gerechnet worden find. Er aber erwiverte Bald geiftreich fpielend, bald 
leidenſchaftlich erregt; in gluthvollen, myſtiſchen Werfen befang er ben 
Hebften von allen Gottesgeanten, die Macht ber zwiſchen zweien Welten 
fchwebenben Liebe, die zufammenführt was fih angehört: „Allah braucht 
nicht mehr zu ſchaffen, wir erfchaffen feine Welt!” 

Dergeftalt entftand nach und nach das letzte große lyriſche Werk des 
Dichters, der Weftöftlihe Divan, ein Bunter, nur durch das Banb ber 
morgenlänbifhen Form zufammengehaltener Strauß von Liebes- und 
Schentenlievern, von Sprüchen und Betrachtungen, von alten ımb neuen 
Belenntniffen. Es fehlte nicht an ftreitbaren Worten; nicht umfonft geſtand 
der alte Meifter: denn ich bin ein Menſch geweſen, und das heißt ein 
Kämpfer fein. Mit ſchonungsloſen Worten ſchilderte er die Macht des 
Nieverträgtigen unter den Menfchen, und im ſcharfen Gegenfage zu ver 
Liederſeligleit der ſchwäbiſchen Dichter fah er ſchon voraus, wie das Ueber- 
maß der Sangesluſt das deutſche Leben zulegt ermüchtern werbe: „wer 
treibt die Dichtkunſt aus ber Welt? die Poeten!“ Den Grunbton ber 
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Sammlung bilbete doch eine ftille, das irdiſche Treiben frei überſchauende 
deiterleit: „mir bleibt genug, es bleibt Idee und Liebe.” Die Tunftvolle, 
in bisher unerhörten Freiheiten ſich ergebende Profobie des Divans biente 
den gebantenveicheren Lyrilern des folgenden Gefchlechts zum Vorbilde. 
Vohl fehlte dann und wann jener Zauber der unmittelbaren Eingebung, 
ber allen Jugendwerlen Goethes ihre hinreißende Macht gab; einzelne 
feife und gefuchte Wendungen erfchienen mehr gebichtet und gebacht als 
enpfunden, ‚manche Tünftliche Arabesten nur eingefügt um ben fremb- 
tigen Reiz des Gejammtbilves zu erhöhen. Dafür erſchloß ver Greis 
im Divan, in den Orphiſchen Urworten, in den unzähligen Sprüchen 
ſeiner Iegten Jahre einen Schag der Weisheit, der faſt für jede Lebens- 
frage des Gemüths und ver Bildung das rechte Wort hot umd erft von 
dem heutigen Geſchlechte allmählich verftanden wird. Viele Dichtungen 
feines Alters gemahnten an jene räthjelfaften Runen unferes Alterthums, 
dor denen ber germanifche Held finnen und träumen konnte bis an fei- 
um Tod. Zumeilen wagte er ſich bis in die legten geheimnißvollen Tiefen 
des Daſeins, bis dicht am bie Örenzen des Sagbaren, mo das Wort ver- 
funemt und die Mufif einfegt: fo in jenem wunderbaren Liede, das immer 
keile in der Seele wiberflingt jo oft ein Strahl himmliſcher Glüchſeligkeit 
in unfer armes Leben fällt: 

Unb fo fang Dur das nicht Haft, 

Diefes: Stich und werbe! 

Zi Du nur ein truber Gaft 

Auf der dumklen Erbe. 

So lebte er dahin in feiner einfamen Größe, unabläffig ſchauend, 
ſammelnd, forſchend, dichtend, in's Endliche nach allen Seiten ſchreitend 
um das Unendliche ahnungsvoll zu ermeſſen, beglückt durch jeden Son⸗ 
nentag des Frühlings und jede Gabe des reichlichen Herbftes, wie durch 
jedes gelungene Werk der Kunft und jeven neuen Fund im weiten Be- 
wie menfchlichen Wiſſens. Schillers zarter Körper Hatte fich vor der 
Zeit aufgerieben im Karten Dienfte der Kantiſchen Pflichtenlehre; bei die⸗ 
fem Glũcklichen und Kerngefunden erſchien die ungeheure, allfeitige Thätig- 
keit nur wie bie natürliche, mühelofe Entfaltung angeborener Kräfte. Die 
ihm ferne ftanden ahnten faum, wie ernft er es felber nahm mit feinem 
ftrengen Worte: nur wer immer wirkt vermag zu wirken; balb kommt 
die Racht wo Niemand Tann! Ste ahnten noch weniger, weld ein feftes 
Gettgertrauen den verrufenen Heiden durch fein reiches Alter geleitete: 
wie er fi im frommer Scheu hütete der Vorfehung vorzugreifen und in 
jeder zufälligen Fügung des Tages das unmittelbare Eingreifen Gottes 
etlannte — denn nur fo erjchien dem Künftler die göttliche Weltregterung 
denkbar. Und da er felber noch mit jedem Tage wuchs als ob dies Leben 
nie ein Ende finden tönnte, fo blieb auch die Sugend immer fein Lieb⸗ 
fing. Mochte ihn die anmaßende Derbheit des jungen Gefchlechts zuweilen 
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beläftigen: zulegt konnte er ben ftraßlenden Augen der begeifterten Brauſe⸗ 
öpfe doch nicht zürnen und meinte gütig: e8 wäre thöricht zu verlangen: 
komm, ältle Du mit mir! Jungen Dichtern aber wußte er nur zu 
rathen was ihn felber die Natur gelehrt Hatte: fie follten fich vorerft be= 
müßen Dlänner zu werben, veich im Herzen wie im Kopfe, und ihre 
Seele offen Kalten jedem Hauche der Zeit: „poetifcher Gehalt ift Gehalt 
des eignen Lebens; man halte fi an's fortfchreitende Leben und prüfe 
ſich von Zeit zu Zeit, ob mar lebendig ift!" 

Einzelne eifrige Renegaten, wie Friedrich Schlegel, unterſtanden fich 
woßl, von dem abgetafelten alten Herrgott zu reden; die Edleren wußten, 
daß man biefen Mann nicht antajten konnte ohne die Nation felber zu 
befchimpfen. Wenn ber Freiherr vom Stein die Zurüchaltung Goethes 
in den napoleonifchen Tagen beflagte, fo fügte er befcheiven Hinzu: Aber 
er iſt doch zu groß! Nirgends fand ber Dichter märmere Bewunderer 
als in den Kennerkreifen Berlins. Hier wurde bie Goethe» Verehrung 
wie ein Geheimbienft getrieben; bie ewig ſchwärmende Hohepriefterin Rahel 
Barnhagen verkündete von ihrem Dreifuß herunter unermüblic in ora- 
telhaften Reben ven Ruhm des Vergätterten. Der alte Herr jah fi) bie 
Weihrauchswollen, die vor feinem Alter an der Spree emporftiegen, aus 
der Berne gelaffen an und gab gelegentlich in feinem umftänblichen Ge- 
heimraths · Stile eine Höfliche Antwort, Doch näher auf ven Leib burften 
ihm dieſe Huldigenden nicht Heranrüden; er fühlte, daß bei ihnen zur 
anſpruchsvollen Doltrin wurde was ihm felber die Natur in die Wiege 
gelegt Hatte. Der nirenhaften Heinen Rahel flug ein dankbares, from- 
mes, menfhenfreundliches Herz im Buſen; mitten in ber gemachten Ef- 
ftafe biefer tief eingeweihten Dilettanten und Halbkünſtler bewahrte fie 
ſich das ſichere Gefühl des Weibes für das Große und Starke: war Doch 
Fichte einft viele Jahre lang neben Goethe ihr Abgott geweſen. Aber 
dicht neben ſolchen liebenswürdigen Zügen lag eine Halb unbewußte und 
eben darum unermeßliche Eitelfeit, die in ber Bewunberung bes erften 
deutſchen Dichters die Größe bes eigenen Ichs genoß und ſich über das 
ſtille Gefühl der Unfruchtbarkeit tröftete mit dem erhabenen Gebanken: 
der im Unenblichen ſchwebende Geift verſchmähe fi einzubannen in bie 
Kreiſe der Sprackunft! „Warum ſollte ich nicht natürlich fein? — fagte 
fie arglos — ich wüßte doch nichts Beſſeres und Mannichfaltigeres zur 
affeltiren!" Und wie wenig Inhalt Ing doch in allen ben gebilbeten Rebens- 
arten biefer äfthetifchen Theecirkel. Vieles was man bort Geift nannte 
Hef im Grunde hinaus auf die Mißhandlung der deutſchen Sprache, auf 
das verblüffende Zufammenftellen ungehöriger Wörter. Wenn Rahel ein 
edel und fenrig vorgetragenes Mufifftüc „einen gebilbeten Sturmwind“ 
nannte, dann jauchzte bie Priefterfchaar der Höheren Bilbung, und ber 
eunuchenhafte Gatte trug bie Albernheit mit feinen zierlichften Schrift 
zügen in feine Tagebücher ein. Der alte Heros in Weimar aber kannte 
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ben weiten Abſtand zwiſchen dem Kennen und bem Können. Wo ihm 
unter feinen Verehrern ſchoͤpferiſche Begabung begegnete, ba thaute er 
auf; wie väterlich kam er dem Wunderkinde Felix Mendelsſohn⸗Bartholdy 
entgegen unb freute ſich mit ben glücklichen Eltern des ſchönen Bereines 
von feiner Bildung und echtem Talent. — 

Als die Dichtung fon in den Herbſt eintrat, begann für bie bil- 
denden Fünfte erft bie Zeit ver Blüthe. So lange bie Begeifterung ber 
Kriegejahre anhielt wurde bie gothiſche Kunft allgemein als bie wahr- 
haft deutfche gepriefen. Die Jugend fchien I) für immer von den antiten 
Voenlen abzuwenden, und Schenfenborf rief gebieterifch: „man foll an 
feiner deutſchen Wand mehr Heidenbilder ſehn!“ Viele der Freiwilligen 
ans dem Oſten lernten auf ben Märfchen am Rhein zuerſt den Formen⸗ 
reichthum unferer Vorzeit kennen; fie meinten in biefen alten Domen bie 
allein giltigen Mufterbilver für bie vaterlaͤndiſche Kunft zu finden und 
bemerkten kaum, daß ihnen in ben Kirchen des verhaßten Frankreichs 
überall der nämliche „altveutfche" Stil begegnete. Wenn fie zu dem alten 
Krahn droben auf dem unvollenveten Thurme des Kölner Domes empor⸗ 
ſchauten, dann dachten fie mit ihrem ritterlichen Sänger: „daß das Wert 
verſchoben bis bie vechten Meifter nah'n!“ Der Kronprinz fühlte ſich 
ganz überwältigt von dem Anblid der majeftätiichen Ruine; auf feinen 
Betrieb wurde Schinfel nad Köln geſendet und erklärte in feinem Gut⸗ 
achten: einen folgen Bau erhalten, das heiße ihn vollenden. 

Bon diefer Stimmung ber Zeit warb auch König Friedrich Wilhelm 
berüßet, als er nach bem erften Parifer Frieden beſchloß, das Gebächtnik 
ber deutſchen Siege durch bie Erbauung eines prädtigen altdeutſchen Do- 
mes in Berlin zu verherrlihen. In Altpreußen erflang bald nachher von 
allen Seiten der Ruf: das herrliche Hochmeifterfchloß, die von der Roheit 
ver Polen und dem profaifchen Kaltfinn des fribericiamif [hen Beamtenthums 
fo ſchãndlich verftümmelte Marienburg müfle in ihrer alten Pracht wieder 
aufgerichtet werben, ein Siegesdenkmal für das alte Orbensland, das 
ſich fo gern rühmte die anderen Deutſchen zum Heiligen Kampfe erweckt 
zu haben. Schön, der eifrige Wortführer des altpreußiſchen Provinzial 
ſtolzes, trat an die Spike des Unternehmens; er dachte dies fhönfte welt- 
fihe Bauwerk unferes Mittelalters zu einem preußifchen Bbefnftr zu 
erfeben, woran Jeder aus dem Volle feinen Antheil nähme. Der 
übernahm den Wieberaufbau; bie dünnen Zwiſchenwände, die ein phili⸗ 
ſterhaftes Gefchlecht mitten durch die ungeheuren Säle gezogen hatte, fielen 
zuſammen; über den fchlanten Pfeilern der Remter erhoben ſich wieber 
licht und frei gleich den Fächern der Palmen bie alten gothiſchen Ge- 
wölbe. Die Ausihmüdung des Ordensſchloſſes überließ man ber Nation. 
Geld wurbe nicht angenommen: wer mithelfen wollte mußte felber einen 
Teil des Bauwerks fünftleriich außftatten. Der Abel, bie Stäbte, bie 
Corporationen der verarmien Provinz wetteiferten in Gejchenten, Patrioten 
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aus allen Lanbestheilen des Staates ſchloſſen fih an; York füftete Die 
ſchweren Zinnen über Meifters Morgenhellem Gemach, Stein hing fein 
Wappenſchild an einem Pfeiler des oberen Burggangs anf. Bald prang- 
ten an den bunten Senftern bie Bilder aus Preußens alter und neuer 
Geſchichte; denn grabe in dieſen Jahren erwachte die alte Kunft der Glas⸗ 
malerei, die mit fo vielen anderen Segnungen ber Eultur in ven Stür- 
men bes breißigjährigen Krieges untergegangen war, wieber zu frifchem 
Leben. Da ftanden unter dem ſchwarzundweißen Banner ver Ritter vom 
deutſchen Haufe und der Landwehrmann des Befreiungstrieges; die Gym⸗ 
nafien des tapferen Grenzlandes fchenkten ein Benfter mit Davids Schwert 
und Harfe und der Infchrift: wer fein Krieger ift foll auch Fein Hirte 
fein! Alle Herzensgeheimniſſe des romantiſchen Geſchlechts traten Bei 
dieſen Spenden an den Tag; wie fühlten die Deutſchen ſich glüdlich, daß 
fie wieder ein Recht Hatten ben Helen ihrer großen Vorzeit frei ind Ge⸗ 
ficht zu fehen. Alles jubelte, als ber junge Kronprinz in den mächtigen 
Hallen der alten Burg ein Feſtmahl hielt und nach feiner entäuflaftifchen 
Weiſe den Trinkſpruch ausbrachte: „Alles Große und Würbige erftehe 
wie biefer Bau!” 

Gleichwohl vermochte die gothifche Richtung in der Kunft ebenfo wenig 
die Oberhand zu erlangen wie bie ſchwäbiſchen Dichter in der Poeſie. 
Die Ipeen Windelmanns und Goethes behaupteten noch ihre Macht, nir⸗ 
gends Träftiger als in Berlin. Hier ftanben noch bie beften Werke ber 
deutſchen Spätrenaiffance, das Schloß, das Zeughaus und Schlüters 
Rurfürftenftanbbild, die Denkmäler einer claffifch gebilveten und doch na⸗ 
tionalen Kunftweife, verftänblicher für das moberne Gefühl als die Bauten 
des Mittelalters. Hier in dem Mittelpunkte einer großen, aber jungen 
Geſchichte mußte die Rückkehr zu den Bauformen des vierzehnten Iahr- 
Hundert als willkürliche Künftelei erſcheinen. Und jebt erft begann man 
mit den echten Werten ber Hellenen vertraut zu werben. Windelmann 
hatte einft faft nım die römiſchen Nachbildungen ber griechifchen Kunft 
kennen gelernt und noch gar nicht bemerkt, welchen weiten Weg das Alter- 
thum von ben borifhen Zeiten und ben golvenen Tagen bes Periffes 
bis herab zu der Epoche der habrianifchen Nachblüthe durchlaufen Hatte. 
Seit dem Anfang des neuen Jahrhunderts wurde der Boden Griechen- 
lands ſelbſt durchforſcht; die Elginſchen Marmorwerke wanderten nach 
London, die Aegineten im Jahre 1816 nach München. Mit der Erkennt⸗ 
niß wuchs die Bewunderung für bie Antife. Zugleich trat in Rom jener 
nachgeborene Hellene auf, der wie fein anderer moberner Menſch in der 
claſſiſchen Formenwelt lebte und nur durch ein räthjelhaftes Spiel bes 
Schidſals in diefe nenen Jahrhunderte verfchlagen ſchien. ine ftarte 
germanifche Aber lag doch in Thorwaldſens mächtiger Natur. Den Deut- 
ſchen ſprach feine Kunft unmittelbar zum Herzen, fie zählten den Islän- 
der Halb zu ben Ihren; Hatte er doch am dem Nachlaß des Deutichen 
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Asus Carftens, des Tühnen Rebellen gegen vie alabemifche Kunft, ſich 
zuerſt gebilbet und von ihm gelernt, was in ben Werken des Altertfums 
wahrhaft lebendig und für alle Zeiten giltig fei. 

Derweil alfo die altveutfche und die claſſiſche Richtung noch in un⸗ 
entſchiedenem Kampfe lagen, geſchah in Berlin eine folgenreiche Wendung. 
Bährend ver Karten Jahre, da ber preußiſche Staat am Rande bes 
Banterott8 ftand, verbot fi bie Errichtung monumentaler Kunſtwerke 
von ſelbſt. Nur einen künftlerifchen Plan mochte der unglüdliche König 
nicht aufgeben: er wollte feiner Gemahlin ein würdiges Grabmal erric- 
ten, und fein gefundes natürliches Gefühl führte ihn auch hier auf ven 
rechten Weg, obwohl er fich felber beſcheiden nur einen Laien in Kunft- 
ſachen nannte. Sein Herz fehnte ſich nach einem verflärten Bilde ver 
Geliebten; und da er buntel empfand, daß die Gothik, bie feinem nüch- 
ternen Wefen ohnehin zu phantaftifch vorfam, den Adel der menfchlichen 
Geftalt nicht zur vollen Geltung gelangen läßt, fo wollte er von einer 
altveutfchen Grabkapelle nichts Hören. Umfonft bethererte ihm Schinkel, 
der während jener Kriegsjahre noch ganz in teutonifchen Anfchauungen 
befangen war: die Architeftur des Heidenthums fei für und falt, bie harte 
Schiefalsreligion der Alten lonne den Gedanken des Todes nicht mit der 
Gebevolfen, tröftenden Heiterkeit des Chriſtenthums barftellen. Friedrich 
Wilhelm Tieß inmitten der büfteren Fichten des Charlottenburger Partes 
einen Heinen borifchen Tempel erbauen, ber nur bie einfach ernfte Hülle 
für das Grab ver Königin bilden follte; mit der Ausführung des Dent- 
mals ſelbſt wurde Chriſtian Rauch beauftragt, der einft im Dienfte der 
Verftorbenen aufgewachfen, durch fie in bie Kunft eingeführt, jet mit 
der ganzen Wärme künftlerifcher Begeifterung und perfänlicher Verehrung 
fein Wert begann. Tauſende ftrömten herbei, als dies Maufoleum im 
Frühjahr 1815 eröffnet wurde, bie Meiften zuerft nur um das Angeficht 
der geliebten Fürftin noch einmal zu ſehen. Aber wie fie jo balag, vie 
liebliche Geftalt in ihrer ftillen Hoheit, lebensvoll als ob fie athme, ſchön 
wie ein helleniſches Weib, fromm und frievlic wie eine Chriſtin, jede 
Mer ver Hände und jede Falte des weißen Marmorgemanbes mit ber 
hochſten technifchen Sicherheit und Sorgfalt: behandelt, da verfpürten ſelbſt 
diefe nordiſchen Maſſen, venen die Sculptur unter allen Künften am 
fernften Tiegt, einen Hauch vom Geifte der Antite. Der Zug der Wall- 
fahrer währte fort, jahraus, jahrein; Jedermann fühlte, bie deutſche Kunft 
hatte einen ihrer großen Schritte gethan. Rauchs claſſiſch geſchulter, for- 
menftrenger Realismus errang einen durchſchlagenden Erfolg. Die gothir 
ſche Kunſtſchwaͤrmerei verſchwand bald aus der Berliner Geſellſchaft, ſelbſt 
der romantiſche Kronprinz wendete ſich allmählich den claſſiſchen Idealen zu. 

Mittlerweile waren die Staatsmänner aus Paris heimgelehrt, Har- 
denberg noch ganz erfüllt von ben mächtigen Einbrüden ber Louvre⸗ 
Gallerie; Altenftein und Eichhorn Hatten unterwegs auch die Sammlung 
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ver Boiſſerees in Heivelberg befucht. Sie Alle verhehlten nicht, wie bilrftig 
ihnen das Berliner Kunftlehen neben dem Reichthum des Weſtens er- 
fgien, und waren mit dem König einig in dem Entſchluſſe, daß ber 
Staat nimmermehr in das banaufifhe Wefen des alten Jahrhunderts 
aurüdfinten dürfe. Als Altenftein bald barauf an bie Spike bes Unter- 
richtsweſens trat, nahm er fich vor, das mit der Berliner Univerfität be 
gonnene Wert Wilhelm Humbolots fortzuführen und bie preußiſche Haupt 
ftabt auch zu einer Heimftätte deutſcher Kunft zu erheben. Das Mace⸗ 
natenthum König Friedrichs L Hatte immer zunächft an ben Glanz bes 
Hofes gedacht; jest da bie preufifche Krone fich zum zweiten male der 
bildenden Künfte mit Eifer annahm war fie fi) der großen Eulturauf- 
gaben des Staates endlich bewußt geworben. Die Pflege ver Kunſt er- 
ſchien ihr nunmehr als eine Pflicht der fittlichen Voliserziehung, bamit 
„aus dem Publikum etwas werde”, wie Schinkel zu fagen pflegte; fie Dachte 
groß von ber. Freiheit des Künſtlers und begnügte ſich, ben fchöpferifchen 
Köpfen würbige Aufgaben zu ftellen ohne fie in ihrer Eigenart zu mei 
ftern. Aber diefer vornehmen Befinnung bes Königs entiprachen bie Kräfte 
bes erihöpften Staatshaushalts keineswegs. Preußen mußte wieder ein- 
mal, wie ſchon fo oft, verfuchen mit armfeligen Mitteln Großes zu ſchaffen, 
und zur rechten Zeit erſchien der rechte Mann. 

Ein univerſaler Geiſt, wie die deutſche Kunſt ſeit Dürers Tagen 
leinen mehr geſehen, zugleich Baumeiſter, Bildhauer, Maler, Muſiler 
und, wenn er ſchrieb, immer des edelſten, wirkſamſten Wortes ſicher, 
hielt Karl Friedrich Schinkel feine Augen unverwandt auf bie hochſten 
Ziele der Kunft gerichtet: Das Kunftwert war ihm „ein Bild ber fittlichen 
Ioeale der Zeit”. Thätig, ſchöpferiſch in jevem Augenblice, ein Verächter 
ber Trägpeit, nannte er das Phlegma einen ſündhaften Zuftand in Zeiten 
der Bildung, einen thierifchen in ben Zeiten der Barbare. Mit gan 
zem Herzen hing er an feiner märkifchen Heimath. Nun er biefen Stant 
im Glanze fiegreicher Waffen ftraplen und den Kampf des Lichtes gegen 
die Finſterniß, ber ihn ſelbſt fo oft in feinen Künftlerträumen befchäftigte, 
glorreich beenbigt ſah, fehlen ihm die Zeit gelommen auch bie Anmuth 
und die Fülle einer gereiften Eultur in das preußifche Leben einzuführen 
und Berlin in einen heiteren Sig ber Mufen zu verwandeln. Wie einft 
Palladio feinem Vicenza fo dachte er der preußiſchen Hauptſtadt ben 
Stempel feines Geiftes anfzuprägen: in ber Mitte das Schloß, die Uni⸗ 
verfität, die Theater und Mufeen, ringsumher ftatt der eintönigen Zeilen 
niederer Häufer ftattliche Palazzi und freundliche Villen mit fließenden 
Brunnen, Alles im friſchen Grün ver Gebüfche verftet, an der Stabt- 
mauer prächtige Thore und draußen vor bem Leipziger Plage ein hoher 
gothiſcher Dom, das Siegesbenkmal des Befreiungsfrieges. Aber wäh 
rend jenem glüdfichen Vicentiner ein Geſchlecht reicher Signoren uner- 
ſchöpfliche Mittel darbot und ihm bie Vaterftadt wie einen Haufen weichen 
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Dones zu beliebiger Formung in bie Hand gab, Hatte ber preußiſche 
Sinftler fein Leben Yang mit der nothgebrungenen Sparjamleit des Mon- 
atchen umd feiner Beamten zu Timpfen. Den muß man einen Zaum 
anlegen! — fagte der König läͤchelnd, fo oft der Unerſchöpfliche wieder 
mit einem neuen Vorſchlage herantrat. Saum ber zwanzigfte Theil feiner 
Hisnen Pläne gelangte zur Ausführung. Wie viel Mühe Hat es ihn ge- 
toftet, auch nur bie baufälligen Statuen auf dem Dache des Schloffes, 
de das Beamtenthum abbrechen wollte, vor ver Vernichtung zu retten. 
Statt des edlen Haufteins, der ihn in Italien entzückt Hatte, mußte er 
ſich zumeift mit verpugtem Backſtein, ftatt des Erzes mit Zinkguß be⸗ 
helfen. Gleichwohl genügte biefer armielige Bruchtgeil feiner Entwürfe, 
neben den Werken der Schlüterfchen Epoche, um ber Baufunft Berlins 
fir immer ihren Charalter aufzuprägen. 

Schintel befreite ſich bald von dem teutonifchen Rauſche der Kriegs- 
jahre. Er erfannte, daß die vielgeftaltige moberne Bildung ſich nicht auf 
Een Bauftil beſchränken darf, und ließ bie Kunftformen bes Mittel- 
alters gelten, wo fie durch Rage und Bebeutung des Bauwerks bebingt 
ſchienen. Für feine eigenften Ideale aber fand er jegt ven rechten Aus- 
brud in einer neuen Form der Renaiffance, bie ſich enger als die Kunft 
des fehzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts an die Werke ber Alten, 
vornehmlich wer Hellenen, anſchloß und doch immer verftand dem Sinn 
md Zweck moderner Bauten gerecht zu werben. Gleich an feinem erſten 
größeren Werke, ber neuen Hauptwache, ſprach die Friegerifche Beftimmung 
des Gebäudes fo mächtig und trugig aus ven ftrengen, gebrungenen bori- 
ſchen Formen, daß der Befchauer ven überaus befcheidenen Umfang faft 
vergaß und fich an Sanmichelis majeftätifche Feſtungswerke gemahnt fühlte, 
As bald Darauf, im Jahre 1817, das Schaufpielfaus abbrannte und 
dat fargende Beamtenthum bie Benugung ber alten Brandmauern für 
den Reubau forberte, da wußte er wieder aus ber Noth eine Tugend zu 
machen; und bald erhob fih zwiſchen den beiden prächtigen Kuppeln ber 

über einer hohen Freitreppe ein feftlich heiterer ioni⸗ 

fher Tempel, bie Giebel und Treppenwangen mit reichem Bildnerwerk 

geſchnũckt — denn auf das Zufammenwirten aller Fünfte ging jeber 

feiner Pläne aus — der ganze Bau ein getreues Bild biefer geiftig fo 

reichen, wirthichaftlich fo armen Epoche, genial im Entwurfe, aber in ver 
ng vielfach eng und bürftig. 

Seitdem ftand Schinkel feft in der Gunſt des Königs und übernahm 
die Reitung alles kunſtleriſchen Schaffens in Preußen, nur daß ihm bie 
leidige Geldnoth immer wieber bie Sittiche feines Genius beſchnitt. Im 
u Norddeutſchland und bis nad; Skandinavien hinüber gelangte feine 
ee Richtung zur Herrſchaft. Die Pläne für ven Berliner Dom 

wırden aufgegeben, weil bie Mittel fehlten. Statt deſſen entitand das 
ſqone Siegesventmal auf dem Kreuzberge. Das Denkmal felbft Hatte 
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Schinkel in den gothifchen Formen, bie noch immer als bie nationalen 
galten, entworfen; nur in ben Sculpturwerken, womit Rauch und Tieck 
die Säule fhmüdten, entfaltete fich die, Freiheit des neuen claſſiſchen 
Stiles. Auf allen den Schlachtfelvern aber, wo Preußens Heere ge- 
ſchlagen Hatten, auf dem Winbmühlenberge von Großbeeren wie auf dem 
hohen Tobtenhügel bei Plancenoit in der brabantifchen Ebene errichtete 
ber verarmte Staat überall die nämliche kümmerliche gothifche Spigfäule 
mit der Infhrift: „Die gefallenen Helden ehrt dankbar König und Bater- 
land. Sie ruhen in Frieden.“ Schinkel wußte, daß bie monumentale 
Kunſt ein Treibhausleben führt fo lange das Alltagstreiben des Volkes 
ſchmuclos und haßlich bleibt. Er ſah mit Schmerz den nüchternen Ka— 
fernenftil der Bürgerhäufer, ven armfeligen Hausrath der engen Zimmer. 
Wie kläglich Tag das deutſche Kunſtgewerbe darnieder, das einft fo rühm- 
lich mit den Italienern gewetteifert hatte; zu jeder größeren künſtleriſchen 
uUnternehmung mußte man Arbeiter aus ber Fremde herbeitufen, Stein⸗ 
megen aus Carrara, Kupferſtecher aus Mailand, Erzgiefer aus Frank⸗ 
reich. Er aber fühlte fich ftolz als der Apoftel der Schönheit unter ben 
norbifchen Völlern und gab daher, nachdem im Jahre 1821 das Berliner 
Gewerbe-Inftitut gegründet war, im Verein mit bem genialen Techniker 
Beuth die Vorbilber fir Fabrilanten und Handwerker heraus, eine Samım- 
lung von Mufterblättern für häusliches Geräth, die in unzähligen Nach⸗ 
bildungen allmählich bis in jede Werkftatt drangen und zuerft ben For⸗ 
menfinn im deutſchen Handwerk wieder erwedkten, mochten immerhin ein- 
zelne Mufter dem malerifch geftimmten modernen Auge allzu kahl und 
einfach erſcheinen. 

Unterbeffen Hatte Rauch in dem alten Markgrafenſchloſſe, dem Lager- 
hauſe, feine Werkitatt aufgeſchlagen und erzog bort, ein geftrenger Lehrer, 
einen Stamm von treuen Schülern und geübten Kunſthandwerkern, alſo 
daß bie deutſche Kunft allmählich der fremben Hilfe entrathen lernte. 
Wie er felber ohne wiſſenſchaftliche Vorbildung erſt durch das künftlerifche 
Schaffen felbft in die Welt ver Ideen Kineingewachfen war, fo ſah er 
auch bei feinen Schillern allein auf das Können; tüchtige Klempner, Stein 
megen, Holzſchneider von fiherem Bi und geſchickter Hand waren ihm 
willlommener als junge Gelehrte. Bor jener Ueberbilbung, bie unfere 
Dichter nicht felten auf Abwege führte, blieb bie Bilbnerkunft bewahrt. 

Feſt und ficher fchritt Rauch in dem angehobenen Gange fort; die teu- 
tonifhen Träume beirrten ihn nie. Er fühlte ſich eins mit dem preußiſchen 
State und feinem Herrfcherkaufe, und ihm wurbe das feltene Glück, in 
feinen Kunftwerten zugleich feine politiſchen Ideale, Alles was feinem Herzen 
theuer war zu verkörpern. Welch ein Segen doch, daß die ganze Nation 
fich endlich wieder gemeinfam eines großen Erfolges freuen durfte. Wäh- 
rend früherhin nur die Landesherren zuweilen ein Denkmal errichtet Hatten, 
erwachte jet im Volle ſelber der Wunſch feine Helden zu ehren. Zuerft 
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traten bie Mecklenburger zufammen und ließen durch Gottfried Schadow 
ihrem Landsmanne Blüder ein Standbild errichten, das erſte größere 
Berk der neu erſtandenen deutſchen Erzgießerei. Nachher wurde in Schle⸗ 
fien geſammelt und Rauch aufgefordert, dem Feldherrn des ſchlefiſchen 
Heeres dort neben dem Breslauer Ringe, wo ſich einft bie Freiwilligen 
iufanmengefchaart Hatten, ein Denkmal zu jegen. Dann verlangte auch der 
Konig Monumente für feine Generale, zunächſt für die früh Verftorbenen, 
Scharnhorſt und Bülow. Ein weites Gebiet großer, lohnender Aufgaben 
erſchloß fich dem Künftler, ver zugleich für den bildneriſchen Schmud ber 
Schintelfchen Bauten mit zu forgen hatte und das Erz wie den Marmor 
gleich glũcklich zu bewältigen verftand. Ernſt, mannhaft und ebel, natur- 
getren und bo& in hohem Stile gehalten, fo erſchienen die Bilder feiner 
Helden; und felbft jenen leifen Zug der Steifheit, der ihnen anhaftete, 
durfte man nicht fchelten, weil er dem Charakter des preußiſchen Heeres 
entſprach. In feinen mächtigften Werten, ven Reliefs für die Denkmäler 

chorſts und Bülows erhob fich Rauch zu einem heroifchen Schwunge, 
den unſere Bildnerkunſt nicht wieder überboten Kat, und ſchilderte mit 
den einfachften Mitteln, in wenigen mojeftätifchen Geftalten ven ganzen 
Berlauf des Kampfes von den Tagen an, da Preußens Jünglinge fich 
ans Fichtenftämmen ihre Lanzen ſchnitzten bis zu dem ſtolzen Siegesfluge 
ihres Adlers Hoch über bie Feftungen Niederlands und Frankreichs da- 
Hin. Rauch wurde ber Hiftorifer des deutſchen Befreiungstrieges gleich“ 
wie einft Rembrandt und Bol, van ber Helft und Slind den Geiſt und 
Sinn des achtzigjährigen Krieges ber Nieverlänber der Nachwelt über 
liefert 


hatten. 

Zugleich geſchahen bie erſten Schritte um den Plan eines großen 
Mufeums in der Hauptftabt zu veriwirflichen. Der Gedanke war ſchon in 
den erften Regierungsjahren Friedrich Wilhelms aufgetaucht und nachher, 
als W. Humboldt das Unterrichtswefen Yeitete, ernftlicher erwogen wor- 
den. Nunmehr erwarb der König, um die Staatslafjen zu ſchonen, die 
beiden großen Gemälbefammlungen von Giuſtiniani und Solly aus ven 
Mitteln feiner Schatulle und überließ fie dem Staate. Er befahl den 
Beamten über die Verhandlungen mit Solly ftreng zu ſchweigen; denn 
die kunſtfreundlichen Abfichten feiner Regierung fanden vorerft nur in 
einem Heinen Kennerkreiſe verftänbige Würbigung; man fürchtete, daß 
die verftimmte öffentliche Meinung, bie mit peſſimiſtiſchem Behagen ben 
Zuſtand des Staates in den finfterften Farben barzuftellen liebte, ven 
Monarchen der Verſchwendung anlagen wide ftatt ihm für feine Hoch⸗ 
herzigkeit zu danken. Der ebenfalls beabfichtigte Ankauf der Boiſſeree⸗ 
ſchen Gallerie mußte freilich unterbleiben, da der Brand des Schau- 
ſpielhauſes alle noch verfügbaren Mittel verfchlang. Doch wurden bie 
beten Stüde der Sammlung durch die neue, kürzlich von Sennefelder 
afunbene Kunſt des Steindrudcs nachgebifvet und weithin verbreitet, fie 
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bilbeten ben erſten kunſtleriſchen Zimmerfhmud des verarmten deutſchen 
Hauſes. 

Die deutſchen Maler in Rom hatten indeſſen an Bartholdy, einem 
Verwandten des kunſtſinnigen Mendelsſohnſchen Hauſes, einen unter⸗ 
nehmenden Gönner gefunden. Der ſtellte ihnen bie breiten Wände feines 
Valaſtes in der Via Stftina zur Verfügung, damit fie ſich in der Kunſt 
des Fresco, die feit Raphael Mengs völlig eingefchlafen war, wieber ver- 
ſuchen Könnten. Im fröhlichen Wetteifer malten nun Cornelius, Over⸗ 
bed, Veit und Wilhelm Schabow, durch Niebuhrs Beifall ermuthigt, 
die großgedachten Bilder aus der Geſchichte Joſephs. Cornelius begrüßte 
jubelnd die Fresco⸗Malerei als ein „Blammenzeichen auf den Bergen zu 
einem neuen eblen Aufruhr in der Kunſt“, weil fie den Malern endlich 
wieder ein Selb für monumentale Werke eröffne und in ihrer herben 
Strenge bie Gedankenarmuth wie bie Pfuſcherei unnachfichtlich ausſchließe. 
Die Kunft — fo rief er in dem eigenthümlichen terroriſtiſchen Tone der 
jungen Teutonen — die Kunft foll endlich aufhören eine feile Dienerin 
üppiger Großen, eine Krämerin und nievere Modezofe zu fein. Gleich 
Schintel fah er die Zeit kommen, ba die Kunft an ben Mauern unferer 
Stäbte von innen und außen wiederglänzend das ganze Dafein des Volks 
umgeftalten und heiligen werde. Mit dem ſicheren Stolze eines Nefor- 
mators ber nationalen Gefittung kehrte er über bie Alpen zurüd, als ihn 
nunmehr der junge Kronprinz Ludwig von Baiern nach München’ berief. 

Der Erbe ber reichen und allezeit bauluftigen Wittelsbacher meinte 
ſich berufen, in dem bairiſchen Lande, das foeben erft in das geiftige 
Leben ver Nation wieder eingefreten war, einen glänzenben Mufenhof zu 
gründen. Eine’ lautere Begeifterung für die Kunft wie fir ben Ruhm 
feines vergötterten deutſchen Vaterlandes befeelte ven geiftreichen, phan- 
taftifchen Furſten. Die diplomatiſche Welt erzãhlte ſich Topffchüttelnd, wie 
er zu Rom in altveutihem Rode, Arm in Arm mit ben verbächtigen 
demagogiſchen Dichter Friedrich Müdert, die Mufeen und Kirchen durch⸗ 
wandert, wie er bie deutſchen Maler zutraufich mit feinen holprigen Verſen 
begrüßt, bei ihren Künftlerfeften auf die Vernichtung der Philifterei und 
vie Einheit Teutſchlands lärmend mit angeftoßen Hatte. Bei allen feinen 
kunſtleriſchen Plänen wirkte zugleich ein unſteter dynaſtiſcher Ehrgeiz mit: 
ex hoffte die gründlich verachteten preußiſchen Hungerleiver und Empor- 
Bmmlinge zu überbieten, dem bairiſchen Haufe durch ein großartiges 
Mäcenatentfum vie führende Stellung in Deutſchland zu verfchaffen. 
Welch ein Gegenfag zu ber Kunftthätigfeit in Berlin! Dort geſchah nur 
was fi aus der Gefchichte und ben Lebensbevürfnifien eines mächtigen, 
an geiftigen Kräften reichen Staates unabweisber ergab, bie von großen 
Künftlern in ungeftörter Freiheit gefchaffenen Werke trugen das Gepräge bes 
Notäwendigen. In Münden baute man um zu bauen, auf einem Boden, 
der von großen Erinnerungen wenig barbot; die von auswärts berufenen 


Kronprinz Ladwig. Cornelint. 63 


Künftler genofien einer Königlichen Freigebigfeit, welche von ber preußiſchen 
Sparſamkeit glänzend abſtach, doch fie fühlten fi in ber Brembe und 
hatten noch lange unter dem Mißtrauen ver einheimifchen Bevöllerung 
zu leiven; über Allem fchaltete der launiſche, unberechenbare Wille Eines 
Mannes, der in ungebulbiger Haft von Entwurf zu Entwurf hinüber- 
fprang und was er bezahlte ganz unbefangen als fein eignes Wert be- 
trachtete. Der friebliche Wettlampf der beiden Städte beförberte die viel» 
feitige Entwidlung unferer Kunſt. Ex führte zulegt zu dem natürlichen 
Ergebniß, daß die weientlih monumentalen Künfte ver Architeltur und 
Bildhauerei auf dem Hiftorifchen Boden Berlins ihre größten Erfolge er- 
tangen, während bie freiere, von der Gunſt der Umgebung minder ab- 
hängige Malerei in Münden ihre Heimath fand. 

Kronprinz Ludwig Hatte ſchon feit Jahren Ausgrabungen in Grie⸗ 
chenland veranftaltet, dann in Italien zuſammengebracht was von den 
beften Werten der antiten Bildhauerkunſt nur irgend aufzufaufen war, und 
ließ num für diefe Sculpturenfammlung, bie fchönfte dieſſeits der Alpen, 
draußen vor den Thoren des alten Münchens durch Klenze einen würbigen 
Tempel errichten, bie Glyptothek, ganz aus edlem Marmor, mit der ger 
diegenen Pracht füblänbifcher Bauten. Das Gebäude felbft reichte an bie 
geniale Eigenthümlichfeit der Werke Schintels nicht heran, jedoch an den 
Wänden und Deden der prächtigen Säle offenbarte Eornelins zum erften 
male den ganzen Umfang feiner Begabung. Hier ſchuf er, als ein Epiler 
in Sarben, ben erften jener großen Gemälbe-Eyflen, in benen ver Ioeen- 
reichthum feines raſtlos erfinbenden Geiſtes allein den angemefjenen Raum 
fand: die granbiofen Bilder aus der Hellenifchen Sagenwelt. Die Maſſe 
der Münchener fpottete über das verrüdte Kronprinzenhaus, fie wußte 
nichts anzufangen mit ber tieffinnigen Symbolik dieſer Gedankenmalerei, 
vie ihre Werte meift fehon im Carton vollendete und auf den Reiz ber 
Barbe faft gänzlich verzichtete. Ernſtere Naturen bewunberten, wie ber 
verwegene Idealiſt die keuſche Hoheit der Antife fo getreu wiebergab 
und doch zugleich eine ben Alten unfaßbare Macht der Leidenſchaft aus 
feinen Gemalden ſprach; denn niemals Hatte ein Künftler bes Alterthums 
eine fo ganz von Seelenſchmerz zerwühlte Geftalt geſchaffen wie biefe 
trauernde Hecuba. Die hriftlich-germanifchen Heißſporne des römiſchen 
Kũnſtlerkreiſes bemerkten mit Entſetzen, daß ihr erſter Mann ſich den ge⸗ 
haßten Heiden Windelmann und Goethe wieder näherte und bie von Berlin 
ausgehende neuclaſſiſche Richtung überall den Sieg davon trug. Die einft 
fo fruchtbare Schule von S. Iſidoro ging allmählich auseinander; ihre 
Genoſſen Tehrten Keim, die Meiften winmeten ſich einer ftreng kirchlichen 
Kunft, die nur in Anachronismen lebte. Von ven Namhaften Hielt nur 
Dverdet am Tiber aus, ein treuer Belenner der alten nazareniſchen 
Srumbfäge. Er aber wußte die enge Welt von criftlichen Geftalten, bie 
ihm die einzige war, durch den Tieffinn und bie Wärme feines gläubigen 
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Gemüths alfo zu verklären, daß felbft die Italiener ihn endlich wie einen 
neuen Fra Angelico ehrten und dem frommen Convertiten noch bie Freude 
ward das Bethaus des Heiligen Franciscus in der Portiuncula⸗Kirche zu 
Affıfi mit feinen ernften Bilbern zu jhmüden, — Wie Berlin fo follte 
auch Münden feine große Gemäldegalerie erhalten. Die Boiſſereeſche 
Sammlung, die den Preußen zu theuer gewefen, wurbe nach Jahren 
endlich für Baiern erworben. Ihre Hauptwerfe bildeten mit benen ber 
Düffelborfer Galerie, die man während der Revolutionskriege widerrecht ⸗ 
lich dem bergifchen Lande entfrembet Hatte, ven Stamm für die Mün- 
chener Pinalothel. 

Dergeſtalt war binnen weniger Jahre ein vielgeſtaltiges neues Leben 
in der bildenden Kunſt erwacht, und nach und nach begannen faſt alle 
deutſchen Höfe dieſe jungen Kräfte ſorgſam zu pflegen; man fühlte ſich 
verpflichtet bie Nation für ihre fo bitterlich getäufchten poliüſchen Hoff- 
nungen irgenbivie zu entichädigen. Auch die ehrwürbigen Ueberrefte alt- 
heimiſcher Kunft, die unter dem Aufflärungsiwahne des vergangenen Jahr- 
hunderts fo ſchwer Hatten leiden müflen, fanden jegt allenthalben treue 
Beſchützer, und e8 galt ſchon als ein umerhörtes Zeichen vandaliſcher 
Roheit, daß die Stadt Goslar ihren Dom, den erinnerungsreichften der 
Sachſenlande, noch im Jahre 1820 abtragen ließ. — 

Keine andere Kunſt aber Kat in ver Epoche ber beutjchen Romantik 
fo veife und durchweg gefunde Früchte gezeitigt wie die Muſik. Sie ſtand 
dem deutſchen Gentus von jeher am nädften; in ihr bethätigte ſich ber 
Formenfinn der Germanen immer mit naiver Urfprünglichkeit, ganz un. 
getrübt durch jene leidige Kritik, bie ihm font fo oft im freien Schaffen 
ftörte. Ste blieb den Deutfchen treu auch als unfer geiftiges Leben fat 
erftorben ſchien; felbft das öde Jahrhundert, das dem Weſtphäliſchen Frie⸗ 
den voranging, erhob ſich das Herz an ben feelenvollen Nlängen bes 
lutheriſchen Kirchenlieds. Nachher, in einer Zeit da bie neue Bildung 
der Nation kaum im Entftehen war, ſchufen Händel und Bach ihre claffi- 
fogen Werke, bis enblich während ber Wlüthezeit unſerer Dichtung die 
deutſche Mufit durch Gluck, Haydn, Mozart zu einer Höhe emporge- 
hoben wurbe, bie fein anderes Volk je erreicht hat. Dem vielfeltigften 
der Dichter trat der vielfeitigfte aller Tonfeger am die Seite. Beide dank ⸗ 
ten ber geheimnißvollen Kraft der unmittelbaren Eingebung eine wunber- 
bare Leichtigfeit des Schaffens; aber wie viel einfacher und natürlicher war 
Mozarts Loos! Er ſchuf für eine Horerſchaft, die ifm mit danfbarer 
Empfänglichteit folgte, und lebte in traulichem Verlehre mit den Sängern 
und Mufilern, denen er feine Rollen auf ven Leib ſchrieb. So warb 
jeves feiner Werke ein abgerunbetes Ganzes; alle bie fragmentarifchen 
Verſuche und Kalben Anläufe, welche Goethe in feiner Einſamteit nicht 
vermeiben konnte, blieben ihm erſpart. Die Muſik vereinigte, mehr noch 
als bie Literatur, Alles was beutichen Blutes war zu gemeinfamer Sreube; 
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die Mehrzahl der großen Tonfeger gehörte durch bie Geburt ober durch 
langen Aufenthalt den öfterreichiichen Landen an, bie an ber Arbeit 
unſerer Dichtung ſo wenig Autheil nahmen, und fand grade dort das 
freubigfte Verſtandniß. 


Noch bei Mozarts Lebzeiten trat jener Gegenſatz des Naiven und des 
Sentimentalen hervor, der, im Weſen aller Künſte begründet, in den 
Zeiten ihrer reichſten Entfaltung ſich unfehlbar offenbaren muß. Wie 
einſt Michel Angelo neben Raphael, Schiller neben Goethe, fo erichien 
Beethoven neben Mozart, ein pathetifcher Genius, ber mit daͤmoniſcher 
Kraft faft über die Schranten feiner Kunft Hinaus in's Unenbliche ftrebte, 
ein Sänger ber Freiheit, des männlichen Stolges, ganz erfüllt von ven 
Ioeen der Menfchenrechte. Die Widmung feiner Eroica, die er dem 
Erben der Revolution, Bonaparte zugedacht hatte, zerriß er und trat fie 
mit Füßen als er von ben Gewaltthaten des Despoten erfuhr. Nie ſchuf 
er Größeres als wenn er den uralten Lieblingsgedanken ver freien Ger- 
manen, ven Sieg des Bellen Geiftes über das bumpfe Verhängniß fchil- 
berte, wie in der E moll Symphonie. War er doch felber, der taube 
Beherricher ver Töne, ein lebendiger Zeuge für die Wunderkraft des gott- 
begeifterten Willens. Selbſt bie Blafirte Geſellſchaft des Wiener Con⸗ 
greſſes riß er Hin durch das Hohe Lieb der Treue, den Fidelio; dem ver- 
wegenen Fluge feiner ſymphoniſchen Tondichtungen aber vermochte erft ein 
fpäteres Geſchlecht ganz zu folgen. 

Die Entwidlung unferer Muſik trug von Haus aus einen rein 
nationalen Charakter, fie konnte daher auch von ben romantiſchen Stim- 
mungen und ben großen Ereigniffen der Zeit nicht unberührt bleiben. 
Gleich nach dem Kriege gab Karl Maria v. Weber dem Schwertliede, 
dem Liebe von Lükoms wilder Jagd und anderen Gefängen Körners bie 
mufitalifche Geftaltung, die ihnen exft bie Unvergänglichleit ſicherte und 
in tanfenven junger Herzen die Begeifterung bes Befreiungskrieges wach 
hielt. Ein bewußter Vorkämpfer vaterländifcher Gefinnung und Bildung, 
übernahm er ſodann die Leitung ber neugegründeten beutfchen Opernge- 
ſellſchaft in Dresven, und ihm gelang, bie itafienifche Opernbühne, bie 
der Hof nach der Gewohnheit des alten Jahrhunderts noch als bie vor- 
nehmere begünftigte, gänzlich in den Schatten zu ftellen; felbft die Preffe 
rief er zu Hilfe um feine Landsleute in das Verftänbniß der heimiſchen 
Kunft einzumweihen. Der gemüthvolle Holjte war auf weiten Wander 
fahrten faft in jebem Winkel deutſcher Erde mit Land und Leuten wohl 
vertraut geworben; umb recht aus dem Herzen feines Volles heraus ſchuf 
er bie erfte deutſche romantiſche Oper, ven Freiſchütz, eim Wert voll 
jugendlicher Friſche das alle Luft und allen Spuk des beutfchen Waldes 
fo naiv und treu ſchilderte, daß die Nachwelt ſich Heute kaum vorftellen 
tum, e8 hätte jemals eine Zeit gegeben, da ber deutſche Waidmann noch 
nicht zu den Klängen des Waldhorns fang: was gleicht wohl auf Erben 
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dem Jägervergnügen? Zur felben Zeit erhielt das deutſche Lied durch 
einen fromm befcheivenen Wiener Künftler, Franz Schubert, feine Höchfte 
Ausbildung; die ganze Tonleiter der geheimſten Seelenftimmungen ftand 
ihm zu Gebote, namentlich die milde Schönheit der Goethifchen Dichtung 
309 ihn an. Bald nachher fanden Uhlands Lieder an bem Schwaben 
Konrabin Kreuger einen congenialen Eomponiften. 

Bon jenem Tatholifivenden Wefen, das fo viele Poeten der Romantik 
anfräntelte, Hielt fich die romantifche Mufit völlig frei, obgleich die mei- 
ften unferer namhaften Tonfeger der katholiſchen Kirche angehörten. Sie 
ſprach ſchlicht und recht das Allen Gemeinfame aus, fie verwirklichte 
durch die That das von den romantifchen Dichtern fo oft gepriefene, aber 
nur von Uhland wirkfich erreichte Ioenl der vollsthümlichen Kunft; und 
da ber Dilettantismus in einer Kunft ein fo gutes Recht hat wie im ber 
Mufit, fo zog fie auch bald das Voll felber zu freier Mitwirkung heran. 
Schon in den neunziger Jahren waren Berliner Mufilfreunde zu ber 
Singalabemie zufammengetreten um bei der Aufführung Händelſcher Ora- 
torien und ähnlicher Werte den CHorgefang zu übernehmen. Zelter, ber 
derbe, warmberzige Freund Goethes ftiftete dann im Jahre 1808 zu 
Berlin bie erſte deutjche Xiebertafel, einen Heinen Kreis von Dichtern, 
Sängern und Componiften zur Pflege des Gefanges. Mehrere andere 
norddeutſche Städte folgten nach. In dem preußiſchen Vollsheere nahm 
während der Kriege das fröhliche Singen kein Ende; die Lützowſche Frei⸗ 
ſchaar befaß bereits einen geſchulten Sängerchor, und ihr Beifpiel fand 
nach dem Frieden in vielem preußifchen Regimentern Nachahmung. 

Da gab zur rechten Stunde (1817) der Schweizer Nägeli die Gefang- 
Bilbungslehre für Männerchor heraus; er nannte ven Ehorgefang „das 
eine, allgemein mögliche Voltsleben im Reiche ver höheren Kunſt“ und for 
derte die ganze Nation zur Theilnafme auf. Sieben Jahre fpäter entitand 
dann ber Stuttgarter Liederkranz, das Vorbild für die zahlreichen Lieber 
kränze Süb- und Mitteldeutſchlands, die nach der zwanglofen, demokra⸗ 
tifchen Weife des Oberlandes von vornherein auf eine größere Mitglieder 
zahl berechnet waren, als bie mehr Häuslich eingerichteten Liebertafeln des 
Nordens, und fi nicht ſcheuten mit öffentlichen Aufführungen und Sän- 
gerfeften vor das Volt Hinauszutreten. Die Muſik wurbe bie gefellige 
Kunſt des neuen Jahrhunderts, wie die Berenfamleit im Zeitalter des 
Einquecento, ein unentbehrlicher Schmud für jedes deutſche Feſt, vecht 
eigentlich ein Stolz der Nation. Im allen Gauen erwachte die Sanges⸗ 
luſt, wie nie mehr feit den Tagen ber Meifterfinger. Man empfand 
lebhaft, wie mit biefer neuen ebleren Gefelligkeit ein freierer Luftzug in 
das Vollsleben kam, und rühmte gern, daß „vor des Gefanges Macht ver 
Stände lächerliche Schranken fielen”. Unzählige Heine Leute empfingen 
allein durch den Gefang bie Ahnung einer reinen, über dem Staub und 
Schweiß des Alltagslebens erhabenen Welt; und neben dieſem reichen 


Der Männergefang. 57 


Gegen kam kaum in Betracht, daß ber unbeftimmte Enthufinsmus, wel- 
den bie geftaltlofe Muſik erwet, manchen beutfchen Träumer in ber 
derſchwommenen Schwärmerei feiner Gemüthspolitik beftärkte. 

Das neue Geſchlecht Hatte doch nicht umſonſt feine Kraft in einem 
Bolstriege geftählt, und nicht umfonft war während zweier Menfchen- 
alter, auf jever Entwidlungsftufe der neuen Dichtung die Rückehr zur 
Ratur, zum einfach Menſchlichen geprebigt worden. Allenthalben began- 
nen die Sitten ber Nation wieber mannhafter, kräftiger, natürlicher und, 
ohne daß fie es felber noch recht bemerkte, demokratiſcher zu werben; bie 
Zeit des Stubenhocens, ver ängftlich abgeſchloſſenen Caſinos und Kränz- 
dens neigte fich zum Ende. Seit dem Frieden warb auch das lang ent- 
befrte Reifen wieber möglich. Während bie reichen Ausländer die große 
Zone durch Europa einfchlugen, beren romantiſche Hauptftationen Lord 
Byron im Childe Harold vorgezeichnet Hatte, fuchten die genügfamen 
Deutfgen mit Vorliebe die beſcheidene Anmuth ihrer heimiſchen Mittel- 
gebirge auf. Die Felſen des Meißner Hochlands, die der Pfarrer Gb⸗ 
Finger vor Kurzem zugänglich gemacht, wurben unter bem Namen ber 
Sachſiſchen Schweiz gepriefen; Gottſchalds Führer durch ben Harz gab 
merit Rathchläge für Gebirgswanderungen, und ſeit Reichard feinen 
vaſſagier weröffentfichte nahm die Zahl ver Reifepanbbücer allmählich 
3 Die Reifenden ber beiven Ietten Jahrhunderte hatten das Menſchen⸗ 
wert aufgefucht, all das Seltfame und Abſonderliche, was im Curieuſen 
Antiguarius verzeichnet ftand; die neue Zeit bevorzugte bie romantiſchen 
Reige der. malerifchen Landſchaften und die fagenreihen Erinnerungsftätten 
der vaterlandiſchen Gefchichte. Das früherhin fo beliebte Reifen zu Pferde 
ham allmäplih ab, in Folge der allgemeinen Verarmung. ALS Arndt in 
feinen jungen Jahren bie deutſchen Lande zu Buß durchſtreifte, fand er 
foft überali nur Hanbiwerföburichen als Reifegefäßrten; jet kam bie Boefle 
de8 Fußwanderns auch bei der gebilveten Iugenb zu Ehren, und wer ein 
rechter Turner war mußte fich auf den Dauerlauf verftehen. Eine neue 
Belt unſchuldiger Freuden ging ber deutſchen Jugend auf, feit überall in 

gen, Franlen und amt Rhein zur Sommerzeit fröhliche Schaaren 
von Studenten ober Künftlern fingend ihres Weges zogen. Gebe verfallene 
Sing und jeber ausfichtsreiche Berggipfel ward erflettert; Nachts nahmen 
die munteren Gefellen ‚gern mit der Streu im Bauernwirtfägaufe vorlieb 
Der fie onkelten bei einem gaſtfreien Pfarrherrn. Mit der Guitarre über 
der Schulter wanderte Auguft v. Binzer, der Stolz der Ienenfer Bur- 
Idenfehaft, glücfelig durch ganz Deutſchland, und in allen Dörfern ftrömte 
das junge Volt zuſammen um bem Spiel und Sarg bes neuen Trou- 
badours zu lauſchen. 

And) die politiiche Gefinnung des heranwachſenden Geſchlechts warb 
durch dies frohe Wanberleben nach und nach umgebildet. Die Jugend 
erlebte fi den Gebanten der nationalen Einheit, fie fühlte ſich überall 
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auf deutſchem Boben heimiſch; fie lernte, daß ber Kern unferes Volls⸗ 
thums trotz der Mannichfaltigkeit ber Lebensformen in allen beutfchen 
Gauen berfelbe ift, und ſah mit wachſendem Unwillen auf die Tünftlichen 
trennenben Schranken, welche die Politit mitten durch dies einige Volt 
gezogen hatte. Leider wurben faft nur bie Norddeutſchen biefer Erkennt⸗ 
niß theilhaftig. Da Nieverbeutfchland von. ven romantiſchen Herrlichleiten, 
welche dieſem Gefchlechte allein als jehenswerth galten, nur wenig bot, 
fo kamen die Süddeutſchen felten aus ihren ſchönen Heimifchen Bergen her- 
aus, Während im Norven bald kaum ein gebilveter Mann mehr Iebte, 
der nicht etwas von Land und Leuten bes Südens gefehen, blühte im 
Oberlande bie particulariftiicde Selbfigefälligteit, das Kind der Unlennt⸗ 
niß. Süuddeutſchland blieb noch auf lange hinaus die Hochburg der ge 
häffigen Stammesvorurtheile. Im Norden fanden fi, außerhalb Ber⸗ 
lins, immer nur einzelne Thoren, bie den Sübbeutfhen Verſtand und 
Bildung abſprachen. Weit häufiger hörte man im Süden die Läfterrebe, 
den Norbbeutichen fehle das Gemüth; mancher wackere Oberlänber ftellte 
ſich die Landſchaften nördlich des Mains wie eine enblofe traurige Ebene 
vor und meinte, unter biefem winterlichen Himmel gedeihe nur noch Sand 
und äfthetifcher Thee, Kritik und Junkerthum. 


Der mächtige Umſchwung ber geſammten Weltanſchauung, der ſich 
innerhalb der deutſchen Wiſſenſchaft, ſeit ihrer Einkehr in das hiſtoriſche 
Leben, zu vollziehen begann, der ganze Gegenſatz des alten und neuen 
Jahrhunderts fand ſchon zur Zeit des Wiener Congreſſes einen denk⸗ 
würdigen Ausprud in einem gelehrten Streite, deſſen tiefer Sinn im 
Ausland noch gar nicht, in Deutſchland felbft nur von Wenigen ganz 
begriffen wurbe. Die erjehnte Wieberaufrichtung des deutſchen Reiche 
war buch den rafchen Verlauf des Krieges vereitelt worden. Um fo lei⸗ 
denſchaftlicher Hielten die enttäufchten Patrioten an ben Hoffnungen feft, 
deren Erfüllung man auch unter dem Deutſchen Bunde noch als möglich 
anfah; und von biefen erſchien eine fo billig, fo befcheiben wie das Ver⸗ 
Iangen nad Einheit des nationalen Rechts. Ueber bie nothwendige Be» 
feitigung des aufgebrungenen Code Napoleon waren Regierungen und 
Regierte in jenem Augenblide einig. Sollte man nun ftatt ber franzd- 
ſiſchen Gefegbücher das alte gemeine Necht wieber einführen, jenes Recht 
ber römischen Juriſten, das die teutonifchen Eiferer als den Todfeind 
germanifcher Gemeinfreiheit betrachteten? und dazu jenen Wuft von Lolal- 
Nechten, deſſen buntfchedige Mannichfaltigkeit den Patrioten wie ven Phi- 
loſophen gleich anftößig war? Die Stunde ſchien gefommen, durch ein 
nationales Geſetzbuch das frembländifche Weſen und ven Particularis⸗ 
mus zugleich zu überwinden. Waren doch bie großen Grundgedanken bes 


Tfibant. Hugo. . [7] 


Naturrechts durch bie Rechtsphiloſophen des alten Jahrhunderts Längft 
feftgeftelit; wenn ſich nur ein weifer, thatkräftiger Gejeßgeber fand, fo 
konnte es nicht ſchwer Halten dieſe Ipeen auf Deutſchland anzuwenden. 
Bon folhen Anſchauungen war die öffentliche Meinung beherricht, als 
Tpibaut, der berüßmte Lehrer ber Panbelten zu Heibelberg, in einer 
Heinen Schrift voll patriotifcher Wärme die — dolgen der beſtehen⸗ 
den Zerſplitterung und „die Nothwendigleit eines allgemeinen bürgerlichen 
Rechts für Deutſchland“ darlegte; das Geſetzbuch des Künftigen deutſchen 
Nechts dachte der geiftreihe Mann wie einen Staatsvertrag unter bie Ge⸗ 
ſammtbũrgſchaft der verbündeten Mächte zu ftellen. Faſt bie geſammte 
patriotiſche Breffe erflärte ſich einverftanben. 

Da erſchien im Herbft 1814 bie Gegenſchriſt Karl Friedrich von Sa⸗ 
vignhs „über ven Beruf unferer Zeit zur Geſetzgebung“, das wiſſenſchaft⸗ 
liche Programm der hiſtoriſchen Rechtsſchule. Sie wirkte um fo mächtiger, 
da and) bie Gegner insgeheim füßlten, baf bier nicht blos die Meinung 
eines Mannes zu Tage kam, fonbern das wohlgeficherte Ergebniß jener 
tieferen und freieren Auffafjung des Stantslebens, welche einft in Her- 
ders und Möfers geninlen Apnungen, in Gentzs und Wilhelm Hum- 
boldts antirevolutionären Jugendſchriften ſich zuerft angelünbigt, nachher 
durch Niebuhr und Eichhorn ihre wiſſenſchaftliche Durchbildung, in den 
Sefegen Steins und Scharnhorſts ihre praktiiche Bewährung gefunden 
hatte. Unter ven Lehrern des Civilrechts war zuerft der Göttinger Guſtav 
Hugo den Doltrinen des alten Jahrhunderts entfchlofien entgegengetreten. 
Sein ſcharfer Verſtand konnte fich bei dem umlösharen Dualismus ber 
Raturrechtslehre nicht berußigen; er erkannte als undenkbar, daß ein un⸗ 
wanbelbares natürliches Recht dem beweglichen pofitiven Rechte gegenüher- 
fießen follte. Daher wies er Recht und Staat als Erſcheinungen ber 
hiſtoriſchen Welt kurzerhand aus bem Gebiete der Speculation hinaus 
und ſiellte ber Rechislehre die Aufgabe, das pofltive Recht in feinem 
Werdegange bis zu feinen legten Burzeln hinauf zu verfolgen und alfo 
hiſtoriſch zu verſtehen. Geftügt auf eine gründliche Quellenforſchung, 

welche der eritarrten deutſchen Rechtswiſſenſchaft längft abhanden gelom- 
mean —* begann er zunãchſt die Entwicklung ber römiſchen Rechtöge- 
ſchichte darzulegen und gelangte bereit zu der Einficht, daß bie vielbe⸗ 
Aogte Aufnahme des sömifchen Rechts in Dentfcland nicht als Zufall 
oder Berirrung, fondern als eine nationale That des beutfchen Geiftes, 
cl8 ein naticliches Ergebniß ber Cultur ber beutffen NRenaiffance ber 
trachtet werben müfle. Die tiefere Frage: warum bie Geftaltung bes 
pofitiven Rechts fo mannichfaltig und fo beweglich fei? wurbe von dem 
Rantianer Hugo noch nicht aufgeworfen. 
Hier ſetzte Savignh ein, ber ben weiteren Geſichtskreis der roman⸗ 
iiſchen Gefchichtöphilofophie beherrſchte, und bewies mit feiner überlegenen 
Ruhe, die das Duntelfte durchſichtig erſcheinen ließ: die Entwidlung bes 
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Rechts werbe nicht durch fubjective Ipeen beftimmt, fonber durch ben 
Geift der Völter, ber in ver Weltgeſchichte fich offenbare; das Recht führe 
fein Dafein für fih, fondern es werde und wachſe, gleich der Sprache, 
mit den Völfern, mit ihrem Glauben, ihren Sitten, ihrem ganzen gei- 
fligen Vermögen. Darum erfolge auch die Rechtsbildung nicht, wie bie 
beiden legten Jahrhunderte glaubten, allein ober überwiegenb durch die 
Geſetzgebung, ſondern unter beftändiger Mitwirtung bes Voltes felber, 
die fich in dem Gewohnheitsrechte und, bei reiferer Bildung, in ber be 
wußten Arbeit der Rechtswiſſenſchaft bethätige; grabe in jugendlichen Böl- 
fern erfcheine bie rechtsbildende Kraft am ftärkiten, die beſchränkte aber 
lebensvolle Individualität des Rechts noch nicht verfümmert durch jene un, 
beftimmte Allgemeinheit, die dem Rechte alternver Nationen eigenthümlich 
feine. Dann warb an dem Beifpiele der Kunftgefchichte ertviefen, daß 
nicht jede Zeit zu jedem Werke berufen fei, und darauf ber völlig unreife 
Zuſtand ber deutſchen Rechtswiſſenſchaft dargethan; wie weit war fie doch, 
in ihrem Ideengehalte wie in der Ausbildung ihrer Sprache, zurüdge 
blieben Hinter dem Aufſchwung der allgemeinen Literatur, und wie ſtüm⸗ 
perhaft mußte ein mit fo mangelhaften Kräften unternonmenes Gefeh- 
buch ausfallen! Was wir brauchen — fo lautete der Schluß — ift eine 
der ganzen Nation gemeinfame, organifch fortichreitenbe Rechtswifienfchaft, 
die das vorhandene Recht bis in feine erften Quellen ergrünbet um ber 
geftalt zu zeigen, was in ihm noch heute lebendig ift und was einer 
überwunbenen Vergangenheit angehört; in ihr ift die vorläufig erreichbare 
Einheit des beutfchen Rechts gegeben; hat fie ſich erft fo felbftändig ent- 
widelt, daß fie Das gegebene Recht geiftig beherricht, dann wird das Ber- 
langen nad} einer Cobification, das bei ben Römern erft in ven Tagen 
des Verfalles ſich äußerte, von felber verſchwinden. 

Diefer Schrift verbankte die Wiſſenſchaft des pofitiven Mechts, daß 
fie fi) den anderen Geifteswiffenfchaften wieder ebenbürtig an bie Seite 
ftellen durfte. Das alte Jahrhundert Hatte nır die Gebanten ber Phi⸗ 
loſophen über das Recht geachtet, bie Erforſchung des wirklichen Rechts 
geringfehägig dem formalen Scharffinn juriftiiher Handwerler überlafien. 
Seht erkannte die pofitive Rechtswiſſenſchaft, daß ihr felber eine philofo- 
phiſche Aufgabe obliege, daß fie berufen fei zu lehren wie ſich bie Ver 
nunft ber Geſchichte in dem Entwidlungsgange ber Rechtsbildung offen. 
bart und entfaltet, und alſo theilzunehmen am ber beſten Gedanlenarbeit 
des Zeitalters, das feinen Ruhm darin ſuchte der Menſchheit das Be 
wußtſein ihres Werdens und alſo ihres Weſens zu erwecken. In weiter 
Ferne zeigte ſich endlich eine noch Höhere Aufgabe, welche Savigny nur 
anbentete und fommenben Geſchlechtern zur Loſung überließ: wenn es 
gelang, die innere Nothwendigleit der Geftaltung bes Rechts, feine Ber- 
fettung mit ber Vollswirthſchaft und ber gefammten Cuitur der Bälter 
in jedem einzelnen Falle nachzuweifen, dann mußten zulegt auch bie Ge⸗ 
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fer der Rechtsbildung ſelber aufgefunden werden. Auf viele ber ſchwie⸗ 
teten Probleme ber hiſloriſchen Wiffenfhaft, die dem philoſophiſchen 
dehchundert noch ganz umfaßbar gewefen, warf vie Heine Schrift ein 
überrafchenbes Licht. Noch Niemand hatte fo anfchaulich gezeigt, wie die 
Bergangenheit fortwirlt in der Gegenwart ſelbſt wider Wiffen und Willen 
der Lebenden, wie Kraft und Wille des Einzelnen gebunden find an das 
Daß ber Begabung feines Zeitalters, wie jebes Anwachfen ber Eultur 
nethwendig einen Verluſt in fich fchließt, und darum die ftolge, dem Zeit- 


Kiemand Hatte ven Lieblingswahn ber Zeit, ber bie Freiheit in ber Stants- 
form fuchte, fo ſiegreich widerlegt: Freiheit und Despotismus, fo führte 
Sadignh aus, find in jeder Staatsverfaſſung möglich); jene befteht überalf 
wo die Gtontögewalt bie Natur und Gefhichte in ben Iebenbigen Kräften 
des Volles achtet, dieſer überall wo die Regierung nach fubjectiver Will⸗ 
fir verfäßrt, 
Schon elf Jahre früger Hatte Savigny in feiner Erſtlingsſchrift über 
das Recht des Beſitzes ein Wert geſchaffen, das den beften Leiftungen 
der großen franzoſiſchen Civiliften des fechzehnten Jahrhunderts gleichfam. 
betrat er mit feiner Geſchichte des römischen Rechts im Mit- 
telalter" ein noch völlig unbebautes Gebiet und bedte ben inneren Zu⸗ 
fammenhang des antifen und des modernen Rechts zum erſten male auf, 
Gme väthfelpafte Gunſt des Schidſals, bie ſich nicht mehr Zufall nennen 
läßt, pflegt immer, fobald bie ſichere Ahnung einer großen nenen Erkennt⸗ 
niß im der Wiflenfchaft erwacht ift, den Suchenden zu Hilfe zu Tommen. 
So fand jetzt Niebuhr im Jahre 1816 zu Verona bie Handſchrift des 
Seins; das claffifche Zeitalter der römifchen Resenifenfäaft, das man 
bicher oft allein aus ben bürftigen Fragmenten der Pandelten Tante, 
tat mit einem male den Ueberrafchten leibhaftig vor die Augen, Die 
timifche Rechtsgeſchichte warb durch eine lange Reihe grünblicher Einzel- 
ferihungen völlig neu geftaltet, währen gleichzeitig Eichhorn feine deutſche 
Reitögefejichte weiter füßrte, Jalob Grimm und viele anbere jüngere 
Talente ſich in die Quellen des germaniſchen Rechts vertieften. Die von 
Swiguy und Eichhorn Ferausgegebene Zeitſchrift für geſchichtliche Rechte 
wiſenſchaft bildete ben Sprechſaal für bie ftetig wachſende hiſtoriſche Rechts- 
Whule, Savignh aber Blieb ihr anerfanntes Haupt und ihr wirkſamfier 
Kehret. Die eindringliche Kraft ber - alademifchen Beredſamkeit und das 
Möpferifcde Genie, die fo felten zufammen gehen, fanden fid in ihm 
glüdfid) vereinigt. Mochte feine vornehme Haltung zuerft Manche zurüd- 
freien, wer ihm näher trat fühfte ſich Bald ermuthigt durch bie Lieber 
dolle Milde feines Urtheils und lernte, daß in der Wiſſenſchaft auch die 
iefeidene Begabung ihr gutes Recht Bat wenn fie geimiffenhaft in in in 
Shranten bleibt. Auf Savignys Wegen weiter fehreitenb warb 
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deutſche Rechtswiſſenſchaft allmählich wieder heimiſch in dem wirklichen 
Nechte, und nach zwei Menfchenaltern fühlte fie fich ſtark genug ben Mei- 
fter felbft zu widerlegen, ven Beruf ver Zeit zur Geſetzgebung durch die 
That zu erweiſen. 

Den vorherrſchenden Meinungen des Tages Tief bie Hiftorifche Nechts- 
lehre ſchnurſtrads zuwider. Die Patrioten grollten weil ihnen ein Lieb- 
lingstraum zerftört war; auch das Selbſtgefühl ver Philoſophen fühlte fich 
tief beleidigt. Hegel nannte Savignys Schrift eine dem Zeitalter ange- 
thane Schmach, und Schön, ver Tiberale Kantianer wollte in der mächtigen 
Genantenarbeit der geſchichtlichen Rechtswiſſenſchaft fein Lebelang nichts 
weiter fehen als „Notizen aus Chroniken”. Aber auch die Bureaukratie 
des Rheinbundes Körte mit Abſcheu von der rechtsbildenden Kraft des 
Bollsgeiſtes, bie der Weisheit des grünen Tiſches fo wenig Raum ließ; ber 
bairiſche Staatsrath Gönner befchulbigte in einer gehäffigen Schmaähſchrift 
die Anhänger ver hiſtoriſchen Schule gradezu ber demagogiſchen Geſinnung. 
Im Wahrheit ftanden die Grundgedanken ver neuen Lehre hoch über dem 
Streite der Parteien. Blieb fie fich felber treu, fo mußte fie das ftarre 
Feſthalten an ber beftehenben Orbnung ebenfo entfchieven verurtheilen wie 
den Leichtfinn revolutionärer Gefehgebungskunft; vollends mit den myſti⸗ 
fen Träumen der neulatholiſchen Romantiter Hatte ihre kritiſche Strenge 
und Nüchternheit nichts gemein. Trotzdem Tonnte Sapigny den Gefin- 
nungsgenoſſen der Romantik nicht verleugnen. Wie die gefammte Wiſſen⸗ 
ſchaft jener Tage die Epochen ver Hellen, bewußten Bildung geringſchätzte 
neben dem bunfelffaren Jugendleben der Völfer, wie die Brüber Grimm 
das Vollslied vor der Kunftbichtung bevorzugten und Arnim ihnen prei- 
fend zurief: „ihr achtet was Keinem eigen, was ſich ſelbſt erfunden,” fo 
verweilte auch ber Meifter der hiſtoriſchen Rechtslehre mit Worliebe bei 
ben Zeiten ver halb bewußtloſen Rechtsbildung, ba Geſetz und Sitte noch 
ungejchieven beifanmen Yiegen und das Recht gleich der Sprache fich felber 
zu erfinden ſcheint. Wie die ganze Zeit noch von ber Afthetifchen Welt⸗ 
anſchauung beherrfcht warb, fo legte auch Savigny unwilllürlich ven Maß- 
ftab der Kunft an das Recht und verlangte von dem Gefeggeber, was bie 
Dichter der Xenien einft mit Recht von dem Künftler geforbert Hatten: 
daß er ſchweige wenn er nicht vermöge das Ideal zu verwirklichen. Er 
überfah, daß im politifhen Leben das Harte Gebot der Noth enticheibet, 
daß ber Staatsmann nicht das Vollkommene zu ſchaffen Kat, ſondern 
das Unentbehrliche;, mit gutem Grunde hielt ihm Dahlmann entgegen: 
bricht das Dach über meinem Haupte zufammen, fo ift mein Beruf zum 
Neubau dargethan.“ 

Wie alle Romantiler Hatte fi auch Savigny im Kampfe mit ben 
MWeen der Revolution feine Bildung erworben; und obfchon er als Stants- 
mann niemals einer extremen Richtung angehörte, fo vermochte er gleich- 
wohl nicht biefer meueften Zeit, bie doch auch Geſchichte war, ihr Hifto- 
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tüches Recht zu geben und urtheilte offenbar ungerecht über ben Code 
Ropoleon. Boll Abſcheus gegen bie feichte Neuerungsluft der modernen 
Belt, verfannte er, baß das Recht am letzten Ende nicht Durch den 
Bollsgeiſt, fondern durch den Volkswillen beftimmt wird, ber in Zeiten 
hößerer Gefittung nur buch ben Mund des Stantes fih ausfprechen 
faun. Er bemerkte nicht immer, daß bie großen Wanblungen des Böl- 
terlebens, die dem Naſchanenben Geſchichtsforſcher als unabwendbare 
Nothwendigkeiten erſcheinen, doch nur durch das Wollen der Handelnden, 
durch bie Wahl und Qual des freien Entſchluſſes möglich werben. Wer 
ihm blindlings folgte Tonnte leicht einem dumpfen Satalismus verfallen 
und ſich verfucht fühlen, die Löftlichfte Kraft der Hiftorifchen Welt, bie 
Macht des Willens ganz aus ber Gefchichte zu ftreichen. Der Ausſpruch 
„ine Berfafjung kann nicht gemacht werben, fie muß werben,” das viel» 
deutige Lob der „organifchen Entwiclung“ und ähnliche Lieblingsfäe ber 
hiſtoriſchen Schule dienten ber gebankenlofen Ruheſeligleit zum willkom⸗ 
menen Lotterbette. So geſchah es, daß eine That ber deutſchen Wiffen- 
ſchaft, welche die gefammte Nation mit Stolz hätte erfüllen follen, als⸗ 
bald in den Heinen Zank des Tages herabgerifien wurde. Die Maffe 
der Liberalen hielt noch Yange an ben überwunbenen Lehren des Natur- 
rechts feft und zeigte trogbem in einzelnen Fällen mehr hiſtoriſchen Sinn, 
mehr Berftänpniß für die Zeichen der Zeit als bie Gegner. Die confer- 
vativen Parteien eigneten ſich mehr ober minder ehrlich die Ideen ber 
Biftorifchen Schule an und fehauten mit bem Bewußtſein wiſſenſchaftlicher 
Ueberfegenheit auf bie Flachheit der Fiberalen Doktrinen hernieder. Ver⸗ 
nunftrecht und hiſtoriſches Recht! — fo Tauteten bie Lofungsworte eines 
im &runde finnlofen Streites, der durch Jahrzehnte hinausgezogen bie 
Berbitterung unferes öffentlichen Lebens fteigerte und zuweilen zu völliger 
Sprachverwirrung führte. Es beburfte erft der bitteren Erfahrungen des 
Jahres 1848, bis die Einen die Geſchichte als ein ewiges Werben begreifen 
lernten und bie Anderen erfannten, daß im Staatsleben nur das hiſto⸗ 
fh Begrünbete vernünftig ift. Seitdem erft verlor der Name der hiſto⸗ 
riſchen Schule ven gehäffigen Sinn einer Barteibezeihnung, und der un 
yerſibrbare Kern ihrer Lehren warb allmählich ein Gemeingut aller ge- 
mäfigten Bolitifer. 

Unter den Bahnbrechern ber neuen hiſtoriſchen Bildung beherrfchte 
doch Keiner einen fo weiten Geſichtskreis wie Barthold Niebuhr. Niemand 
trat dem literariſchen Dünfel der alten, dem Leben entfrembeten Buch- 
gelehrfamteit fo ſcharf, fo verächtlich entgegen, wie biefer Mann bes uni- 
verfalen Wiſſens, der jeder Bewegung ber Politik, der Wiffenfchaft und 
der Kunft im Welttheil mit hellem Verftänbniß folgte. Das unpolitiſche 
Geſchlecht der letzten Jahrzehnte Hatte Schillers Afthetifche Geſchichtser⸗ 
Hhlungen und die geſchichtsphiloſophiſchen Verſuche Herders und Schle- 
gel Höher geſchaͤrt als Spittlers fachlich politische Darſtellung; Niebuhr 
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wurbe nicht nur der Begründer der neuen kritiſchen Geſchichtſchreibung 
durch bie geniale Selbftänbigfeit feiner Forſchung, die überall bis zu ben 
legten Quellen der Ueberlieferung vorbrang, er ftellte auch den Staat 
wieber, wie ihm gebührt, breit in bie Mitte ber hiſtoriſchen Bühne und 
bewährte durch die That die Anficht ber Griechen, daß ber Hiftoriter wor 
Allem ein politiſcher Kopf fein fol. Er wußte, wie raſch die Eultur und 
die fittliche Kraft der Voller dahinwellt, wenn ihnen bie Macht fehlt fich 
die Achtung ber Welt zu erzwingen, und ſchilderte mit [honungslofer Härte 
die Verkümmerung des deutſchen Charakters durch das leere Scheinleben 
ber Mleinftanterei: wie kleinlich, afterredneriſch, verunglimpfenb fei bies 
Geſchlecht geworben, „Ehren ift ihm ein entjeglic brüdenbes GefäpL“ 
Im der engen Welt des Altertfums und des Mittelalter8 konnten Meine 
Staaten fih als Träger der Gefittung behaupten; heutzutage „ift nur 
noch in großen Staaten, bie das Gleihartige zufammenfafien, volles 
Leben möglich”, Seine Anfiht vom Staate hatte er ſich durch das Leben 
gebildet, durch das Anfchauen ver uralten Bauernfreiheit feiner Heimath 
Ditmarſchen, durch Reifen in England und Holland, durch lange Chätig- 
keit als Bankbireltor und Verwaltungsbenmter. Sp warb er wie Stein 
ein abgefagter Feind aller politiſchen Syſtemſucht und fand wie Iener 
den Eckſtein der Freiheit in der Selbftvermaltung, bie den Bürger ge- 
wöhne mannhaft auf eigenen Füßen zu ftehen und das Regieren, nach 
der Weife der Alten, hanbanlegenb zu lernen. Es dommt ſo ſchloß er, 
mehr darauf an, ob bie Unterthanen in ben einzelnen Gemeinden fich 
unmünbig befinden, als darauf, ob bie Grenzen zwifchen ber Gewalt der 
Regierung und der Repräfentation etwas weiter vorwärts ober zurück ges 
zogen find. Daher erfannte er jogleich, daß Frankreich trotz ber Charte 
der Bourbonen noch immer ein Land des Despotismus war, da bie 
napoleonifhe Verwaltungsordnung unverändert fortbeſtand. Um feine 
Landsleute vor der einfeitigen Ueberſchaͤtzung der conftitutionellen Staats- 
formen zu warnen und fie wieder an bie gefunden Grundgedanken bes 
Steinſchen Reformmwerts zu erinnern, gab er gleich nach bem Frieden 
jene Abhandlung Vindes über die engliſche Verwaltung, bie einft unter 
Steins Augen entftanden war*), heraus und fagte in feinem Vorwort, 
zum Entfegen der liberalen Welt, rundweg: „bie Freiheit beruht ungleich 
mehr auf der Verwaltung als auf der Verfaſſung.“ 

Auch feine Romiſche Geſchichte war ebenfo fehr ein -erlehtes Wert 
als ein Erzeugniß der geleßrten Forſchung; darum zäßlten fie ſchon bie 
Zeitgenoffen zu jenen claſſiſchen Büchern, welde niemals überwunden 
werben auch wenn fie in jedem einzelnen Sage widerlegt find. Indem 
er das Verſchwundene ins Dafein zurüdrief genoß er die Seligkeit bes 
Schaffens; und wie er niemals nur mit einer Kraft feiner Seele tHätig 
fein konnte, fo legte er auch bie ganze Innigteit feiner leidenſchaftlichen 
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Empfindung, ben ganzen Ernſt feines fittlichen Urtheils in bie Darſtel⸗ 
lung jener Römerfämpfe, bie ven meiften feiner Vorgänger nur trockener 
Biffensftoff gewefen waren; jede Wendung des oftmals Karten, immer 
len und wrfprünglichen Stiles fpiegelte die tiefe Bewegung einer großen 
Seele wieber. Den erften Band, fo geftand er felbft, Hätte er niemals 
ſchteiben können ohne eine lebendige Anfchauung vom englifchen State; 
ſeitdem hatte er, im Innerſten erfchüttert, die Stürme einer ungeheueren 
Zeit über den Staat feiner Wahl dahinbrauſen fehen; er fühlte, wie 
ihm durch ſolche Erlebniſſe das Verftänbnif wuchs für bie Gefchichte Roms, 
welche einft, wie die See die Ströme, die Gefchichte aller Völker in ſich auf- 
genommen. Dann führte ihn fein biplomatifcher Beruf nach Rom ſelbſt. 
Jahrelang wohnte er dort in dem Palafte, der auf hohem Schuttberge 
mitten aus ben granbiofen Trümmern bes Marcellusthenters empor- 
fteigt, und obwohl er die Sehnfucht nach der Heimath niemals überwand, 
jo fand fich doch feine Hiftorifche Phantafie, die das ‘Ferne und Fremde 
aus dem Naben und Bertrauten zu erklären liebte, auf Schritt und Tritt 
mächtig angeregt. Die alte Welt trat ihm ſinnlich nahe; in ber Geftalt 
der Aeder auf der Feldflur erfannte er noch die Kunftfertigfeit ber alten 
Agrimenforen,, in dem Elend der modernen Halbpächter ſah er den Fluch bes 
tömifchen Latifundienweſens fortwirlen; und wenn er im Vatikan den alten 
Sartophag mit dem rührenden Bilde des treuen Ehepaare befchaute, dann 
war ihm zu Muthe, als fühe er fich felber und feine verflärte erſte Frau. 

So erhielt die langſam gereifte Umarbeitung und Bortfegung des 
Bertes jenen eigenthümlich warmen Ton, ber ſelbſt trockenen Zahlenreihen 
und umftändlichen fritifchen Ercurſen den Reiz des Lebens gab. Das 
Alterthum Hatte bisher als eine von ber unferen wöllig abgetrennte Welt 
gegolten; hier aber erſchien Alles vertraut und verftänblic, der Hiſtoriker 
ſchilderte das Schieffal des C. Pontins und des Pyrrhus ebenfo einfach 
menſchlich wie er vor Kurzem, in einer meifterhaften Skizze, das Leben feines 
Vaters, des großen Reiſenden Carſten Niebuhr erzählt hatte. Den vecht- 
gläubigen Philologen der alten Schule war ver fühne Kritiker, der Die Ueber⸗ 
Heferungen ber römifchen Königsgefchichte zerftört Hatte, Tängft ein Dorn im 
Ange. Welches Entfegen vollends, ba er nunmehr mit ſtaatsmänniſcher 
Einficht die Notwendigkeit jener Tangfamen Revolution, welche die Plebes 
zur Herrſchaft führte, und fogar bie Berechtigung ber verrufenen Ader- 
&iege darlegte; ja er ſcheute ſich nicht, die neue Lehre der Romantiker, 
daß nur die nationale Dichtung wahrhaft lebe, ſelbſt auf bie Claſſiker 
Roms anzuwenden und fagte rundheraus: „wenn Form überhaupt töbet, 
jo noch mehr bie frembe; baher war bie römiſche Literatur in einem ge- 
wiſſen Sinne tobtgeboren!“ 

Und doch lag felbit in biefem freien Geifte ein Zug krankhafter, 
qwarzſichtiger Aengftlichleit, der ihm zuweilen die lebendigen Kräfte ver 
Zeit völlig verfennen ließ. In finfteren Augenblicken Berfagte der Leiden⸗ 
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ſchaftliche fogar, daß der epifuräifche Zeitgeift biefer genügfamen Tage jebe 
wiſſenſchaftliche Arbeit untergrabel Sein zartbefaitetes Gemüth empfand 
ein Grauen vor den bildungsfeindlichen Mächten der Revolution; ſchon als 
Student Hatte er beim Durchlefen von Fichtes Vertheivigung ber Revo⸗ 
lution ausgerufen: was bleibe noch übrig als der Tob wenn ſolche Grund- 
füge zur Herrihaft gelangten! Der Sohn eines berühmten Vaters, und 
zubem eines jener feltenen Wunberfinber, die ald Männer Halten was 
ihre Srühreife zu verheißen ſchien, warb er von Kindesbeinen an ver- 
wöhnt durch die Bewunderung feiner Umgebungen und felber ſchon be- 
rũhmt bevor er noch etwas gefchrieben hatte; dann ftand ber Liebevolle 
fein Lebelang in vertrauter, zärtlicher Freundſchaft mit geiftvollen Män- 
nern wie Graf Moltke, Dahlmann, Graf Deferre; das Platte und 
Niedrige ließ er nicht an fi heran. Was Wunder, baß diefem Arijto- 
raten des Geiftes nichts entſetzlicher vorkam als jene Macht ber breiten 
Mittelmäßigfeit, bie in demokratiſchen Epochen immer das große Wort führt. 

Wenn er bie politifche Unreife feines Volls und die Trivialität der 
Ianläufigen conftitutionelfen Doftrinen betrachtete, dann fchien ihm mit 
Steins Verwaltungsreformen vorläufig genug gefchehen, und er mußte 
von bem beherzteren Dahlmann den Einwinf hören: „Verfaſſung und 
Verwaltung bilven keine Parallelen, es kommt ver Punkt, auf welchem 
fie unfehlbar zufammenlaufen um nicht wieder aus einander zu weichen.” 
Obgleich er die Nichtswürbigfeit der italieniſchen Regierungen burchichaute 
und offen ausfprah, Rom fei unter Napoleon weit glücklicher geweſen 
als unter dem wieberhergeftellten Papſtthum, fo übermannte ihn doch der 
Todhaß wider die Revolution ſobald ber erfte Aufftand von dem miß- 
handelten Volle gewagt warb, und zornig rief er, nur ein Narr ober 
ein Böfewicht konne in diefem Lande von Freiheit veven! Der weitblickende 
Denter, der ſchon bamals mit wunderbarer Sicherheit ven Krieg zwifchen 
dem Süden und dem Norben der amerilaniſchen Union vorausſah, be- 
wies boch durch feinen nieverlänbifchen Verfafjungsplan, daß bie gründ- 
lichſte Kenntniß der Vergangenheit das gänzliche Mißverftehen ber Gegen- 
wart keineswegs ausſchließt. Er Tannte das wunberliche Staatsgebäude 
ber Republik der fieben Provinzen bis in feine legten Eden und Wintel 
und wußte, warum es morſch zufammengebrochen war. Als ihn aber im 
November 1813 der Prinz von Dranien aufforberte feine Vorſchläge für 
den Neubau nieberzufchreiben, da konnte ſich ber Feind der Revolution 
doch nicht entfchließen, ven gewaltigen Umfturz, ber feit dem Jahre 1794 
über das Land gelommen war, minbeftens als eine Thatſache anzuerten- 
nen. Der durch Frankreichs Waffen geſchaffene, aber durch die Gefchichte 
des Landes längft vorbereitete Einheitsftant galt ihm als revolutionäre 
Einerleiheit; alles Ernftes dachte er den gänzlich vernichteten Foederalismus 
wieber zu beleben und forderte bie Wieberherftellung des alten Staa- 
tenbundes. Die hiſtoriſche Pietät verführte ihn alfo zu einem Entwurfe, 
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ber tro feiner ſtaunenswerthen Gelehrfamfeit ebenfo unmöglich und im 
Grunde ebenfo unhiſtoriſch war wie bie leichtfertigften Verfaſſungsgebilde 
jalobiniſcher Vollsbeglüder. 

Durch Niebuhrs Forſchungen verlor die urtheilsloſe, unbedingte Ver⸗ 
ehrung des Alterthums ben Boden unter ben Füßen; bie antife Welt 
warb wieder in den Fluß der Zeit geftellt. Gleichzeitig begann auch eine 
neue Auffaſſung ver mittelalterlichen Gefchichte burchzubringen. Die Eultur 
des Mittelalter war von dem philofophifchen Jahrhundert leidenſchaftlich 
belämpft, von der jugendlichen Romantik blinblings bewundert worden; 
jetzt verfuchte man fie zu verſtehen. Der öffentlichen Meinung freilich 
lag der alte Nationalismus noch tief im Blute; fie beburfte noch einer 
guten Weile bis fie ein wiflenfchaftliches Urtheil über das verhaßte finftere 
Mittelalter ertragen lernte. ALS der junge Johannes Voigt feine Geſchichte 
Gregors VII. herausgab, warb er von der Preſſe Kart angelafien; ber 
trene Proteftant mußte den Vorwurf katholiſcher Gefinnung hören, weil 
er bie perfönliche Größe Hildebrands ehrlich anerkannt Hatte. Indeſſen 
betrieb Friebrich v. Raumer die Vorarbeiten für feine Gefchichte ver Hohen- 
ſtaufen; und wie Schön für den Wiederaufbau der Marienburg forgte, 
fo jegte Stein die befte Kraft feiner alten Tage an bie Sammlung ber 
Geſchichtsquellen unferer Vorzeit. Zu Neujahr 1819 ftiftete er die Gefell- 
ſchaft zur Herausgabe der Monumenta Giermaniae. Sanctus amor pa- 
triae dat animum — fo lautete ber bezeichnende Wahlfpruch bes großen 
Unternehmens, das nah und nach einen Stamm Biftorifher Forſcher 
beranbilben und für die Renntniß bes beutjchen Mittelalters erft ven 
fiheren Grund legen follte. Das Alles war noch im Werben; die poli» 
tifhe Geſchichtſchreibung fand während ver erften Friedensjahre allein in 
Niebuhr einen claffifhen Vertreter. 

Um fo reichere Erfolge errangen die PHilologen, bie fich jetzt erſt 
ihrer Hiftorifchen Aufgabe Har bewußt wurden. Der Ausſpruch Boechs 
„es giebt feine Philologie, die nicht Gefchichte ift war in Aller Munde. 
Die Sprachforſcher erfüllten was die Poeten der Romantik verſprochen 
hatten. Nun fam fie wirflich, die Zeit, die einft Novalis geweiſſagt, 

wo man in Märden und Gedichten 

erlennt die ew gen Weltgeſchichten. 
Und auch jenes ſtolze Wort Friedrich Schlegels, das ven Hiſtoriler einen 
tũcwaͤrts gewandten Propheten nannte, fand jegt feine Bewährung, ba 
Nirfich die ferne, bisher aller Unterfuchung unzugänglihe Jugendzeit 
der indogermanifchen Völfer durch die Strahlen der Forſchung erhellt 
ward und von ihr wieber ein erllärendes Licht auf die Grundlagen ver 
hentigen europäiſchen Cultur zurüdfiel. Derfelbe Zug der Zeit, der bie 
Veen der hiſtoriſchen Staats und Rechtslehre beherrichte, trieb auch bie 
Püslogen die Sprache als ein ewig Werdendes zu begreifen. Auch fie 
führten, wie Niebuhr und Savigny, den Kampf gegen bie Abftraltionen 
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des alten Jahrhunderts; auch fie ebneten die Bahn für eine beſcheidenere 
und eben darum freiere Weltanfhauung. Iener hochmüthige Wahn, Der 
die großen objektiven Orbnungen des hiſtoriſchen Lebens aus dem freien 
Belieben ber einzelnen Menſchen herleitete, ver Glaube an das Natur⸗ 
recht und bie allgemein giltige Bernunftreligion brach unvettbar zufam- 
men, ſobald die Philologie darlegte, was an der Gejchichte der Sprache 
am Hanbgreiflichften erwieſen werben kann: baß der Menſch nur in und 
mit feinem Volte lebt. Schon Wilhelm Humbolbt Hatte in einer feiner 
geiftvolfen Heinen Abhandlungen ven fruchtbaren Gedanken ausgefprochen: 
die Sprachbildung wie bie Vollsdichtung volfziehe ſich durch bie Einzelnen 
und gehe gleichwohl ftets vom Ganzen aus. Auf diefe Wahrheit, die in 
ihren Iegten Tiefen allerdings ein ewig unlösbares Näthfel einſchloß, kam 
Iatob Grimm immer von Neuem zurüd. Er zeigte, wie bie Kunftoich- 
tung hervorgeht aus dem Volksliede, „das ſich felber dichtet“, und fanb 
in dem alten Volksepos weber rein mythiſchen noch rein hiſtoriſchen Ge⸗ 
halt, fondern göttliche und menfchliche Gefchichte in eines verwachſen. 

Da trat ihm, feltfam genug, U. W. Schlegel entgegen. Der alte 
Romantiker Tonnte fich doch nicht ganz losreißen von dem Nationalismus 
des vergangenen Jahrhunderts, das überall in ber Gefchichte Berechnung 
und Abficht fuchte. Wie er Niebuhrs Fritifche Kühnheit befämpfte, fo be- 
Hauptete er wider Grimm: das Volksepos fei das bemußte Wert von 
Dichtern, die im künſtleriſchen Wettfampfe einander duch wunderbare 
Erfindungen zu überbieten fuchten. In der That lief die junge germa- 
niſtiſche Wiffenfchaft Gefahr, jenem myſtiſchen Hange, der die jüngere 
Romantik beherrfchte, zu verfallen. Beglückt durch die große Entdeckung 
ber ſchöpferiſchen Kraft des Volksgeiſtes, verfolgte Grimm mit folcher 
Freude das Walten des Unbewußten, des Naturwüchfigen in der Dichtung, 
daß er die freie That des Fünftlerifchen Genius faft aus den Augen ver- 
lor. Schwaͤchere Köpfe verſanken bereits tief in phantaftifhe Thorheit; 
v. d. Hagen meinte in ben Nibelungen bie Mythen von ber Schöpfung 
und dem Sünbenfalle wieberzufinben. 

Jedoch ber Mare, im Innerften Kerne proteftantifche Geift Jakob Grimms 
verweilte nicht lange in den traumhaften Grenzgebieten der Wiffenfchaft, 
fondern wendete fi) bald einem Bereiche der Forſchung zu, das ungleich 
feftere Ergebniffe verhieß. Im Sabre 1819 begründete er durch feine Deutfche 
Grammatik die Wiffenfchaft der Hiftorifchen Grammatik. Anbere hatten 
über die Sprache philofophirt ober ihr Gefege aufzuerlegen verfucht; er 
befchied fich ihrem Werben und Wachfen fchrittweiß nachzugehen, und ba 
ex die urfprüngliche Einheit der germanifhen Sprachen fohon erkannt 
hatte, fo 309 er alle Zweige biefes Sprachftammes zur Vergleihung heran. 
Auch diesmal angeregt durch eine geniale Ahnung Wilhelm Humboldts, 
erwies er ſodann ben wichtigen Unterfchien zwifchen den betonten Wurzel» 
filben, die den Sinn der Wörter enthalten, und ven blos formalen Be- 
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ſtandtheilen des Wortſchatzes. So kam alsbald Geſetz und Leben in ven 
Bervegang unferer Sprache, ber Bisher fo räthſelhaft und zufällig fchien. 
Im dem umnfchulbigen, poetiichen, leiblich friſchen Jugendleben ver Völker 
— fo führte Grimm mit kunſtleriſcher Lebendigkeit a8 — zeigt auch die 
Sprade finnlihe Kraft und Anſchaulichkeit, fie liebt die Form um ber 
Form willen, ſchwelgt in dem Wohlflang volltönender Slerionen; bei rei- 
fender Eultur wird auch fie geiftiger, abftrafter, auf Klarheit und Kürze 
bedacht, das ftumpfere Ohr verliert Die Freude an der Form, der nüch⸗ 
terne Verftand kümmert fich nicht mehr um die finnlichen Bilder, welche 
den Wörtern zu Grunde liegen, und nad und nach wird Alles ausge 
ftoßen ober abgeichliffen was nicht unmittelbar zur Verbeutfihung des 
Sinnes dient. Begreiflih genug, daß Grimms poetifches Gemüth der 
formenreichen alten Sprache durchaus ben Vorzug gab, wie auch feine 
eigene Rebeweife mit ben Jahren immer finnlicher und bilderreicher wurbe. 
Doch er verfannte nicht, daß bie vollgogene Entwidlung nicht wieder 
rüdgängig werben durfte, und verwarf darum ftrenge jene vorwigigen 
Sprachreinigungsverfuche, bie bei ben teutonifchen Eiferern für patriotiſch 
galten: das Heiße umfere alte Sprache wie ein zufälliges Gebilde von 
heute behandeln. 

Ein Jahr nach dem Erſcheinen des erften Bandes feiner Grammatik 
entbeefte Grimm das Gefet der Lautverfchiebung und gab damit ber Eth⸗ 
mologie, bie fich bisher unficher taftend am die Aehnlichkeit des Klanges 
der Wörter gehalten Hatte, endlich einen feften wiffenfchaftlichen Boden. 
Unterbeffen hatte fein raſtlos combinirender Kopf auch ſchon die uran- 
fängliche Verwandtſchaft aller inbogermanifchen Sprachen erfannt; ent» 
züdt verweilte er vor der unendlichen Fernficht, die ſich auf dieſer Höhe 
aufthat. Ließ ſich das nämliche Wort im Sanskrit und in allen den 
jüngeren Sprachen ber verwandten Völker auffinden, dann mar bereits 
bewiefen, daß auch die Sache, die durch jenes Wort bezeichnet warb, dem 
rãthſelhaften Urvolke ber Indogermanen ſchon befannt gewejen fein mußte. 
Und fo konnte nah und nach die geheimnißvolle Völkerwiege Indiens 
aus ihrem Dunkel heraustreten; es konnte erforfcht werben, welche Stufe 
der Gefittung die Volker Europas ſchon erreicht hatten bevor fie fich 
trennten und die Wanderung gen Weften antraten, was ihnen gemein 
war von Anbeginn und was fie ſich erft erwarben ein jebes auf feinem 
öigenen Wege. Die hiſtoriſchen Wiffenfchaften ſtanden mit einem male 
vor einer unüberjehbaren Reife neuer Aufgaben, die das innerfte Seelen- 
leben aller Völler und Zeiten berüßrten und in ben zwei Menfchenaltern 
ſeitdem erſt zum kleinſten Theile ihre Loſung gefunden haben. 

Während Jalob Grimm alfo, ein glüdlicher Finder, von Entdecung 
m Entdecung fortichritt, gefiel fich fein Bruber Wilhelm im ruhigen Ge⸗ 
falten. Seine Freude war, die Werke unferer alten Dichtung in fauberen 
Ausgaben, mit finniger Erklärung dem neuen Geſchlechte darzubieten; er 
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Tiebte nach Dichterart ſich zuweilen ſehnſuchtsvoll in felige Träume zu ver- 
Nieren; durch feine weichere Teber erhielten auch die Hausmärden ihre 
liebliche Form. Zwei gleichberechtigte Richtungen der Wiſſenſchaft ver- 
Törperten fich in beit beiden Brüdern. Des Aelteren Spruch hieß: „beſſer 
gelernt als gelehrt,” er achtete nur das Lernen und Forſchen als ſchöpfe⸗ 
riſche Thätigfeit; der Süngere verfchmähte nicht, als Lehrer für das nähere 
Bedürfniß der Wiffensburftigen zu forgen. Die Beiden verbantten ihrer 
Märhenfammlung die Liebe bes Volls, die dem ftrengen Forſcher faft 
niemals zu theil wird. Weberall im Lande wußte man gemüthliche Heine Ge⸗ 
ſchichten von dem Brüberpaare, das nur mit der Wünfchelruthe in den 
Boden zu fchlagen brauchte um ben zeichen Hort der alten Sagen an 
den Tag zu bringen. Man erzäßlte von ber tiefen ftillen Herzenstreue 
ihrer Lebensgemeinſchaft: wie fie felbander fo fromm und heiter durchs 
Leben ſchritten und trog ber glühenben Liebe zum großen Vaterlande doch 
von der traulichen Heffifchen Heimath, von den rothen Bergen des Fulda⸗ 
thales fich nimmermehr trennen wollten; Beide fo kindlich anfpruchslos 
und doch fo ftreng gegen die Mobegögen des Tages, fo fiher im Urtheil 
über alles Hohle, Gemachte, Unmwahre; wie ihre Arbeitstifhe im nam- 
lichen Zimmer ftanden, und wie fie jeven neuen Fund mit harmloſer 
Freude einander mittheilten. Nein Rinderräthfel, kein Baſengeſchwätz und 
fein Ammenlied war ihren zu gering, Alles gewann Leben vor ihren Augen 
was aus dem Heiligthum der deutſchen Sprache ftammte, beim Anblid 
‚eines alten Bruchſtücks konnte Jakob das Mitleid nicht verwinden. Und 
neben ber ſchweren Arbeit brach auch der Herzliche Verlehr mit guten 
Menſchen niemals ab; nie beirrte ein Gegenfaß der Meinungen bie Beiden 
in ber Treue ihrer Freundſchaft; wie anmuthig wußte Wilhelm in feinen 
Briefen an bie ftrengfatholifhen Hazthaufens zu plaudern, und zuweilen 
fiel auch Jakob mit feinen tieferen Tönen ein. Es war ein rüßrendes 
Bild einfältiger Größe, das auch den Rohen etwas ahnen ließ von der 
ſittlichen Macht der Iebendigen Wiſſenſchaft. 

Jakob Grimm ſchätzte die Worte nur um der Sachen willen; fein 
Wirken fand eine glüdliche Ergänzung in den Arbeiten des Braunfchwei- 
gerd Karl Lachmann, des claffifch geſchulten, geftvengen Vertreters der 
formalen Philologie, der die Sachen um ber Worte willen trieb und bie 
noch unftet fehweifende junge Wiffenfchaft in die harte Zucht der Methode 
nahm. Gleich heimiſch in den alten wie In den germanifchen Sprachen 
wurbe er ber Begründer ber altdeutſchen Tertkritit und Metrik, ein Her 
ausgeber von unübertroffener Schärfe und Sicherheit. Was einft F. A. Wolf 
über bie Entftehung der homerifchen Gedichte gelehrt, wendete Lachmann 
auf das deutfche Epos an und verfuchte, nicht ohne Gewaltfamteit, das 
Nibelungenlieb in eine Reihenfolge jelbftändiger Lieder aufzulöfen. Seit 
Auguft Zeune den Freiwilligen von 1815 feine „Zelt- und Feldausgabe 
der Nibelungen‘ mitgegeben Hatte, begann bie fpielende Befchäftigung mit 
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der altdeutſchen Dichtung zu einer Liebhaberei der teutonifchen Jugend zu 
werden. Ein Glüd für die Wiſſenſchaft, daß Lachmann durch den Ernſt 
feines unnachfichtlichen Tabels die Unreifen zurückſchredte und den Dilet- 
tantiqmus bald gänzlich aus dem Bereiche der beutfchen Sprachkunde Hinaus- 
fegte. Wãhrenddem unternahm Benecke feine lexilographiſchen Arbeiten, 
und der anſpruchsloſe Friedrich Diez trug in aller Stille die erften Wert- 
füüde zufammen für das mächtige Gebäude feiner romaniſchen Grammatik. 
Auch ex war wie Lachmann als Freiwilliger mit dem deutſchen Heere in 
Frankreich eingezogen, er hatte in Gießen mit Follen und ben wildeſten 
Higföpfen des Teutonenthums an lauter Tafelrunde gefeffen und blieb 
doch im Geifte fo frei, daß er wie ein geborener Provenzale der ſchönen 
Sprache der Troubabours bis in bie Tiefen des Herzens bliden konnte. 

Die ungleiche Begabung ber Generationen wirb durch die ungleiche 
Gunſt ver äußeren Umftände allein nicht erflärt; die Zeit erzieht nur den 
Genius, fie ſchafft ihm nicht. Immer fobald eine große Wandlung des 
geiftigen Lebens fich in der Stille vorbereitet hat, läßt eine geheimnißvolle 
Baltung, deren Rathſchluß fein menfchlicher Blick durchdringt, ein veich- 
begabtes Geſchlecht entftehen. Zur rechten Zeit erſcheinen bie rechten 
Männer, Fund folgt auf Fund, ein Heller Kopf arbeitet dem andern in 
die Hände ohne von ihm zu willen. So jegt, da eine große Stunde für 
die philologiſch⸗hiſtoriſchen Wiffenfchaften gefchlagen Hatte. 

Derweil die Brüder Grimm noch in unbeftimmten Vermutungen über 
die gemeinfame Abftammung der Sprachen Europas fich ergingen, hatte 
ber Mainzer Franz Bopp, ganz unabhängig von ihnen, bereit8 den Grund» 
fein gelegt für bie neue Wiſſenſchaft der Spracvergleihung. Seit vielen» 
Jahren ſchon Iebte Wilhelm Humboldt des Glaubens, daß Sprachphilo⸗ 
ſophie und Geſchichtsphiloſophie in den letzten Tiefen der Menfchheit ſich 
begegnen müßten. Wie oft hatte er in feinen Briefen an Schiller aus- 
geführt, Die Sprache ſei ein lebendiger Organismus, mit der Perfönlich- 
kit des Sprechenden eng verwachſen. Er wußte längft, daß ber eigen- 
tümliche Charakter der einzelnen Sprachen fi) vornehmlih an ihren 
grammatiſchen Bau erfennen laſſe; nur die Geſchäftslaſt feines diplomati⸗ 
ſchen Berufs verhinderte ihm noch dieſe Ideen weiter auszufpinnen. Bon 
Ähnfihen Ahnungen erfüllt Hatte der junge Bopp fih fon früh bie 
Lenntniß der daffiigen und der meiften neu-europäifcden Sprachen ange 
eignet; er hoffte die in dem Sprachenreichtfum unferes Geſchlechts ver» 
bergene Harmonie zu entveden. Es galt zunächſt den genenlogiihen Zu- 
ſammenhang mehrerer Sprachen unzweifelhaft ficherzuftellen, und dies ließ 
ſich nur nachweifen durch genaue Prüfung einer fehr alten Sprache, welche 
den Charakter der verlorenen Urfprache ziemlich vein bewahrt Hatte, alfo 
zur Noth ftatt der Urfprache ſelbſt gelten konnte. 

Bopp beſchloß daher von dem Sanskrit auszugehen; benn das 
hope Alter der indiichen Literatur ftand außer Zweifel, und feit Friedrich 
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Schlegels geiftreicher Dilettantenarbeit über „vie Weisheit ber Inder” 
wurde auch bie Verwanbtihaft des Sanskrit mit dem Perfifchen, den 
claſſiſchen und den germaniſchen Sprachen fat allgemein als ficher an- 
genommen, wenngleich ber Beweis noch fehlte. Schon im Jahre 1816 
erſchien Bopps Meine Schrift über das Conjugationsſyſtem des Sanskrit; 
fie betrachtete den grammatiſchen Bau dieſer älteften Sprache im Ein- 
zelnen, fie zeigte, wie das Futurum durch die Zufammenfegung eines 
Hilfsgeitworts mit einer Wurzelfilbe gebilvet werbe u. f. f., und erwies 
ſodann unanfechtbar die weentliche Gleichheit der Formen und Wurzeln 
bes Zeitworts Sein im Sanskrit und in den alten germanifchen Sprachen. 
Der glückliche Entveder erfannte die gothifche Sprache als das Mittel- 
glied zwifchen dem Altindifchen und dem Deutſchen: „wenn ich den ehr- 
würdigen Ulfilas las, fo glaubte ih Sanskrit vor mir zu haben.” Da- 
mit kam bie Kugel in's Rollen, benn bei Fragen folder Art entſcheidet 
der erfte Schlag. Nunmehr war ein fefter Anhalt gewonnen um bie 
Grenzen der inbogermanifchen Spracyengruppe abzufteden, jeber einzelnen 
dieſer Sprachen ihren Pla näher ober ferner neben ber älteften Schwefter 
anzumweifen und bergeftalt den Hiftorifchen Stammbaum ber Völker felbft 
feitzuftellen. So durfte ſich bie vergleichende Sprachforſchung in dem 
Kreife der hiſtoriſchen Wiffenfchaften allmählich eine ähnliche Stellung 
erobern wie die vergleichende Anatomie unter ben Naturmwifjenichaften ; 
fuhr fie dann fort noch andere Spracdhenfamilien zur Vergleihung herbei» 
zuziehen und die Wörter überall in ihre einfachften Elemente zu zerlegen, 
fo mochte fie dereinſt auf einem unabjehbaren Wege, mit Hilfe der Natur- 
«forihung, noch Höher auffteigen bis zu bem großen Probleme der Ent- 
ftehung der menſchlichen Sprache überhaupt, bis dicht an jene Schranken, 
welche die Weisheit der Natur allem menſchlichen Forſchen geſetzt Hat. 
In der claffifchen Philologie war fehon feit dem Jahre 1795 ein 
freieres Leben erwacht. Damals erwies Friedrich Auguft Wolf durch Die 
Prolegomena zum Homer, daß die homeriſchen Gebichte aus Rhapſodien 
entftanden feien, aus Werken ber Vollsdichtung, bie der Volksmund Durch 
die Jahrhunderte fortgetragen und fortgebilvet abe; und Goethe jubelte: 
das homeriſche Licht geht und neu wieder auf. Wolfs bleibende Bedeu⸗ 
tung lag aber nicht ſowohl in dieſer Hypotheſe felbft — denn fie Tieß noch 
Vieles im Dunkeln und veranlaßte fpäterhin manche geihmadlofe Ver⸗ 
irrungen des überfeinen gelehrten Scharffinns — fondern in feinen völlig 
neuen Anfichten über Weſen und Ziele ver Philologie. Er entriß bie 
claffifche Literatur den Händen ber Xefthetifer und überwies fie der Hifto- 
riſchen Kritik; er forderte von der Philologie, daß fie fih zur Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft erweitere, daß fie das gefammte antike Leben nach allen Seiten 
Hin zu vergegenwärtigen fuche, Sprache und Literatur nur als einzelne 
Erſcheinungen dieſes Gefammtlebens auffaffe, und zeigte durch feine mei» 
fterhaften Vorträge in Halle, wie die Aufgabe zu loſen ſei. 
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Unter den Süngeren, welche ſich dieſe hiſtoriſche Auffaſſung aneigneten, 
fand der Karlsruher Auguft Boechh obenan, der alibeliehte freimüthige 
Lehrer der Berliner Studenten; ber hatte in ben Bacchanalien der Hei- 
delberger Romantifer feinen grünblichen Fleiß nicht eingebüßt, nur feinen 
Geſichtskreis erweitert, fein Verftänbniß für alles Menfchliche freier aus- 
gebildet. Viele Jahre Hindurch trug er ſich mit dem Plane, in einem 
amfaflenden Werte „Helen“ die Einheit des griechiichen Lebens in allen 
feinen Erſcheinungen barzuftellen. Der großgedachte Bau kam leiver nie 
mals unter Dad. Nur ein Bruchftüd erſchien im Jahre 1817: „pie 
Staatohaushaltung der Athener“ — ein erfter gelungener Verſuch, auch 
die griechifche Gefchichte, nach Niebuhrs Vorbild, als ein wirklich Ge⸗ 
füchenes und Erlebtes zu verftehen. Die Hiftorifer froglodten, ba ihnen 
bier aus vergeffenen und überfehenen Quellen das verfchlungene Getriebe 
der attifchen Volls⸗ und Staatswirthſchaft in feinem inneren Zufommen- 
hange gezeigt wurbe; bie Nationalöfonomen bagegen verftanben noch nicht, 
von der induktiven Methode des geiftuollen Philologen Vortheil zu ziehen. 
Denn unter allen hiſtoriſchen Wiſſenſchaften war die Vollswirthichafts- 
lehre am Weiteften zurüdgeblieben; fie ruhte noch aus auf der mifver- 
ftandenen Doktrin Adam Smiths und wähnte noch nach der Weife des 
Naturrechts das hiſtoriſche Leben der Völfer in das Joch ewig giltiger 
abſtralter Regeln fpannen zu können. 

Wie Lachmann neben Jalob Grimm fo ſtand neben Boechhs fachlich 
hiſtoriſcher Richtung bie Schule ver formalen claſſiſchen Philologie, bie 
in Gottfried Hermanns Griechiſcher Geſellſchaft zu Leipzig faft ein Halbes 
dahrhundert hindurch ihre fruchtbare Pflanzftätte behielt. Hier blühten 
Grammatik, Metrik, ſtreng methodiſche Terttritil. In ihrem gefeierten 
Lehrer vereinigte fi) Alles, was bie alte oberfächfifche Gelehrfamfeit aus- 
zeichnete: gründliche Wiffen und tief einbringender Scharffinn, eiferner 
dleiß und urbane Duldſamkeit, aber auch ein nüchterner Nationalismus, 
der von ber geheimnißvolfen Nachtfeite des hiſtoriſchen Lebens grundfäglich 
nichts ſehen wollte. Beide Schulen Hatten von Wolf gelernt und Vieles 
blieb ihnen gemeinfam; war doch auch ver Berliner Immanuel Beller 
unter Wolfs Augen groß geworben, der wortfarge Meifter der Kritik, 
der mit ficherer Hand fo viele griechifche Texte auf diplomatifcher Grund» 
lage herſtellte ohne fich je zu einer Erläuterung herabzulaſſen. 

Selbftänbig neben beiden ging bie hochromantifche Schule der Sym⸗ 
bofiler, von Friedrich Creuzer geführt, ihre winderlichen Wege. Creuzers 
rege Phantaſie fühlte ſich von frühauf mächtig Hingezogen zu ber Welt 
bes Ueberfinnlichen und Geheimnißvollen. Schon zu Anfang ber achtziger 
Yahre, lange bevor bie Romantik erwachte, begeifterte fich Diefer geborne 
Romantiker daheim in Marburg an dem Anblick ver himmelanſtrebenden 
vechiſchen Pfeiler der Elifabethfirche; dann ſchloß er Freundſchaft mit 
Rooalis, mit Görres, mit dem Heibelberger Dichterfreife, aber auch mit 
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Savbignh und Boeckh, und brang in bie Traumwelt der Naturphilofophie 
tiefer ein als irgenb einer der Fachgelehrten. Wie Schelfing trogte er 
auf bie angeborene Wunbergabe der unmittelbaren Anſchauung, die man 
weder lehren noch erfigen Tönne; durch fie dachte er jene Naturfprache zu 
enträthfeln, welche ſich bei alfen Völlern in geheimnißvollen religiöfen Sym- 
bolen äußere, und alfo ein Band der Einheit zwifchen den Mythen aller 
Zeiten zu finden. Seine Symbolik bot eine Fülle geiftreicher Winte für fünf- 
tige Forſchungen; felbft die Theologen mußten ihm banken, weil er fie auf 
bie Bedeutung der vergefienen Neuplatoniter hinwies. Er errieth zuerft, 
welch eine Welt des Elends und bes Grauens Hinter ven ſchönen Mythen 
des Altertfums verborgen Tiegt, und verjenkte ſich mit foldem Eifer in 
diefe unheimlichen Myſterien, daß ihm von ber hellen Weltfreubigfeit, dem 
vorherrſchenden Charakterzuge des griechifchen Vollsglaubens, wenig mehr 
übrig blieb. Auch bemerkte er zuerſt die Spuren altorientalifcher Priefter- 
weisheit in ben Anfängen ver helleniſchen Eultur; boch bie Iuftige Brüde 
zwifchen dem Morgenlande und dem Abendlande warb aufgerichtet bevor 
noch der Boden auf beiden Ufern unterfucht und befeftigt war. Trotz 
feiner reichen Gelehrfamfeit gelangte der geiſtvolle Enthuftaft nirgends zu 
gefiherten Ergebniffen, weil er mit vorgefaßter. Meinung an die hiſto⸗ 
riſchen Thatſachen Herantrat; am Liebften verweilte er bei ven Pelasgern 
und anderen unbefannten Urvöltern, bier fand bie geninlifche Willkür 
ber unmittelbaren Anfhauung offenes Selb. 

Dur den Myſticismus feiner Lehre erregte er den Ummwillen ber 
aufgeflärten Welt. Zunächft befämpfte Gottfried Hermann die Symbolik 
mit feiner gewohnten würbigen Ruhe; nachher erhob ſich ber greife Jo⸗ 
hann Heinrich Voß, und fein grimmiger Schlachtruf Hang wie eine 
Stimme aus dem Grabe. Wie wunderbar fehnell hatte dieſes Geſchlecht 
gelebt, wie fern lag ſchon die Zeit, da einft bie Voffiihe Homer-Ueber- 
fegung mit vollem Recht als eine bahnbrechende That gefeiert warb! Alle 
die neuen Ideen, welche ſeitdem dem beutfchen Genins entjtiegen, waren 
an bem eingefleifchten alten Rationalijten ſpurlos vorübergerauſcht. Seine 
Bildung wurzelte noch in der Wolffiſchen Philofophie, die mit dem Satze 
vom zureichenden Grunde das AM zu begreifen dachte. Schon gegen 
Herder und Wolf Hatte er fich ereifert; ja ſelbſt bei Kant ward ihm nicht 
ganz geheuer, da der Königsberger Weife doch dem ahnenden Glauben 
fein gutes Recht ließ und gelaffen zugab, daß bie’ wifjenfchaftliche Welt- 
erffärung am legten Ende nichts erklärt. Nun gar in Heidelberg, in- 
mitten der vomantifchen Schwärmer fühlte fich dieſer hausbackene Ver- 
ftand wie verrathen und verkauft. AU das Gerede von den unbewußt 
ſchaffenden Kräften des Vollsgeiftes war ihm eitel Phantafterei; und wer 
durfte ihm von Dogmen und Symbolen fprechen, da doch eriviefenermaßen 
die Moral allein den Kern aller Religion enthielt? Ex ließ ſich's nicht 
nehmen, daß Deutfchland durch eine große Verſchwörung von Pfaffen 
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und Junlern bebroht war, bie beiden rothhaarigen Schurten Görres und 
Erenzer das Bolt Luthers nach Rom zurüdführen wollten. Alles, was 
fh aufgeflärt und liberal nannte, jubelte dem Zornmuthigen zu, als er 
feine groben Streitfchriften wiver die Symboliter Hinausfanbte; Voß ge- 
wößnte die Liberalen zuerft an ben gehäffigen Ton eines Gefinnungs- 
terrorismus, der hinter abweichenden Meinungen ftetS verworfene Abfichten 
ſuchte. Recht und Unrecht erfchienen in dieſem Streite ebenfo ſeltſam ge» 
miſcht, wie in ven gleichzeitigen Kämpfen ber politifchen Parteien. Wenn 
Boß und Hermann fih der Klarheit und Beſtimmtheit rühmen durften, 
fo zeigte Ereuzer unzweifelgaft mehr Geift; wenn jene ſich als die fchär- 
feren Kritiler erwiejen, jo bewährte biefer ein ungleich tieferes Verftänd- 
niß für die Religion, für das verborgene GemüthSleben der Völker. Auf 
manchem ver Wege, welche der Symbolifer zuerft in phantaftifchen Sprüngen 
durcheilte, wandelt heute bie beſſer ausgeräftete Wiſſenſchaft mit ficherem 


So haberten die Philologen unter einander und bemerften noch kaum, 
wie ihnen allen ein gemeinfamer Feind heranwuchs, die banaufifche 
Gefinnung ver Geſchaͤftswelt. Da der ausſchließlich claffifche Unterricht 
der Gymnaſien den wachſenden Anfprüchen des wirthichaftlichen Lebens 
allerdings nicht mehr genügen fonnte, fo erhob fich ſchon bald nach ven 
Kriegen der Ruf nach Reformen. Den Fanatilern der Niltzlichkeit erſchien 
nur lernenswerth was ſich in Geſchäft und Unterhaltung unmittelbar 
gebrauchen ließ; die moderne Vorliebe für oberflächliche Vielwiſſerei und 
der Haß der Aufklärung gegen alles Altüberlieferte thaten das Ihre hinzu. 
Im Baden wurde das Verlangen nach Beſchränkung des claſſiſchen Un- 
terrichts bald unter die Hauptfäge des liberalen Parteiprogramms auf- 
genommen; in Preußen war Schön ber eifrige Gönner diefer Beftre- 
bungen, welche ven tiefften Grund ver deutfchen Bildung bebroßten und 
erſt nad) langen Jahren fich etwas abflären follten. 

Die Fruchtbarkeit der neuen Gelehrtengeneration ſchien unerjchöpflich ; 
foft im nämlichen Augenblide, da die hiſtoriſche Rechtslehre, die hiſtoriſche 
Grammatik und die vergleichende Sprachforſchung entftanden, ſchuf Karl 
Ritter die neue Wiffenfchaft ver vergleichenden Erdkunde. Trotz der großen 
Entvedungen des ſechzehnten und des achtzehnten Jahrhunderts war bie 
Geographie bisher doch nur eine reichhaltige Sammlung von ftatiftifchen, 
hiſtoriſchen, phyfitalifchen Notizen ohne innere Einheit geblieben. Niemand 
fragte mehr, was wohl einft Strabo gemeint haben mochte als er für bie 
Geographie eine philofophifche Behandlung forderte und das „vielgeftaltige” 
Europa glücklich pries neben Aſiens einförmiger Küftenbildung. Erſt in 
dieſen Tagen bes erftarfenden hiſtoriſchen Sinnes erwachte auch bie Ein- 
ht, daß die Erbe das Erziehungshaus der Menfchheit und der Schau- 

Has ihrer Thaten ift, und bie Erdkunde mithin zunächſt zu erforſchen 
kat, wie vie Geftaltung der Erde bedingend und beftimmend auf bie 
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Geſchichte des Menfchengefchlechts einwirkt. Ws Ritter im Jahre 1817 
diefen neuen Gedanken in dem erſten Bande feiner Vergleihenden Erd⸗ 
kunde zuerft ausſprach, erhob er bie Geographie zu einer felbftänbigen 
Wiſſenſchaft. Im ihm arbeitete der nämliche Drang nad Erkenntniß der 
gefegmäßigen Nothiwenbigfeit des Biftorifchen Lebens, der aus Savignys 
und Bopps Werken fprach, und wie biefe Beiden erinnerte er fich bei 
feinen Unternefmungen oft an das Vorbild der vergleichenden Anatomie. 
Die Formen ber Erde befeelten ſich vor feinen Augen wie die Wortformen 
vor Ialob Grimms Forſcherblick. Er fah in den Welttheilen Die großen 
Individuen der Erde und lehrte, jedes Land vertrete eine fittliche Kraft, 
übernehme bie Erziehung feiner Bewohner, erlebe feine nothwendige Ge- 
ſchichte. Mit ungeheure Fleiße trug er Alles zufammen was jemals 
Naturforfcher, Neifende, Hiftorifer über Land und Leute berichtet Hatten, 
um zunächft an Afien bie ewige Wechfelwirkung von Natur und Gefchichte 
zu erweiſen. Kam fein Werk zum Ziele — und er felber nannte noch 
im Hohen Alter die Geographie befcheiden eine erſt werbende Wiſſenſchaft 
— ſo war der ganze Entwicklungsgang der Menfchheit als eine örtlich 
bedingte Naturerfcheinung dargethan. Schwächere Köpfe konnten auf fo 
ſchwierigem Wege leicht in eine materialiſtiſche Geſchichtsanſchauung hinein⸗ 
gerathen; für Ritter war dieſe Verſuchung nicht vorhanden. Denn er 
blieb noch als Mann in feinem Herzen ein einfältiges frommes Kind, 
wie vormals da er in Schnepfenthal zu den Füßen des guten Salzmann 
ſaß. Nicht blinde Naturgefege, fondern den Willen des lebendigen Gottes 
hoffte er durch fein Forſchen zu erkennen; Heilige Andacht durchſchauerte 
ihn fo oft ihm eine Ahnung von bem tiefen Sinne der unbegreiflich 
hohen Werte aufging, und oft nannte er ſein Buch „mein votseſang 
des Herrn”. 

Berige Wiſſenſchaften Hängen mit der Macht und dem Reichthum 
der Völker fo innig zuſammen, wie bie Erdkunde; fie folgt in den An—⸗ 
fängen ver Gefchichte immer den Spuren bes Eroberers und des wagenben 
Raufmanns, auch in gefitteten Zeiten bebarf fie Föniglicher Mittel um 
Neues zu finden. Nur den Deutfchen iſt es gelungen, ſich zweimal 
allein durch die Kraft ihres Geiftes eine führende Stellung in ber ger 
graphiſchen Wiffenfchaft zu erzwingen. Als Die Spanier und Portugiefen 
ſich in die Herrſchaft beider Indien theilten und Deutſchlands alte Han 
delsgröße zuſammenbrach, da trat Copernicus dem Columbus ebenbürtig 
an bie Seite. Wie viele Weltumfegler und Entveder hatten feitben bei 
den Staatögewalten Englands, Frankreichs, ja ſelbſt Rußlands freigebige 
Unterftügung gefunden. Im Deutſchland, dem Lande ohne Eolonien und 
faft ohne Welthandel, geſchah nichts vergleichen; bie Nation und ihre Re 
gierungen blidten noch kaum hinaus über bie armfelige Beſchränltheit 
ihres binnenländifchen Stilllebens. Auf eigene Koften mußten Alexander 
v. Humboldt und Leopold v. Buch ifre kühnen Reifen unternehmen. 
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US Adalbert dv. Ehamiffo in jenen Tagen von feiner Weltumfeglung heim⸗ 
tete und beim Anblid des Swinemünder Leuchtthurms im tiefften Herzen 
erfhüttert fühlte, er fei ein Deutjcher geworben und hier grüße ihn die 
Tiebe Heimath, da mehte bie ruffifche, nicht die preußifche Flagge über 
feinem Haupte. Und doch war es ein Sohn dieſes Binnenvolkes, ver 
jest die Erdkunde in ihren Grundlagen neu geftaltete; einen erftaunlicheren 
Erfolg Hat der deutſche Idealismus felten errungen. — 

So weit Deutſchlands Hiftorifche Wifjenfchaften den Nachbarvöltern 
vorauseilten, ebenfo tief blieb der allgemeine Stand unferer Naturfor- 
ſchung Hinter den Leiftungen der Sranzofen und Engländer zurüd. Paris 
galt noch Yange mit Recht als die Heimath der exakten Wiſſenſchaften. 
Einzelne große Köpfe wurben freilich durch bie reiche poetiſch⸗philoſophiſche 
Bildung der legten Generation in ben Stand geſetzt, geradeswegs bie 
hochſten Ziele der Naturforſchung in’8 Auge zu faflen, die Natur als 
Eineit, als Kosmos zu begreifen; hatte doch Goethe in feiner Metamor- 
phofe der Pflanzen durch die That bewiefen, daß bie Idee die Erſchei⸗ 
nungen der Natur ganz und gar durchdringen und verflären kann ohne 
fie wilffürlich zu entftellen. Alexander Humbolbt geftand immer dankbar, 
durch Goethe ſei er erſt mit neuen Organen für das Verſtändniß der 
Natur ausgeftattet worben; nur weil er einft aus dem Quell, ber in 
Iena umd Weimar floß, mit vollen Zügen getrunken hatte, konnte ex fich 
bie ftaunenswerthe Vielſeitigkeit feiner Naturtenntniß erwerben. Auch 
Kitter wäre ohne die Naturphilofophie niemald auf den Gedanken ge- 
rathen, in feiner Erdkunde alle Zweige ber Hiftorifchen und ber eraften 
Forſchung zu gemeinfamem Schaffen zu vereinigen. Der Maffe ver Min- 
berbegabten aber gereichte die Kühnheit der Philoſophie zum Verderben. 

Nicht umfonft hatte Schelling den übermüthigen Ausſpruch gethan: 
feit man die Idee des Lichtes Tenne, fei Neivtons blos empiriſche Far⸗ 
benlehre überwunden. Nicht umfonft hatte ver fahrige Henbrif Steffens, 
noch dreifter, geforbert, die Naturforſchung müſſe fich fteigern zur Spe- 
culation und in allem Sinnlichen fehlechterbings nur noch das Geiftige 
ertennen. Jeder junge Sant, dem eine neue Ipee im Kopfe gährte, meinte 
ſich num berechtigt, die Welt der Erfcheinungen nach einem vorgefaßten 
Blane zurechtzuräden; Lorenz Ofen ftanb im vierten Semejter des mebi- 
ciniſchen Stubiums, als er ſchon den Grundriß feines Syftems ber Na⸗ 
turphiloſophie veröffentlichte. Man verlor die Ehrfurcht vor dem Wirt 
lichen, der Ehemiter mochte fich die Hände nicht beſchmutzen, der Phyſiler 
vderſchmãhte die Ergebniffe feiner „Apperception” durch Experimente zu 
prüfen. Verworrene Bilver verbrängten bie Haren Begriffe. Im Tone 
des Propheten fprach Schelfing von ben beiden Principien ber Finſterniß 
ud des Lichtes, deren Angel das Feuer fei. Der Diamant war ber 
im Bewußtſein gekommene Stiefel, die Wälder die Haare des Erdthiers, 
amd am Aequator zeigte fich die angefchwollene Bauchjeite der Natur. 
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Zwar ber ehrliche Ofen bewahrte fich inmitten biefer Saturnalien immer 
noch die Freude am Beobachten und Vergleichen und bereicherte die Wif- 
ſenſchaft durch gründliche Unterfuchungen über die Entwidlungsgefchichte 
der Säugethiere; doch manches jchöne Talent ging in dem phantaftifchen 
Spiele völlig unter. Wie viele gute Kraft mußte der junge Juſtus Liebig 
verſchwenden, bis er des romantifchen Hochmuths endlich Herr warb und 
fich entſchloß, ſchlichtweg als ein Unwiſſender an die wirkliche Welt heran⸗ 
zuireten. 

Die Naturphiloſophie ſah in der Natur den unbewußten Geiſt, in 
den Naturkräften die Organe dunkler Willensmächte und ſuchte daher 
überall nachzuweiſen, wie bewußtes und unbewußtes Leben in einander 
fpielen. Hier, auf dem räthfelreichen Grenzgebiete der Naturwiſſenſchaft, 
berüßrte fie fich mit der religiöfen Schwärmerei der Zeit und mit den Ge⸗ 
heimlehren jener Zauberer und Schwinbler, bie ſeit Swedenborgs Tagen 
das ganze alte Jahrhundert hindurch an den Höfen ihr Wefen getrieben 
Hatten. Bis zum Jahre 1815 lebte noch in der Schweiz der alte Mes- 
mer, ber Wunbermann, deſſen Lehren einft Lavater in den Kreifen ber 
Erwedten verbreitet hatte; der Tannte die geheime Naturkraft, ver mag- 
netiſchen Allfluth, das eigentliche Rebensprincip, das alle Krankheiten heilen, 
ja felbft verhüten follte. Dies Halbverfcholfene „Evangelium der Natur“ 
brachte der Berliner Wohlfart jegt wieder in Umlauf. Ueberall tauchten 
ſchlafwandelnde Srauen und magnetifce Heiltünftler auf; überall in ven 
eleganten Salons bilveten verzücte Herren und Damen die magnetifche 
Kette. Hufeland und mehrere andere beveutenbe Aerzte befreundeten ſich 
mit der neuen Offenbarung; jedoch die Mode des Tages ftürmte blind- 
lings über biefe Gemäßigten hinweg. 

Das Körnlein Wahrheit, das in ben Doctrinen des Magnetismns 
Tag, verſchwand bald in dem trüben Schlamme des gemeinen Aberglau- 
bens. Ein krankhafter Drang nach dem Unerforſchlichen bethörte Die 
Wiſſenſchaft bevor fie noch in der erforſchbaren Welt recht heimifch ge- 
worben; phantaftifhe Bücher erzählten von bem Geheimmif ber „Lebene- 
kraft“, die man fich als eine beſondere Subftanz vorftellte. Auch Galle 
Schãdellehre gewann wieder zahlreiche Gläubige, zumal feit ber Köftfche 
Naturphilofoph Earus fie der vornehmen Welt mundgerecht zu machen 
wußte. General Müffling ließ den jungen Offizieren, wenn fie in bie 
Berliner Kriegsſchule eintraten, regelmäßig buch einen Phrenologen die 
Köpfe Betaften, um bie Talente herauszufinden; und ftand ein Porträt 
maler auf ver Höfe der Zeit, fo ſchmückte er feine Geftalten mit unna- 
türlich hohen Stirnen, ven Kennzeichen der Genialität. Dem alten Goethe 
ſendete einft ein englifcher Verehrer eine Büfte, die einem Waſſerkopfe fehr 
ähnlich ſah; fie ftellte den Dichter felber vor, der Bildhauer hatte nach den 
©rundfägen ber Schäbellehre a priori erfannt, wie der Fürſt ber Dichtung 
unfehlbar ausfehen mußte. Männer aller Parteien verfanfen in bies 


Nataryhiloſophiſche Träume. 79 


Traumleben. Den alternden preußiſchen Staatsfanzler Iodte ber gewandte 
jũdiſche Arzt Koreff in bie Nege des Mesmerismus, aber auch Wangen- 
heim, der Führer der Liberalen am Bundestage, ftand unter den Hohen- 
prieftern ber Naturphilofophie. Doc überwog der Nationalismus in der 
Iberalen Welt; die Mehrzahl feiner Jünger fand der Wunberglaube 
in ben Reihen ber confervativen Parteien. Auch in Frankreich zählten die 
beiden eifrigften Apoftel des Somnambulismus, Bergafie und Puyſegur 
zu ben Heißfpornen ber Legitimität. Die alabemifchen Lehrlörper konnten 
das Mißtrauen gegen bie phantaftifche Willtür der Naturphiloſophen nie 
mals ganz überwinden; bie Berliner Univerfität weigerte ſich hartnäckig 
den geiftreichen Schwärmer Steffens zu berufen, und zum erften male 
entbrannte ein ernfter Streit ziwifchen der Stantögewalt und ber jungen 
Hochfchule, als Harvenberg durch ein Machtgebot feine Günftlinge Koreff 
und Wohlfart zu orbentlichen Profefjoren ernannte. Ganz unbekimmert 
um ben Beifall ver großen Welt ging inbeffen Heinrich Schubert feinen 
beſcheidenen Gang, ber liebenswürbigfte und harmloſeſte der philoſophiſchen 
Noturforfcher, altväterifch fromm wie e8 daheim im Pfarrhaufe des Erzge⸗ 
birges der Brauch war, ein ehrwürdiges Vorbild chriftlicher Liebe und 
Duldſamleit; wenn er in feiner finnigen gemüthvollen Weife von ber 
Stmbolit des Traumes und den Nachtfeiten der Naturwiſſenſchaft ſprach, 
dann erbauten ſich die Stillen im Lande. 

Wie ein Berggipfel ragte aus dem Nebelmeere der romantifchen Na⸗ 
turwiſſenſchaft Alerander v. Humbolbt empor; ihn beſtrahlte ſchon bie 
Sonne eines neuen Tages. Bereits in feinen Jugendjahren war er, ber 
Zeit weit vorauseilend, ganz aus eigener Kraft von ber Afthetifchen zur 
wffenfchaftlichen Weltanfchauung vorgefchritten. Die treue Sorgfalt der 
induktiven Forſchung, die ber Naturwiſſenſchaft ganz abhanden gelommen 
war und den Hiftorifern erft durch Savigny und Niebuhr wieder ge- 
wornen wurde, lag diefem Manne im Blute. Sein Drang nad objet- 
ter Erkenntniß ließ von jeher ſchlechterdings nur die Thatſachen gelten, 
ſqlied das Ermwiefene ftreng von bem Bermutheten ab, und nichts verlegte 
ihn tiefer als jener Dünel der Speculation, der niemals feine Unkenntniß 
eingeſtehen, niemals befcheiven eine Erfcheinung unerklärt laſſen wollte. 
Darum erſchien er in den Kreifen der äfthetiichen Spealiften, wo man bie 
Birffichteit als eine Täftige Schranke des freien Geiftes verachtete, zuerft wie 
ein Frembling aus einer anderen Welt. Schiller hielt den Bruder feines 
gehebten Wilhelm für einen iveenlofen Sammler und Hagte: diefer nadte, 
jqneidende, von der Einbildungskraft ganz verlafiene Verſtand wolle bie 
Rotırr ſchamlos ausgemefjen haben. Seitdem Hatten bie Deutſchen Längft 
ohren, welche Macht der Phantafie in biefem Genius bes empirifchen 
Bifiens lebte; fie vermaß fich freilich nicht, den Gang ber Forſchung mei⸗ 
femb vorherzubeſtimmen, aber fie verband die taufend und tauſend forgfam 
erforfohten Einzelheiten zur lebendigen Einheit, unb mit brüberlichem Stolze 
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rief Wilpelm dem Jüngeren zu: Du wobft aus bem was geiftvoll Dir 
erfpähet ein reiches, Weltenall umfchlingend Band! Auch vem Spealismus 
des Bruders ftand Alexander weit näher ald Schiller glaubte; denn wie 
Jener fand er den einzigen wirklichen Inhalt der Weltgefchichte in der Ent- 
widlung des Menſchengeiſtes, nur daß nach feiner Schägung das Schauen, 
Bilden und Dichten Hinter dem Forſchen zurädtand. Und wie Iener 
durfte er fich des „freien, von der Gegenwart nie beſchränkten Sinnes“ 
rühmen, ver Alles groß behandelte und in ber peinlichen Einzelforfhung 
immer den Blick auf das All gerichtet hielt. „Er ſucht — fo fagte fein 
Bruder — wirklich nur Alles zu umfaſſen, um Eines zu erforſchen, dem 
man nur von allen Seiten zugleich beifommen Tann.“ Die Erkenntniß 
galt ihm als das höchſte der Güter; alle Kräfte feiner Seele erſchienen 
beherrſcht, faft aufgefogen von dem einen allumfaſſenden Wiffensprange. 
Niemals ftörte ihm bie Liebe oder irgend eine andere ſtarle perjönfiche 
veidenſchaft die Bahnen feiner Forſchung; Keinen wählte er zum Freunde, 
ber nicht mitbauen half an dem großen Werte feines Lebens. 

So blieb aud das ſchöne, innige Verhältniß zwiſchen ben beiben 
Brüdern mehr eine Gemeinſchaft der Geifter als ein Herzensbündniß; ihre 
Vertraulichkeit wuchs mit den Jahren, je mehr Wilhelm von feinen äfthe- 
tifchen Arbeiten zu der vergleichenden Spracforfhung Hinüberging und 
alfo dent Gedankenkreiſe des Bruders fich näherte. Im dem Freundes 
bunde dieſes Bruderpaares gewann bie Idee ber universitas literarum 
Fleiſch und Blut; er bewies der Welt die ungerftörhare Einheit der exak⸗ 
ten und ber hiftorifchen Wiflenfchaften, von deren Feindſchaft Meine Geiſter 
fabeln. Alexander vermochte weder fo tief wie Wilhelms ſchwerer umb 
ftärter angelegter Genius in die verborgenen Abgründe des Seelenlebens 
binabzubliden, noch fo kühn wie Jener zu den Höhen der Speculation 
emporzufteigen, auch die reine Mathematik lag der Nichtung feines Den- 
tens fern. Dafür überbot er den Bruder wie alle anderen Zeitgenoffen 
durch die wunderbare Beweglichkeit und Empfänglichteit eines raſtloſen 
Kopfes, der Alles, was Menfchen je geforfcht und gedacht in ſich aufzu- 
nehmen und mit ſich zu verjchmelzen wußte. 

In ihm fand ber weltbürgerliche Zug des deutſchen Geiſtes einen 
fo volftommenen Ausbrud wie vordem nur in Leibniz. Er hielt ſich ber 
rufen, die ganze geiftige Habe des Zeitalters aufzufpeichern und zu be 
herrſchen, alfen Böltern als ein Vermittler der modernen Bildung, als 
ein Lehrer der Humanität zu bienen. Niemand verftand wie er, Talente 
aufzufinden und zu ermuthigen; mit unermüdlich Tiebenswirbigem Eifer 
theilte er Allen mit aus ver Fülle feines immer lebendigen und immer 
bereiten Wiſſens. Goethe verglich ihn einem Brunnen mit vielen Röhren, 
wo man überall nur Gefäße unterzuhalten braucht und wo es uns immer 
erquicllich und unerfchöpflich entgegenftrömt. Selbft die Schwächen bes 
Charakters, die er mit Leibniz theilte, kamen feinem Bermittlerberufe zu 
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falten. Wen er als ein ſchmiegſamer Hofmann Jedem nach dem Munde 
seele und Jeden ohne Unterſchied mit einem Schwalle ſchmeichleriſchen 
Lebes ũberſchũttete, jo warb er dadurch immer neue Gönner und Ge⸗ 
hilfen für die Sache der univerfalen Bildung, welche doch nur durch bie 
beit Aller gedeihen konnte; wenn er feinen eigenen Weltruhm mit unver- 
hohlener Eitelteit genoß und förberte, jo diente ihm fein glänzenber Name 
imgleich als ein Mittel um bie Großen ber Erve auf ven Werth ver unzäh- 
Tigen en Unternehmungen, bie er mit warmem Bürwort unter- 

uachbrüdlich Hinzumeifen. Bo es noth that trat er für die be⸗ 
Inge Zreiheit der dorſchung weit muthiger ein als vormals Leibniz, und 


brechen unferer jungen Gefittung, unferer Armuth und Sleinmeifterei, 
und beobachtete mit ftiller Freude, wie bie Deutſchen Schritt für Schritt 
an die alte Eultur der Nachbarvölter näher heranrüdten. 

Gleich allen großen Reifenden hatte er fchon im Kindesalter ſich 
hinausgeſehnt in bie ungemefiene Ferne; wenn er im Palmenhaufe der 
votsdamer Pfaueninfel zu ben zierlichen Blatterfächern emporfchaute, 
dann flieg Die Wunderwelt der Tropen Ilodend und glänzenb vor feinem 
Seite auf. Was der Knabe geträumt, ging dem Manne herrlich in 
Erfüllung. Während fünf reicher Jahre durchwanderte er mit feinem 
treuen Bonpland das Innere Süb- und Mittelamerilas; die Freunde 
beftiegen den Chimborazo, weilten viele Monate, von der Welt abgeſchie⸗ 
ven, in ben nie beivetenen Urwäldern am Orinoco. Als Humbolbt zu- 
tütehrte, war er ber einzige deutſche Mann, der fich im jenen napoleo- 
niſchen Tagen die ungetheilte Bewunderung bes Auslandes errang. Sein 
Ruhm Yielt die Ehre des deutſchen Namens felbft unter ben franzöfifchen 
Siegen aufrecht; für Bonpland wußten feine Landéleute fein höheres 
%b, als daß er ber Mitarbeiter des deutſchen Forſchers geweſen. Hum- 
beldt ſiedelte fi num in Paris an; bier bot ihm der Umgang mit La⸗ 
Harz, Arago, Euvier, Gay⸗Luſſac einen fruchtbaren Gedankenaustauſch, 
wie —ãe ein Naturforſcher in Deutſchland noch nirgends finden konnte. 

drängte fih um den bezaubernden Eaufeur, ſobald er nach arbeits 
ber Tage Abends in den Salons erſchien und durch geiftuolle Be- 
merkungen, Reifeerinnerungen, Tagesneuigkeiten und boshafte Scherze bis 
in die tiefe Nacht hinein die Geſeuſchaft in Athem Bielt. 

Sein Anfepen ftieg noch, als ber Verkehr zwiſchen ben beiben Nachbar⸗ 
Wllern nach dem Kriege wieder lebenbiger wurde; feitbem galt er bei den 
Parifern als der natiirliche Vertreter der deutſchen Wiffenfchaft, alle Lands⸗ 
leute au der Seine fuchten feinen Schuß, und fein Wort wog oft ſchwerer 
als die Fürfprache der Diplomaten. Im neununbzwanzig großen Bänden 
teilte er der Welt nach und nach bie Exgebniffe feiner amerikaniſchen Fahr⸗ 


ten mit. Sein Neifebericht war das unübertroffene Mufter freng wifien- 
Zreitfäte, Deutige Gctigte. IL 
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ſchaftlicher Landerbeſchreibung. Hier zeigte er zuerſt ben geognoſtiſchen Un⸗ 
terſchied der beiden Erdhälften, lehrte zuerſt Länderprofile zu zeichnen und 
die mittlere Höhe der Continente zu beſtimmen und bewies ben über⸗ 
raſchten Lefern, wie niebrig bie Gebirge find im Vergleich mit ver Ge⸗ 
fammterhebung des feiten Landes. Er ſchuf bie Lehre ver Pflanzengeo- 
graphie und öffnete durch die Auffindung der Sothermen (1817) ben 
Weg für die neue Wiffenfchaft der Meteorologie. Im Entveden und 
Erfinden kamen ihm einzelne feiner Parifer Freunde gleich; doch feiner 
beherrſchte einen fo weiten Gefichtöfreis. Derſelbe Mann, der bie Bad 
genofjen durch die peinliche Genauigfeit feiner barometrifchen Höhenmef- 
fungen in Erftaunen fegte, gab den Hiftorikern zuerſt eine Vorftellung 
von ber Eultur der Urvölfer Amerilas, ein Hares Bild von ber fpanifchen 
Eolonialpolitit, und beſchaͤmte, gleichwie Boeckh, die Nationalölonomen Durch 
ein Meifterftüd der vergleichenden Statiftik, die Unterfuchungen über ven 
vorhandenen Vorrath an edlen Metalien. Durch Humbolbts Vorbild und 
perfönliche Belehrung empfing auch Ritter bie erften Aufſchlüſſe über vie 
eigentliche Aufgabe ver Geographie. 

Gleich Humboldt Hatte ſich fein Landsmann Leopold v. Buch in 
dem philoſophiſchen Rauſche der Zeit die Luft und Kraft zum Beob⸗ 
achten des Wirklichen gerettet: auch er ein Ariftolrat, durch reichen Be⸗ 
fig vor ber Kleinlichkeit des deutſchen Gelehrtenlebens bewahrt, und doch 
fo ganz anders geartet als jener glänzende Redelünſtler ver Parifer Sa⸗ 
Ions: ein naturwüchfiges Genie, offenherzig, berb, geradezu, ein frei» 
müthiger märkicher Landjunker. In allen Bergwinteln Europas, von 
Lappland bis zu den Abruzzen war ber rüftige Fußwanderer zu Haufe; 
die feinen Veräftelungen des Hochgebirges am buchtenreichen Fiord von 
Epriftiania ftanden fo Har vor feinen Augen, wie die beſcheidenen Sand⸗ 
hügel feines heimifchen Slämingse. Durch ifn und Humbolbt wurde 
die Geologie von Grund aus umgeftaltet: fie wiberlegten bie neptuniftifche 
Doltrin ihres gemeinfamen Lehrers Werner und erwieſen bie vulla⸗ 
niſche Entftehung der höchſten Gebirge. Mit Kummer ſah Goethe, wie 
fein geliebtes „pofeibaonifches Reich” alfo durch bie „tollen Strubeleien” 
bes Plutonismus zerftört wurde. Die Erbfreundichaft des Dichters wur⸗ 
zelte im Gemüte. So hoch er and über der Phantafterei bes großen 
Haufens der Naturphiloſophen ftand: e8 war doch feine poetifche Welt⸗ 
anſchauung, bie ihn zur Erforfhung der Natur trieb. Ganz voraus⸗ 
ſetzungslos ging er weder an die Barbenlehre noch an die Geologie heran; 
und wie treu er auch jede Erfcheinung ber Natur beobachtete, fchließlich 
nahm er doch nichts als erwieſen an, was den Grundanſchauungen feiner 
gelaſſenen Lebensweisheit widerſprach. Die Lehre des Plutonismus blieb 
ihm unheimlich; denn ſein Gefühl verlangte, daß die Veſte der Erde ſich 

langſam, ohne plögliche Erſchütterungen, aus ber Lebensfeuchte herausge⸗ 
bildet haben mußte. 
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Beun ber deutſchen Naturforſchung gelang, bie Philoſophie in ihre 
Schraulen zurüctzumeifen, dann durfte fie wohl Hoffen bie Nachbarvölter 
dereinft noch einzuholen. An Zalenten gebrach es ihr ſchon jetzt nicht. 
Der Hallenfer Medel war in ber vergleichenden Anatomie ſchon weit über 
Eier hinausgegangen; Soemmering in München hatte bereits im Jahre 
1810 die Möglichkeit des eleltriſchen Telegraphen behauptet; und in Göt- 
tingen lebte fchon, das Lehren verachtend, ganz in bie legten Probleme 
der seinen Theorie verfunten, ber Mathematiter Gauß, zu deſſen Größe 
felbft Humbolbt mit ſcheuer Ehrfurcht aufblidte — einer jener zeitlojen 
Denter, deren Wirfjamteit erſt in dem Leben ber kommenden Gefchlechter 
ganz empfunden wird. Er wußte, die Mathematik fei die Königin ber 
Biffenfchaften, und feine Zahlentheorie die Königin der Mathematik, 

Benn Hegel in jenen Tagen den Ausiprud that: die Philofophie 
ift ifre Zeit in Gedanken gefaßt, fo Hatte er minbeftens ben Charakter 
feines Zeitalters vecht verftanden. Faſt in ber gefammten geiftigen Ar- 
keit der Epoche, in ben phantaftifchen Verirrungen der Naturwiſſenſchaft 
we in den fruchtbaren Entdeckungen der Hiftorifer verrieth fich ber mäch⸗ 
tige Einfluß der Ideen Schellings. Seine philofophifche Lehre beherrſchie 
noch die deutſchen Gedanken, bis fie erft in den zwanziger Jahren durch 
degels Syſtem vom Throne geftoßen wurbe; felbft die eigenthümlich vor- 
nehme Haltung diefer Gelehrtengeneration erinnert überall an das Vor⸗ 
bild des ſtolzen Philoſophen, ver alfe unfeiligen Sohlen fo herriſch von der 
Schwelle feines Tempels abwies. Im der That Tonnte dem Denterftolze 
der Deutſchen laum eine größere Genugthuung bereilet werben als durch 
die Lehre dieſes unendlich empfänglichen Geiftes, der die Einheit des Realen 
und Ienlen behauptete, die Natur als ben fichtbaren Geift, ven Geiſt 
als die unfichtbare Natur erklärte. Das große Problem der beutjchen 
viloſophie ſchien gelöft, die Spentität von Sein und Denken endlich er- 
wieſen. Fichte Hatte in der Natur nur die Bühne für das Ich gefehen, 
ohne ihr felbftändiges Leben zu erklären; Schelling unternahm zu zeigen, 
wie ſich Bott zweifach offenbare in ben .gleichlaufenden Sphären der Na⸗ 
tar und der Geichichte. So ward ihm Alles was ba war und iſt und 
fein wirb zu einer lebendigen Einheit; in ber unendlichen Stufenfolge 
der Erſcheinungen entfaltete fi) das eine göttliche Selbftbemußtfein: „vom 
erſten Ringen dunkler Kräfte bis zum Erguß ver höchſten Lebensfäfte ift 
eine Kraft, ein Wechfelfpiel und Weben, ein Trieb und Drang nad) immer 
hoh rem Leben.” Neben Fichtes einfeitigem Idealismus erſchien dies all- 
amfoffende Syſtem ebenfo großartig und überlegen, wie Goethe neben 
Shilier — fo lange man noch nicht bemerkte, daß der mächtige Gedanken⸗ 
hau nicht auf fiheren Beweiſen, fondern nur auf ven kühnen Behaup- 
tungen eines genialen Kopfes ruhte. 

Mit Schelling begann jene krankhafte Ueberhebung der Speculation, 
die nachher durch Hegel auf die Spige getrieben und ber Strenge unferer 
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Wiſſenſchaft, ja felbft der Redlichleit unſeres Volkes noch hochgefäͤhrlich 
werben ſollte. Froh ihrer blendenden Erfolge überſchritt die Philoſophie 
bald die feſten Grenzen, welche ihr Kants Kritik gezogen hatte; ſie ver⸗ 
ſchmahte ſich ſuchend und prüfend als Liebe zur Weisheit zu bethätigen, 
wie bie Alten von ihr verlangten, fonbern behauptete ſchlechthin eines zu 
fein mit ihrem Gegenftande, dem Urwiſſen felbft, eines auch mit der Sitt- 
Tichfeit, eines fogar mit ber Poefie, von ber fie einft amsgegangen und 
zu ber fie einft wieder zurüdkehren werde. Wer ſich zu ber Idee bes 
Univerfums erhoben hatte, beburfte nicht mehr jener Beweiſe, welche der 
atomiſtiſche Gelehrte mühſam aus den Schachten ver empirifchen Welt 
emporgrub; er gewann aus ber Anfchauung jener Idee felbft unmittelbar 
bie Kraft, die Natur zu fchaffen, ihren Mechanismus mit Freiheit zu beleben. 

Während feines Aufenthalts in Jena Hatte ſich Schelling lange allein 
dem Ausbau feines naturphiloſophiſchen Syſtems gewidmet. Erſt in ven 
geiftvollen Vorlefungen über das afademifche Stubium (1803) wanbte er 
ſich jener zweiten Offenbarung Gottes, der Welt der Gefchichte zu. Ein 
glüdlicher Inftinkt Hielt ihn im Einflang mit der allgemeinen Bewegung ber 
Zeit. Er erkannte jetzt, „daß bie Religion, der Öffentliche Glaube, das Le- 
ben im Staate der Bunt fei, um welchen ſich Alles bewegt”, und arbeitete 
dann in Würzburg, Erlangen, München an der Begründung feiner „ge 
ſchichtlichen Philoſophie“. Die Naturphilofophie blieb fortan feinen Schü- 
lern überlaffen und verfiel bald gänzlich in myſtiſche und magiſche 
Spielerei; der Wunbermann Ennemofer ſah ſchon die Zeit kommen, ba 
die Priefter, im glücklichen Alleinbefige der magnetifchen Heilfunde, wieder 
Leib und Seele der Völker beherrihen würden. Der Meifter ſelbſt aber 
gelangte, da er in die hiſtoriſche Welt einkehrte, zu ven fruchtharften und 
gefundeften Gedanten feines Lebens; feinem Künftlergeifte lamen wirklich 
Augenblicke der Erleuchtung, bie ihm das Wefen der Dinge unmittelbar 
vor die Augen führten. 

Aus der Anſchauung der ewigen Entwidlung bes hiſtoriſchen Lebens 
ergab fich ihm mit Beſtimmtheit was Herder doch nur geahnt Hatte: Die 
Erkenntniß, daß Recht und Religion als Offenbarungen ber weltbauenden 
Bernunft unb darum als nothwendig werbend zu verftehen feien. Die voll- 
endete Welt der Geſchichte fand er in dem Staate, dem großen Kumftwerke, 
das, Hoch erhaben über dem Willen der einzelnen Menfchen, fich felber 
Zweck fei und bie Harmonie von Nothwendigkeit und Freiheit in bem 
äußeren Leben ber Menſchheit verwirlliche. Manche öftliche Ausſprüche 
ließen erkennen, wie tief er in das innerfte Leben der Gejchichte einge 
drungen war; feinem bildungsſtolzen Jahrhundert rief er die Warnung zu: 
„ein aufgeflärtes Voll, das Alles in Gedanken auflöft, verliert mit bem 
Dunkel auch die Stärke und jenes barbarifche Prineip, das die Grundlage 
aller Größe und Schönheit iſt.“ Jedoch zum Abſchluß gelangte feine Ge 
ſchichtsphiloſophie niemals. Der früh erworbene Ruhm Hatte den Fünp 
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Ing einftmals oft zu übereiltem Schaffen verführt und ftinmte jegt den 
Naun ſchweigſam. Nur durch ein vollklommenes Wert meinte der Hochmü⸗ 
ifige noch fich felber und ber ftaunenden Welt genügen zu können. Immer 
wieber verhieß er unter dem Hohngeſchrei feiner Liberalen Gegner: „wie 
id jegt reden werde, wird man ſehen;“ immer wieber warb fein großes 
Ber über bie Weltalter angelünbigt, nie vollendet. Denn feiner un- 
zufigen Phantafte wurden bie harten Thatfachen der Geſchichte auf bie 
Dauer doch unbequem. Bon feinen Weltaltern z0g ihn bie „künftige 
Belt“, die fo viel zu ahnen umd zu weiffagen gab, ungleich ftärter an 
als die Welt der wirklichen Geſchichte. Am Liebften aber verweilte er bei 
der Betrachtung ber „Urzeit“ und ſchilderte, im fcharfen Gegenfage zu 
dem ımbebingten Fortſchrittsglauben ver Aufflärung, wie bie glückliche 
Renfhheit in jenem Zeitalter urfprünglicher Unſchuld durch den Unter 
ht höherer Geifter die Geheimnifje der Religion empfangen habe. Bald 
!ehrte ber Vielbewegliche auch ber Hiftorie wieder den Rüden und verlor 
fh in die theoſophiſchen Probleme ber Offenbarungsppilofophie; feine ger 
Kihtspfilofopfifchen Ideen aber lebten fort in ben Werken von Savigny, 
und Ereuzer. 

Schelfing Tonnte, ſelbſt wenn feine Phantafie in's Ungemeſſene ſchweifte, 
den proteftantifchen Schwaben niemals ganz verleugnen. Im ber chriſt⸗ 
fihen Philoſophie“ des Baiern Franz Baader Hingegen lebte die ganze 

Unfreigeit der mittelalterlihen Scholaftit wieder auf. Der geiftreiche 
Sonderling nahm die katholiſche Dogmatik zur VBorausfegung wie zum 
iele feines Denkens, umb befämpfte gleichwohl das Papfttfum und die 
Kfniten ebenfo leidenſchaftlich wie ben Liberalismus, die Aufllärung und 
die Staatsallmacht; in ber Vereinigung ber römiſchen, der griechiſchen 
und ber evangeliſchen Kirche meinte er das myſtiſche Dreied, den wahren 
datholiciemus gefunden zu haben. Statt ver angeblich mechanifchen Sy⸗ 
fteme feiner Vorgänger dachte er eine dynamiſche Philofophie, ftatt ber 
heilandloſen und barum heillofen Moral Kants eine neue, auf Phyſik 
und Religion begrünbete Ethik zu fchaffen und gerieth babet, obwohl er 
monde Berirrungen liberaler Verſtandesflachheit mit treffenden Worten 
wberlegte, felber in ein fo krauſes Gewirr magifcher Vorftellungen, daß fo- 
ger der ewig aufgeregte vomantifche Enthufinft Steffens das fragenhafte 
Treiben des Münchener Myſtagogen nicht mehr mit anfehen mochte. Wie 
er einſt den Czaren Merander zur Stiftung der Heiligen Allianz ange- 
tegt hatte, fo fuchte er fein Leben lang das Heil der Völker in einer un- 
foren Bermifchung religiöfer und politifcher Ideen; fein Staatsideal blich 
die „wahre Theofratie”. — Bon Kant, dem beutjcheften ber Philofophen, 
wendete ſich bie romantifche Ueberfchwänglichfeit erfchredt ab. Statt feiner 
ward jet Jakob Böhme wieber als der philosophus teutonicus gefeiert, 
der tieffinnige ſchwärmeriſche Theoſoph, der einft dem wüſten Geſchlechte 
des breiigjährigen Krieges fein geheimnißvolles „Ueberall ſieheſt Du Gott!" 
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geprebigt hatte. Als Fouques Negiment im Frühjahrsfeldzuge 1813 
nahe der Landskrone ein Gefecht beftand, ba rief der romantiſche Poet 
in feliger Verzückung: hier ſei es fchön zu fterben, im Angefichte des hei⸗ 
ligen Berges, auf deſſen Gipfel der Herrgott zuerſt dem Schufter von 
Gorlitz erſchienen — 

Wo waren fie hin, jene Tage der allmächtigen Aufklärung, da der 
Gegenſatz ver Glaubensbekenntniſſe ganz verbleicht, alles Kirchliche Leben 
durch bie weltliche Bildung überwuchert ſchien unb der mögliche Unter- 
gang des Chriſtenthums von Freund und Feind ſchon mit philoſophiſcher 
Gelaffenheit beiprochen wurbel Die erſchütternden Erfahrungen des Zeit- 
alters ver Revolution hatten in allen Völlern das ſchlummernde religiöfe 
Gefühl mächtig aufgeregt; aber mit dem lebendigen Glauben erwachten 
auch hierarchiſche Beftrebungen, die man längft erftorben wähnte, und 
die finjteren Leivenfchaften des Glaubenshaffes, des Fanatismus, des 
Aberglaubens. Das neue Jahrhundert erwies fich mit jebem Jahre mehr, 
im feharfen Gegenfage zu feinem Vorgänger, als ein Zeitalter endloſen 
kirchlichen Unfriedens, fo zerflüftet und verworren wie kaum ein zweites 
Jahrhundert der Kirchengefchichte: reich am gefunden religiäfen Leben, doch 
ebenfo reich an Unglauben, Weltfinn, Gleichgiltigfeit, Verzweiflung; voll 
ftiller Sehnſucht nach einer reineren Form des Chriſtenthums und boch 
unfähig zur Verfühnung der erbitterten kirchlichen und kirchenfeindlichen 
Parteien, die immer nur buch das Gefühl der eigenen Schwäde und 
durch das gebieterifche Ruhebedürfniß des bürgerlichen Lebens in Schran- 
ten gehalten wurben. Nirgends erſchien das Gewirr biefer firchlichen Ge⸗ 
genfäge fo bunt und vielgeftaltig wie in dem Heimathlande ber Refor- 
mation, das von jeher gewohnt war, bie Fragen des Glaubens mit ſchwe⸗ 
rem Ernft zu behandeln, die Ueberzengung des Gewifjens freimüthig aus- 
zuſprechen. Die deutſche Nation zerfiel in ehrliche Gläubige und ehrliche 
Freidenler; die Zahl der Heuchler blieb hier immer gering. 

Da die Durchſchnittsbildung ftet® um einige Schritte Hinter dem 
Stande ver Wiſſenſchaft zurüchleibt, fo herrſchte in der Maffe der evan- 
geliſchen Geiftlichfeit und in ber gebilveten Laienwelt noch immer jener 
bequeme, menfchenfreunbliche Rationalismus, der mit feinem harten Ber- 
ftande kurzerhand alles „Unvernünftige” von ben Dogmen Yosfchälte und 
in feiner Selbftzufrievenheit gar nicht bemerkte, daß er mit der Schale 
auch den Kern des chriftlichen Glaubens verloren Hatte: auch bie tief» 
finnigen Lehren von der Sünde und der Erlöfung, welche dem germanifchen 
Gemüthe allegeit bie thenerften waren. Durch biefe Heilslehre hatte einft 
das Chriſtenthum zuerſt den Weg gefunden zu ben Herzen ber Ger- 
manen, die allein unter alfen Heidenvöllern fchon am bie bereinftige Wie 
dergeburt der fünbigen Welt glaubten; von dem zerknirſchenden Bewußt- 
fein der eigenen Sünde war Luther ausgegangen, als er die Reinigung 
der verweltlichten Kirche unternahm; und wie nachdrücklich Hatte noch 


Der Rationalimus. 87 


Kant von der radilalen Sundhaftigleit des Menſchengeſchlechts geſprochen. 
Der gemeine Rationalismus bewahrte kaum noch eine ſchwache Erinne- 
rung an dieſe priftlichen Grundgedanken, ſondern glaubte harmlos an bie 
Güte der menſchlichen Natır und beruhigte fich bei einer weltlichen Wert- 
heiligleitslehre: Die Bilrgerliche Rechtſchaffenheit des Wandels genügte ihm 
zur Seligteit. Gleichwohl befaß er weber den Muth noch die wifjenfchaft- 
che Kraft um den fteilen Weg, welchen einft Leffing und ver Wolfen⸗ 
bütteler Fragmentiſt gewiefen, weiter zu verfolgen und fich die kritiſche 
Methode ver neuen philologifhen Sagenforſchung anzueignen; er wagte 
zicht den Hiftorifchen Urfprung des Neuen Teftaments ernfthaft zu unter- 
ſuchen, fondern nahm die Bibel als ein Gegebene® hin und begrügte ſich 
isre Ausſprũche fo lange umzudeuteln, biß fie mit den Naturgefegen im 
Einklang zu ftehen ſchienen. 

Der lautefte und unduldſamſte Vorkämpfer diefer Richtung war Paulus 
in Heibelberg, einige Jahre vor Schelling in dem nämlichen Pfarrhaufe 
zu Leonberg in Schwaben geboren, ber Todfeind biefes feines Lande 
mannes und aller Lehren, welche irgend über den platten Berftand hinaus⸗ 
reichten. Wie fühlte er fich glüdlich in feinem Sreifinn, wenn er die Auf- 
erſtehung für ein Erwachen vom Scheintobe, das Wunder von Kana für 
den gelungenen Spaß eines vergnügten Hochzeitögaftes erflärte. Mancher 
rationaliſtiſche Lehrer rief jogar die Geheimlehren der Naturphiloſophen zu 
Hilfe und fehilverte den Heiland als einen magnetifchen Arzt; das natür- 
Ihe Wunder erſchien dieſen Köpfen immerhin noch erträglicher als das 
übernatürlihe. Die glaubensfrendigen alten Kirchenlieder erfchredten bie 
nũchterne Mattherzigkeit; fie wurben durch Läppifche Aenderungen verbünnt 
oder gänzlich aus den Gefangbüchern entfernt. Wie viel fittfamer als das 
gewaltige „O Emigfeit, Du Donnerwort“ Hang doch das neue wohlerzogene 
Rationaliſtenlied: „ich fterb’ im Tode nicht, mich überzeugen Grünbel” Bon 
jeher hatte die evangelifche Kirche den Cultus neben ber Lehre vernachläffigt. 
Unter ver Herrihaft des Nationalismus verſchwand aus dem Gottes“ 
dieinfte vollends Alles was das Gemüth erquicte und bie Phantafie er- 
regte; bie geiftliche Lehre aber ſank zur weltlichen Belehrung herab. Die 
Kanzelredner verftanden nicht mehr die beladenen Gewiſſen zu erbauen 
und zu erheben, ihnen Troft zu ſpenden aus ber Fülle der Verheißung; 
fie ergingen fi in breiten moralifchen Betrachtungen, fie erläuterten was 
ſich der vernünftige Chriſt bei dem einzelnen Dogmen zu denken habe, 
und verfchmäßten fogar nicht an geweihter Stätte wohlgemeinte Anmwei- 
fingen für ven Kartoffelbau und die Schafzucht zu geben. Ihre Gottes⸗ 
häufer veröbeten, die guten Köpfe vermochten in biefer bünnen Luft nicht 
mehr zu athmen. Die Pflichten ber Seelforge wırrden vernachläffigt; jeder 
nichtige Vorwand reichte aus um bie Erlaubniß zur Eheſcheidung bei den 
aufgeflärten Pfartern und Eonfiftorten zu erlangen. Auch der alte offen- 
barungsglãubige Supranaturalismus, der namentlich in Württemberg unter 
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der Leitung des Prälaten Bengel blüßte, war von ber trockenen Berftän- 
digkeit der Nationaliften angeräntelt. Beide Schulen Iebten in einem 
unwahren Scheinfrieven mit der Wifenfchaft, fie fegten bie nothwendige 
Uebereinſtimmung von Glauben und Wiffen ftillfepweigend voraus. Beibe 
bewegten fich noch in einem Gebanfenkreife, welchen bie lebendigen Kräfte 
der Literatur Tängft verlafien Hatten. Der unfruchtbare Streit über bie 
Vernünftigkeit der einzelnen Dogmen berührte nur das Aeufere der Re⸗ 
Tigion, nicht ihr Wefen. 

Unterbeffen erzog Schleiermacher eine neue Theologenfchule, Die von 
dem Meifter lernte mit bem jungen wiljenfchaftlichen Leben der Nation 
wieder Schritt zu Halten. Er Hatte einft Das wedende Wort gefprochen, 
das bie gebilbeten Verächter ver Religion wieer zum Ölauben zurüd- 
zief und das Gottesbewußtjein über das Gebiet des Wiſſens und bes Han- 
delns hinaus in die Welt des Gefühles emporhob. Indem er jegt dieſen 
fruchtbaren Grundgedanken in zahlreichen Schriften fowie in feinen meifter- 
haften Berliner Kathevervorträgen wiflenfchaftlich ausgeſtaltete, wurde er 
der Erneuerer unferer Theologie, der größte aller unferer Theologen feit dem 
Jahrhundert der Reformation; und noch heute gelangt kein deutſcher Theo⸗ 
log zur inneren Freiheit, wen er nicht zuvor mit Schleiermachers Ideen 
abgerechnet hat. ı 

* Das Geheimniß langanhaltender geiftiger Wirkfamfeit Liegt zumeiſt 
in der harmoniſchen Verbindung ſcheinbar entgegengefegter Gaben; und 
felten war ein jchöpferifcher Kopf zugleich fo vielgeftaltig und jo harmoniſch, 
wie biefer Proteus, der in drei grundverſchiedenen Zeiten, in ber äfthetifchen, 
der patriotifchen und ber wiſſenſchaftlichen Epoche alle Wandlungen bes 
Berliner Lebens treu wie ein Spiegel wievergab und doch nie fich ſelbſt 
verlor. Unter den befchaulichen Schwärmern ber herrnhuter Brübergemeinbe 
hatte ex feine erften bejtimmenben Einbrüde empfangen, und bis zum Ende 
befeligte ihn das Bewußtſein perfönlicher Gemeinfchaft mit feinem Erlöfer; 
aber bie Immigfeit feines veligiöfen Gefühls warb in Schranken gehalten 
durch einen ſchneidigen Verſtand, der aller dialeltiſchen Künfte Meifter 
war und fid) gern in beißenbem Wige erging. Cr hatte einft, als er bie 
Briefe über Schlegels Lucinde ſchrieb, ſich fehr weit in bie unwahre Ge 
fühlsſchwelgerei der Romantik verirrt und trogbem eine Reinheit des Her- 
zens bewahrt, bie mit den Jahren allmählich fein ganzes Weſen ver 
Härte und ben unſcheinbaren Heinen Mann wie einen Patriarchen er- 
feinen ließ. Der Uebereger Platons war heimiſch in allen Tiefen ber 
Speculation und darum im Stande die Philofophie mit ihren eigenen Waffen 
zu belämpfen, ſobald fie ſich erbreiftete, das Abgeleitete an bie Stelle des 
Urfprünglichen zu fegen und die Welt ber Empfindung aus dem Begriffe 
zu erklären. Ex fuchte alles Menfchliche religiös zu behandeln und bas 
ganze gelehrte Wiffen der Zeit für die Theologie nugbar zu machen; und 
doch konnte er nicht leben ohne die vollsthümliche Thätigfeit des Predigers. 
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Um feine Kanzel verfammelte ſich noch immer bie befte Geſellſchaft Ber- 
fing, aber auch die Armen im Geiſt erbaute feine herzliche Rebe; wie unver» 
sch ehrwürbig erfchien er Allen, ba er vor dem Sarge feines Sohn⸗ 
keins Nathanael felber bie Leichenrede Hielt, fo ganz in Schmerz verloren 
um das Stüd eigenen Lebens, das da vor ihm lag, und doch fo ſtark in 
dem Trofte, der allein tröftet. Wer feine tiefgemüthlicden Briefe an den 
waderen Breslauer Theologen Gaß las ober ihn im perfönlichen Verkehre 
mit den zahlveichen Freunden fo liebevoll auf die Eigenart eines Jeden ein- 
sehen fah, der mochte leicht glauben, dieſe empfängliche Natur verlange nur 
fich Hinzugeben in innigem Gebanfenaustaufch; und doch konnte Schleier- 
macher nur im öffentlichen Leben fich ganz genug thun, feine Staatsge⸗ 
finnung blieb in den Tagen der politifchen Ermattung ebenfo lebendig 
wie einft in den Zeiten des patriotifhen Zornes. Die Unkunbigen und 
die Gegner falten, er ſchillere in allen Farben, und doch jtand er mit 
feinem beſonnenen Freimuth immer muthig auf dem Plane, fobalb er ein 
heiliges Gut feines Volles bedroht ſah, ein ftahlharter, ganz mit fich einiger 
Sparalter. 

Iener Grundgedanke der Neben über die Religion berüßrte ſich nahe 
mit den Ideen der neuen Biftorifchen Wiffenfchaft. War die Wurzel der 
Religion im Gemüthe zu fuchen, fo ergab ſich von felbft der Schluß, daß 
die Aeußerungen des Gottesbewußtſeins verfchteden fein müffen. Die 
Dogmen erſchienen demnach als fubjective Gemüthswahrheiten, als Aus- 
fagen des frommen Gefüßls [über feine Vorftellungen von Gott. Der 
Theologie aber erwuchs die neue Aufgabe, diefe Geftaltungen des chriſt⸗ 
fichen Gefühls in ihrer gefchichtlihen Nothwendigleit zu begreifen. Sie 
ſollte nicht mehr im gehäffiger Polemik die einzelnen Belenntniffe des 
Chriſtenthums befämpfen und verbammen, fonbern fie alle als Höhere 
ober niedere Formen des chriftfichen Selbſtbewußtſeins zu verfiehen 
ſuchen; denn and; Schleiermacher hatte ſich in feiner Weife, unabhängig 
von Schelling und Savigny, die Erkenntniß der hiſtoriſchen Entwicklung 
erworben unb unterſchied ſcharf zwifchen bem was burch die menfchliche 
Natur werbe und bem was der Menfch mache. 

Damit volfführte er auf dem theologifchen Gebiete eine ähnliche Grenz⸗ 
berichtigung, wie einjt Kant im Bereiche der Philofophie; er ficherte ver 
Theologie einen Boden, auf dem fie ebenfo unzweifelhafte wiffenfchaftliche 
Ergebniſſe gewinnen Tonnte, wie alle anderen Hiftorifchen Fächer. Die Frei⸗ 
heit des Ehriftenmenfchen faßte er ganz fo weitherzig auf wie einft Luther 
in feinen erſten Schriften: das lebendige Gottesbewußtſein Hatte von der 
freien Hiftorifchen und philoſophiſchen Forſchung nichts zu fürchten. Die 
chriſtliche Gefinnung war ihm nichts anderes als die Menſchlichkeit in 
ihrer Bolfenbung und lonnte daher mit feinem berechtigten Streben bes 
Menfchen in Streit geraten. Doch ebenfo nachdrüclich hob er bie Wahr- 
keit hervor, daß alle Religion poſitiv ift, und das fromme Ahhängigteie- 
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gefühl nur in ber Genteinfchaft ber Gläubigen wach erhalten werben laun. 
In der Moral ließ er, freier als Kant, die Perfönlichkeit zu ihrem vollen 
Rechte gelangen: nicht die Unterbrüdung ber Natur, fondern ihre Ber 
Härung durch den lebendigen Geift hieß ihm fittlich; auch verhehlte er 
nicht, daß die Tugenden der chriſtlichen Selbftverneinung an ben antilen 
Tugenden der Selbftbehauptung ihre Ergänzung finden müſſen. Die 
Schwächen feiner Lehre verriethen fich freilich fobald er verfuchte nachzu⸗ 
weifen, welche Thatfachen der Heiligen Gefchichte nothwendig im chriftlichen 
Bewußtfein enthalten feien; dann gerieth er in's Künfteln und mußte er- 
fahren, wie unmöglich es ift, bie pofitiven Dogmen unmittelbar aus ver 
Mee abzuleiten. Aber wie wenig bedeuteten ihm bie Dogmen unb bie 
Formen des Eultus neben dem Segen ber religiöfen Gemeinfchaft! Als 
die Kämpfe um bie evangelifche Union entbrannten, warb er ber tapferfte 
BVertheidiger der freien Kirchenverfaſſung und ber Vereinigung ber prote- 
ſtantiſchen Belenntniffe. 

Auch unter den Laien bekundeten fich überall bie Anzeichen eines 
vegeren chriftlichen Lebens, das ber Herrichaft des Nationalismus ent 
wuchs. Es Tieß fich doch nicht vergefien, wie andächtig einft in ben Ta⸗ 
gen ber großen Siegesbotfchaften das deutſche Heer den Worten des Dich⸗ 
ters gelaufcht Hatte: „Tannft faſſen Du ven reichen Segen von nah unb 
fern? biſt Du nicht faft davor erlegen, Du Volt des Herrn?" Selbſt 
die Weltfinder Hatten damals bie alte einfältige Wahrheit, daß nur fromme 
Völter frei und tapfer find, im tieffter Seele empfunden. Aus ber 
ſchwungvollen Liedern vom „alten deutſchen Gott” fprach zwar nirgends 
eine beftimmte confefftonelle Parteigefinnung, aber eine innige Freubigkeit 
des Gottesbewußtſeins, bie mit ber Gemüthsarmuth des Nationalismus 
nichts gemein Hatte. Den meiften ber Männer, welche jene Zeit bes 
Gottesgerichts mit klarem Bewußtſein durchlebt, blieb alfezeit eine gehe 
bene veligiöfe Stimmung, mochten fie num, wie Stein, Arndt, Savignh, 
After, in dem Glauben der Väter ihren Trieben finden ober, wie Niebuhr, 
fehnfüchtig nach dem Glauben fuchen. . Die ftreitbare Jugend vollends trug 
Silberkreuze auf ben teutonifchen Mützen und erging fich in chriſtlicher 
Begeifterung; feit dem Zeitalter der Reformation Hatten bie beutfchen 
Univerfitäten nicht mehr ein Studentengeſchlecht gefeen, das bie reli- 
giöfen Fragen fo ernft nahm. Wohl hielt ſich bie Chriſtlichkeit der feu⸗ 
tigen Teutonen nicht frei von widerwärtiger Prahlerei noch von purita⸗ 
niſcher Geſchmackloſigleit: das Gebet bei der Eröffnung des Kneipabends 
Hinderte nicht immer, daß die weihevoll begonnene Verſammlung zulegt 
in ein wildes Zechgelage ausartete; und mit vollen Rechte ſchritt das Ber- 
Iiner Publikum handgreiflich gegen bie jungen Barbaren ein, als bie Stu 
denten, bei ber Aufführung von Zacharias Werner Weihe der Kraft, ben 
auftretenden Martin Luther mit dem Drokrufe „ver Reformator von ber 
Bühnel” begrüßten. Manchem ber lärmenben Eprifto-Germanen viente 
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die Religion nur als eim politifches Schlagwort, da nun einmal Deutich- 
tum und Chriſtenthum für gleichbebeutenb galten, Einzelnen gar nur 
als ein Dedimantel für den Judenhaß, der zum guten Tone gehörte. 

Gleichwohl Tag ein gefunder Kern in ber religiöfen Schwärmerei des 
jungen Geſchlechts. Die Deutſchen erkannten endlich wieber, wie feft ihre 
ganze Gefittung mit dem Chriſtenthum verwachſen war, und dieſe Erkennt⸗ 
niß geiff fo unaufpaltfam um fi, daß eine unbefangen heidniſche Geſin⸗ 
nung, wie fie einſt Windelmann hegte, für bie Söhne des neuen Zeitalters 
bald zur Unmöglichkeit wurde. Die Jugend drängte ſich mit Vorliebe zu 
den Lehrern, welche für die Sehnſucht des gläubigen Gemüths ein Ver⸗ 
fänbniß zeigten. In Heidelberg fand ber mit Creuzer eng befreundete 
ehrwũrdige Daub, ein frommer geiftooller Myſtiker, der das Dogma durch 
die Speculation wiederherzuſtellen ſuchte, bei den Studenten ungleich mehr 
Anklang, als die Rationaliſten. Seine Anhänger verglichen ihr mit Ha⸗ 
mann, nannten ihn den Magus des Südens. Im Jena gewann Fries, 
ein Philoſoph ohne Schärfe und Tieffinn, teogbem bie Herzen der Jugend, 
weil er mit ehrlichen Patriotismus und wiſſenſchaftlichem Exnft eine ebenfo 
aufrichtige Srömmigfeit verband. Seine Dialoge „Iulius und Euagoras“ 
blieben einige Jahre lang das beliebte Erbauungsbuch der teutoniſchen Stu- 
denten, denn bier lag die Kantiſche Philoſophie ganz ebenfo harmlos und 
mwermittelt neben der herrnhutiſchen Glaubensinbrunft wie in ben Köpfen 
der jungen Leſer jelber. 

Saft in jeder deutſchen Landſchaft beftanden noch einzelne ftreng alte 
glänbige Gemeinden, die mit zäher Treue an ihrem bibelfeften Geiftlichen 
hingen und ver Mißgunft der rationaliſtiſchen Eonfiftorien einen ftillen, 
amüberwinblichen Widerftand entgegenftemmten. So namentlich int Wup⸗ 
perthale und unter den grüblerifchen Schwaben, aber auch in Sachſen, 
in Pommern, in Altpreußen. In Breslau ſammelten ſich die Streng- 
glänbigen um Hendrik Steffens, ven ehrlichen unfteten Schwäruter, der 
das Harte Lutherthum feiner norwegifchen Heimath mit den Phantafie- 
gebilven ver deutſchen romantiſchen Philoſophie zu verſchmelzen wußte, 
In der Berliner vornehmen Gefellichaft bildeten einige begabte junge 
Männer, bie einft als Dffigiere „im Kriege zum Herrn geführt wurden“, 
einen gläubigen Freundeskreis: die Gebrüder Gerlach, Lancizolle, Le Coq, 
Thadden, Senfft⸗ Pilſach, Goetze, Karl v. Röder u. A. Hier verlebte 
der Kronprinz erbauliche Stunden, bie für feine kirchliche und politiſche 
Gefinnung verhängnißvoll werben follten; Hier empfing er Hilfe für feine 
unermübliche Wohlthätigfeit, Hier warb auch der Plan für bie Begrün- 
dung des Berliner Mifjionsvereins zuerft beſprochen. Im allen Werten 
qrifilicher Barmherzigkeit zeigte ſich die ftreng Kirchliche Richtung dem 
eihlafften Nationalismus weit überlegen; zu ihr gehörte der Elfaffer 
Dberfin, der unvergeßliche Wohlthäter des Steinthals, zu ihr Walk in 
Beimar, ber zuerit eine Rettungsanftalt für verwahrloſte Kinder eröffnete. 
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Auch an hochbegabten Kanzelrednern gebrach es ihr nicht; in Holftein blieb 
es noch nach Jahrzehnten unvergefjen, mit welcher gewaltigen Beredſamkeit 
Claus Harms, der feurige Iutherifche Eiferer, im vollsthümlichen Platt zu 
feinen Bauern ſprach. Im Norden galt der Wandsbecker Bote, der ge» 
müthvolle alte Claudius, am Oberrhein ber fromme Jung Stilfing als 
der Führer der Stillen im Lande. Beide ftarben ſchon zu Anfang der 
Friedensjahre, doch ihr Wort und Vorbild wirkte mächtig fort. Der Pietis- 
mus und bie ftreng confefftonellen Parteien gewannen mehr und mehr 
Boden, zumal auf dem flachen Lande, bis ſich endlich das Kirchenregiment 
felber genöthigt ſah mit biefen neuen Mächten zu rechnen. 

Der natürliche Rückſchlag gegen bie rationaliftifche Flachheit war ein- 
getreten; aber ſchon in diefen erften Anfängen eines kräftigen kirchlichen 
Lebens verriethen ſich krankhafte Beftrebungen, bie dem confeffionellen 
Frieden unferes paritätifchen Volles verberblich werben mußten. Während - 
manche der NRechtzläubigen ben freieren Richtungen des Proteftantisnus 
mit unchriſtlicher Härte begegneten und bie enangelifhe Union leiden⸗ 
ſchaftlich befämpften, fühlten fie fich, bewußt ober unbewußt, zur römischen 
Kirche Hingezogen. Einer der namhafteften lutheriſchen Pietiſten, der bern- 
burgifche Prinzenerzieher Becledorff veröffentlichte im Jahre 1818 Briefe 
über die Wiebervereinigung der chriſtlichen Kirche und fand, obgleich bie 
tömifche Gefinnung aus jeber Zeile ſprach, ben warmen Beifall feiner 
Glaubensgenoſſen — 5i8 er einige Jahre fpäter felber zur römifchen Kirche 
übertrat. Die chriſtliche Religionsgefchichte des Eonvertiten Friedrich Stol- 
berg, ein durch und durch katholiſches Buch, warb in den Eonventifeln 
der evangelifhen Pietiften laut gepriefen, und der Schwiegerfohn bes 
Wandsbeder Boten, ver waere Buchhändler Perthes, ein treuer Prote⸗ 
ftant, verbreitete die Schrift mit heiligem Eifer. Ein Herzensfreund Jung 
Stillings, Mar v. Schentendorf, der tapfere Dichter des Befreiungs- 
Trieges, fang fogar ſchwärmeriſche Lieder auf „Maria, füße Königin” und 
feierte den fanatifchen Führer der Tatholifchen Liga: „fefter treuer Mar 
von Baiern“. Und dazu ber Zauberfpuf, die Geifterfeherei, die weiſſa⸗ 
gende Verzückung aller der Schwarmgeifter, welche bald Hier bald bort das 
Bolt beunruhigten. Die meiften von ihnen ftanden mit ben böhmischen 
Brüdern irgendwie in Verbinbung; ihr Weizen blühte da am üppigften, 
wo ber Boden durch den Nationalismus am Tiefften umgepflügt war. 
Jene unbeftimmte Aufregung, bie fih immer in Zeiten großen Schiefals- 
wechfel8 der Volksmaſſen bemächtigt, wirkte zufammen mit ben Thorheiten 
der Naturphilofopgen. Wie einft nach Luthers Auftreten die Bauern von 
dem taufenbjährigen Reiche träumten, jo ſprachen bie Erwedten nad Na- 
poleons Sturz von dem Falle des fchwarzen Engels und bes Thieres mit 
den fieben Hörnern. Im allen Ländern deutſcher Zunge, vom Oberrhein 
bis nach Livland, tauchten einzelne geheimnißvolle Teufelsbanner und fromme 
Schlafwandler auf; die Schwärmeret fteigerte ſich oft bis zum Wahnfinn. 
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Frau v. Krũdener durchzog bie Schweiz, das Elſaß und das badiſche Land 
am überall zur Buße zu mahnen und vie Armen zu fpeifen. Obwohl ihre 
Predigten ebenfo Hohl und weinerlich außsfielen wie einft ihr Roman Ba- 
Terie, fo fand fie doch Anklang bei den Maſſen; Metternich verflagte fie 
wegen Rubeftörung bei ihrem Freunde, dem Czaren Alerander*), umd bie 
badiſche Polizei mußte ſchließlich die Demagogin ausweifen. Die Luft am 
Wunberboren Iag in ber Luft; bie finnigften Naturen wiberftanben ihr 
am Wenigften. Selbft Schleiermachers treffliche Frau mochte den erbau⸗ 
lichen Verkehr mit einer gefegneten Somnambule nicht entbehren, und ihr 
Gatte verhielt ſich nicht ſchlechthin ablehnend. 

Ebenfo reich an Gegenfägen erfchien das Leben der katholiſchen Kirche. 
Die meiften Proteftanten wähnten bie Macht des Papſtthums ſchon völlig 
gebrochen. Wie ſollte auch dieſer römiſche Stuhl jemals feine Weltherr- 
Ihaftspläne wieder aufnehmen? war doch erft vor wenigen Jahren bie 
Inthofifche Kirche in Frankreich allein durch ein Machtgebot der Staats 
gemalt wieberhergeftellt, und ſoeben erft der Bontifer durch die Gnade der 
Verbündeten in das Stammgut Petri zurüdgeführt worden! Den viel- 
geprüften Papft Pius betrachtete man mit einem gemüthlichen Mitleid, 
das von Geringihägung nicht frei war; die confervativen Parteien ber 
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Revolution. Selbft der Proteft der Eurie gegen die Beichlüffe des Wiener 
Congreſſes ftörte die Regierungen nicht in ihrer arglofen Sicherheit. Im 
vollem Ernſt erörterte man ſchon die Frage, ob wohl nad dem Tode 
Bing’ VIL. noch ein neuer Papft gewählt werben würbe. 

In ber That lebte die weltmãnmiſche Milde der vornehmen Prölaten 
des alten Iahrhunderts noch in einem Theile des Elerus fort; wer in 
folgen Kreifen verkehrte, mochte leicht zu dem Wahne gelangen, er Dar 
der Belenntniffe werbe ſich nach und nad) von felbft verlieren. Die Bibel⸗ 
gefelljchaften zu Kreuznach und Neuwied wurden von vielen katholiſchen 
Geiftlichen des Bisthums Trier lebhaft unterftügt.**) In Breslau pflegten 
die beiden theologiſchen Facultäten mwechieljeitig den Disputationen ber 
„Schwefterfichhe” beizuwohnen, und in Tübingen geſchah e8 noch im Jahre 
1828, Daß eine Preisaufgabe der katholiſchen Facultät von dem enangeli- 
fen Theologen David Strauß geldft wurde. Unter Geiftlichen und Laien 
fand ver Febronianiſche Traum von ber deutſchen Nationalficche noch immer 
sahlreiche Anhänger; sehr Häufig vernafm man das Verlangen nah Ein- 
führung einer deutſchen Liturgie und Abfchaffung des Toelibats. „arenke 
Bertheiviger der Stantsallmacht wollten das Territorialiyftem bes Tho⸗ 
mofins auf bie katholiſche Kirche übertragen und bie Geiftlichen nur noch 
als „Höchit ehrwürbige Staatsdiener“ behandeln. Der Wortführer ber 

*) Srufemarts Bericht, Wien 4. Oltbr. 1817. 

”*) Beridst des Oberpräftdenten v. Ingersleben über bie Zufänbe im Großherzog · 
tum Rieberrhein, 26. Iul 1817. 
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nationallirchlichen Beftrebungen Heinrich Weffenberg hatte bereits deutſchen 
Kirchengeſang in feiner Eonftanzer Diöcefe eingebürgert; bie Proteftanten 
betrachtete er duldſam als „die Kirche Tinker Seite”. Behutfamer trat 
Sailer dem römiſchen Stußle gegenüber, ver ehrwürdige Prälat, der durch 
Beifpiel und Lehre bie Iehenbige Srömmigleit in der katholiſchen Kirche 
Baierns wieber wach rief. Aber auch er trug Fein Bedenken, ſich öffentlich 
auf die Schriften proteftantifcher Theologen zu berufen; er lebte in herzlichen 
Freundſchaft mit vielen gläubigen Proteftanten und theilte mit ihnen die 
Verehrung für Thomas a Kempis, der erft durch Sailers Ueberfegung ben 
Tatholifcden Gemeinden wieder befannt wurbe. Auch Dverberg, der ftreng 
katholiſche Erzieher des Lehrerftandes im Münfterlande, gewann fih durch 
feine apoſtoliſche Milde vie Verehrung Stein; und die nicht minder lirchlich 
gefinnten Boifferees, denen die Kunft nur als bie Tochter der Religion 
erſchien, behielten doch immer Fühlung mit den Arbeiten der proteftan- 
tiſchen Wiſſenſchaft. Wie diefe Männer ven Anſchauungen der evange- 
lichen Pietiften nahe ftanben, fo. hatte andererfeit der Bonner Theolog 
Hermes ſich bie Methobe des proteftantifchen Nationalismus angeeignet 
und unternahm ben unmöglicen Berfuch, das katholiſche Dogma auf die 
Bernunftbeweife der Kantiſchen Philofophie zu ftügen. Seine Anhänger 
beherrfchten bie Unterrichtsanftalten am Rhein und bemühten fich redlich 
den confeifionellen Frieden zu wahren. 

Welch ein Abftand zwifchen den Gebanten biefer Friedfertigen und 
den berrichfüchtigen Plänen des römifchen Stuhls! Raum war Pius VIL 
in bie ewige Stabt zurüdgelehrt, fo ftellte er am 7. Auguft 1814 durch 
bie Bulle Sollieitudo omnium ecclesiarum ven Jeſuitenorden wieder her 
und las felber die Meſſe im Gefü, vor dem Altar des Heiligen Ignatins, 
dort wo ber Meißel Le Eros’ den Triumph ber Kirche über die Ketzerei 
in prahleriſchen Bildwerken verherrlicht hat. Als ihn Czar Alexander nad 
trägfich einlud der Heiligen Allianz beizutreten, wies ber Papft bie ſchwer⸗ 
lich ernfthaft gemeinte Zumuthung mit dem ganzen Stolge bes rechtmä- 
Bigen Weltherrſchers zurüd. Bald nachher wurden auch die Inquifition 
unb ber Index ber verbotenen Bücher wieber eingeführt, bie Bibelgeſell⸗ 
haften für Teufelswert erklärt. Die alte Kirche Hatte in ven Tagen ber 
revolutionären Bebrängniß bewunberungswürbigen fittlichen Muth bewährt 
und abermals erfahren, daß ihr aus dem Leiden bie größte Kraft erwuchs. 
gest ftand fie ftraßlend in ber Glorie des Marthriums; bie romantifche 
-Sehnfucht der öffentlichen Meinung und bie Furcht ber Höfe ‚vor der 
Revolution kamen ihr zu ftatten. Selbſt in dem antipapiftiichen England 
durfte, zum erften male feit Jalob IL, wiever ein Earbinal in feiner geift- 
lichen Tracht erfcheinen. Der felbftgefällige Wahn jener aufgeflärten Leute, 
welche das neue Jahrhundert den Leivenfchaften der Religionsfriege ent- 
wachfen glaubten, war foeben erft durch ven Freiheitskampf der Spanier 
handgreiflich widerlegt worben; und nun brach, noch während bie Monarchen 
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in Paris weilten, über Südfrankreich bie Raſerei des weißen Schrecens 
herein: der Tatholifche Pöbel ftürmte die Häufer der Proteftanten und 
morbete die Ketzer unter dem Rufe: laßt uns Würfte machen aus Eal- 
vind Blutel 

Bei fo günftigem Winde fuhr das Schifflein Petri wieder mit vollen 
Segeln daher. Die Natur der Dinge zwang ben römiſchen Stuhl, trog 
der Sanftmuth des Papftes und trog der Klugheit feines Staatsſekretärs 
Conſalvi, Schritt für Schritt zu den Gedanken des Zeitalters der Gegen- 
reformation zurüdzufehren. In Deutſchland nifteten fid) in aller Stille 
bie erften Sefuiten wieber ein, und bald warb auch bie zweifchneivige Wir- 
tung der Secularifationen fühlbar. Der heranwachſende plebejiſche Elerus 
war befig- und heimathlos, nicht mehr, wie die reichen ablichen Domkapitel 
der alten Zeit, durch politifche Intereffen mit dem Vaterlande verbunden. 
Als Helfferih und bie beiden anderen Dratoren ber katholiſchen Kirche 
auf dem Wiener Eongreffe ihre ultramontanen Anſichten ausſprachen, 
fanden fie noch wenig Anflang beim deutſchen Elerus; doch ſeitdem wuchs 
bie dericale Partei von Jahr zu Jahr unmerklich an. Sie trat noch ſehr 
behutſam auf, da das Beamtenthum in allen deutſchen Staaten fie mit 
Mißtrauen hetrachtete; felbft Kaiſer Franz und Metternich ſchätzten zwar 
ben ftreitbaren Katholicismus als ben natürlichen Bundesgenoſſen ver 
öfterreichifchen Partei Draußen im Reiche, jedoch von der Selbftänbigleit der 
Kirhe wollten fie als ftrenge Abfolutiften nichts wiflen. Um fich bei ven 
Höfen einzufchmeicheln, frifchte der Jeſuitismus zunächft jene jakobitiſchen 
Kehren wieber auf, welche einft das Haus Stuart in's Verderben geftürgt 
hatten: die Reformation jet der legte Quell aller Revolutionen, die Kirche 
der Hort und Halt des Konigthums, denn fie prebige ven leidenden Ge-⸗ 
horſam, fie entbinbe durch ihre myſtiſche Weihe ben König von Gottes 
Gnaden aller Pflichten gegen feine Untertanen. 

Die eifrigften Anhänger der ultramontanen Partei waren bie zahl- 
zeichen Profelgten, welche bie Romantik in das römische Lager Kinüber- . 
geführt Hatte: fo bie geiftreichen Gebrüder Schloffer in Frankfurt, fo bie 
Grafen Stolberg in Holftein, die mit den Elericalen des Münfterlandes 
in enger Verbindung ftanben, jo vor Allen jene mächtige Convertitenfchaar, 
die von Wien ihre rührigen Senbboten in's Reich ausichidte. Welch ein 
Migliches Bild geiftigen Verfalles bot jegt Friedrich Schlegel! Im feinem 
äftpetifchen Hochmuth Hatte er fich einft vermeffen: „ich denke eine neue 
Religion zu ftiften, e8 ift an ber Zeit!“ Derfelbe äfthetifche Rauſch Hatte 
ihn ſodann, als die neue Religion fich nicht finden wollte, mitfammt feiner 
geftreichen Frau Dorothea Menvelsfopn und ihrem Sofne dem naza- 
wnifchen Maler Veit, in die Arme der römiſchen Kirche getrieben; num 
war er längft ſchon eingeroftet in den Angeln eines fertigen Syſtems, das 
auf jede Frage eine Antwort bereit hielt. Wilhelm Humboldt ſah mit 
Entfegen, wie in biefem einft fo beweglichen Geiſte jet Alles abgeſchloſſen 
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war, wie er nur noch Ketzer ober Jünger kannte und nicht mehr ver- 
mochte, ein freies, befcheiden nach der Wahrheit ſuchendes Gefpräch zu 
führen. Dan feiner zunehmenden Bequemlichfeit nügte Schlegel der ultra⸗ 
montanen Propaganda nur wenig. Weit fruchtbarer wirkte der Bommer 
Klinckowſtrm, ein liebenswürbiger romantiſcher Schwärmer; feine Er- 
ziehungsanſtalt in Wien wurde die Pflanzſchule des clericalen äfterreichi- 
ſchen Anels. Sein Schwager, der Augsburger Pilat, geborner Katholik 
und Gatte einer Proſelytin, leitete den Defterreichifchen Beobachter, das 
amtliche Blatt Metterniche. Alle Anderen aber übertraf Adam Müller 
an Talent, Rührigkeit, Fanatismus; e8 war, als wollte ber geiftreidhe, von 
Grund aus verlogene Sophiſt durch wüthenden Ketzerhaß ben Matel feiner 
Berliner Abftammung auslöfchen; überall wo im deutſchen Norden Um⸗ 
triebe der Jeſuiten ſich zeigten, hatte er die Hände mit im Spiele. Die 
meiften ber Federn, welche bie beutfche Politik der Hofburg vertfeibigten, 
gehörten biefem Convertitenkreiſe an. Nur Gent felber konnte fi zum 
Uebertriste nicht entſchliehen, obgleich fein Abſcheu gegen ben Exzrenofu- 
tionär Luther immer heftiger wurde; ber Kern feiner Bildung war doch 
zu feit mit der Kantiſchen Philoſophie verwachſen. 

Die aufgeflärten Proteftanten hatten ſich langſt am bie zahlreichen 
Converfionen gewögnt; fie wurden erft aus ihrer gebanfenlofen Gleich⸗ 
giltigfeit aufgeſchreckt, ais man von ver Belehrung des Berners 8.2. v. 
Haller vernapm. Wer durfte dem ftreitbaren Publiciften, dem leidenſchaft ⸗ 
lien Feinde ver Revolution verargen, daß er durch bie Confequenz feiner 
politiſchen Gefinnung zum Glaubenswechſel gezwungen wırrde? Aber Haller 
hielt feinen Webertritt geheim, mit Genehmigung des Bifchofs von Brei 
burg; nachher leiftete er noch als Mitglied des Berner Rathes ven Amts 
eib, der ihn zur Beſchützung ber veformirten Kirche verpflichtete, und ba 
das unfaubere Geheimmiß endlich durch Andere enthüllt wurde, geſtand 
er in einem offenen „Briefe an feine Samilie (1821) ganz unbefangen: 
er babe aus guten Gründen gefhwiegen, damit feine neue Schrift über 
die geiftlichen Staaten, „weil fie fcheinbar aus der Fever eines Prote⸗ 
ftanten hervorgegangen“, um fo ſtärker auf die Leſer wirkte! Frecher waren 
die fittlichen Grundfäge des Jeſuitismus felten verfünbigt worden. Und 
welche Ausſichten eröffneten fich dem Frieden der Confeſſionen, ba ber 
Apoftat, unter dem Yauten Beifall der legitimiftifchen Preſſe Frankreichs, 
trumphirend erfärte: die Welt fei Heute nur noch zwiſchen Katholiken 
und Gottlofen geteilt, dieſem einen Uebertritte würden tauſende folgen, 
bis die Menfchheit gänzlich ven Mächten der kirchlichen und ver politifhen 
Resolution entriffen fei. Eine Fluth von Streitſchriften erſchien. Der 
milde Leipziger Kanzelredner Tzſchirner, der rationaliſtiſche Philoſoph Krug 
und andere Proteſtanten ſprachen in treuherzigen Worten ihre naive Ver⸗ 
wunderung aus. Man begann zu fühlen, auf wie ſchwachen Füßen doch 
bie Herrſchaft des belobten „vernünftigen Chriſtenthums“ ſtand. 
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Gleich der evangeliſchen warb auch bie katholiſche Kirche durch bie 
Ausfhweifungen rohen Aberglaubens heimgeſucht. In München ftand die 
Hochburg der katholiſchen Magier. Dort in Baiern waren bie Teufel» 
austreibungen des verjtorbenen Gaßner noch unvergefien; jet rühmte 
fih Baader einer vom Teufel befeffenen Tochter. In Franken zog ein 
Bauerncarbinal mit einer Dirne, die den Heiland unter dem Herzen trug, 
duch die Dörfer; droben im Schwarzwälber Alpgau unter ben groben 
Hogen wurbe bie Schwarmgeifterei der alten Salpeterer wieder rege; aus 
Oeſterreich kam die fanatifche Sekte der Pöfchelianer nach Baiern hinüber, 
ein wüftes Gefinbel, das felbft vor dem religiöfen Morde nicht zurüdichrat 
und nur durch harte Strafen gebänbigt werben fonnte. Unter den zahl» 
loſen frommen Zauberern that fich eim vornehmer Priefter, Fürſt Ale⸗ 
zander Hohenlohe durch Tee Zuverſicht hervor. Papſt Pius, der feinen 
Mann lannte, meinte achjelzudend: questo far’ dei miracolil — als er 
vernahm, wie ber Fürft burch die Kraft des Gebetes fogar aus ber Ferne 
ZTodkranfe Heilte, und das fränkifche Landvolk ihm in Schanren zur 
ftrömte. Im einem ftolgen Aufrufe redete der Wunberthäter die Fürften 
des heiligen Bunbes an: nicht mehr durch Waffen würde die Revolution 
befiegt, die Erziehung müffe verwandelt, die Iugend zurüdgeführt werben 
in den Schooß der Kirche. Der fromme Wahn wirkte Hier ebenfo unwider⸗ 
ſtehlich anftedend, wie unter den Proteftanten: ſogar Sailer betete einmal 
glãubig an dem Bette der Wunder-Nonne von Dülmen. 

Die unverföhnliche Härte der kirchlichen Gegenfäge, die ganze Fried⸗ 
Iofigfeit unferes religiöfen Lebens trat mit erfchredenber Klarheit zu Tage, 
als auf dem heißen Boden Heidelbergs wieder einmal ein Titerarifcher Zant 
ausbrach. In der Heinen Stadt hauften fo viele namhafte Vertreter grund- 
verſchiedener Richtungen eng bei einander; der Kampf ber Meinungen 
ward dort ſtets mit gehäffiger Bitterfeit geführt. Um feinen Gegnern Daub 
und Creuzer die Stange zu halten, Hatte Paulus bie Zeitfchrift Sophro⸗ 
nizon gegründet; geſchickt rebigirt gewann fie bald Anfehen durch frei- 
müthigen Tadel mander Mißſtände in Staat und Kirche. Der Heinftaatliche 
Kiherafismus, der von den Bebingungen der Macht des Stantes nichts ahnte, 
und ber Rationalismus, der von dem religiöfen Gefühle des gläubigen Ge- 
mũths nichts wiſſen wollte, fanden da ſelbander ihren Sprechfanl. As 
aun Graf Friedrich Stolberg in Adam Müllers hochconſervativem Staats- 
anzeiger einen ſcharfen Aufſatz über die Verirrungen bes Zeitgeiftes ver- 
öffentficht Hatte, brach Voß im Sophronizon (1819) gegen den Iugendgenoffen 
108. „Wie ward Fritz Stolberg ein Unfreier?” fragte er grimmig. Ein 
Greis gegen den Greis wollte er Zeugniß ablegen, weil er bald jenfeits 
„wo kein Nitter noch Pfaff fchaltet”, fich verantworten müſſe. Darum 
meinte er fich jeber Treue, jeder Anftandsrücficht gegen den alten Frennd 
entpunben, dem er vor vierzig Jahren feine Odyſſee gewidmet hatte und 

ſqilderte mit herzloſer Roheit, felbft das häusliche Leben hamlos aufs 
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dedend: wie der Graf fon als fie im Göttinger Hainbunde zuſammen 
jugendlich ſchwärmten im Stilfen ſich der „hierarchiſchen und ariftofratifchen 
Zwangsherrſchaft“ zugeneigt Habe, bis ihn dann Adelsſtolz und Phantafterei 
in die Nacht Hildebranbinifcher Verunreinigung getrieben Hätten ; „denn wũ ⸗ 
thender als jemals der Tür droht jegt der Junker den erleuchteten Völfern 
finftere Barbarei”. Einige treffende Bemerkungen über bie Hohlheit des 
Eonvertitentfums und bie fromme Selbftbeipiegelung des Stolbergifchen 
Kreiſes verſchwanden in einem Meere unwahrer Beſchuldigungen. Denn 
unzweifelhaft war Stolberg nicht wie Haller durch feine politifche Gefinnung 
zur römischen Kirche geführt worden, fonbern durch den religidfen Drang 
eines ſchwachen Gemüths, das fich nie auf fich felber ſtützen konnte; Goethes 
ſcharfer Bli Hatte den Weihmüthigen von jeher als einen unbewußten 
Ratholiten betrachtet. 

Gleich den meiften feiner Altersgenofien Hatte Voß fich einft für vie 
Menſchenrechte der Revolution begeiftert; jet nach dem Sturze ber Fremd⸗ 
herrſchaft flammte die radikale Gefinnung des alten Herrn, die fih wi 
rend des Befreiungskrieges nicht recht herausgewagt, wieber in wilder Hef- 
tigfeit auf. Höhnend nannte er Napoleon den Witrgengel ber Hochgeborenen 
und rief dem alten Jugendfreunde zu: 

Edlere nennſt Du die Söhne Gewappneter, bie in ber Vorzeit 
‚Tugend des Doggen vielleicht abelte ober des Wolfe? 
Zu biefem fanatifchen Adelshaſſe geſellten fich das Mißtrauen des Ratio 
nalifter gegen jede nicht ganz waſſerllare Form bes firchlichen Lebens; ber 
Großinquiſitor des Nationalismus Tonnte fi das Wiedererwachen bes 
, religiöfen Sinnes nur aus der ruchlofen Wühlerei eines pfäfftich-ritter- 
lichen Geheimbundes erklären. Heftige Erwiberungen ber Freunde des 
Ungegriffenen und neue polternde Streitfhriften von Voß, Paulus und 
Schott bewieſen nur, wie unmöglich jede Verſöhnung in dieſem wüjten Ge⸗ 
zänle war. Goethe traf wieder das rechte Wort, da er fagte: 
Mir wird unfrei, mir wirb unfroh, 
Wie zwiſchen Gluth und Welle, 
Aus ip ich ein Capitolo 
Aus Dantes graufer Hölle. 

Die widerwärtige Fehde wirkte auf die Stimmung bes deutfchen Libern- 
lismus tief und verberblich ein. Voß und bie Gelehrten des Sophronizon 
ftelften zuerft bie Behauptung auf: der Glaube an eine veligiäfe Ueber 
Hieferung Hänge mit dem Glauben an das erbliche Verdienſt des Abels 
im Innerften zufammen, der freie Mann achte nur „bie ſelbſtanerlannte 
Geiſteswahrheit und die ſelbſterworbene Berbienftlichteit". Obwohl die Thor 
heit biefer Säge Jedem einleuchten mußte, ber bie confefjionelle Hart⸗ 
gläubigfeit der norbamerifanifhen Demokratie kannte, fo fanden fie doch 
Anklang bei der Syſtemſucht der Deutfchen, und allmählich entftanb eine 
trankhafte Sprachverwirrung, bie bis zum heutigen Tage das deutſche Par 


8. v. Rotted. 99 


teileben verfälfcht. Man begann zu glauben, was unmittelbar nach dem 
heiligen Kriege noch Niemand zu behaupten gewagt hatte: daß rationaliftijche 
oder gar kirchenfeindliche Gefinnung das untrügliche Kennzeichen bes poli- 
tiſchen Liberalismus fei; man bezeichnete Beides mit dem wohllautenden 
Ramen der Freiſinnigleit und zwang alfo die confervativen Regierungen 
ſich den ftreng firchlichen Parteien zu nähern. Noch verberblicher wirkte das 
arge Beifpiel eines aufgeflärten Gefinnungsterrorismus, ber überall nur 
Baffengerrichfucht, Adelsftolz oder Liebedienerei fuchte und nachher in der 
Gehäffigteit der Demagogenverfolgungen bie natürliche Eriiverung fand. — 
Diefelbe engherzige Unduldſamkeit befeelte auch den einflußreichften 
vubliciſten jener Tage. Karl v. Rotteck blieb zwei Jahrzehnte hindurch 
der Hoch angefehene politifche Lehrer des ſüddeutſchen Bürgerthums, weil 
ex weber die Kraft noch bie Neigung beſaß fich irgendwie über die Durch⸗ 
ſchnittsanſicht der Mittelflaffen zu erheben. Obgleich der Rechtichaffene 
niemals um Vollsgunſt buhlte, fo ftanden feine Anſchauungen doch immer 
von feloft im Einklang mit dem „gebietenden Zeitgeiſt“. Ex nahm ven 
wohlhabenden Kleinſtädtern und Bauern bes Südens das Wort von den 
ppen und verkündete was Alle dunfel empfanden mit unerjchütterlichem 
Muthe, mit der warmen Beredſamleit eines ehrlichen Herzens. Dem fran- 
zoͤſiſchen Blute feiner Mutter verbanfte er eine unter den beutfchen Ger 
lehrten damals noch feltene Leichtigleit des Ausdrucks; unermüblich wen- 
dete er den überaus befcheivenen Vorrat feiner Gebanten Hin und her, 
5i8 den Lefern Alles waſſerklar und unanfehtbar erſchien. Die demokra⸗ 
tiſchen Ipeen, welche einft zur Zeit des Baftilfefturmes in Oberbeutfchland 
eingedrungen, hatten fich unterbeffen in ber Stille verftärkt und weithin ver- 
breitet; durch bie Fürftenrenolutionen ber napoleonifchen Zeit war bie ger 
fammte altgeſchichtliche Staatsordnung völlig zerftört, in ben Mittelklaffen 
aber wuchs von Jahr zu Jahr der Groll gegen die Willkür bes rheinbün⸗ 
difchen Beamtenthums. Aus ſolchen Gedanken und Wünjchen formte Rotted, 
merfwürbig früh, ſchon ummittelbar nad) dem Friebensichluffe, das fertige 
DWealbild feines conftitutionellen Mufterftantes. Er rühmte fih ganz auf 
der Höhe der Zeit zu ftehen und ahnte nicht, wie ſtark bie altſtaͤndiſchen 
Berftellungen, die in der Nation mit wunderbarer Zähigkeit fortlebten, auch 
auf feine Doktrin einmwirkten: ganz wie bie Herren Stände ber guten alten 
Zeit betrachtete er die Staatsgewalt als ven natürlichen Feind der Freiheit. 
Ber ihm nicht glaubte, dem „war ein Lächeln vom Miniftertifche, ein Kreuz 
und ein Band ober eine Anftelfung lieber al8 das Gemeinwohl“. Neben 
Savigny und Niebuhr erſchien Rotteck als ein wiſſenſchaftlicher Reaktionär, 
da die Grundgedanken ſeiner Theorie durchaus dem achtzehnten Jahrhun⸗ 
dert angehörten; nur zog er mit großer Gewandtheit aus dieſen veralteten 
Gigen einige Folgerungen, welche dem praktiſchen Bedürfniß der Gegen- 
Bart in der That entſprachen. Ein Parteimann vom Wirbel bis zur Zehe, 
ton jeher gewohnt, die Menfchen und die Dinge lediglich mit dem Zollſtock 
1* 
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der politifchen Doltrin zu meſſen, hatte er bie große Zeit unferer Literatur 
ohne jebes tiefere Verſtaͤndniß durchlebt: die Freiheitöbegeifterung des Mar- 
quis Poſa blieb ihm bie Krone der deutſchen Dichtung, was konnte ber 
Fürſtendiener Goethe daneben aufweifen? 

Gleichwohl vermochte felbft dieſer politifche Eiferer den literariſchen Ur- 
fprung des deutſchen Liberalismus nicht zu verleugnen; denn auch er fühlte 
ſich unwiderſtehlich hingezogen zu jenem Sranzofen, ber unter den Borläufern 
der Revolution der ſchwächſte politifche Kopf, aber auch ber gemüthvollſte 
Künftler und deshalb der deutſchen Bildung amt vertrauteften war. Bon 
Rouſſeau lernte er die Lehren der Vollsfouveränität und ber allgemeinen 
Gleichheit, fowie den kindlichen Glauben an die natürliche Unſchuld des 
Menſchen. Diefe Ipeen verfuchte er dann mit Hilfe des Kantifchen Natur 
rechts, das ja felbft den Anſchauungen des Genfer Philoſophen nahe ftand, 
in ein Syſtem zu bringen, obgleich er die Philofophie nur als die Auslegerin 
des geſunden Menfchenveritandes ſchãtzte. Die dritte Quelle feiner Doktrin 
war das Buch des Hontheim-Febronius über die gejeglihe Gewalt bes 
Papftes. Hier fand Rotteck ein eigenthümliches Gemisch von Aufklärungs- 
eifer und katholiſcher Glaubenstreue, das feiner eigenen Gefinnung ent- 
ſprach; Hier auch das Vorbild für die Methode feiner künſtlichen politiſchen 
Beweisführung. Wie jener wohlmeinende Vorlimpfer des nationallich- 

‚ lien Gedankens die legten Jahrhunderte der Kirchengeſchichte kurzerhand 
ausſtrich, dem Papfte nur einige beſcheidene Ehrenvechte zuwies und babei 
doch keineswegs gemeint war das Papſtthum jelber anzugreifen, jo ent 
kleidete Rotted das Königthunt aller feiner weſentlichen Befugniffe und 
glaubte doch nicht antimonarchiſch gefinnt zu fein. In aller Unſchuld, ohne 
jeven revolutionären Hintergedanken prebigte er eine radikale Theorie, welde 
mit dem Beitanbe bes deutſchen Staatsweſens ſich ſchlechterdings nicht 
vereinigen ließ. 

Der Sohn eines ehrenfeſten Altoſterreichers war er im ſchönen Breis⸗ 
gau aufgeiwachfen, zu der Zeit, da bie Reformen Joſephs II. bie Begei⸗ 
fterung ber aufgeflärten Borberöfterreicher erweckten. Jenes Syſtem gewalt- 
famer Völterbeglüdung galt ihm immer als wahrhaft liberale Politit. 
Dann hatte er voll Schmerz mit angefehen, wie fein Heimathland mit 
Baden vereinigt wurde, und lebte nun unter einer Regierung, bie er noch 
lange mißtrauiſch als eine Kalbfrembe betrachtete, in einem Staate ohne 
Geſchichte, deſſen Inftitutionen allerdings wie Werte des Zufalls ober ber 
bewußten Willkür erfchlenen. Seine ehrliche Liebe zum deutſchen Vater⸗ 
lande ſprach er ſelbſt unter dem Drude der napoleoniſchen Cenſfur mann 
haft aus, und als die Befreier in Baden einzogen, übernahm er ſofort die 
Leitung ber Teutſchen Blätter und ſtellte fie dem Hauptquartiere ber Ver⸗ 
bünbeten zur Verfügung. Ganz wohl warb ihm dennoch nur inmitten 
feiner alemannifchen Lanböleute; ihnen zuerft galt all fein Thun und 
Reden, mit rechter Herzensfreude ſchrieb er auf eines feiner Bücher bie 
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Bimung: „allen eblen Bürgern Freiburgs anſpruchslos und liebend ber 
Berfafer.” Wenn der Heine fehlichte Mann des Nachmittags nach ben 
Collegien rüftig auf die Vorhöhen bes Schwarzwaldes zu feinem Heinen 
Rebgute, dem Schönehof Hinaufftteg und von broben die liebliche Thal⸗ 
bucht mit dem ftolzen Münftertgurme überblidte, dann meinte er die Perle 
Deutihlands zu ſchauen; und als dies herrliche Land nun gar noch mit 
der erfehnten vernunftgemäßen Verfaſſung gefegnet wurbe, da konnte ex 
nur noch mit Geringihägung an ben fernen Norden venten, den er nad) 
Landesart natürlich nie betreten hatte, und fragte ftolz: ob fi) wohl das 
fichte Rheinland bei politiſchen Rechten beruhigen könne, die allenfalls für 
das finftere Pommern genügten? Wie die Schwaben in Uhland, fo er- 
launten die babifchen Alemannen in ihrem Rotteck alle Züge ihres eigenen 
Weſens wiever: ihren tapfern Freimuth, ihren demokratiſchen Trotz, ihre 
jofephinifche Aufklärung, aber auch ihre Heinftäbtifche Befchränttheit, ihre 
naive Unkenntniß aller politiſchen Machtverhältniffe und die Selbftgefäl- 
ligkeit ihres harmloſen Particularismus. „Dann gehen wir eben zum 
Rotteck· — hieß e8 unter den Schwarzwälder Bauern, wenn bie Bes 
ſchwerden bei den Beamten nichts halfen. 

Rottecks Anfehen bei den Mittelflaffen ward zuerft durch feine Welt- 
geichichte begründet. Das Buch erſchien feit dem Jahre 1812, und mit 
jevem neuen Bande ftieg der Abſatz; in mandem Heinftäbtifchen Bürger 
hauſe des Süben® beftand der ganze Bücherſchatz aus ver Bibel, dem 
Gebetbuch und dem Rotteck. Was konnte auch bem tief verftimmten und 
doch politifch välfig rathloſen Völtchen ber Kleinſtaaten willfommtener Mingen 
als die felbftgefällige Trivialität biefer Gefchichtsweisheit, die von dem 
notäwenbigen Werben bes Kiftorifchen Lebens gar nichts ahnte, fonbern 
alles Mißgeſchick der Voller einfach aus der Bosheit und ber Verblen- 
tung ber Regierenden ableitete und gerabezu ausfprach, ihr höchſtes Ziel 
fei „ber jetzt mit Macht ſich erhebenben und durch folde Erhebung Heil 
verfeißenden öffentlichen Meinung zu entſprechen“. Der dürre Ratio 
nalismus der Geſchichtſchreibung des alten Jahrhunderts verfchmolz ſich 
mit den Parteileivenfchaften bes neuen Zeitalters. Rotteck betrachtete ven 
Staat — er wußte e8 nicht anders — grunbfäglich nur von unten, mit 
den Augen ber Regierten; niemals verfiel er auf die Frage, wie fich bie 
menfchlichen Dinge von oben her ausnehmen, welche Gebanfen bie Thä⸗ 
figfeit der Negierenden beſtimmten und welche Hemmniffe fie zu über 
winben hatte. Jeder Fürft, jeder Machthaber ſchien ihm verbächtig. Selbft 
im perfönlichen Verkehr mochte der eingefleifchte Bürgersmann die. vor- 
nehmen Leute nicht leiden, der Anbli einer Uniform ober eines Orbens- 
henzes war ihm unbehaglich; foger Blücher gefiel ihm nicht mehr feit 
der alte Held den Fürſtentitel führte. 

Noch niemals Hatte ein deutſches Buch die [hlimmfte Schwäche der 
modernen Demofratie, den neidiſchen Abſcheu gegen Alles was über bie ge» 
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meine Mittelmäßigfeit emporragt, fo unverblümt ausgefprochen. Sehr nach⸗ 
drüdlich wies der volksthümliche Hiftoriter Alerander den Großen zurecht, 
weil dieſer „Menſch von Staub und Erbe zerſchmetterte Volker zum Fuß⸗ 
geftell feines Ruhmes machte”; ben Helven ber Kreuzzüge hielt er bie 
zornige Trage entgegen: „mit welchen echte wurbe Palaͤſtina erobert?" 
Der ganze Verlauf der Weltgefchichte zeigte ihm in entjeglicher Eintönig- 
keit ſtets das nämliche traurige Schaufpiel: wie die allezeit unfchuldigen 
BVölfer die Jahrtauſende hindurch immer wieder durch blutige Tyrannen 
mißhanvelt und zu gemeinfchäblichen Kriegen verleitet wırden, wie dann 
gar mit dem Mittelalter „zehn Jahrhunderte der Barbarei, der Wildheit 
und ber Finfterniß — ein weber erfreuliches noch fehr intereffantes Zeit 
alter” — über die unglücliche Menſchheit hereinbrachen, bis Darauf end» 
lich durch die Volksmänner der amerifanifhen und ber franzöſiſchen Re 
volution das Dunkel gelichtet warb und ver gebietende Zeitgeift zu feinem 
Rechte kam. 

Die naive Selbſwerliebtheit bes philoſophiſchen Jahrhunderts lebte 
hier wieder auf, nur daß ſie jetzt ein politiſches Gewand anlegte. Durch 
Rottecks Weltgeſchichte wurde das republikaniſche Staatsideal zum erſten 
male den deutſchen Mittelklaſſen gepredigt. Die Begeiſterung für die junge 
Republik des Weſtens Hatte ſich zur Zeit des amerikaniſchen Unabhängig 
feitöfrieges doch nur auf bie engen Kreife ber gebilveten Jugend befchräntt 
und war dann währenb ber Stürme der napoleonifchen Tage ganz in 
Vergefienheit geraten. Yet Ienkte Rotteck die Blide der Verftimmten 
wieder abendwaͤrts. „Im Weften, vief er aus, in ber jugendlichen neuen 
Welt erbaut fi) Das natürliche, das vernünftige Recht fein erlefenes Reid." 
Zwar fügte er als ein gefetliebender Staatsbürger beſchwichtigend Hinzu: 
„nicht eben die republifanifche Form iſt's, die wir bie Sonne dieſes Tages 
nennen, nein, nur ber republifanifche Geiſt.“ Indeß blieb den Lefern 
doch der Einbrud, daß die Republif der allein vernünftige Staat, „ber 
Freiſtaat“ ſchlechthin ſei: beide Ausdrücke brauchte man bereit8 als gleich⸗ 
bedeutend. Dieſe Lehre fand um ſo leichter Anklang, da Jedermann ſchon 
auf der Schulbank die Philologenfabel von der wunderbaren Freiheit der 
Republiken des Alterthums gelernt hatte. 

Ebenſo verführeriſch erſchien den Leſern bie parteiifch gefärbte Dar⸗ 
ſtellung der jüngften Vergangenheit. Wie wunderbar mächtig waltete doch 
bie ſagenbildende Kraft des Vollsgeiſtes noch in dieſem bildungsſtolzen 
Jahrhundert! Das Bild der ſelbſterlebten allerneueſten Ereigniſſe ver⸗ 
{hob und verwirrte ſich in dem Gedachtniß ber Volker, fofort nach dem 
Friedensſchluſſe. Wie die Franzoſen alleſammt glaubten, fie ſeien nur ber 
zehnfachen Uebermacht erlegen, ſo entſtand auch unter den deutſchen Un⸗ 
zufriedenen alsbald eine ganze Welt wunderlicher Parteimärchen. Rotted 
ſprach allen Liberalen des Südens aus der Seele, wenn er zuverſichtlich 
behauptete, von ſaͤmmtlichen europätichen Mächten hätten allein bie beiben 
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Berfafjungsftanten England und Spanien, wunderbar geftärkt durch bie 
Kraft der conftitutionellen Freiheit, dem napoleonifchen Weltreiche wider⸗ 
Randen. Daß auch Rußland die nämliche Widerſtandskraft gezeigt hatte, 
äberging man mit Stillſchweigen; denn dieſer vor Kurzem noch fo laut 
gefeierte Stant verfiel nach der Stiftung der heiligen Allianz dem leiden- 
ſchaftlichen Haffe des Liberalismus, und mahnend wies Rotteck bem preu- 
Bifhen Staate die Aufgabe zu, der Freiheit Europas als eine Vormauer 
gegen die mostowitifche Knechtichaft zu dienen. Um fo überfchwänglicher 
ward die Cortesverfaſſung von 1812 gepriefen, welche das fpanifche Volk zu 
feinem Heldenlampfe begeiftert Haben follte; fie blieb während eines Jahr⸗ 
zehntes das Schooßkind der Liberalen, da fie, in Abweſenheit des Monarchen 
entjtanben, bie Macht der Krone auf's Aeußerſte beſchränkte und mithin 
dem hochſten Ideale, ver Freiheit Amerifas nahe zu kommen ſchien. 

Ueber ben beutichen Befreiungskrieg kam bald eine noch wunder⸗ 
famere Erzählung in Umlauf: bie verbünbeten Fürften hatten das deutſche 
Bolt durch den Kaliſcher Aufruf und bie Verheißung einer preußiſchen 
Berfafjung mit trügerifcen Hoffnungen erfüllt; „gelockt durch fo fchmei- 
chelnde Töne” — fo erzählte Rotteck — waren dann bie Hunberttaufenbe 
zu den Waffen geeilt! Die Unwahrheit biefer Behauptung ließ ſich freilich 
ſchon aus dem Kalender nachweiſen. Die Verorbnung über bie Tünftige 
Berfafjung Preußens war am 22. Mai 1815 unterzeichnetund erft am 
8. Juli veröffentlicht, als der Iegte Krieg gegen Napoleon bereits zu Ende 
ging; von dem Kalifcher Aufruf aber Hatte die Maffe der preußifchen 
Lanbwehrmänner wenig ober nichts erfahren. Und doch fand das Partei _ 
märchen Glauben, zuerft im Süden, nachher, als die Stimmung fi immer 
mehr verbitterte, auch in Preußen felbft. Man fühlte ſich wie verrathen 
und verkauft, man konnte fih den kläglichen Zuftend Deutſchlands nad 
fo ungeheuern Opfern nicht anders erflären, als aus einem großen Be- 
truge; und bald warb Jeder als ein Reaktionär angefehen, der noch ber 
Wahrheit gemäß bekannte, daß die Preußen fich fohlicht und recht auf ven 
Ruf ihres Königs erhoben Hatten um ven heimifchen Boden vom Landes⸗ 
feinde zu fäubern und die Ehre ihrer alten Löniglichen Bahnen wiederherzu⸗ 
ftellen. Die Verblendeten bemerkten nicht mehr, welche Beleidigung fie dem 
preußifchen Volle durch ihre Erfindungen zufügten. 

Die Leiftungen der Landwehr wurden felbft in Preußen überfchägt; bie 
iberalen des Oberlandes vollends erzählten fi bald Wunderbinge von den 
Lügowern und ben anderen Freiſchaaren, bie doch zu ben Siegen ber Verbün⸗ 
veten nur ſehr wenig beigetragen hatten. Wer ven ſchweren Ernft des Waffen- 
handwerls lannte, urtheilte freilich anders. Spedbacher, der tapfere Ty- 
1oler Banbenführer von 1809, geftand dem Abjutanten Yorke Karl v. Roeder: 
kei uns Bauern war friſches Herz, aber feine Ordnung, bei unferen kai⸗ 

feligen Solvaten ftand es umgekehrt, bei dem Blücher und dem York aber 
mar Beides, die Orbnung und das frifche Herz; das Hätt’ ich wohl fehen 
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mögen! Für diefe Sprache de geraben Menfcenverftandes hatte die ver- 
biffene Parteigefinnung ber Liberalen kein Ohr; der Name Freiſchaar 
Hang ihnen fo unwiderſtehlich wie das Wort Freiftant. Man dachte ſich 
jene unbeveutenben preußiſchen Freicorps den fpanifchen Guerillas ähnlich 
und betrachtete die „heiligen Schaaren“ als bie eigentlichen Beſieger Na⸗ 
poleons. Die feurigen Verſe non Lützows wilder Jagd, welche der junge 
Dichter einft arglo8 aus der Fülle feines begeifterten Herzens heraus ge 
ſchaffen Hatte, erhielten allmählich den Sinn eines Parteigefanges. Man 
wiederholte das Lieb herausforbernd wie um bie Linientruppen zu verhößnen, 
und König Friedrich Wilhelm mochte bald die frifchen länge gar nicht 
mehr hören weil fie ihm wie eine Kränfung feines tapferen Heeres er- 
ſchienen. Dies verfiimmte Geſchlecht ſchien gar nicht mehr im Stande, 
fi) der Großthaten der vaterländiſchen Geſchichte unſchuldig zu erfreuen. 

Die ganze Berbitterung des Liberalismus entlub ſich in Rottecks Schrift 
„uber ftehende Heere und Nationalmiliz” (1816). Welch ein Gegenfat zu 
jenem patriotiſchen Buche Rühle von Lilienfterns „vom Kriege”! Der preu⸗ 
Bifche Offizter dachte mit ſtaatsmänniſcher Mäßigung die Heere zu natio 
nalifiren und bie Völfer zu militarifiren; ber Parteimann Rotteck ftellte 
fogleich fein radikales Entweder — ober: „wollen wir die Nation felbft zum 
Heer oder bie Soldaten zu Bürgern machen?” Das fei die große Frage 
diefes verhängnißfchweren Augenblids. Mit fanatifchen Grimme wendete 
er fich gegen das preußifche Wehrgefeg und erklärte, kaum ein Jahr nad 
dem Linie und Landwehr bei Belle Alliance fo ruhmvoll zufammengewirkt, 
voll breifter Zuverficht: „welcher Staat durch ein ftehenbes Heer ftark fein 
will, derſelbe thut Verzicht auf eine kräftige Landwehr.“ Er ſchilderte das 
ftehenbe Heer als die Stüge des Despotismus; er behauptete: „wenn alle 
Sünglinge zum Heere berufen werben, fo wird die ganze Nation vor ben 
Gefinnungen des Miethlings durchdrungen ſein;“ er forderte endlich kurz⸗ 
weg Abfchaffung ber ftehenden Heere, dergeftalt daß im Frieden nur eine 
Heine geworbene Truppe unterhalten, die Landwehr aber einige Wochen 
lang nothbürftig ausgebilvet würde. Während er alfo in rabifalen Schlag 
worten ſchwelgte, verlangte er zugleich mit naiver Standesſelbſtſucht die Ein- 
führung der Stelfvertretung bei feiner Landwehr; ganze Klaſſen, namentlich 
die Stubenten follten befreit fein. Den Schluß bilvete bie ftolze Weiſſagung: 
welcher Fürft das vollbringt, der wird in ganz eigener Glorie glänzen und, 
wäre er ein Deutfcher, ber erfte fein! 

Mit folder Verblendung äußerte fi) bie Selbſtüberhebung des llein⸗ 
ſtaatlichen Liberalismus ſchon in feinen erften Anfängen: Deutſchlands 
Fürften ſollten ſich, wetteifernd in liberalen Thaten, bei den alleinigen 
Vertretern des gebietenden Zeitgeiftes demüthig um bie Krone bes künfe 
tigen Reiches bewerben. Als faft zur ſelben Zeit Herzog Karl Auguft 
das weimariſche Kriegsheer auflöfte und ſich mit einigen Wachmannſchaften 
begnügte, warb er mit Lobſprüchen überhäuft, und bie Allgemeine Zeitung 
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ſcrieb entzüdt: „auf die fchönfte Weife entftand hier bie That, dort der 
Lobpreis derſelben, eines unbewußt dem andern.“ Wohl trat ein anderer 
Führer des babifchen Liberalismus, ver Freiherr v. Liebenftein, in einer 
verftänbigen Schrift feinem Freiburger Genoffen entgegen ; jedoch der großen 
Mehrheit der Partei hatte Rotteck wie immer aus der Seele gefprochen. 
Das Friedensbedürfniß und bie wirthſchaftliche Noth, die Heinftäbtifche 
Unfenntniß der europäiſchen Machtverhältniffe, das Mißtrauen gegen bie 
Hofe und nicht zuleßt der ſtille Zweifel an ber Sriegstüchtigfeit der ver- 
eimelten Meinen Contingente — das Alles vereinigte fih um ben Libera⸗ 
liemus der Heinen Staaten tief und tiefer gegen bie Armee zu verjtimmen. 
Rottels Zornreden wider ven Miethlingsgeijt der Soldaten wedten lauten 
Widerhall, obgleich Jedermann wiffen wußte, daß ber deutſche Soldat nur 
durch die geſetzliche Zwangsaushebung auf Turze Zeit dem bürgerlichen 
Leben entriffen wurbe und fi ungern genug mit feinen armen zwei 
Groſchen Sold begnügte. Das Eifern und Schelten wider bie Soldlinge 
galt ein Menſchenalter hindurch als ein ficheres Kennzeichen Tiberaler 
Gefinnungstüchtigkeit und bewirkte nur, daß bie Dffizterscorps ſich mehr 
und mehr den ftreng confervativen Anfhauungen zuwenbeten. 

Dies Mißtranen des Liberalismus gegen das Heer King eng zufammen 
mit dem ingrimmigen Adelshaſſe, der fich in allen Zeitungen und Flug- 
färiften der Oppofitionsparteien ausſprach. Der Sondergeiſt der Land⸗ 
fHaften und Stände war Deutſchlands alter Fluch; alle Maffen, und 
keineswegs ber Adel allein, hatten am biefen alten nationalen Sünben 
iften veichen Antheil. Wie einft der Trog ber großen Communen amt 
Ausgang des Mittelalters das Anfehen der Reichsgewalt mit zerftören, 
die Reichsreformverfuche des ſechzehnten Jahrhunderts mit vereiteln half, 
fo trug auch jet das Bürgerthum an dem neu erwachenden wiberwär- 
tigen Klaſſengezaͤnk minbeftens eben fo viel Schuld wie der Adel. Auch 
hier rächte fich der literariſche Urfprung unferes Liberalismus. Da bei 
dem Auffchwunge der neuen Kunft und Wiſſenſchaft nur wenige Evel- 
leute mitgetwirtt hatten, fo entitanb in ben gebilbeten Mittelflaffen neben 
einem wohlberechtigten Selbftgefühle zugleich eine gehäffige Verachtung gegen 
den Abel: man vevete, als fei der Verftand dem Edelmanne von Natur 
verſagt. Viele der Titerarifchen Führer der Nation Hatten in den demü⸗ 
tfigenden Verhältniffen einer entbehrungsreichen Jugend, manche als Hof- 
meifter ablicher Häufer, den Raftenhochmuth fennen und haſſen gelernt. 
Bernehmlich ſprach der Groll gegen die Hochgeborenen aus vielen Wer- 
fen der neuen Dichtung, fo aus Emilia Galotti, aus Kabale und Liebe, 
Romentlich unter den Genoffen des Hainbundes war biefe Gefinnung 
tief eingewurzelt. Wer des Pfarrers Tochter von Taubenheim und ähn- 
lihe Gedichte Bürgers las, ber mochte glauben, daß bie Verführung armer 
Miadchen die Hauptbefchäftigung bes deutſchen Edelmann bilde; Voß aber, 
der Nachkomme medfenburgifcher Leibeigener, hegte von Kindesbeinen am 
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unauslöfchlihen Haß gegen bie Junker und ließ mit unverhohlenem Be- 
hagen feinen Bauer Michel über die Adlichen fagen: „Schelme find fie 
und werth am höchſten Galgen zu bummeln !" 

Mit Trohloden wurde die Nacht des vierten Auguft und alle die an- 
deren Schläge, welche die Revolution gegen den Abel führte, in unferen lite 
rariſchen Kreifen begrüßt. Seitdem war aud die Macht des deutſchen 
Adels tief erſchüttert worden; er Hatte durch ben Reichsdeputationshaupt⸗ 
ſchluß feinen Antheil an der Reichsregierung vollftändig, durch bie Stein- 
Hardenbergiſchen Reformen und die Gefege des Rheinbundes feine Herren 
ftelfung auf dem flachen Lande größtentheils eingebüßt. Noch blieben ihm 
manche Vorrechte, welche das Selbftgefühl des Bürgertfums verlegten. In 
ven altftändifhen Kleinſtaaten des Nordens, Sachfen, Hannover, Med 
lenburg beherrſchte er noch Regierung und Landtag; hier beftanden zumeiſt 
noch die ablichen Bänke ber oberften Gerichtöhöfe; auch in den alten preu- 
Bifchen Provinzen Famen die Patrimonialgerichte und die gutsherrliche Po- 
lizei wefentlich der Macht des Adels zu gute, da bie bürgerlichen Nitter- 
gutsbefiger noch die Minderheit bildeten. Im Heere und im Civilbienft 
wurde der Abel noch überall thatſächlich bevorzugt; die perfönliche Um- 
gebung ber Fürften bilvete er allein, unb höhnend rief Voß: „ber Ebel: 
mann ift ja geborener Eurator des Marftalls, der Jagd, des Schenl⸗ 
tiſchs der Vergnügungen. Nach dem Sturze des gefrönten Plebejers trat 
der Adelshochmuth oft fehr herausfordernd auf; foger Niebuhr Hagte, noch 
nie feit vierzig Jahren habe der Edelmann ven Bürgerlihen fo abgünftig 
behandelt. Hartnädig hielt der amtliche Sprachgebrauch den abgefchmadten 
Titel Demoifelle für die bürgerlichen Mädchen feſt. Auch aus den Hofrang- 
ordnungen ber Heinen Höfe fprach ein Lächerlicher Kaſtenhochmuth. Selbft 
der höchfte Staatsbeamte durfte feine bürgerliche Frau nicht zu Hofe führen; 
in Heſſen Tonnten die Minifter nur durch die Vewendung des ablichen 
Flügeladjutanten Gehör beim Landesherrn erlangen. Das Theater in 
Weimar hatte feine ablichen Logen, und im Speifefanle des Pillniher 
Schlofjes fahen die Anlichen und bie Bürgerlichen von zwei gefonberten 
Tribünen den Gaftmählern des Könige zu. Im den Augen ber Boll 
blut-Iunfer galten nur die Berufe des Offiziers, des Kammerherrn, des 
Stallmeifters, des Forſtmanns und allenfalls noch der Verwaltungsvienft 
für ftandesgemäß. Die Wiſſenſchaften und Künfte durfte der Edelmann 
nur als Liebhaberei treiben; ganz Breslau gerieth in Aufregung, als ein 
„guäbiger Herr" unter die Komdbianten ging und auf dem Stadttheater 
auftrat. Heirathen zwifchen Edelleuten und wohlhabenden bürgerlichen 
Mädchen Tamen Häufig vor; doch nur felten, und niemals ohne lebhaften 
Widerſpruch der Standesgenoſſen, entſchloß ſich ein adliches Mädchen fih 
an einen bürgerlichen Mann wegzuwerfen. 

Diefe Ueberrefte einer übermundenen Geſellſchaftsordnung mußten 
das Bürgerthum erbittern; aber nur der Undank konnte vergeifen, wie 
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gänend das Talent, die Treue, bie Tapferfeit des preußifchen Adels 
während ber letzten ſchweren Jahre ſich wieder bewährt hatten. Die große 
Mehrzahl der Feldherren und Staatsmänner, denen Deutichland feine 
Befreiung verbantte, gehörte ja bem Abel an. Während bie franzöfifchen 
ellente, erboft über den Verluft ihrer Standesvorrechte, mit dem Lan⸗ 
beöfeinde vereint gegen ihr Vaterland in den Krieg gezogen waren, hatte 
der preußifche Adel zwar den Geſetzen Hardenbergs lebhaft widerſprochen, 
aber fobald der Auf des Königs erflang, fofort feinen Groll hochherzig 
vergeffen und fein Alles geopfert für die Rettung des Landes; ohne bie 
Hingebung des Landadels wäre bie Beſetzung der Landwehr-Offiziersftellen, 
die Bermenbung ber Landwehr im freien Felde ſchlechthin unmöglich ge» 
weien. Und gleichwohl wurden biefe patriotifhen Soldatengefhlechter von 
der liberalen Preſſe mit ven Emigranten verglichen; Berangers hämiſche 
Bere je suis vilain et tres-vilain fanden ein Echo dieſſeits des Rheins 
als gälten fie auch für Deutſchland. Der preußifche Staat vor 1806 
erihien in den Reben und Schriften ver Liberalen ſtets als das Urbild 
aller politifchen Sünden, und bald erzählte man allerorten: durch die Junker 
fi Preußen ins Verberben geftürzt, durch „Das Volt“ fieben Jahre fpäter 
gerettet worden. Nach bein Kriege verſuchte ber Abel überall einen Theil 
feiner alten Macht zurüdzugewinnen. Die Mebiatifirten beftürmten ven 
Bundestag und die Höfe mit ihren Beſchwerden; in Preußen ſchaarte ſich 
die altftändifche Partei geſchloſſen zuſammen. Allerhand Vorſchläge für 
die Neugeſtaltung des Standes tauchten auf. Während des Wiener Eon- 
geiles wurde ber Plan einer „Adelslette“ viel beſprochen, einer großen 
Genoſſenſchaft, welche überall in Deutſchland die Standesinterefien wahren 
und den Sinn ritterlicher Ehre wach halten ſollte; jedoch der Entwurf 
blieb Tiegen, wie fpäterhin ein ähnlicher Plan oftpreußifcher Edelleute. 
Auch viele Der romantiſchen Schriftfteller ergingen ſich in überſchwänglichen 
tobpreifungen bes Adels. Friedrich Schlegel feierte ihn als die Grund- 
fxaft der Hürgerlichen Geſellſchaft: an ihm hätten ſich alle anderen Stände 
at gebildet. Ein trutiges Verslein Schlegels mahnte den Evelmann, bei 
dem Schwerte und bem Pfluge zu bleiben und das Gefchwäg ber Stäbte 
u fliehen: „das ift Adels alte Sitt' und Recht!“ 

Solche Beftrebungen und dazu das thörichte Treiben ber heimgelehrten 
Emigranten Frankreichs fteigerten den Groll der Mittelflaffen. Man fiel 
wieder zurüc in jene Anſchauungen des platten Stanbesneibes, welche zur 
Zeit des Tilfiter Friedens der Bonapartift Friedrich Buchholz in feinen 
nÜnterfuchungen über den Geburtsabel‘ verfünbigt hatte. Wie Hang es 
doch fo unwiderleglich wenn biefer politifche Nicolai erwies: bie Tugend 
tererbe fich nicht, ein Berbienftabel gleich der franzöfifchen Eprenlegion bleibe 
de alfein vernünftige Form des Adels: „man lann nicht zugleich Patriot 
md Seubalariftofrat fein.” Gin alter frivericianifcher General v. Dierede 
nahm fich in aller Befcheivenheit feiner Stanvesgenofien an und zeigte in 
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feinem „Wort über ven preußifchen Abel‘ (1818), wie viele Söhne bes ge» 
ſchmähten Junkerthums im Lager und im Rath bie Größe Preußens mit- 
begründet hatten. Allgemeine Entrüftung empfing ihn, weil man ihn nicht 
widerlegen konnte. In manchen gelehrten Kreifen trat der kindiſche Adelshaß 
fo auffällig hervor, daß die Schüler felbft darauf rechneten: als der junge 
Karl v. Holtei in Breslau feine Prüfungsarbeit zu ſchreiben Hatte und 
ſich nicht ganz fattelfeft fühlte, ließ er weislich das „von” ans ber Unter- 
ſchrift hinweg und beobachtete dann ergögt, wie bie Lehrer die Köpfe zu- 
fammenftedten und einanber dies Töftliche Probſtück jugendlichen Bürger- 
muthes mit befriebigtem Lächeln vorwiefen. Die befonnenen Worte, welche 
Perthes in feinen Briefen „über den Abel” dem ritterlihen Schwärmer 
Fouquo entgegenhielt, genügten ber verftinmten Bffentlihen Meinung jet 
ebenfo wenig, wie früher ſchon die Schriften bes bürgerfreunblichen, aber 
conferbativen Rehberg. 

Es ſteht nicht anders, das beutfche Bürgerthum wurde durch feine 
großen literariſchen Erfolge zu einer ähnlichen Selbftüberhebung verleitet 
wie einft der franzöfifche Dritte Stand, nur daß fich bei und der bürgerliche 
Dünfel noch ganz auf den Boden ber Doltrin befchränfte. Leichten Herzens 
ſtellten Yiberale Zeitungen die Frage: wo fei denn das Unglüd, wenn etwa 
der gefammte Abel Durch einen allgemeinen Bankrott feinen Grunbbefig ver- 
ldre und durch neue Eigenthümer verbrängt würde? Für die ſittliche Kraft 
einer unabhängigen, mit der Lanbesgefchichte feſt verwachfenen Ariftokratie 
hatte ber Rationalismus fein Verſtaͤndniß. Voß und Rotteck ſprachen 
diefe radikalen Gefinnungen am Aufrichtigften aus. Bewußt ober unbe 
wußt verbarg ſich dahinter der particulariftifche roll gegen Preußen; 
denn kaum hatte biefer Staat durch fein Volfsheer das Vaterland befreit, 
jo warb er in Süddeutſchland ſchon wieder als das claffifche Land des 
„Junkerthums und des Corporalſtocks“ verrnfen. 

Bon ſolchen Anſchauungen erfüllt ſchrieb Rotteck im Jahre 1819 zur 
Eröffnung des babifchen Landtags feine „Ipeen über Landſtände“, das 
wiffenfehaftliche Programm des neuen Liberalismus. Aus der Natur und 
Gefchichte des gegebenen Staates bie Forderungen für bie Zukunft abzu- 
leiten lag den Liberalen um fo ferner, da ihre Bildung noch volfftänbig von 
der Philoſophie beherrſcht war und jeder Bublicift fich ftolz als ein Bolts- 
tribun bes gefammten Deutſchlands fühlte. Bon dem gemeinen beutfchen 
Staatsrechte war in der Anarchie des deutſchen Bundes wenig mehr übrig, 
mit der Betrachtung eines der neunundbreißig fouveränen Einzelftanten 
mochte fi Niemand begnügen, alfo verfielen alfe politiſchen Schriftfteller 
unwilllürlich in die Abftraktionen des fogenannten allgemeinen conftitutio- 
nellen Staatsrechts. So breift wie Rotted trat doch Keiner bie hiſtoriſche 
Welt mit Füßen. Der aufgeflärte Mann unterſchied ein breifaches Recht: 
das vergangene, das heute geltende und „das Recht, das gelten ſollte“; 
das letztere warb ohne Federleſen als „das ebelite, ja im Grunde das 
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alleinige Recht“ gepriefen, das hiſtoriſche Recht als hiſtoriſches Unrecht ab» 
gefertigt. Als einzige Regel für den Staat galt mithin das Vernunftrecht, 
das will fagen: das perjönliche Belieben des Freiburger Profefjors und 
feiner franzöfifchen Lehrer; allerdings, fügte er beſcheiden Hinzu, koönne bie 
Birflichleit Der philofophifchen Theorie immer nur annähernd entiprechen. 

Wie einft Sieyes Das Feuer der Rouſſeau'ſchen Vollsfouveränität mit 
dem Wafler der Montesquieu'ſchen Gewaltentheilung verſchmolzen hatte, 
fo ſuchte Rotteck die Doktrin des Eontrat focial durch einige Begriffe des 
monarchiſchen Staatsrechts zu verbünnen; nur ftand er noch weit mehr 
als jener franzoͤſiſche Verfaflungskünftler unter dem Einfluß des Genfer 
Philoſophen. Kurz und gut, ganz in Rouſſeau's Weife, erflärte er das 
Sol für den natürlichen Inhaber der Stantögewalt, die Regierung für 
das fünftliche Organ bes Gefammtwillend, das alle feine Rechte allein 
der Mebertragung verbante. Darum gebührt dem Volle unter allen Um- 
fländen die geſetzgebende Gewalt, fonft geht jeine Perfönlichteit verloren; 
vie Lanbftände aber lönnen alle bie Rechte ausüben, welche ſich das Bolt 
bei der Uebertragung der Regierungsgewalt, nach vernünftiger Muthma- 
ung, ſtillſchweigend vorbehalten hat. Darum ift auch das Zweilummer- 
ſyſtem ein Unrecht, e8 fei denn daß die erfte Kammer ebenfo viele Staats- 
adien, an Capital und Grundvermögen, vertritt wie bie zweite. Das 
Bolt, natürlich, weiß Immer was es will und will ftets das Beſte; „wo 
ver Vollswille herrſcht, da Fönnen DVerhältniffe, die gegen das natürliche 
Recht ftreiten, gar nicht aufkommen.“ Mit biefen republikaniſchen Deen 
verbanden fich dann einige altftändifche Vorftellungen: fo foll der Abgeord⸗ 
nete nur feinen eigenen Wahlbezirk vertreten, da er ja von ben anderen 
teinen Auftrag empfangen Hat. Alle ſolche Wiverfprüche erflären fich aus 
dem einen beherrſchenden Gedanken: aus ber Abfict, den Schwerpunkt 
des Stantslebens überall nach unten zu verlegen. Einen Unterſchied zwi- 
fen Saffen und Hinterfaffen wollte Rotted, getreu der Weltanſchauung 
feiner Breisgauer Bauern, zur Noth zugeben; doch führte feine Lehre 
folgerecht unzweifelhaft zum allgemeinen Stimmredt. Unb in ber That 
hatte der Berliner Hiftoriter Woltmann fchon im Jahre 1810 in feinem 
„Geiſt der neuen preußiſchen Staatsorganifation” dieſe legte Forderung 
autgeſprochen. 

So mächtig wirkte die abftrakte Doktrin auf dieſes treu gehorſame, 
von revolutionären Begierden noch völlig unberührte Volk: Inum der Wiege 
entwachſen, verfocht der ſüddeutſche Liberalismus ſchon dieſelben Gebanten, 
welche einft in Frankreich die Eintagsverfaffung von 1791 gefchaffen und 
bald darauf das Lonigthum ſelbſt zerſtört Hatten! Eigenthümlich war dem 
gutmüthigen Freiburger, im Gegenſatze zu feinen franzöſiſchen Vorgängern, 
nur jene philifterhafte Harmloſigleit, die von den Folgen ihrer Lehren gar 
nichts ahnte, und ein helleres Verſtändniß für den communalen Unterbau 
der Stantöverfaffung. Aus den Tiefen des germanifchen Geiftes empor- 
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geftiegen, Hatten die Gedanken ber preußiſchen Städteordnung in der Stille 
ſchon Tängft die Runde durch Deutfhland gemacht: ſelbſt Rotteck konnte 
ſich feine conftitutionelle Herrlicfeit nur auf dem Boden ber Selbſwer⸗ 
waltung denlen. Gleichwohl ließ ſich der franzöfifche Urſprung feiner 
Doktrin nirgends verfennen. Auch ihm ging das ganze Leben des Staates 
allein in den Berfaffungsformen auf; auch er betrachtete die Gleichheit, 
nicht die Freiheit als das höchſte der politifchen Güter und urtheilte Daher 
über die Scheinverfaffung des Königreichs Weftphalen weit milder als 
über das alte deutſche Stänbewefen. 

Darum fand feine Lehre auch die Zuftimmung ver harten Bonapar- 
tiften in München. Dort prebigte die Alemannia von Aretin und Hörmann 
noch immer ven ſchamloſen Particularismus. Sie betheuerte: „eher 
werben Löwen und Adler mit einander Hochzeit machen als Süb- und 
Noroländer fich vereinigen; fie brachte Gefpräche zwifchen einem Tern- 
haften „Baiermanne‘ und einem geckenhaften pommerfchen Landwehrmanne, 
der nicht einmal der beutfchen Sprache mächtig war; fie verhößnte und 
verleumbete alles norddeutſche Wefen und erflärte hurzab, bei dem Namen 
„deutſch“ laſſe ſich ger nichts denken. Aber ver alte bajuvariſche Son- 
dergeift ſchmückte ſich jegt mit neuen Federn. Wahres und Falſches ge 
ſchickt vermifchend, fchilderte Aretin die Alemannen — fo nannte er alle 
Süddeutſchen — als die alleinigen Vertreter der conftitutionellen Freiheit, 
den Norden als das Land des Feubalismus, und dies ſchon im Jahre 
1816, Yange bevor die neuen ſüddeutſchen Verfaſſungen erfhienen waren. 
Nachher fchrieb er felbft ein Lehrbuch des conftitutionellen Stantsrechts, 
das die Grunbfäge des neuen Vernunftrechts mit den Anſchauungen ver 
rheinbünbifchen Bureaukratie zu verfchmelzen fuchte; und als Aretin dar⸗ 
über ftarb, führte Rotteck das Buch des alten Bonapartiften zu Ende. 

Im einer ganz anderen Gedankenwelt bewegten fich die Anfänge des 
norddeutſchen Liberalismus. Hier war die Kette ber Zeiten nicht ganz 
zerriſſen, von den alten ſtändiſchen Inftitutionen noch Vieles erhalten, 
ein warmes Gefühl Kiftorifcher Pietät faft überall im Volfe lebendig. Die 
Meen der Revolution hatten bier niemals fo tiefe Wurzeln gefchlagen; bie 
Liberalen vermaßen fich nicht den Staat nach den Abftraftionen des Ber- 
nunftrechts völlig neu zu geftalten, ſondern verlangten nur bie Wiederbele⸗ 
bung und Fortbildung bes alten Stänbewefend. Das Drgan biefer gemä- 
Bigten Richtung bilbeten die Kieler Blätter. Wohl nirgends zeigte fich bie 
innere Verwandtſchaft zwifchen dem neuen Liberalismus und ber ivealifti- 
ſchen Begeifterung unferer claſſiſchen Literatur fo ſchön und rein wie in dem 
Kreiſe feingebilbeter und liebenswürbiger Menſchen, ver ſich um biefe ge» 
diegenſte Zeitfchrift des deutſchen Nordens ſchaarte. An dem gaftlichen 

Tiſche der Gräfin Reventlow auf der Seeburg und ver Frau Schleiven 
am Afcheberger See fanden fich bie beften Männer ber Kieler Uninerfität, 
Dahlmann, Tall, Zweiten, €. T. Welder, mit dem Arzte Franz Heger 
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wiſch, dem geiftfprüßenden Heißfporn, und den Führern des ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Adels, den Reventlow, Rumohr, Baubiffin, Moltte in Hei 
terer Gefelligkeit zufammen. Sie Alle ſchwärmten für Goethe, fie Alle 
fühlten fich ſtolz, das deutſche Wefen Hier in ber Außerften Nordmark gegen 
den wachfenden Uebermuth der dänifchen Krone zu vertheibigen, und wenn 
fie fir comftitutionelle Rechte fich begeifterten, fo meinten fie damit nur 
das Ideal freier Menſchenbildung, das einft in Weimar verkündet ward, 
zu verwirklichen. 

Ans diefer Heinen Welt voll Geift und Anmuth gingen Dahlmanns 
Auffäge „ein Wort über Verfaſſung“ (1815) Hervor, in Form und In⸗ 
halt das genaue Gegentheil der Schriften Notteds. Der Kieler Gelehrte 
ſchrieb ebenfo gedankenreich, kurz und markig wie der Freiburger bünn 
und breit. Wenn biefer das Hiftorifche Recht befämpfte, fo mahnte Dahl - 
mann die Deutfchen, ſich das volfjtändige Dafein ihrer Väter zu vergegen- 
wirtigen, um alfo fittlich zu genefen. Wollte Rotteck das Königthum nur 
vorläufig dulden, fo befannte Dahlmann unumwunden feine ftreng mon- 
archiſche Gefinnung und fagte zum Entfegen der Philologen: die Grie- 
sen und Rönter mißfannten ben Zeitpunft, wo es nüglich war zur Mon- 
archie überzugehen. Nicht in Frankreich, fonbern in England fuchte er 
ſein Staatsibeal: „Hier find die Grundlagen der Verfaffung, zu welcher 
alle nen-europäifchen Völfer ftreben, am reinften ausgebilvet und aufbe- 
wahrt.“ Seit Montequiens Geift der Gefege in Deutſchland Eingang 
gefunden, Hatte es zwar an unbeftimmten Lobpreifungen ber englifchen 
Freiheit nie gefehlt; eben jegt ließ Nüdert die rückkehrende Freiheit fagen: 

O bant mir einen Tempel 

Nach Albions Erempeli 
Doch unter den Publiciſten war Dahlmann der erſte, der mit gründ⸗ 
lichet Sachkenntniß und frei von blinder Nachahmungsſucht das engliſche 
Parlament als ein Muſter für Deutſchland hinſtellte, wie Vincke kurz 
zuvor die britiſche Selbſtverwaltung. Männer wie Niebuhr, Schleier- 
macher und Thibaut fprachen dem Kieler Hiftorifer ihre freubige Zuſtim⸗ 
mung aus; aber erft nach vielen Jahren fanden feine Gebanfen in weiteren 
Keifen Anklang. Die Kieler Blätter drangen nicht weit über Schleswig. 
dolſtein Hinaus; denn bie Maffe des Volfes im Norben ging in wirtbfchaft- 
lichen Sorgen unter, und wer in Süddeutſchland für bie conftitutionelfen 
Veen empfänglich war, hielt fich eher an ben bequemeren Katechismus 
des Rotted ſchen Bernunftrechts. 

Beiden Richtungen des Liberalismus ſtand, durch eines Himmels Weite 
getrennt, der gefürchtete Reſtaurator der Staatswiſſenſchaft Karl Ludwig 
d. Haller gegenüber. Der Berner Ariſtokrat hatte die Macht feiner Stan⸗ 
desgenoſſen vor ben Gemaltftreichen der Revolution zufammenbrechen fehen 
und dann in ber Verbannung, im öfterreichifchen Dienfte, ſich das poli« 
tiſche Syſtem gebilbet, das „die Monarchie wieber auf ihrem wahren Grunde 
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erbauen, bie anmaßende revolutionäre Wiflenfchaft des gottlofen acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts zu Schanden machen und die katholiſche Kirche mit 
einent neuen Ölanze erleuchten” follte. Mit dem ftolzen Bewußtſein eines 
welthiſtoriſchen Berufes verfünbete ex feine Lehre, erſt in ber Allgemeinen 
Staatskunde (1808), dann, feit 1816, in ber Neftauration ber Staats⸗ 
wiſſenſchaft; es ſchien ihm wie eine übernatürliche Fügung, daß gerade 
ihm, dem geborenen Republilaner und Proteftanten, die antirevolutionäre 
Heilswahrheit aufgegangen fei. Und allerbings mit zermalmenber Wucht 
fielen die dialeltiſchen Reulenfchläge feines harten Menfchenverftandes auf 
die Phantafiegebilde der Naturrechtslehre. Erſt die handfeſten Beweis 
gründe dieſes polternden Naturaliften erjchütterten ven Glauben an ben 
Naturzuſtand, an den Staatsvertrag und bie urſprüngliche Volksfouveri- 
nität auch in den Kreifen jener Ungelehrten, welche den feinen Gebanten 
der hiſtoriſchen Rechtsſchule nicht folgen konnten. Was er freilich jelber 
an die Stelle diefer überwundenen Doktrin fegte war nur eine grobe 
Verallgemeinerung der patrimonialen Rechtsgrundfäge der alten Berner 
Ariftokratie. Wie einft die Herren von Bern ihre eroberten Unterthanen- 
lande im Aaargau und im Waadtland kurzweg als das Eigenthum ihrer 
fiegreichen Republik behandelt Hatten, fo begründete Haller den Staat 
ſchlechthin auf das Recht des Stärkeren. Das Land gehört einem Fürften, 
einer Corporation ober einer Kirche; auf dieſem Eigenthum des Landes⸗ 
herrn und unter feinem Schuße fiebelt fich das Volk an; verſchwände das 
Volt, jo wäre der Staat immer noch vorhanden in ber Perſon des Für- 
ften, der Teicht neue Untertanen finden kann. Der Staat erfcheint mit 
hin als eine privatvechtliche Genoffenfchaft wie andere auch, nur mächtiger, 
felbftändiger als fie alle, ver Fürft als „ein begüterter, volllommen unab- 
hängiger Menſch“; er beherrfcht das Volk durch feine perfänlichen Diener, 
ift berechtigt wie verpflichtet fich felber und fein Haus als den Haupt 
zwed des Staates zu betrachten, muß aber auch den Aufwand aus feinem 
eigenen Bermögen beftreiten und bie Untertanen durch feine eigenen Sol- 
daten befhügen. in Zerrbild des alten ftänbifchen Staates, wie es in 
ſolcher Roheit felbft im vierzehnten Jahrhundert nirgends beftanden Hatte, 
warb aljo mit ber gleichen Unfehlbarkeit, wie einft Die Deufterverfaffungen 
der Revolution, als das alfgemeingiltige Staatsideal Hingeftellt; bie ſtaats⸗ 
rechtliche Unterorbnung des Bürgers ſank zur privatrechtlichen Dienftbar- 
keit herab. Der Reftaurator hob in Wahrheit den Staat felber auf. 
Nirgends erſchien feine Doktrin fo bodenlos, fo allen Thatfachen wider- 
ſprechend wie in Preußen; denn kein anderer Staat hatte die Majeftät des 
Staatsgedankens fo hoch gehalten, wie biefer, beffen Fürſten immer bie 
erften Diener des Staates waren. Daher auch Hallers wilder Haß gegen 
Briebrich den Großen, gegen den aufgeflärten preußifchen Abfolutismus, 
der bie haſſenswürdige Eonfeription erfunden babe, und gegen das Allge- 
meine Landrecht: „außer auf dem Titelblatte fieht man nirgends, ob es 
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der für Japan und China als für den preußifchen Staat gegeben fer.” 
Gleichwohl fand Haller gerade in Preußen zahlreiche und mächtige An- 
hänge. Der Kronprinz umd feine romantiſchen Freunde meinten in dem 
gtundherrlichen Staate bie Farbenpracht des Mittelalters wiederzuerlennen; 
Narwitz und die Feudalen von ber maͤrkiſchen Ritterſchaft begrüßten mit 
Jubel den entfchloffenen Denter, der ven Monarchen wieber in bie Reihe 


Nöfrftand tHeilte und „ben Freieren bes Landes‘ fo werthvolle Privi⸗ 
legien zugeftand; ben Abjolutiften behagte, daß im Haller’ichen Staate ber 
Fürft vor dem Volle war; die Ultramontanen freuten ſich des Lobes ber 
Theokratie, welche dem Eonvertiten als die freiefte und mwohlthätigfte aller 
Staatsformen erſchien; bie ängftlichen Gemüther fanden ihre eigenen ban⸗ 
gen Befürchtungen beftätigt durch bie Anklagen des Berner Fanatikers, 
der bie ganze Welt von ber großen Verſchwörung ber Freimaurer, ber Illu- 
mingten, der Revolutionäre bedroht wähnte. Alle Gegner der Revolution 
Sießen bie fiegreiche Polemik gegen das Naturrecht willtommen. Während 
in den einfacheren unb größeren Verhaͤltniſſen des franzöſiſchen Stants- 
lebens bie Bartei der Feudalen und Clericalen ſchon offen als bie Feindin 
des bureaukratiſchen Abfolutismus auftrat, wogten in Deutſchland alle 
biefe Richtungen ber Gegenrevolution noch ungeſchieden durcheinander. 
Ungfeich geringeren Anklang fand bie rein ultramontane Staatslehre 
des vielgewandten Sophiften Adam Müller. Das römifche Weſen wollte 
in — Heimathlande ver Ketzerei nicht recht gedeihen; Feiner unſerer cle⸗ 
ricalen Schriftſieller konnte ſich dem Grafen de Maiſtre vergleichen, dem 
ritterlichen Savoharden, ber mit ber ganzen Gluth romaniſchen Glaubens⸗ 
dfere, bald wigig fpottend, bald pathetifch akracı, die Unterwerfung ber 
Welt unter das Papftthum forberte und bie „verthierende” Bien 
ſhaft des „‚Sahrhunverts der Narrheit“ hefimpfte. Solcher Schwung der 
— ſolche Gluth begeiſterter Kreuzfahrergeſinnung war dem geiſtreichen 
nicht gegeben. Adam Müller erkannte zwar fcharf- 
kam mande Schwächen des Liberalismus, namentlich feiner wirthſchaft ⸗ 
Üihen Dottrinen; er zeigte ſchlagend, wie wenig das Syſtem des Gehen» 
Infiens in dem Rampfe ber focalen Intereffen gerrüge, wie unmöglid, bie 
Yllftänbige internationale Arbeitötheilung zwiſchen unabhängigen Böltern 
fi, und fagte warnend vorher, aus ber mobernen Volkswirthſchaft werbe 
ein neuer Geldadel hervorgehen, ſchnöder, gefährlicher als ver alte Ge⸗ 
Imtsabel, Aber in feiner „Theologiſchen Grundlegung ver Staatswiſſen⸗ 
Ihaft“ wurde doch nur die Haller’fche Doftrin wiederholt und mit einigen 
!erlogifehen ober naturpfilofopfifchen Flittern nen ausgefhmüct. Noch 
willlirficher als Haller erfünftelte er fih eine natürliche Gliederung der 
—— und unterſchied bald den Lehr-, Wehr- und Nahrſtand als 
die Vertreter von Glaube, Liebe, Hoffnung, bald nach der Formel „Trau, 
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er den Unterſchied von Stants- und Privatrecht und verficherte, jeder Staat 
feßge ſich in's Unenbliche aus Staaten zufammen. Sein Iveal war ber 
vernünftige Feudalismus; den Wiverfpruch zwiſchen Politit und Recht Dachte 
er zu löſen durch die Macht des Glaubens, der zugleich Geſetz fei. 

So warb denn Alles wieder in Frage geftelit, was die beutiche Staats- 
wiſſenſchaft feit anderthalb Jahrhunderten gebacht hatte, feit Pufendorf fie 
von dem Joche ber Theologen erlöfte; Die politiiche Doktrin ſank zurüd in die 
theolratiſchen Vorftellungen des Mittelalters. Friedrich Schlegel feierte 
die Kirche als die erfte aller Innungen, nad ihrem Vorbilde follten ſich 
alle anderen Corporationen ber bürgerlichen Geſellſchaft neu geftalten. 
Baader nannte den Lehr, Wehr- und Nähritand die drei Staaten jeber 
Nation und verwarf den Ausbrud „der Staat” als eine fündliche moderne 
Erfindung. „Corporation, nicht Affociation“ — fo lautete das Schlagwort ber 
politiſchen Romantiler; bie meiften verbanden bamit nur bie unbeftimmte 
Vorftellung einer ſchwachen Stantsgewalt, welche durch Zünfte, ritterliche 
Landtage, autonome Gemeinden eingefchränkt, durch die Kirche geiftig ber 
herrſcht werben follte. Der nüchterne Gen fühlte fich wildfremd und un 
heimlich in diefer Traumwelt der theologiſirenden Politit und geſtand feinem 
Freunde Müller: Hier vermiffe er Altes, was bie Wiſſenſchaft ausmade, 
Klarheit, Methode, Zufammenhang. Sein weltlicher Sinn empörte fich, wenn 

- ihm der Freund betheuerte, ver Weltfrieve Hänge von der Erkenntniß ber 
Menfhwerbung Gottes ab. Erſt als er die Vorboten der nahenden Revo 
Iution zu erfennen glaubte, da fchrieb er in einem Anfall nerndfer Angit: 
„Sie haben volltommen Recht, Alles ift verloren, wenn nicht die Religion 
pas seulement comme foi mais comme loi hergeſtellt wird.“ Aber bie 
Zerknirfchung hielt nicht vor; ber erfte ber deutſchen Publiciſten ftand 
doch zu Hoch um die Erfenntniß der weltlichen Natur des Staates auf 
die Dauer aufzugeben. 

Eine Kluft von Iahrhunderten ſchien zwifchen ben romantiſchen 
Stantslehren und den liberalen Doktrinen zu liegen. Auf Seite ver Con⸗ 
fervativen fand noch die große Mehrzapl der Iiterarifchen Talente, bie 
Weberlegenheit wiffenfchaftlicher Bildung; der Liberalismus zeigte troß feiner 
jugenblichen Unreife doch mehr Sinn für bie Bebütrfniffe der Gegenwart, 
für bie berechtigten Anfprüche ver erjtarfenben Mittelflafien. Wer zwi 
ſchen dieſen ſchroffen Gegenfägen zu vermitteln fuchte, erregte nur Verdacht. 
Selbſt der ehrliche Steffens fam in ben Ruf reaftionärer Gefinnung, 
weil er in feinen geiftreich verſchwommenen politischen Schriften zwar land» 
ftänbifche Verfaffungen forderte, aber nach feiner phantaſtiſchen Art „bie 
Gemeinſchaft der Heiligen“ fiir bie Idee bes Staates erklärte und ben 
Vorzug des Adels in „der myſtiſchen Tiefe aller irdiſchen Geburt" begründet 
fand. Den Patrioten Hang es wie Hohn, wenn ber vertrauensvolle Dann 
die charalterloſe Buntheit bes zerriffenen deutſchen Staatslebens geradeni 
als einen Vorzug pries: jede Verfaſſung ſei mangelhaft, erſt die Vielheit 
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der Berfaffungen gebe eine Höhere geiftige Einheit! Noch weniger ver» 
mochte Ancillon bie erbitterten Gemüther zu beſchwichtigen. Seine zahlreis 
gen ſtaatswiſſenſchaftlichen Bücher blidten mit vornehmer Geringfhägung 
auf bie feichten Vergötterer des Zeitgeiftes hernieber und offenbarten doch 
ne Gedankenarmuth, woneben Rottecks Waſſerklarheit wie fprubelnbe 
Genialitãt erſchien, dazu eine ſchillernde Unbeſtimmtheit des Ausdrucks und 
ber Ideen, bie ſich überall eine Hinterthür offen hielt. Wenn er in tiefer 
Unterthänigfeit bie Heilige Allianz als die Verföhnung von Politik und Mo- 
tal feierte oder mit ſalbungsvoller Breite bewies, zwifchen berathenben und 
beſchließenden Landftänden beſtehe eigentlich fein Unterfchied, dann zürnten 
die Liberalen um fo heftiger, da fie wußten, daß ber behutſam vermit- 
telnde Schriftfteller am preußiſchen Hofe ftets die Beftrebungen ber ftreng 
taltionären Partei unterſtützte. — 

Noch bevor die fiegreichen Heere Heimfehrten, Hatte ein an fich gering- 
fügiger Häßlicher Vorfall ven Gegenfag der politifchen Meinungen krank⸗ 
haft verfchärft, das kaum erwachende Parteileben auf lange hinaus ver- 
giftet. Seit Jahren waren die napoleonif—hen Märchen von dem Tugend- 
bunde und ven jacobinifchen Umtrieben der preußiſchen Patrioten in Ber 
Hofburg wie in ben rheinbündiſchen Cabinetten gefchäftig umhergetragen 
worden; auch bie wohlmeinenden Heinen Höfe erſchraken über die lär- 
menbe ierroriftiſche Sprache der teutonifchen Wortführer; alle Regierungen 
fühlten fich umficher, fie empfanden felber, wie wenig ber Friedensſchluß 
und die Bunbesafte ven Wünſchen der Nation genügen konnten. Auch 
in Preußen begannen bie alten Gegner Steins und des ſchleſiſchen Haupt- 
quartiers fich wieder zu rühren. Schon während des Wiener Eongreffes 
verbächtigte ein Hofrath Ianle „das wilde Freiheitsgeſchrei“ von Arndt 
und Görres bei dem Staatslanzler. Als die Monarchen zum zweiten 
mole in Paris verfammelt waren, veröffentlichte der Berliner Profeffor 
Schmalz eine Flugihrift: „Berichtigung einer Stelle in der Bredow⸗Ven⸗ 
tariniſchen Chronik vom Jahre 1808.” Jene Stelle war ſchon vor Jahren 
af Schmalz's Verlangen von dem Herausgeber ſelbſt berichtigt worden; 
Schmalz benutzte nur den Vorwand um, anfnüpfend arı bie Gefchichte des 
alten Tugendbundes, von bem unterirbifchen Treiben der geheimen Ver⸗ 
eine, welche „vielleicht”” aus jenem Bunde hervorgegangen feien, ein unheim- 
liches Schreckensbild zu entwerfen. Er war ein Schwager Scharnhorfts, 
hatte mit dem General ſtets in gutem Einvernehmen gelebt, in der Zeit 
der franzöfifchen Herrſchaft feinen patriotifhen Muth bewährt, auch an 
der Begründung ber Berliner Univerfität rührig mitgenrbeitet. Im ber 
Unzahl feiner ſiaatswiſſenſchaftlichen Schriften zeigte ſich ein befchränter, 
hatter Kopf, der die Ideen ber Revolution hafte, ohne doch ihre Grunblage, 
die Lehre des Naturrechts wiſſenſchaftlich überwinden zu können; an feinem 
Rufe Haftete bisher kein Makel. Welch ein Aergerniß num, als dieſer ge⸗ 
achtete Patriot plöglich eine lange Reihe wüthenber Anklagen gegen das 
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neue Deutſchthum erhob: wie bie Jacobiner einft die Menſchheit fo fpiegeln 
dieſe verſchworenen Vollsverführer bie Tentfchheit vor um ung ber Eide ver- 
geflen zu machen und ben tollen Gedanken Einer deutſchen Regierung zu 
verwirklichen! Gerade gegen ben beſcheidenſten und maßvollften Der teuto- 
niſchen Redner, gegen Arndt richtete Schmalz feine gehäffigften Schmähun- 
gen. Arndt hatte in dem Töftlichen Katechismus für den deutſchen Lanb- 
wehrmann bie bibliſche Redewendung gebraucht: fehonet der Wehrlofen 
und ber Weiher und Kinder brauchet chriftfih und menſchlich! Daraus 
ſchloß Schmalz, dieſe Ruchlofen Hätten „Mord, Plünderung, Nothzucht, 
letztere gar Märlich geprebigt”. One Zweifel, felbft feine Gegner gaben 
das zu, handelte ber unfelige Mann in gutem Glauben. . 

Zum erften male feit drei Jahrhunderten war über das ftille Norb- 
deutſchland eine wirkliche Volksbewegung dahingebrauſt; der Anblick aller 
ver elementarifchen Kräfte, die in ſolchen Zeiten bes Sturmes fih ent 
fefleln, Hatte manches ſchwache Gemüth betäubt und verwirrt. Wie in 
England zur Zeit Karls IL. taufende ehrlicher Leute von dem Dafein ber 
eingebilbeten Bapiftenverfchtwörung überzeugt waren, fo griff jegt in Deutſch⸗ 
land ein finfterer Wahn gleich einer verheerenden Seuche um fich; nicht 
blos ſchlechte Gefellen glaubten an bie geheime Wühlerel Demmasailer 
Bünde, Noch verlegender als der offenbare Unfinn berührten bie 
haften Halbwahrheiten ber Schmalziſchen Schrift. Dem literariſchen em 
gefühle Hielt er entgegen: bie Maffe des Volles Habe von ben Schriften 
der Publiciſten nie ein Wort erfahren. Aus jener jhönen Anfpruchslofig- 
teit des preußiſchen Volts, die das Ungeheure that als verftände ſich's von 
felber, 309 ber Denunciant den Schluß, eine ungewöhnliche Begeifterung 
habe fich nirgends gezeigt, die Preußen feien zu den Fahnen geeilt wie beim 
Brande bie Nachbarn zum Loſchen. Wenn Arndts Schrift über „Preu⸗ 
ßens rheiniſche Mark! fagte: „Preußen muß allenthalben fein und Preußens 
Deutſchland allenthalben,“ und ven Staat der Hohenzollern das einzige 
beutfche Land nannte, das Deutſchlands Nichtigkeit zur Herrlichkeit er- 
heben könne — fo genügten dem Anfläger ſolche unbeftimmte Weiſſagungen 
um bie beabſichtigte Entthronung aller deutſchen Mlleinfürften zu erweifen. 

Die beiten Männer der Nation fühlten fi in ven Tiefen der Seele 
empört, da ſie das Andenken ver fchönften Zeit der neuen deutſchen Ge 
ſchichte fo fchmäßlich Hefubelt ſahen. Eine Fluth von Gegenſchriften über 
fchwentmte ben Büchermarkt, der ärgerliche Handel Hielt währen ber letzten 
Monate des Iahres 1815 fait die geſammte gebilbete deutſche Welt in 
Athem. Auch das Ausland mifchte ſich ein; die Times unterftand ſich, 
den unruhigen Preußen das gehorfame Hannover als ein Mufterbilb vor 
zuhalten. Niebuhr und Schleiermacher wieſen den armfeligen Ankläger 
zurüd, Jener mit tiefem Ernft, Diefer mit fchonungslofem Spott. In 
anderen Gegenfchriften zeigte ſich freilich die verblendete Selbftüberhebung 
des jungen Liberalismus. Ludwig Wieland, ver Sohn des Dichters, er 
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werte dem Vertheidiger des abſoluten Königthums kurzab: „das Re⸗ 
nãſentativſyftem tft das wahre und auch bag einzige, wozu rechtliche und 
daterlandiſche Menſchen fic öffentlich bekennen dürfen!“ Rath Koppe in 
Anden, ein ausgezeichneter preußifcher Beamter, behauptete zuverfichtfich: 
durch das tafismanartige Wort „Berfaffung” wird die deutſche Einheit ge- 
fihert; denn „überall ftrebt der Nationalwille nach dieſer Einheit; alle Ab⸗ 
weihungen davon Hatten ihren Grund in dem Uebergemwichte der Negie- 
sungsgewalt über den Volfswillen!” 

Um Neujahr 1816 machte eine würdig und freundlich gehaltene Ber- 
ordnung des Königs dem Zanfe ein Ende. Der Monarch erlannte offen 
an: biefelben Gefinnungen, welche bie Stiftung des alten Tugenbbunbes 
veranlaßt, Kätten im Sabre 1813 die Mehrheit bes preußiſchen Votes 
befeelt und bie Rettung des Vaterlandes herbeigefüßrt, jetzt aber, im Frie⸗ 
den, Könnten geheime Verbindungen nur ſchädlich werben. Das alte Ver⸗ 
bot der Heimlichen Geſellſchaften warb erneuert, die Fortſetzung des lite⸗ 
wrifgen Streite® unterfagt, eine Unterfuchung, welche Niebuhr und feine 
Freunde zu ihrer eigenen Rechtfertigung beantragt Hatten, als überfläffig 
abgelehnt. Nun verſtummte der Lärm; aber Jedermann fühlte, daß die 
atge Saat des Anflägers, ver eben jet durch einen preußiſchen und einen 
wirttembergifchen Orben ausgezeichnet wurde, doch nicht auf ganz undank⸗ 
baren Boden gefallen war. — Mit ſolchen Gefinnungen ſchritten Deutſch⸗ 
lands Fürften und Stämme in die erfehnte Sriebenszeit hinein. Dort 
ein ſtiller, gegenftanbslofer Argwohn; Hier ein blinder Glaube an die zau- 
beriſche Wirkung ber conftitutionellen Staatsformen, ein kindliches Ver⸗ 
tramen zu ber untrüglichen Weisheit des Volls; in den Maſſen endlich 
tiefe Sehnſucht nach Ruhe und friedlicher Arbeit. 


Bierter Abſchnitt. 
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Das Weltreich war gefallen, über feinen Trümmern erhob fich wieder 
eine friebliche Staatengẽſellſchaft. Aber jenes alte Syſtem ber europätfchen 
Politik, das durch wechſelnde Bündniſſe und Gegenbünbniffe die fünf Groß 
mächte im Gleichgewicht zu erhalten fuchte, Tehrte vorerft nicht wieder. 
Alle Staaten des Welttheils bildeten jegt, wie Gens fagte, eine große 
Union unter der Aufſicht ber vier Mächte, welche den Krieg gegen Na 
poleon geführt und ihren Bund foeben in Paris erneuert Hatten. So 
viele Jahre hindurch, in ber argen Zeit des Harrens und bes Leidens, 
war an biefem rettenden Bunde gearbeitet worden; num Hatte er im brei 
ſchweren Kriegsjahren feine Probe beftanben. Während ihres langen Zu 
ſammenlebens Hatten fich Die Monarchen und bie leitenden Stantsmänner 
an einen vertrauten perfönlichen Verkehr gewöhnt, wie er vordem unter 
gefrönten Häuptern unerhört gewefen; fie befchlofien, auch in Zukunft alle 
großen Fragen ber europäifcen Politif in perfönlichen Zufammenkünften 
zu befprechen. Der Bund ber vier Mächte betrachtete ſich als ven oberften 
Gerichtshof Europas; er hielt für feine nächfte Pflicht, die neue Ordnung 
der Stantengefellfchaft vor einem Friedensbruche zu bewahren imb barum 
das unberechenbare Frankreich, den Heerb ver Nevolutionen und ver Kriege, 
gemeinfam zu überwachen. Während das europäifche Occupationsheer unter 
Wellingtons Oberbefehl die Ruhe in Frankreich aufrecht zu erhalten hatte, 
follten die vier Gefandten zu Paris in regelmäßigen Eonferenzen bie lau⸗ 
fenden Gef&äfte der großen Allianz erledigen und den Tuilerienhof mit 
ihren Rathſchlägen unterftügen; in einzelnen Fällen luden die Vier auf 
den Herzog vom Richelieu felbft zur Berathung ein. Alle Streitfragen, 
die fih aus den Wiener und Partfer Verträgen ergaben, wurden biejer 
Gefandtenconferenz zugewieſen; nur bie Abwicklung der veriworrenen deut 
ſchen Gebietsfragen blieb einer befonberen Verhandlung in Frankfurt vor 
behalten. 

Noch niemals Hatte das Staatenſyſtem eine fo feftgeorbnete bündiſche 
Gemeinſchaft gebildet. Das Protectorat ber vier Mächte beherrfchte ven 
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Belttheil minder gemaltfam, aber ebenfo unumfcränkt wie einft der Wille 
Ropoleons. Die Staaten zweiten Ranges — les Sous-Alli6s nannte 
man fie ſpöttiſch in ven diplomatiſchen Kreiſen des Bierbundes — fahen 
id von allen Geſchäften ber großen Politit völlig ausgefchloffen; als ver 
hochmũthige fpanifche Hof, ber bie Zeiten Philipps IL. nicht vergeffen konnte, 
Zutritt zu der Parifer Gefandtenconferenz verlangte, ward er fcharf zurück- 
gewiefen, am fehärfiten von Preußen. Nirgends aber warb das Ueberge⸗ 
wiht der vier Mächte fehwerer empfunden, als in Frankreich. Obwohl 
die Sranzofen von ben auferorbentlichen Machtbefugniffen der Gefanbten- 
conferenz nichts Sicheres mußten, fo pflegt doch -in Fragen det nationalen 
Ehre der Imftinkt der Mafjen felten ganz zu irren. Die Nation ahnte 
buntel, daß ihre Regierung durch das Ausland beauffichtigt wurde, und ver- 
folgte mit überfteömendem Haſſe den „Lorb Proconſul“ Wellington. Die 
Serrihaft Des alten Königthums Tonnte ſchon barum nicht wieber feite 
Burzeln ſchlagen, weil fie dem Vollke als eine Fremdherrſchaft erſchien. 
Nur zu bald bewährte ſich die Warnung, welche Humbolot dem Barifer 
driedenscongreſſe zugerufen Hatte: die Revolution werde niemals endigen, 
wenn Europa bie Sranzofen unter feine Vormundſchaft nehme, 

Die vier Mächte betrachteten ſämmtlich den Beftand der legitimen 
Dynaſtie als einen Grunbpfeiler der neugeorbneten Staatengeſellſchaft und 
behandelten daher den franzöftichen Hof mit aufrichtigem, beforgtem Wohl⸗ 
wollen. Kaum hatte der Pariſer Eongreß die Frage der Lanbabtretung 
ins Reine gebracht, fo begann Gneifenau fofort, noch im Oktober 1815, 
eine tief geheime Verhandlung mit den Tuilerien. Rücſichtslos wie auf 
dem Schlachtfelve pflegte der fühne Mann auch in der Politik feine Mittel 
gu wählen ; hatte er doch zur Zeit ber fächfifchen Händel alles Ernſtes er⸗ 
wogen, ob Preußen nicht mit Hilfe des zurückgekehrten Napoleon feine An- 
ſprũche durchſetzen folle. So ſchien ihm jetzt felbft ein abentenerficher Weg 
erlaubt, wenn nur das Biel, die Befeftigung des neuen Staatenſhſtems, 
erreicht wurde. Seine Unterhändler, Major dv. Roher, ein Legitimift in 
preußiſchen Dienften, bot dem Herzog von Richelieu, mit Hardenbergs Ge 
uehmigung, gevabezu ein geheimes Bündniß an: Preußen als der nächte 
Nachbar folite fich verpflichten, ven Bourbonen im Falle einer Revolution 
mit feiner gefanmmten Kriegsmacht Beiftand zu leiften. Die Verhandlung 
füsrte zu Teinem Ergebniß, offenbar weil König Friedrich Wilhelm ſchließ⸗ 
lich Bedenken trug fo weitausſehende, gefährliche Verpflichtungen zu über» 
nehmen; doch fie bewies genugſam, daß Preußens Negterung entſchloſſen 
war, die Ränke Talleyrands forte alle die anderen Proben bourboniſcher 
Undankbarkeit gänzlich zu vergeffen und mit dem weftlichen Nachbarn in 
guter Freundſchaft zu Ieben.*) 


*) Rad ben Briefen Royers au Gneifenau v. 3. Oltbr. 1815 ff., bie mir Herr Dr. 
9. Deisrüc freundlich mitgetheilt Hat. Der Grund bes Scheiterns ber Berkanblung 
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Der wilde Kampf der franzöfifchen Parteien erregte in der Gefanbtencon- 
ferenz um fo ſchwerere Beforgniß, da das reiche Land ſich von feinen wirtf- 
ſchaftlichen Leiden wunderbar ſchnell erholte und bald wieber zu einem neuen 
Kriege fähig fhien. Frankreich zerfiel, fo fagte bie unverſohnliche Oppofition, 
in zwei Völker, bie Sieger und die Beſiegten von Waterloo. Wo war noch 
ein gemeinfamer Boden für bie demokratiſchen Maffen, denen vie Glorie 
der weltherrſchenden Tricolore das Hirn beraufchte, und für Die Emigranten, 
dieſe „Pilger des Grabes“, die von ber Oriflamme und dem heiligen Ludwig 
träumten? Höhnend hielt Beranger dem alten Abel das Bild des Marquis 
von Carabas entgegen; fein Spottlied c’est le roi, le roi, le roi gab das 
Konigthum ber Verachtung preis. Das ganze Land war von einem Nege 
geheimer Geſellſchaften überfpannt; jeder Veteran ber großen Armee, ber 
in fein heimathliches Dorf zurückkehrte, prebigte die napoleonifche Legende. 
Auch die geiftreihen Doftrinäre, bie in der Minerva ihre liberalen An- 
ſchauungen ausfprachen, untergruben das Anfehen der Krone durch gehäffiges 
Miftrauen. Geführlicher als die Leidenſchaften ber Oppofition erfchien je- 
doch vorerft die fanatifche Verblendung ber ropaliftifchen Ultras, welche bie 
Kammer der Abgeorbneten beherrichten. Die Heißfporne ber Chambre 
introuvable ftrebten gerabeswegs zurüd zu ber alten feubalen Gefellfchafts 
ordnung, fie verlangten blutige Nahe an den Königemdrbern und ben 
Gottesmörbern. AS König Ludwig den wilden Eifer ver Emigranten zu 
mäßigen verfuchte, wenbeten fie fich gegen das Anfehen ver Krone felber, ganz 
fo trogig wie jene polnifchen Magnaten, vie einft ihrem König Sigismund 
auriefen: rege sed non imperal Die altftänbifchen Ideen ber zügellofen 
Adelslibertãt tauchten wieder auf und [hmüdten ſich mit den Schlagwörtern 
der neuen parlamentarifhen Doltrin. Im Namen ber conftitutionellen 
Freiheit forderte Ehatenubriand bie Unterwerfung ver Krone unter ben 
Willen der Kammern und verfocht in feinen Schriften bereits jene vabi- 
Yale Theorie des Parlamentarismus, welche fpäterhin bie Liberalen fih 
aneigneten und zu bem Satze le roi regne mais il ne gouverne pas 
aufpigten. 

Sämmtlihe Mitgliever der Gefandtenconferenz, Pozzo bi Borgo voran, 
unterftügten ven König in feinem Wiberftanbe gegen die Ultras. Sogar 
die hochconſervativen engliſchen Stantsmänner mißbilligten die Parteiwuth 
der Emigranten, obgleich ihnen ber liberale Eifer des „jalobiniſchen“ Czaren 
und feines vorbringlichen Gefanbten immer verbächtig blieb. Wenn Wel⸗ 
lington das thörichte Treiben ber Ultras betrachtete, die ſich im Pavillon 
Marſan bei dem Grafen von Artois ihre Weifungen Bolten, dann meinte 


wird in ben Briefen nicht ausbrüdfic angegeben; er kann aber kaum eim anderer fein 
als der im Tert angeführte. Denn am 9. Novbr. berichtet Royer: nunmehr müfle König 
Friedrich Wilhelm in das Geheimni eingeweiht werben, von befien Entſcheidung hänge 
jan An ab; und wenige Tage fpäter. berfäinbet bie ganze Angelegenheit ans bem 
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er beſorgt: die Nachlonmen Ludwigs XV. werden Frankreich nicht regieren, 
und Artois trägt die Schuld! Metternich fhrieb warnend: „bie Rüdtehr zu 
einer vergangenen Orbnung ber Dinge bilvet eine ber größten Gefahren 
für einen Staat, der aus einer Revolution hervorgeht;“ nachher entfuhr 
ifm fogar ber fepinerzlice Ausruf: „bie Zegitimiften legitimiren bie Re⸗ 
volution.” Der preußiſche Gefanbte, General Graf v. d. Goltz, ein alter 
Genoſſe des Blücher’ichen Hauptquartiers, bewährte ſich als ein Diplomat 
don würbiger Haltung und geſundem Urtheil; er warb nicht müde feinen 
Hof vor der jelbftmörberifchen Parteiwuth der Ropaliften zu warnen. So 
veihah es, daß Harbenberg ſchon im März 1816 ausfprach: die geſetzliche 
Drnung in Frankreich fei nur noch durch bie Auflöfung der unfindbaren 
Sammer zu vetten. Die drei anderen Mächte trugen vorerſt noch Bebenten, 
den Tuilerien ein fo kühnes Mittel zu empfehlen. Aber als die Verblendung 
der Ultras unheilbar blieb, faßte König Ludwig enblich einen muthigen Ent- 
(Huf. Am 5. Septbr. erfolgte bie Auflöfung unter dem Jubel des Landes; 
vie Wahlen brachten den gemäßigten Parteien die Mehrheit, und das 
Ninifterium Richelien-Decazes vermochte mit ber neuen Kammer leidlich 
usulonmen. Seiten erft begannen die vier Mächte mit etwas befferer 
Zuverſicht in die Zukunft Frankreichs zu ſchauen. Im einer Note vom 
10. Februar 1817 eröffneten fie dem Herzog von Richelieu: feine oft wieber- 
holte Bitte um Verminderung ber Beſatzungslaſt jei nunmehr exhört, das 
deer Wellingtons ſolle um ein Fünftel, 30,000 Mann, vermindert werben; 
bo) verſauntten fie nicht hinzuzufügen, daß bie löblichen Grundſätze bes Her» 
388 und feiner Amtsgenoffen viel zu dieſem Entſchluſſe beigetragen Hätten. 
So tief war das ftolge Frankreich gedemütßigt: fein erfter Miniſter mußte 
eine förmliche Belobung von dem hohen Rathe Europas hinnehmen. 
Indeſſen zeigte ſich bald, daß bie Selbftänbigfeit ber mobernen Stan» 
ten eine fo innige Gemeinſchaft, wie fie ber Vierbund begründet Hatte, auf 
die Dauer nicht ertragen Tonnte. Der alte Gegenſatz ber ruſſiſchen und 
der öfterreichtfc-englifcen Politit trat immer wieder zu Tage, und Czar 
Werander that das Seine um ben Argwohn bed Wiener und des Lon⸗ 
bener Hofes zu verſchaͤrfen. Ohne feine Verbündeten zu befragen, ließ 
e im Februar 1816 bie Urkunde ber Heiligen Allianz veröffentlichen: vie 
Belt ſollte ihn, ihn allein als den Heiland und ben Führer bes verbün⸗ 
deten Curopas beivunbern. Während die anberen Mächte abrüfteten, wurde 
das ruffifche Heer verftärft und in bichten Maffen nahe ber Grenze zu⸗ 
gezogen. Der Ezar gefiel fich in übertreibenden Schilverungen ver 
tffifchen Kriegsmacht, und fie wurde im ber That, tro ber Erfahrungen 
der letzten Feldzüge, von aller Welt unbegreiflich überjhägt; felbft Gneifenau 
glaubte, daß Rußland über eine Million Soldaten gebiete und ſogleich mit 
50,000 Mann einen Angriffstrieg beginnen Tönne. Metternich erflärte 
keforgt, die Wucht diefer Rüftuugen und bie orthobore Schwärmerei Könnten 
den Czaren leicht zu Triegerifchen Abenteuern verleiten; überall, in Frank⸗ 
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reich und Spanien, in Italien und der Türkei meinte er ben geheimen 
Umtrieben vuffifcher Agenten auf der Spur zu fein.*) Und dieſe ruhe 
108 ehrgeizige Politif fegelte unter der liberalen Flagge dahin! Die rufe 
ſiſchen Gefandten ſprachen fih an allen Höfen für ein Syſtem „weiſer 
Freiheit” aus, während bie engliſchen ebenfo eifrig vor dem „gefährlichen 
Unſinn“ Yiberaler Verfaffungsverfuche warnten. Im feinem Polen ließ 
Alerander ſchon zu Weihnachten 1815 eine Verfaflung verfünbigen, Ob⸗ 
gleich dies Grundgeſetz an dem Krebsſchaden ber polniſchen Zuftänbe, an 
der Unfreiheit des Landvolks nichts Wefentliches änderte und alle politifche 
Macht in die Hände des Adels legte, fo übte och ber Name Conftitution 
feinen mächtigen Zauber; triumphirend begrüßte ber urtheilsloſe Libera⸗ 
lismus das Gnadengeſchenk des Kaifers und fragte ungeduldig: mann 
endlich würben Deutjchlands Fürften dem Beifpiele des aufgeflärten Selbſt⸗ 
herrſchers folgen, der insgeheim ſchon eine Eharte für Rußland felbft vor- 
bereitete? Bon ben beiden Staatsmännern, welche der Ezar in ven au 
wärtigen Gefchäften zu Mathe zog, blieb der unbedeutende Reffelrode feinem 
Freunde Metternich treu ergeben; um fo verbächtiger erſchien dem Wiener 
Hofe der liberale Philhellene Kapodiſtrias. Der öſterreichiſche General Stei- 
gentefh befand fich zu Petersburg bald in ebenſo peinlicher Tage wie ber 
ruſſiſche Gefandte Stadelberg zu Wien. Caveat consul! hieß es beftänbig 
in Stackelbergs Berichten; in erregten Worten warnte ex feinen kaiſerlichen 
Heren vor der Tüde „biefes Wiener Dalai⸗Lamas“. Der geheime Ber 
trag vom 3. Januar 1815 blieb in Petersburg unvergeſſen, und alle ruf 
ſiſchen Staatsmänner ſchrieben dem Fürften Metternich die Hauptſchuld 
daran zu. 

Das tiefe Mißtrauen des Tory⸗Cabinets gegen ben Czaren verrieth 
ſich deutlich in einem Vorſchlage, welchen Lord Catheart im Auguft 1916 
dem Peteröburger Hofe überreichte: eine Eonferenz von Offizieren follte 
zufammentreten um über bie gleichzeitige Abrüftung aller Mächte zu be 
rathen und jedem Staate bie Stärke feines Friedensheeres vorzuſchreiben. 
Unverkennbar richtete biefer friebfertige Antrag feine Spitze gegen bie ruf 
ſiſchen Rüſtungen. Darum ging Metternich mit Eifer auf den Gebanten 
ein und erwiberte — mit freundlichen Seitenblick auf die preußiſche Armee: 
bie Verminderung ber ‚Heere fei befonders wünjchenswerth in einer Zeit, 
„wo bie Revolutionäre felbft fi mit der militäriſchen Maske beveden". 
Raifer Alerander gab eine freundliche aber unklare Antwort. Der eng 
liſche Vorſchlag blieb liegen, da man bald fühlte, daß eine fo unnatür⸗ 
liche Beſchränkung bes wichtigften Hoheitörechtes jelbftänbiger Staaten fih 
im Ernſt nicht durchſetzen ließ; zumal Preußen fonnte den Beſtand feines 
voltsthümlichen Heerweſens nimmermehr dem Belieben übermächtiger Nahe 


*) Krufeınarts Berichte v. 24. Gebr. 1816, 1. Febr. und 23. März 1817, 7. Mi 
amd 9. April 1818. 


Rußland und England. 123 


kan preisgeben.*) Inzwiſchen wuchfen die Beforgnifie des öfterreichiichen 
Hofes von Monat zu Monat, und um Neujahr 1818 ſtellte Metternich 
dem Bertrauten Harbenbergs, Geh. Rath v. Jordan, ber wegen ber beut- 
ſchen Bunbesangelegenheiten in Wien verweilte, gerabegu den Antrag: 
Preußen möge mit Defterreich ein geheimes Vertheidigungsbündniß für den 
Fall eines ruffifchen Angriffs abſchließen. Hardenberg fand ſich ſofort 
dazu bereit, da ihm die Freundſchaft Defterreich® über allen anderen Rück⸗ 
fihten ftand. Der König aber widerſprach: warum follte Breußen, ben 
unbeftimmten Befürchtungen ber Hofburg zu Lieb’, feinen alten Bundes⸗ 
genoſſen verlaflen, ber überdies bie geheimen Pläne Metternich bereits 
durchſchaut Hatte? Mit Bitterem Unmuth nahm der Staatslanzler biefe 
obfhlägige Antwort entgegen; er meinte nach feiner eigenrichtigen Art, 
Friedrich Wilhelm fpiele wieder eine ähnliche Rolle wie in der traurigen 
ode von 1805. Umfonft rief er ven Fürften Wittgenftein, ven unbe 
dingten Anhänger Oeſterreichs, zu Hilfe; umfonft beſchwerte er fich, daß 
ihm fein Königlicher Herr fo wenig Vertrauen zeige. Der Monarch blieb 
eh 2 am 2. Mat mußte Hardenberg das öſterreichiſche Anerbieten ab» 
men. ‚ 

Dem englifchen Hofe blieb namentlich das vielgeſchäftige Treiben ber 
ruſſiſchen Diplomatie in Spanien hochbedenklich. Hier wie in Frankreich 
bemüpten ſich die vier Mächte ernitlich, das wiederhergeſtellte alte König. 
tum in den Schranten ver Mäßigung zu halten, foweit bie Scheu vor dem 
reijbaren fpanifchen Nationalftolge dies geftattete. Sie fühlten alle, wie 
(wer die gemeinfame Sache der europätfchen Reſtauration durch bie Sün- 
den König Ferdinands geſchädigt murde. Die ganze liberale Welt geriet in 
Aufruhr und Lord Byron fang flammende Berfe wider ven katholiſchen Mo- 
loch al8 dex vertworfenfte der europaiſchen Fürften fogleich nach feiner Rüd- 
leht die Inquifition wieberherftellte, als er Die Helven jenes Vollskrieges, ver 
den Bourbonen ihren Thron zurüdgegeben, mit graufamen Strafen ver- 
folgte, als aus den Reigen feiner mönchiſchen Anhänger ver wahnwigige 
Ruf erllang: es leben die Ketten, e8 lebe der Drud, es lebe König Zer- 
dinand, es fterbe bie Nation! Aber während alle Mächte in der Verur- 
teilung dieſer Regierung einig waren, verfuchte Rußland zugleich bie 
Machtſtellung zu untergraben, welche England während des Unabhängig 
teitöfrieges auf der Halbinfel errungen hatte. Der Gefanbte des Ezaren 
Tatiſchtfchew gewann in Madrid allmählich noch größeren Einfluß als Pozzo 
di Borgo in Paris. Man bemerkte bald, dab Rußland bie Erneuerung 
des alten bourbonifchen Bamilienvertrags wünfchte um bereinft die See⸗ 
Macht der beiden Kronen gegen England verwenden zu Finnen. Der uner- 


*) Dentſchrift der engliſchen Regierung über die Lage Europas ; Metternichs Apergu 
nr Is mömoire anglais (im Auguft und Oftober 1816 von Krufemart an Harbenberg 


). B 
“) Harbenberg® Tagebuch 14. Jan., 12. März, 2. Mai 1818. 
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mübliche ruſſiſche Gönner verfaufte endlich fogar einen Theil feiner eigenen 
Flotte an Spanien und verlangte, daß Europa durch gemeinfame Inter 
vention bie aufftänbifchen Kolonien Südamerilas mit dem fpanifchen Mutter- 
lande verföhnen folle. Alle Mächte wiverfprachen dieſem abenteuerlichen 
Vorſchlage; England und Defterreich verfolgten bie mediterraniſche Politik 
des Czaren mit um fo lebhafterer Beforgniß, da inzwifchen die Zuſtände 
der Balkanhalbinfel erfichtlich einer neuen Erſchütterung entgegenreiften. 

Wie oft beffagte Metternich, daß fein „befter und fiherfter Bunbes- 
genoffe”, die Türkei, der einzige Staat Europas blieb, ber ſich nicht auf 
die Anerkennung der großen Mächte berufen Tonnte. Die Pforte Hatte 
aus trägem Hochmuth verfäumt, die Burgſchaft Europas für ihren Länber- 
Beftand in Anfpruch zu nehmen; nun fah fie fich durch ven Abſchluß der 
Heiligen Allianz aus ber Gemeinfhaft der europäifchen Staaten förmlich 
ausgefhloffen. Der Haß der Muhamedaner gegen die Giaurs flammte 
wieder mächtig auf; Sultan Machmud ließ abfichtlich einige Veftimmungen 
des Bulareſter Friedens unausgeführt und erwartete mit Zuverficht dem 
Wiederausbruch des ruſſiſchen Krieges.) Unterdeſſen hatte bie unaufhalt- 
fame Erhebung der unglüdlihen Rajah⸗Völker bereits begonnen. Die 
Serben legten bie Waffen nicht mehr aus ver Hand und errichteten unter 
der Leitung ihres Miloſch ein halk-unabhängiges chriftlich-nationales Ges 
meinweſen, deſſen Dafein ſchon den Grundgedanken des ottomanifchen 
Reichs widerſprach; Sendboten ver unzufrievenen Griechen verkehrten in 
Petersburg und fanden bei Kapodiſtrias freunliche Aufnahme. Für bie 
Nothwendigleit ver Befreiungsfämpfe, vie ſich Hier vorbereiteten, fehlte in 
London wie in Wien jedes Verſtändniß. Im den Kreifen der Hochtorha 
galt die Erhaltung ver Türkei kurzweg als ein politifcher Glaubensſatz 
zumal feit das englifche Intereffe im Oſten durch die Erwerbung ber 
ioniſchen Infeln gewahrt ſchien; ftatt aller Gründe berief man fich auf 
den Ausſpruch Pitts: mit einem Menfchen, der ven Beftanb der Pforte 
nicht für nöthig Hält, ſpreche ich kein Wort mehr über Politik. Metternich 
aber wenbete feine Doltrin von dem unantaftbaren Rechte jever legitimen 
Obrigteit unbebenklich auf die Fremdherrſchaft ber Türken an und verab⸗ 
ſcheute die verzweifelnben chriſtlichen Wölfe der Halbinfel nicht bloß als 
Schüglinge Rußlands, fondern auch als frevelhafte Rebellen. Im feiner 
Angft bemerkte er nicht, daß ber unftete Ehrgeiz bes liberalen Selbftherr- 
ſchers wohl zuweilen mit hochfliegenden Entwürfen fpielte, doch den Muth 
des Vollbringens nicht beſaß. Der Ezar eriwiderte auf bie beforgten Fragen 
des Generals Steigentefch verächtlich: es fei eine Gewiſſensſache, das Blut 
eines einzigen Soldaten zu vergießen im Kampfe gegen biefe türfifchen 
Schweine.*) Und feinem Gefandten in Wien ließ er ſchreiben: bie euro 


*) Srufemart® Beriht 8. San. 1817. 
**) Srufomarts Bericht, 17. April, 13. Mai 1816. 
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piſchen —— hätten ſich noch nit genugfam von ihren veralteten, 
Neinmütfigen een ie —8 gereimigte Moral bes Enangeliums 
ziht zu ihren Herzen ſpraͤche. Daher ihr Mißtrauen gegen Rußland; 
heute aber beftehe, nach dem — ber göttlichen Vorſehung, bie Herr⸗ 
{haft der öffentlichen Meinung, begründet auf Wahrheit und Gerechtigkeit. 
Derweil die Hofburg alfo vor ben geheimen Plänen des Czaren 
dterte, war fie felber von aufrichtiger Friedensliebe beſeelt. Wie wunder⸗ 
bar war boch dies alte Defterreich nach fo vielen Niederlagen und Ver⸗ 
Inften wieder zu einer Machtfülle aufgeftiegen, die an bie Tage Wallen- 
ſteins erinnerte; felten Hatte ein Staat beim Ausgange eines Weltkrieges 
fh fo ganz am Ziele aller feiner Wünfche befunden. Metternich durfte 
fi rühmen, wie viel er felbft durch Huges Auffparen und rechtzeitiges 
Ginfegen ber Kräfte bes Reichs zu biefem glänzenden Erfolge beigetragen; 
ud da er ſchon in feinen jungen Jahren ftetS Alles vorausgeſehen und 
vorangefagt Haben wollte, fo fteigerte fich jetzt ſein Selbftgefühl zu uner- 
mefligem Dünlel. Die ganze neue Orbnung ber europätf—en Dinge er- 
(dien ihm als fein perfönliches Wert, die Erhaltung biefer Ordnung als 
die eingige Aufgabe feines Lebens, ba er felbft wie fein Staat bei jeber 
Anderung nur verlieren konnte. Die tiefe Unwahrhaftigkeit feines Geiſtes 
erleichterte ihm, ſich die Thatſachen zurecht zu legen; bie Bilder der Ver⸗ 
gangenheit verſchoben fich vor feinen Biden, und bald fah er in der Ge⸗ 
Me des letzten Menſchenalters ein ungeheures Gewirr von Thorheit 
und Verbrechen: nur er, er allein war inmitten ber allgemeinen Bethö- 
tung immerbar frei geblieben von Leidenſchaft, frei von Irrthum und vor 
Alem, wie er gern hervorhob, ganz frei von Eigenliehe. Voll Verachtung 
(pradh er über „bie Bolitifer von dem Schlage eines Richelien und Mazartn“, 
Die fremden Diplomaten bemertten jegt ſchon, wie ſchwer es Hielt ein 
vſchaftliches Gefpräch mit ihm zu führen; in langen lehrhaften Vorträgen 
legte ex ven anbächtig Lauſchenden feine untrüglihe Meinung zu ent 
wideln, Eintönig, falbungsbolf, breit und hochtrabenb verkundeten feine 
Briefe und Depefchen in unzäftigen uUmſchreibungen immer nur ben einen 
Gedanlen der Erhaltung bes Veftependen. Und voch verbarg ſich —— 
der fioßgen Zuwerficht bie ftilfe Angft: Metternich fürchtete den Krieg, weil 
& bie Schwäche des vernachläffigten Bfterreichiichen Heerweſens kannte, er 
fündtete mehr noch die Revolution. Nicht als ob er jemals bie Vortreff⸗ 
Üheit des Syſtenes, das den beiden großen Wölfern Mitteleuropas bie 
Wern unterbanb, irgenb bezweifelt Hätte; aber ex fah bie Partei des Um- 
fturges, die ihn fein Lebelang geängftigt, noch immer im Dunkeln ſchleichen, 
et ſah fie bereit den Feuerbrand in fein kunſtwolles Gebäude zu fchleubern ; 
und wie er immer bes Glaubens blieb, daß der Tugendbund das preußiſche 
fer von langer Hand her aufgewiegelt Habe, fo beobachtete er ſchwer ber 
fergt bie Barteifämpfe In Frankreich, die krampfhaften Regungen des Na- 
lümalgefühls in Deutſchland und Italien; er vernakm mit Entjegen, wie 
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felöft in England, der feften Burg der Gegenrevolution, ber Gedanke ver 
Barlamentsreform wieder erwachte, wie der fenrige Demagog Cobbet feine 
Zweipfennig-Regifter unter die Maffen warf und die lange verwaßrloften 
nieberen Klaſſen an ihre Menfchenrechte erinnerte. Um bie Fragen ber 
Berfaffung und Verwaltung hatte ſich der Meifter der Diplomatie bisher 
ebenfo wenig gelümmert wie um bie großen Culturzwede des Völterlebens, 
deren Förderung der echte Staatsmann als feine höchſte Aufgabe betrachtet; 
ſelbſt dem inneren Leben feines Oeſterreichs ftand er fo fern, daß er fein 
Urtheil über den Charakter diefer Monarchie in der Phrafe zufammenfaßte: 
fie trage, ohne ein Foederativſtaat zu fein, boch die Vortheile wie Die Nach» 
teile der Foederativgeſtaltungen. Jedes fchöpferifchen Gebantens baar 
lebte feine Politit aus der Hand in den Mund; fie meinte genug zu thun, 
wenn fie fich bereit hielt jederzeit mit dem Löfcheimer Herbeizueilen ſobald 
irgendwo die Flammen ver Revolution aus dem Boden aufſchlugen; fie 
ſchwor auf den Gedanken der Stabilität jo unbedingt wie der junge Libe⸗ 
ralismus auf die Abftraktionen feines Vernunftrechts, und ber Feind der 
Doftrinkre verfiel ſchließlich jelbft in einen Doltrinarismus, der noch um 
Vieles unfruchtbarer war als bie Lehren Rottecks. Je Harer jedes neue 
Jahr bewies, daß die lebendigen Kräfte der Gefchichte vor den Schranken 
der Wiener Verträge nicht ftillftehen Tonnten, um jo Mampfhafter warb 
die Furcht des Ruheſeligen vor der Revolution, bis endlich fait in allen 
feinen Sendſchreiben das forgfältig ausgemalte Schredbild des drohenden 
allgemeinen Weltbrandes wie bie fire Idee eines Geiſteskranken wieber- 
lehrte. 

Nur an einer Stelle ſeines Machtgebietes hatte Oeſterreich nicht alle 
feine Abſichten erreicht: der Plan des italieniſchen Bundes war in Wien 
an dem Wiberfpruche Piemonts gefcheitert. Um ben Turiner Hof doch 
noch für diefen Gedanken zu gewinnen, erhob bie Hofburg jet Anſprüche 
auf das weftliche Ufer des Langenfees und die wichtige Simplonftraße; doch 
da Rußland und Preußen fich der bebrängten Piemontefen annahmen,*) 
fo ließ Metternich feine Abficht vorläufig fallen und begnügte ſich mit ver 
thatjächlihen Beherrſchung Italiens, die einftweilen leidlich gefichert fchien. 
Wohl war der Jubel, welcher einft bie einziehenden Defterreicher im ber 
Lombardei begrüßt hatte, Tängft verraufcht; das Volt murrte über bie rück 
ſichtsloſe Abfegung fo vieler alter Beamten, über die harte, der Landesart 
völlig unfundige Verwaltung, über die fehlechtenfKünfte der geheimen Polizei 
und bie Roheit bes bastone tedesco. Als Raifer Franz im Februar 1816 
feine Hulbigungsreife durch das neue Iombarbifch-venetiantfche Königreich 
antrat, wurde er überall mit unverhohlener Kälte empfangen; felbft der 
preußiſche Gefanbte, General v. Kruſemark, ein warmer Freund Oeſter⸗ 
reichs, mußte feinem Könige berichten: die k. f. Beamten und Offiziere feien 
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jmmt und fonders verhaßt, alle Italiener, „denen der Gedanke einer 
kelbftänbigen Nation anzugehören lieb war”, grollten ber neuen Regierung. 
Aber die Ruhe war noch nirgends geftört, und Metternich erwiderte zu- 
verfichtlich, als Hardenberg ihm bie Namen einiger verbächtigen italieniſchen 
Patrioten mittheilen ließ: den Italienern fehle, trotz ihrer ſchlechten Ge⸗ 
Ämung, der Muth zu Verfchwörungen.*) Was fchien auch zu befürchten? 
An allen Höfen der Halbinfel herrſchte ein Kart abfolutiftifher Geiſt, der 
den Grunbfägen der Hofburg entſprach; die Bourbonen von Neapel hatten 
fi} überdies am 12. Juli 1815 durch einen geheimen Vertrag verpflichtet, 
die alten monarchiſchen Inftitutionen aufrecht zu halten und dem Wiener 
dofe Alles mitzutheilen, was der Ruhe Italiens bedrohlich fcheine. 

Den deutſchen Angelegenheiten ftanb bie Hofburg zunächft noch ganz 
planlos und gedankenlos gegenüber: genug wenn der Deutfche Bund noth⸗ 
dürftig zufammenhielt und im Kriegsfalle dem Haufe Defterreich Heeres 
folge, leiftete; bann mochten bie Berathungen bes Frankfurter Bundes- 
tages wieber ebenfo leer und nichtig verlaufen, wie einft bie des Regens⸗ 
burger Reichstags. Metternich verachtete die Heinen deutſchen Höfe aus 
derzensgrunde und rief ftetS unbedenklich den Czaren zu Hilfe, wenn 
„einige deutſche Fürſten, bie einen Seelenhandel zu machen haben“, ſich 
über die Abwicklung ihrer Gebietsſtreitigkeiten nicht einigen fonnten. Aber 
er wußte auch, daß biefe Meinen Herren ſich nur darum zur öfterreichtfchen 
Partei Kielten, weil fie bie Hofburg als ven wohlwollenden Beſchützer ihrer 
Souveränität verehrten. Daher dachte er fie möglichft frei gewähren zu 
laſſen; ſelbſt ver unbequemen Artitel 13 ver Bundesalte, das Berfprechen 
der Lanbftände, fehien vorerſt nicht allzu gefährlich, da die Mehrzahl der 
deutſchen Höfe über jeden Verdacht liberaler Gefinnung erhaben war. Die 
Rücternheit des dfterreichijchen Stantemannes Hatte ſich nie darüber ge- 
ulcht, daß fein Kaiſerhaus an dem politifchen Leben ver beutfchen Nation 
nicht theilnehmen, für die Förberung beutfchen Rechts und beutfcher Woßl- 
fahrt nichts leiſten konnte. Noch in feinen Denkwindigkeiten fchrieb er 
unefangen: „in Bezug auf Defterreich Hatte der Ausbrud: beutjcher Sinn 
— in&befonbere im ber Bebeutung, wie ſich derſelbe feit der Kataſtrophe 
Preußens und ber nörblichen Gebiete Deutſchlands in den höheren Schich⸗ 
ten der dortigen Bevölkerung manifejtirte — lediglich den Werth einer 
Nythe.“ Jede Regung nationaler Gedanken in Deutſchland war ihm alſo 
eine Gefahr für Oeſterreichs Herrſchaft. Kaiſer Franz vollends bearg- 
wößnte den Patriotismus ſchlechthin als eine gefährliche revolutionäre Lei- 
denſchaft und wollte nicht einmal von einem öſterreichiſchen Vaterlande 
Boten, ba boch alle ſtaatliche Ordnung Iebiglich in dem Gehorſam der Unter- 
thanen gegen die Berfon des Herrſchers beſiand; als man ihm ben Ent 
hurf eines Dankſchreibens an Schwarzenberg und das Heer vorlegte, ftrich 


*) Arufemarts Bericht and Mailand, 28. Febr., 8. März 1918; aus Wien, 4. Jan. 1817. 
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ex forgfältig das Wort, Vaterland“ aus und ſchrieb bafür „Deine Bölter” 
und „Mein Staat". 

Sollten die Deutſchen bergeftalt in einem loderen Vertheibigungsbünb- 
niß beifammen bleiben, ohne jemals zu einem ftarken nationalen Leben zu 
ertvachen, fo war ein gutes Einvernehmen mit Preußen unerläßlich. Metter- 
nich verkannte dies nicht, doch wie anders als Harbenberg verftand er ben 
Gedanken des frieblichen Dualismus! Er Hatte ſich einft feine Anficht 
über ben preußifchen Staat nach ben geringfchägigen und feindſeligen Ur- 
theilen, die in ben Kreiſen bes katholiſchen Reichsadels umliefen, ge- 
bildet und nachher als Gefanbter zu Berlin, in ven Jahren vor 1805, 
die ſchwaͤchſten Zeiten ver fridericianiſchen Monarchie aus der Nähe beob- 
achtet. Niemals konnte er die widerwärtigen Einbrüde jener Tage ver- 
winben; der preußiſche Stant.blieb ihm immer nur ein zuſammengewür⸗ 
felter Haufe „verſchiedener Nationen”, ein Gebilde des Zufalls: „Alles 
ſcheint Widerſpruch In der Geſchichte Preußens, und dieſe Jahrbücher, um⸗ 
faſſen kaum ein Jahrhundert!“ Darum glaubte er fein Lebelang, das 
Weltreih Napoleons würbe gedauert haben, wenn ber Imperator nur Den 
Staat Friedrichs etwas glimpflicher behandelt und als einen beſcheidenen 
Mittelſtaat in die Reihen des Rheinbundes aufgenommen Hätte, Im Jahre 
1811 vechnete ex beftimmt auf Preußens Untergang und Hoffte mit Na- 
poleons Hilfe Schleften für das Haus Defterreih zurüdzugewinnen. 

Auch als diefe Rechnung trog und Preußen ſich glorreich wiedererhob, 
ahnte Metternich noch immer nicht von den fittlichen Kräften, welche ben 
gedemüthigten Staat zu beim ungleichen Kampfe befähigten; er gefiel ſich 
darin, die preußtfchen Dinge Im trübften Lichte zu fehen, ſprach wegwerfend 
von dem befcräntten, unentſchloſſenen Könige wie von Hardenbergs Teicht- 
gläubiger Schwäche; er redete ſich ein, bie preußiſche Armee Habe zur Zeit 
des Waffenftillftandes „nur dem Namen nach exiftirt”; felbft den Ruhm 
Blüchers, Gneifenaus, Yorts meinte er buch einige fabe Späße über bie 
grammatifchen Schniger des Marfchalls Vorwärts abzuthun. Daran ber 
ftand in der Hofburg gar kein Zweifel, daß Preußen nur durch Defter- 
reich vor ber Vernichtung gerettet worden war; mehr als brei Großmächte 
auf dem Seftlande Hatte Metternich niemals anerlannt. Das wiederher⸗ 
geftellte Preußen follte immerbar die erfte Hilfsmacht des Haufes Defter- 
reich bleiben; nach der Anfchauung des Wiener Hofes bebeutete der deutſche 
Dualismus — die Herrihaft Oeſterreichs unter Preußens freiwilliger Mit, 
wirkung. Metternich verftand jedoch meifterhaft, den preußiſchen Staats 
Tanzler über feine Herzensmeinung zu täufchen; er wahrte die Formen fo 
forgfältig, daß bie Berliner Stantsmänner feft überzeugt blieben, Preußen 
werbe in Wien als eine durchaus gleichherechtigte befreundete Großmacht 
angefehen. In zwanzig Jahren gefchah es nur ein einziges mal, unb bei 
einem ziemlich geringfügigen Anlaß, daß Metternich dem preußiſchen Ge⸗ 
fanbten gegenüber, ſich eine Bemerkung über eine innere Angelegenheit des 
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terbünbeten Staates erlaubte. Solche Fragen wurden ſtets nur in ver- 
traufichen Briefen an ven zuverläffigften der Berliner Freunde, ven Fürſten 
Bitgenftein, ober auch bei den perjönlichen Zufanmentünften ver Monar« 
den in freundſchaftlichen Gefprächen behutfam berührt. 

Diefe wohlberechnete Zurückhaltung fiel dem Hugen Manne nicht leicht; 
denn im Grunde des Herzens beuntuhigten ihn die inneren Zuſtände 
Preußens noch weit mehr als die Lage Frankreichs. Er konnte fich nicht 
vergehlen, daß Preußen mit der bitteren Erinnerung an eine unperbiente 
diplomatifche Niederlage die Waffen nieberlegte, und fich mit der Tächer- 
fihen Zerrifienheit feines Gebietes auf die Dauer nicht begnügen burfte. 
Et glaubte feft, baß bie Centralverwaltung feines Todfeindes Stein bie 
preufifche Jugend mit gefährlichen Gedanken renolutionäver Eroberungsluft 
füllt Habe, und fand feinen Verdacht durch bie Schriften Arndts und 
Gorres’ Heftätigt. Am unheimlichten blieb ihm doch bie unerhorte Er- 
ſcheinung des preußiſchen Voltsheeres; Feiner der Stantsmänner ber alten 
Säule wollte glauben, daß fo viel rückſichtsloſer Freimuth, fo viel lär⸗ 
mende vaterländifche Begeifterung mit unverbrüchlicher Königstreue Hand 
in Hand gehen könne. Und allerdings verbargen bie preußiſchen Offiziere 
iht abfchägiges Urtheil über Oeſterreichs Heer und Heeresführung feines- 
wegs und mancher bachte fchon wie ber tapfere General Steinmeg vom 
derkſchen Corps, der zur Zeit des zweiten Parifer Friedens rundweg fchrieb: 
Defterreich fei fein deutſches Haus mehr, Die Oberherrſchaft in Deutſchland 
gebühre den Preußen. Während der erften zwei Jahre nach dem Friedens⸗ 
iclufſe quälte alle Höfe des Vierbundes beftändig bie Sorge, Preußen 
Bnne durch fein fanatifirtes Heer zu revolutionären Abenteuern fortge- 
tiffen werben. Wellington äußerte, biefer Staat fei ſchlimmer daran als 
Frankteich, Hier beftehe gar feine Autorität mehr. Czar Alexander ent- 
fünlbigte feine Rüftungen mit der Nothivendigfeit, Deutfchland gegen bie 
Revolution zu befhügen; „Preußen insbefondere ift Trank, fagte er zu 
Steigentefch, und ber König von Preußen wird ber Erſte fein, dem ich 
Beiftand werbe leiſten müffen.“*) 

In Wahrheit lag dem Berliner Hofe nichts ferner als der Ehrgeiz 
Twolntionärer Kriegspolitik. Jedermann im Lande wußte, daß ber König 
jeſt entfchloffen war, wenn irgenb möglich nie wieder das Schwert zu 
hen, Wohl fehlte e8 unter ven jüngeren Beamten und Offizieren nicht 
an einzelnen weitfchauenben Köpfen, welche die Unhaltbarkeit ver Geſtal⸗ 
tung des Staatögebietes erfannten und ſchleunige Abhilfe forderten. Der 
Präfident v. Mo in Erfurt führte in einer geiftvollen Denkſchrift aus: 
die von Hardenberg erftrebte Führerftellung im Norven könne nur dann 
fihert werben, wen Preußen für einige Striche feiner rheinifch-weft- 
phaãliſchen Provinzen Oberheffen und Fulda eintaufche und alfo am Unter- 
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main wiebergewinne, was am Obermain, in Ansbach ⸗Baireuth verloren 
worden; dann erſt fei ganz Norddeutſchland durch preußtiches Gebiet um- 
Hammert und die wichtige militäriiche Pofttion der Kinzig-Päffe nebſt ber 
Haupthandelsſtraße Deutſchlands, der Brankfurt-Leipziger, Tomme in preu- 
ßiſchen Beſitz. Warnend verwies er auf bie feindſelige Gefinnung ber rhein- 
bünbifchen Staaten des Sübens: „Icheint fie doch in Abficht Deutſchlands 
mit Frankreich faft einerlei Intereſſe zu befeelen, nämlich Zerfplitterung und 
Sfolirung ber deutſchen Volkskraft, Verhinderung aller Einheit; darum 
beſchwor er den Staatsfanzler, ein Stüd preußiſchen Gebiets als tren- 
nenden Keil zwiſchen Heſſen und Baiern einzufchieben, damit bie norbbeut- 
ſchen Mittelſtaaten nicht „dem Drude aus Süden“ bloßgeſtellt würben.*) 
Aber wie ſollten fo kühne Pläne ohne einen Krieg verwirklicht werden? Die 
Regierung lehnte ven Vorſchlag ab; fie war ehrlich entfchloffen fich mit dem 
neuen Beſitzſtande zu begnügen, zumal ba ber König jeven Gebietsaus- 
taufch als eine Verlegung feiner Regentenpflicht verihmäßte. Harbenbergs 
deutſche Politik begnügte fich mit der befcheideneren Aufgabe, den zu Wien 
verheißenen Ausbau ber Bunvesverfaffung zu fördern und vor Allem das 
Bunbesheerweien feft zu begründen. 

Zur Durchführung biefer friedlichen Pläne ſchien die Freundſchaft der 
Oftmächte dem Könige wie dem Staatskanzler unentbehrlich; nirr betrachtete 
Friedrich Wilhelm nach wie vor den Ezaren als feinen vertrauteften Bun⸗ 
desgenofjen, währen Hardenberg ſich zumächft an Oeſterreich anſchloß. Die 
Berbinbung bes koniglichen Haufes mit dem ruſſiſchen Hofe geftaltete fich 
noch inniger, als Alexanders Bruber Großfürft Nitolaus um bie Hanb 
ber liebenswürbigen Prinzeſſin Charlotte anhielt. Zwei Jahre darauf, im 
Juni 1817 warb bie Heirath vollzogen, und bie Preußen vernahmen mit 
gerechtem Befremden, daß bie Prinzeffin zur griechifchen Kirche überge- 
treten war. Das weiche Gemüth des Königs vermochte der tiefen Herzens⸗ 
neigung feiner ſchoͤnen Lieblingstochter nicht zu widerſprechen; aus väter 
licher Zärtlichkeit brachte der gläubige Proteftant dem ruſſiſchen Hochmuthe 
ein Opfer, das freilich an ben Tleinen proteſtantiſchen Höfen längſt für 
unbebentlich galt, aber im Haufe der Hohenzollern ohne Beipiel war und 
dem Stolze einer Großmacht übel anftand. Trotz der Freundſchaft der 
Höfe ftanden die beiden Völfer bald nad; dem Kriege wieder fremb, fait 
feinbfelig einander 'gegenüber. Die Koſalenſchwaͤrmerei des Frühjahres 
1813 war längft verflogen, auch die lange Waffenbrüberfchaft ver beiden 
Heere blieb ohne dauernde Folgen. Die preußifchen Liberalen ſchenkten ven 
pathetifchen Aeußerungen des freifinnigen Selbftherrichers wenig Glauben 
und verabfcheuten das Moskowiterthum als eine Macht der Finfterniß; in 
ben Grenzprovinzen aber verwünjchte Sebermann bie Heinliche und unred⸗ 
liche Gehäffigteit der ruſſiſchen Zollbenmten. — 
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So Ingen bie Berhältniffe zwiſchen den großen Mächten, als bie erften 
Bunbestagögefanbten in der alten Krönungsftabt anlangten. Aber jener 
Fluch der Lächerlichteit, welcher bie Bundesverfammlung durch ihr geſammtes 
@irten begleiten follte, verfolgte fie ſchon bei ihrer Geburt. Die auf den 
1. Septbr. 1815 angefünbigte Eröffnung wurde zunächſt, in Folge bes 
Farifer Eongrefjes, um ein Vierteljahr verſchoben. Darauf mußten die Ge⸗ 
ſandten, die fich im Laufe bes Novembers einfanben, noch ein Jahr Iang, 
unter dem Spotte ver Srankfurter, auf ben Beginn der Verhandlungen 
warten; benn bie beiden Großmächte wünfchten vorher erft die noch ſchwe⸗ 
benden deutſchen Gebietsſtreitigleiten zu befeitigen, vor allen den Hoffnungs- 
18 verfahrenen bairiſch⸗ oſterreichiſchen Länderhandel. 

Der Münchener Hof Hatte auf dem Wiener Eongreffe ven verheißenen 
ununterbrochenen Gebietäzufammenhang nicht erlangt und behielt daher 
Sahburg nebft den Lanpftrichen am Inn, die an Defterreich ausgeliefert 
werden follten, vorläufig noch in feinem Beſitz. Um ſich eine günftige 
Ausgleichung des Streites zu fichern, ſchloß er fich feitdem eng an die Po- 
liil der Hofburg an; fein Minifter Rechberg unterftügte in Paris die For⸗ 
berungen Preußens und ver Heinen deutſchen Staaten nur lau, ba Defter- 
reich die Verkleinerung Frankreichs nicht wünfchte. Zum Dante ließ fi 
Metternich, in der Sigung des Pariſer Congreſſes vom 3. Novbr., von den 
großen Mächten ben bereinftigen „Heimfall“ des Breisgaus und der badi- 
Iden Sungpfalz zufihern. Ohne das Karlsruher Cabinet einer Mittheir 
lung zu würbigen, verfügten die vier Mächte alſo völlig willkürlich über 
bie Zukunft badiſcher Landſchaften. Der Rüdfall der badiſchen Pfalz war 
ichlechthin vechtswibrig, und für den Heimfall des Breisgaus ſprach auch 
aur ein künftlicher Scheingrund. Der Großherzog von Baden befaß den 
Breisgau kraft des Preßburger Friedens „in derſelben Weife und mit den- 
felben Rechten” wie vordem ber Herzog von Modena; da num das Raifer- 
ans der nächfte Erbe feiner mobenefifchen Vettern war, fo ftellte ber 
Biener Hof die ungeheuerlihe Behauptung auf, er Fönne nicht nur nad 
dem Ausfterben bes Haufes Modena deſſen italienifhe Befigungen, ſon⸗ 
dern auch nach dem Ableben der Zähringer Hauptlinie den Heimfall des 
Breisgaus fordern. Die großen Mächte erkannten biefen bobenlofen An- 
ſytuch an, weil den Stantsmännern Englands und Rußlands jede Kennt 
niß ber deutſchen Verhältniffe fehlte, Hardenberg aber noch immer hoffte, 
Tefterreich werde das Wächteramt am Oberrhein übernehmen. 

Mit diefem Unterhanblungsmittel in den Händen, forderte Metternich 
wunmehr den fofortigen Austauſch von Salzburg gegen bie lintsrheinifche 
Hal. Als Batern abermals zögerte, verlor er endlich die Geduld und 
fendete im December den General Vacquant nach München um die Her- 
ausgabe unter allen Umftänden zu erzwingen; gleichzeitig rückte General 
Vianchi mit einem öfterreichifchen Heere dicht an die batrifche Grenze. Zu 
fit erlannte jetzt der Münchener Hof, welche Thorheit Wrede begangen 
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hatte, als er durch fein gehäfjiges Auftreten in den ſächſiſchen Hänbeln den 
fo oft erprobten Beiftand Preußens verfcherzte. König Max Joſeph und 
Montgelas beſchworen den preußiſchen Geſandten Küfter, ver Wiener Strei- 
tigfeiten zu vergefien. Der Staatslanzler erwiberte fühl: „bie Zeit wird 
darüber entſcheiden;“ zeigt der bairiſche Hof in Zukunft freundſchaftliche 
Gefinnungen, fo wird ber König unfer Herr nicht unverföhnlich fein. Dann 
befahl er dem Gefandten, im Verein mit England und Rußland ven öfter- 
reichiſchen Unterhänbler zu unterftügen.*) 

In Altbaiern erregte die Nachricht von Defterreichs Forderungen lei⸗ 
denſchaftlichen Zorn. Das Innviertel war feit Jahrhunderten, bis auf 
eine kurze Unterbrehung, immer wittelsbachiſch geweſen, Salzburg Hatte 
ftet8 zum bairifchen Meichökeife gehört und mit den Nachbarn im Kur 
fürftentfume freundlichen Verkehr unterhalten. Und biefe beiden Land⸗ 
ſchaften mit ihrer rein bairiſchen Bevölkerung follte man bahingeben für 
bie entlegene überrheinifche Pfalz, deren bewegliches, leichtlebiges Bolt dem 
ſchweren altbairiſchen Wejen von Altersher wiberwärtig war! Der alte 
Stammeshaß gegen die Defterreicher regte ſich wieder, die Erinnerungen an 
die Kämpfe von 1705 und den fagenhaften Schmied von Kochel waren 
in Jedermanns Munde, Den Salgburgern warb bei ſchwerer Strafe ver- 
boten, von ber Abtretung des Landes auch nur zu reden. Marſchall Wrede 
polterte und broßte, und in ben Kreifen der Offiziere vernahm man bie 
bittere Klage: „uns fehlt der Schug Napoleons." Am Lauteften zürnte 
Kronprinz Ludwig; der empfand e8 als eine Entehrung der neuen König 
krone, daß der Tauſch feinem Haufe nicht durch freien Vertrag, ſondern 
durch ven Befehl der vier Mächte aufgezwungen werben follte. Auch die 
literariſchen Morobrenner der Wittelsbacher rückten wieder in's Teuer. 
Eine grimmige Slugfchrift „Entweder — oder“, von Aretin verfaßt und 
dur den Prinzen Karl mafjenhaft verbreitet, forberte alle treuen Baiern 
brüffend auf, „jebe Pflugſchaar in ein Schwert zu verwandeln, die Zwei⸗ 
herrſchaft Defterreich® und Preußens zu bekämpfen.” Im Salzburgiſchen 
wurde durch bie bairiſchen Beamten eine Petition umhergetragen, welhe 
dem Hofe „hunderttaufende von Bajonetten” freiwilliger Salzburger zur 
Verfügung ftellte: „das Volk ift es, das durch Feine Ueberbildung ent 
nerot, mit üppiger Fülle bes Jugendalters gerüftet ift; und das Fürften- 
Haus ift es, das Alter als alle anderen! Sollten wir biefes von Defterreih 
zu befürchten Haben, welches noch kürzlich, als es fich den Abfichten Prew 
Bens auf Sachen wiberfegte, die evelften und gerechteſten Grunbfäge aner- 
kannte?“ Während das Bajuvarenthum bergeftalt den alten Groll gegen 
bie norddeutſche Großmacht von Neuem ausſchüttete, fagte König Mar 
Soſeph zu Küfter: er Hoffe auf einen nahen Krieg zwiſchen il 
und Preußen, dann werde Baiern treu auf Preußens Seite ftehen!**) 


*) Küfter8 Bericht 2. Sept. Weifungen Hardenbergs d. 5. Oft. u. 1. Der. 1815. 
**) Küfters Bericht 25. Januar se Gerbenheg 
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daſt ſchien es, als ſollte die Geſchichte des deutſchen Bundes mit 

einem Burgerkriege beginnen. Aber das bairiſche Heer befand ſich in einem 
Höglihen Zuftande, und Metternich hielt feine Forderungen unerfchütterlich 
fit Er erklärte troden, bie verheißene „Contiguität” des bairifchen Ge⸗ 
Kets fei durch ben Widerſpruch ber fübdentfchen Nachbarſtaaten unmöglich 
geworben, und geftand aljo mit gewohnter Gewiſſensruhe ein, Daß er zu 
Ried und Paris feine bairifchen Freunde durch unerfüllbare Verſprechungen 
ketrogen hatte. Die Wittelsbacher wagten noch einen Yegten Verſuch. Der 
König ſchrieb an Kaifer Alexander, ver ihn „aus Rüdjicht auf die Ruhe 
des Deutſchen Bundes” dringend zur Nachgiebigkeit ermahnt hatte, und 
Mämte fich nicht, den Czaren zu preifen, weil er das Eljaß den Fran⸗ 
zpien bewahrt Hatte: „Den großmüthigen, beftänbigen und anhaltenden Be- 
mũhungen Eurer Majeftät verdankt Europa vornehmlich feine Befreiung; 
Ihre Borausficht vor Allem hat Frankreich dem politifchen Syſteme Euro- 
pas erhalten, gegen bie Sophismen bed Ehrgeizes und gegen das Gefchrei 
der Uebertreibung. Sie werben nicht einem Bundesgenoſſen, der nur 
feine Erhaltung verlangt, den gleichen Schuß verfagen mwollen.”’*) Bald 
darauf, im Februar 1816, ging Kronprinz Ludwig nach Mailand um ven 
Saifer Franz perfönlich zu gewinnen. Doch zur ſelben Zeit traf auch ver 
dreiherr v. Berdheim im Auftrage des badiſchen Hofes dort ein, da mar 
in Larlsruhe unterbefien erfahren Hatte, was in Paris über die Zukunft 
des Breisgaus und der Iungpfalz befchloffen war; und nunmehr gerieth 
der öfterreichifche Hof zwiſchen zwei Feuer. Der babifhe Minifter ver 
wahrte fich feierlich gegen jede Verlegung ber Nechte feines Fürften; ver 
beiriſche Kronprinz mahnte den Kaiſer Franz in feiner aufgeregten Weife 
an das gegebene Wort und forberte ftürmifch das verheißene zuſammen⸗ 
hangende Gebiet; der treuherzige Kaifer aber erwiberte ben Streitenden 
achſelzulend: „ich bin ein Körper umd eine Seele mit meinen Alfitrten 
und dann nichts ohne fie.” Auch Metternich berief ſich gelaffen auf die 
Entſcheidung der großen Mächte, und wenngleich er dem badiſchen Staats⸗ 
manne den gereisten Ton feines Proteftes ſcharf verwies, jo bemerkte Berd- 
heim boch bald, daß Defterreich nur die Auslieferung Salzburgs erzwingen 
wollte und leineswegs ernftlich beabfichtigte den Breisgau und bie Sung- 
Holz in Baierns Hände zu bringen.**) 

Unverrichteter Dinge kehrte Kronprinz Ludwig Heim. Da alle vier 
Nächte dringend die enbliche Beilegung biefer [hmusigen Händel forberten, 
kei denen die Zweizüngigfeit der Hofburg eine kaum weniger häßliche Rolle 
hielte, als Baierns gierige Anmaßung, fo wich ber Münchener Hof einen 





*) Raifer Mlerander an Mar Joſeph 24. December 1815. Antwort des Könige 


& am 1816. 
Bergheims Bericht an bas Bad. Minifterium, Mailand 14. Sehr. Bercheims 
Protet 10. Fehr. Metternihs Antwort 22. Gebr. 1816. 
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Schritt zurüd und gab buch den Vertrag vom 14. April 1816 Sal 
burg nebft dem Innviertel dahin gegen die linksrheiniſche Pfalz und einige 
noch herrenloſe Gebiete im Odenwalde. Die falzburgifchen Baiern traten 
ſehr ungern unter das Scepter Defterreiche. Aber ein großer Theil bes 
Landes war Kammergut, Wohl und Wehe der Bevölferung hing gänzlich 
von der neuen Landesherrſchaft ab, bie ihre Macht ohne Härte gebrauchte; 
fo geſchah es, daß die Aufregung ſich nach und nad) legte, und bie unna⸗ 
türlihe Trennung von den Stammgenofjen dem Böltchen bald felbitver- 
ftändfih erſchien. 

Da ber bairifche Staat durch den Tauſchvertrag einen Zumachs von 
85,000 Einwohnern gewonnen hatte, fo Tag ein Anlaß zu berechtigten 
Beſchwerden nicht mehr vor. Gleichwohl vermochte der Münchener Hof 
nicht den ununterbrochenen Gebietszuſammenhang zu verfchmergen; er 
forderte, daß ihm in den geheimen Artikeln des Vertrags noch weitere Ent 
ſchädigungen zugeftanden wilrben. , Metternich aber trug fein Bebenten, 
ſich auf Koſten Badens freigebig zu erweiſen, weil er vorausſah, welchem 
unüberwindlichen Widerſtande feine Verſprechungen begegnen würben. In 
den geheimen Artileln ward ausbedungen: die babifche Pfalz ſolle nah 
dem Ausfterben der Zähringer Hauptlinie an Baiern zurüdfallen; Baiern 
ſolle ferner, zum Erſatz für die verlorene Contiguität, fo bald als möglich 
ven badiſchen Main-Tauberkreis und, bis biefe Abtretung bewirlt fe, von 
Seiten Oeſterreichs eine jährliche Rente von 100,000 fl. erhalten. Alſo 
abermals ein Schritt frivoler Wilfür; und Baiern fäumte nicht feine 
angeblichen Anfprüche mit jedem Mittel zu verfechten. Währenn fein Ge⸗ 
fanbter bei ben Frankfurter GebietSverhanblungen die Auslieferung des 
Main-Zauberkreifes als ein umbeftreitbares Recht forderte, warb Graf 
Bray um bie Gnade des Ezaren. Der geängftete badiſche Hof wehrte ſich 
mit den nämlihen Waffen. Minifter Berftett eilte Hiffefuchend nach London; 
nad Petersburg war ſchon früher ein Prinz der neuen Nebenlinie, Graf 
Wilhelm von Hochberg gefendet worden. Nachher verbiente ſich Der braud- 
barfte Mann des babifchen Eabinets, der junge Freiherr v. Blittersdorff 
an ber Newa feine diplomatiſchen Sporen und fuchte mit Hilfe der Kai- 
ferin Eliſabeth den bairiſchen Gefanbten aus ber Gunſt Aleranders zu 
verbrängen. So mährte ber ſchimpfliche Wettkampf ber beiden beutfhen 
Höfe um ven Schuß des Auslandes viele Monate hindurch, und Kapo⸗ 
diſtrias Tief dem badiſchen Geſandten verächtfich zu: „Ihr Hegt immer vor 
der Thur der großen Mächtel*) Unterbeffen hatte die bairiſche Regierung 
ihre Forderungen noch Höher gefpannt, auf Betrieb des Kronprinzen, ber 
den Einzug in das Heivelberger Pfalzgrafenichloß gar nicht erwarten fonnte; 
im Februar 1817 verlangte fie von ben großen Mächten gerabezu bie 
Uebergabe ber badiſchen Pfaz. 


*) BlitterSborfis Berichte aus Petersburg 5. Juni ff. 4. September 1818. 
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Diefe neue Anmaßung Baierns trieb den preußifchen Staatskanzler 
endlich aus feiner Zurückhaltung heraus. Hardenberg war bisher ſehr be- 
yatfam verfahren, da er Defterreich nicht verlegen wollte und fich ſelbſt 
durch die Vereinbarungen von Ried und Paris etwas gebunden fühlte. 
Ein folder Anfpruch rechtswidriger Ländergier aber ſchien ihm „dem Zwecke 
des Deutſchen Bundes geradeswegs zuwiderzulaufen“; niemals wollte er 
zugeben, daß Baiern bie ſüddeutſchen Kleinſtaaten von dem Norden ab⸗ 
trenne. Er änderte daher ſofort ben Ton, ließ in Wien und München 
entſchieden erllaͤren, Preußen werde ſchlechterdings keine Gewaltmaßregeln 
gegen Baden dulden, und blieb fortan ein treuer Beſchützer des Karls⸗ 
ruher Hofes. Der König von Württemberg erfannte die veränderte Hal⸗ 
tung des Berliner Cabinets dankbar an, und auch bie Hofburg war insge⸗ 
heim über Preußens Auftreten erfreut, benn Metternich verfannte nicht, daß 
die Uebermacht Baierns im deutſchen Süden bem öfterreichifchen Intereffe 
uwiberlief; er konnte nur von feinen eigenen unredlichen Verſprechungen 
ſich nicht förmlich Tosfagen.*) Indeß bie legte Entſcheidung aller Gebiets 
fragen Tag bei der Gefammtheit ber vier Mächte, und da Kaiſer Alexander 
noch feinen Haren Entſchluß gefaßt hatte, ja eine Zeit lang fich ſogar ben 
bairiſchen Anſprüchen günftig zeigte, fo blieben bie wiberwärtigen Hänbel 
noch immer in ber Schwebe; fie verbitterten fich von Monat zu Monat 
und wirkten auf das nachbarliche Verhältniß ber ſüddeutſchen Staaten wie 
auf ven Gang ihres Verfaffungslebens tief und nachhaltig ein. Die beiden 
deutſchen Großmächte aber Hatten ſchon im September 1816 eingefehen, 
daß der Bundestag nun doch eröffnet werben mußte bevor bie Gebietsſtrei⸗ 
tigleiten ihren Austrag gefunden hatten. — 

Zum allgemeinen Erftaunen ber biplomatifchen Welt ließ der Wiener 
Hof dem Freiherrn v. Stein zweimal die Stelle des öfterreichiihen Bun- 
beögefanbten antragen. Wie niebrig mußte Metternich noch von ber Be- 
deutung des Bundestags denlen, wenn er dem Manne, ven er als das 
Haupt der beutichen Jakobiner verabfcheute und zubem wegen feiner über- 
ſpannten Ideen verachtete, die Leitung biefer Berfammlung anbieten konntel 
Stein lehnte ab, ſgwerlich zur Ueberrafhung ber Hofburg; er wußte, daß 
er als Metternichs Untergebener eine feiner würdige Wirkſamkeit nicht 
finden würbe. Dann fiel die Wahl des Wiener Cabinets auf den greifen 
Minifter Albini, ven letzten kurmainziſchen Divectorialgefandten am alten 
Reichstage. Das Regensburger Treiben follte in Frankfurt gemächlich fort- 
gelegt werben; der das alte Reich zum Grabe geleitet hatte, war ber rechte 
Mann um den neuen Bunb aus der Taufe zu heben. Aber ber alters» 
ſchwache Herr ſtarb fehon im Januar 1816 noch bevor er fein Amt an⸗ 
gereten hatte; und nunmehr wurde der öfterreichifche Gefanbte in Caſſel, 


ruſemarts Beriät d. 5. Mir. Nüfers Bericht v. 14. März. Hardenberge 
Befungen v. 28. Gehr., 4. März, 12. April 1817. 


136 1. 4. Die Eröffnung bes Deutſchen Bundestages. 


Graf Buol auf die erledigte Stelle berufen, ein mittelmäßiger Kopf ohne 
Urtheil und Haltung, dod immerhin ſchlau genug um in aller Gemüth- 
lichkeit ein Heines Ränkeſpiel anzufpinnen ober die unterthänigen Diplo- 
maten der Kleinſtaaten durch überftrömende Schmeichelei und gelegentliche 
Lügen zu gewinnen. 

Auch Hardenberg dachte für ben preußiſchen Geſandtſchaftspoſten zu- 
nähft an Stein. Un diefer Stelle ſchien ber gefürchtete Nebenbuhler unge 
fährlich; fein großer Name follte der Nation für die deutſche Gefinnung 
der preußifchen Regierung bürgen. Der Freiherr zeigte fi) anfangs ber 
veitwillig, aber nach dem zweiten Pariſer Frieden lehnte er verſtimmt ven 
Antrag ab: fein altes Mißtrauen gegen den Staatslanzler hatte fich in 
den legten Monaten bis zu ungerechter Verachtung gefteigert, und von bem 
Bunbestage erwartete er jetzt fein Heil mehr. Nach längerem Schwanfen 
wenbete ſich Hardenberg endlich an den Gefanbten in Cafiel, v. Hänlein, 
einen älteren Diplomaten aus ber fränkiſchen Beamtenfchule, der fich wie 
Albini feine Kenntniß der deutſchen Dinge am Regensburger Reichötage 
erworben hatte. Die unglüdlihe Wahl rächte fich fepnell. Der neue Ge 
fanbte bereitete ſeinem Staate noch vor der Eröffnung des Bundestags 
eine empfindliche Niederlage, welche die ohnehin ſchwierige Stellung Preu⸗ 
ßens am Bunde auf lange Hinaus verdarb — ein würdiges Vorfpiel und 
Vorbild für den gefammten Verlauf der Bundesgeſchichte. 

An 23. Januar 1816 erklärte fih Hänlein bereit bie Stelle anzu- 
nehmen. Obgleih er an ven Beftand und bie fegensreiche Wirkſamleit 
des Bundestags noch keineswegs glauben wollte, fo verließ er fich doch 
auf feine veichen Regensburger Erfahrungen, fowie auf die Freundſchaft 
des Grafen Buol, feines allezeit verbindlichen und vertrauensoollen Caſ- 
feler Amtsgenoſſen, und überfanbte dem Staatskanzler fogleich eine Dent- 
ſchrift: „Was ift von dem Deutfchen Bunbestage zu Frankfurt zu erwarten?” 
Dem Renner ver alten Reichsverfaſſung entging nicht, daß Oeſterreich, 
das doch „nur ein halbes Intereffe an Deutfchland nehmen lönne“, eine 
für Preußen ganz unerträgliche Führerftellung gewonnen hatte: die neue 
Praſidialmacht mußte, da fie Die Gefchäfte allein Ieitete, am Bundestage 
bald ungleich mächtiger werben als vordem ber Kaifer auf dem Reichs⸗ 
tage. Er hob ſodann hervor, wie durch die Bedingung der Einftimmigteit 
bei allen organifchen Einrichtungen jede friebliche Fortbildung des Bundes 
verhindert werbe, „als ob man befien Leben und thätiges Wirken in ver 
Geburt erftiden wollte.” Ungefichts ſolcher Zuftände Lönne das verzwei ⸗ 
felnde norddeutſche Volt leicht zu dem Entfchluffe gelangen, dem preu- 
ſiſchen Staate durch eine Revolution die Oberherrſchaft in Deutſchland 
zu erringen. Um dieſe Gefahr abzuwenden, bleibe nur noch ein Mittel: 
die Theilung der Herrſchaft zwiſchen den beiden Großmächten. Oeſterreich 
nimmt die Kaiſerwürde wieder an, Preußen erhält ven Titel des deutſchen 
Königs; dann übernehmen beide Stanten feit verbunden und völlig gleid- 
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kerehtigt, mit der Macht und dem Anfehen eines wirklichen „Oberhauptes" 
die gemeinfame Leitung bes Bunbes.*) 

US Hänlein im März auf kurze Zeit nad Frankfurt kam, warb er 
son Buol mit offenen Armen aufgenommen und legte feine Denkfchrift 
fefort dem treuen Freunde, nachher auch dem älteren Weflenberg vor, ber 
als Mitglied der Territorialcommiſſion in Frankfurt weilte. Buol er- 
Hirte münblich mit gewohnter Weberfchwänglichfeit fein herzliches Einver- 
fänbniß; Weſſenberg dankte in einem verbindlichen Billet für das vor⸗ 
treffliche Memoire und ſchloß: „Kommen Em. Exc. bald mit Inftruftionen 
zurüd, die Ihren Anfichten entſprechen, und es wird fchon viel gewonnen 
jein!“ Solcher Erfolge froh eilte Hänlein jest nach Berlin, entwickelte 
jeinen großen Plan nochmals in einer ausführlicheren Denkfchrift**), be- 
theuerte Heilig, ber Zuftimmung des Wiener Hofes gewiß zu fein. Harden⸗ 
berg aber nahm bie unwahrjcheinliche Verfiherung für banre Münze; ben 
öterreichifchen. Freunden gegenüber blieb ber Bielerfahrene immer kindlich 
atglos, ex wollte nicht glauben, daß Metternichs jo oft wiederholte vertrau⸗ 
Üihe Yeuferungen über die Notwendigkeit ber deutſchen Zweiherrichaft 
aut leere Worte waren. Er ließ alfo durch Hänlein einen fürmlichen 
Staatsvertrag ausarbeiten, ber zwifchen ben beiden Großmächten fofort 
vereinbart und dann ben vertrauten Heinen Höfen als vollendete That 
ſache vorgelegt werben follte. Da ber Staatskanzler, feiner alten Anficht 
getreu, die Beitimmungen über den deutſchen Kaifer- und Königstitel ftrich, 
jo beſchränkte fich ver Entwurf auf zwei Hauptforderungen: Gleichftellung 
der beiden Großmächte amt Bunbestage, bergeftalt, daß Defterreich ven 
Lorfig übernimmt, Preußen aber, wie vormals Kurmainz, das Protokoll 
führt und bie Beſchlüſſe ausfertigt; ſodann Unterorbnung ber ganz Heinen 
norddeutſchen Eontingente unter Preußens, der ſüddeutſchen unter Oefter- 
wich Oberbefehl. Den Iegteren Vorſchlag führte eine Denkſchrift des 
Kriegsminifters Boten näher aus. Sie vermieb forgfam jede Kränkung 
des Selbſtgefühls der Mittelftanten und verlangte nur was ſchlechthin 
merläßfich war um das deutſche Bundesheer vor ber banren Anarchie zu 
bewahren: Medlenburg, Kurheſſen, Anhalt, Naſſau und ein Theil ver 
tzũringiſchen Staaten follten fih am Preußen anfchließen, Baden, Darm⸗ 
ftadt, Eichtenftein an das öfterreichiiche Heer; die übrigen winzigen Con⸗ 
fingente wurden theils den vier Heinen Rönigreichen, theils einem beſon⸗ 
deren niederdeutſchen Corps zugewiejen.***, Mit biefen Aufträgen Tehrte 
Pänlein gegen Ende Juni nach Frankfurt zurüd; fo lange währte es bis 
dardenberg inmitten ber mafjenhaften Verwaltungsgefchäfte biefer Ueber 
gangsgeit einen freien Augenblick für die Bunbesangelegenkeiten fand. 


*) Hänleins Bericht und Denffhrift an ben Staatslanzler, 23. Januar 1816. 
**) BWeflenberg an Hänlein, 11. März. Hänleins Bericht und Dentſchrift an Har- 
denberg 24. März 1816. 
*) Boyen, Gebanten über bie Militär-Berfaffung von Deutſchland. 
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Mittlerweile Hatte Graf Buol die Abweſenheit feines preufifchen Amts⸗ 
genoffen gefchikt benugt und den Samen ber E k. Bundesgeſinuung auf 
dem danlkbaren Frankfurter Boden reichlich ausgeftreut. Die Heinen Ge- 
fandten berichteten mit Entzüden, wie herablaſſend der Defterreicher auf⸗ 
trat: nicht einmal ein primus inter pares wollte er heißen, nur ein ser- 
vus servorum! Noch erfreulicher war bie beglückende Gewißheit, daß 
Defterreih an eine Umgeftaltung und Erweiterung bed übereilten Ber⸗ 
fafjungswertes nicht im Entfernteften dachte. Die Bundesalte ift wie bie 
Bibel, meinte Buol, man darf fie nur auslegen, nie verändern. Der ba- 
diſche Geſandte Berftett, ein behäbiger Herr, der fich aus dem Frankfurter 
Frohndienſte oftmals nach Paris und dem üppigen Tiſche der Freres Pro- 
vengaux zurüdfehnte, ſchrieb befriedigt nad) Haufe: Niemand wagt mehr 
an dies Meifterwert zu rühren; die Bunbesakte wird als ein Heiligthum 
betrachtet, namentlich von den Heineren Staaten.*) Mehrere der Mittel» 
ftanten zeigten fi) von Haus aus entichloffen, vem Bundestage niemals 
eine ernſthafte Wirkfamfeit zu geftatten. Der König von Württemberg er- 
Härte jet nachträglich feinen Beitritt zum Bunde mit der ausdrücllichen 
Bemerkung, bie legte Hälfte der Bundesalte fcheine für dem Zwed des 
Bundes nicht erforberlih. Aehnliche Gefinnungen hegte der heſſiſche Kırr- 
fürft; ihn vertrat in Frankfurt fein Günftling Buderus von Carlshauſen, 
ein anrüchiger Geizhals, der fi) das Vertrauen feines Herrn buch kunſt⸗ 
volle Ausnugung der Heller-Brüche in den Rechnungen ver Turfürftlichen 
Kriegskaſſe erworben hatte. Auch von ben meiften andern Gefanbten konnte 
Berftett mit Genugthuung melden, fie feien allefammt barin einig, nicht 
einmal den Schein eines gefährlichen Einfluffes zu dulden; wenn Oefter- 
reich und Preußen mit Plänen für das Bundesheerweſen hervorträten, 
fo folle man nur fogleich irgend ein Gegenprojelt aufftellen, denn „veflen 
Unausführbarkeit muß erſt beiviefen werben, bevor man es verwerfen 
Yan“) Niemand aber verftand die Gedanken bes verftocten Particula- 
rismus fo urkäftig auszuſprechen wie ber naffauifche Gefanbte Freiherr 
d. Marſchall; ver ſchaltete bafeim als allmächtiger Minifter mit rhein⸗ 
bünbifcher Beamtenwillkür und kam gelegentlich auf feinen Frankfurter 
Boften herüber um bie ſchwachen Gemüther durch fein bespotifches Ge⸗ 
bahren und plumpes Schelten wider die deutfchthümelnven Demagogen 
aufzurichten. 

Die Hintergebanten dieſer Höfe verriethen fich ſogleich, als man er- 
fuhr, daß England und Rußland beabſichtigten, ihre bei der Territorial- 
commiffion beichäftigten Diplomaten als Gefanbte beim Bundestage zu 
beglaubigen. Alle Welt wußte, daß biefer Bund ohne Haupt keine auswär⸗ 
tige Politik treiben, höchſtens in Notfällen einmal einen Gefanbten in 


*) Berſtetts Berichte 16., 18. December 1815. 
) Berſtetts Bericht 12. November 1816. 
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das Ausland fenden Tonnte; follte er gleichwohl bie regelmäßige Anwefen- 
keit fremder Diplomaten ertragen? Unterdeſſen war bereits Graf Rein- 
hard als franzöfifcher Gefandter bei dem noch uneröffneten Bunbestage 
eingetroffen. Der geiftreiche! Deutfch-Sranzofe zählte zu jenen feltiamen, 
aus Idealismus und halb unbewußter Berlogenheit gemiſchten Charakteren, 
wie fie das heimathloſe Leben der alten deutſchen Mleinftanterei fo häufig 
enog. Im Grunde des Herzens blieb er immer ber gelehrte ſchwäbiſche 
Theolog und folgte mit freubigem Verftänpnig den kühnen Flügen bes 
deutſchen Genius; er glaubte wirklich als ein guter Deutſcher zu handeln, 
da er einft im Dienfte Napoleons bie Rheinbundsſtaaten überwachte, und 
trug jest wieber fein Beventen, im Namen des Allerchriftlihen Königs 
gegen das fiegreiche Deutfchland eine Sprache zu führen, bie am bie Zeiten 
Ludwigs XIV. erinnerte. Im einer an die Bunbestagsgefandten ver- 
teilten Denlſchrift fragte er höhniſch: ob ber Deutſche Bund etwa auf 
alle auswärtigen Beziehungen verzichten wolle, wie einft die Türkei ober 
der Eonvent umter Robespierre? Weld ein unbilliges Vorrecht für bie 
fremden Mächte Defterreich, Preußen, England, Nieverland, Dänemark, 
wenn fie am Bundestage vertreten fein follten und die übrigen Mächte 
nicht! Ein deutfcher Bund ohne regelmäßigen Verkehr mit dem Aus- 
lande wäre nichts anders als ein neuer Rheinbund, ba dann Deutſchlands 
auswärtige Politik allein in Wien und Berlin entſchieden werben müßte. 
„Die Anwefenheit ber fremden Gefanbten in Frankfurt wird dazu bei⸗ 
tragen, daß der Bunb in dem wahren Geifte ver Bundesalte gehandhabt 
wird.” Bulegt forderte Reinhard feine Zulaffung kurzweg als ein Recht; 
denn follte man in Srankfurt bereinft befchliegen die Bundesakte „durch 
ine beffere Orbnung der Dinge zu erfegen‘‘, fo wären alle europäiſchen 
Mächte befugt bei diefer Aenderung der Wiener Verträge mitzuwirken! 

Der Franzoſe wußte wohl, was er fich gegen die Heinen beutfchen 
Viriten erlauben durfte; fie alle fanden die Forderung des Tuilerienhofes 
felöftwerftänblih. Der badiſche Minifter v. Hade ſchrieb fofort an Berſtett: 
die Gefandten von Frankreich, Rußland und England müſſen durchaus 
in Frankfurt bleiben, „oa biefe Mächte immer ein Schug und eine Stüße 
für die deutſchen Souveräne gegen Oeſterreich und Preußen finb".*) Was 
ver babifche Hof in einer geheimen Inſtruktion verbarg, das ſprach Aretin 
in feiner Alemannia offen aus. Auch der Gießener Statiftifer Crome, 
ein alter Bonapartiſt, ber jet den Mantel bes deutſchen Patrioten um⸗ 
fing, eriwies in feiner Schrift „Deutjchlands und Europas Staats- und 
Rationalintereffe”: die Einheit Europas und Deutſchlands erſcheine dann 
eıft gefichert, wenn jede europäiſche Macht von Rechtswegen bei dem beut- 
fen Bunbestage mitreben Könnel 


*) Reinkarb, mömoire sur les lögations & Francfort. Hade, Weiſung an Ber- 
fett, 6. März 1816. 
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Nur der Berliner Hof trat den Anfprüchen des Auslandes entfchienen 
entgegen und ftellte jetzt ſchon eine, leider keineswegs unanfechtbare, Redhts- 
anficht auf, welcher Preußen feitvem immer treu geblieben ift: die Be- 
hauptung nämlich, daß bie europäifchen Mächte, als fie die erſten Artifel 
der Bundesalte in bie Wiener Schlußakte aufnahmen, zwar ben Beſtand 
des Deutſchen Bundes anerkannt, doch mit nichten eine Bürgſchaft für 
feine Verfaffung übernommen hätten. Schon im Februar erinnerte eine 
preußische Dentfchrift an bie troftlofen Iegten Regensburger Erfahrungen: ver 
Deutſche Bund fei nun einmal nur ein Staatenbund ohne wirkliche Cen⸗ 
tralgewalt; „das Reben biefes Bundes als folhen muß gegen das Ausland 
in bem Begriff von Ruhe liegen.” Dem Wiener Hofe ftellte Harbenberg 
dringend vor: ftehenbe auswärtige Gefandtfchaften fönnten bei einer ſolchen 
Bundesverfammlung nur gefährliche Einmiſchungsverſuche Hervorrufen.*) 
Aber Czar Alerander ftand auf Frankreichs Seite und ließ, um die Ber 
forgniffe des preußifchen Hofes zu beſchwichtigen, die oftenfible Weifung, 
welche dem Gefanbten Anftett nach Frankfurt geſchickt wurbe, in Berlin 
vorlegen. Sie lautete kindlich unſchuldig: „ALS Minifter des Kaiſers Haben 
Sie keine Meinung über bie inneren Angelegenheiten des Deutfchen Bun- 
des. Es ift nützlich, es iſt nothwendig, daß Sie auch perfönlich feine Mei- 
nung darüber haben. Der Kaifer wünfcht e8.”**) Damit war die voll- 
tommene Harmlofigkeit der auswärtigen Geſandtſchaften für die Patrioten 
des Bundestags erwiefen. Es ließ fich jet fehon vorherfehen, daß Preu- 
ßens Widerſpruch erfolglos bleiben und ber Bunvestag auch in der aus- 
wärtigen Politik der würbige Erbe des Regensburger Reichstages werden 
ſollte: felber unvertreten im Auslande und dem geheimen Ränfefpiele der 
fremden Mächte wehrlos auögefegt. 

Neben jenen Vertretern des ungefchminkten Particularismus hatte ſich 
aud eine Tange Reihe wohlmeinender, patriotifcher Stantsmänner aus den 
Heinen Staaten eingefunden: fo bie Hanfenten Smibt und Hach, ber 
Medienburger Bleffen, der ſchon von Wien her als ein fachfunbiger und 
redlicher Geſchäftsmann befannt war, der Holfteiner Eyben und, nicht zu⸗ 
legt, der unvermeibliche Gagern. Wie glüdfelig fühlte fich der Raftlofe 
in biefen erften Monaten, da noch feine Gefchäfte vorlagen und Jeder 
noch nad) Belieben dem ungeborenen Bunbestage den Weg zur Hölle mit 
guten Vorfägen pflaftern Ionntel Mit gewohnter Selbftgefälligfeit legte er, 
ungeſchreckt durch die fühlen Erwiverungen, den Wiener und ben Ber- 
liner Staatsmänneen die enblofe Lifte feiner Wünfche vor. „Peft, Slla⸗ 
verei, Judenthum, Fanatismus, Handelsſperre, Eolonifation, Literatur, 
Künfte und Handwerke, Lob unferer großen Männer” — alle dieſe und 


*) Harbenberg, Dentſchrift über bie fremben Gefanbtfihaften, Februar 1816. Zei» 
an Krufemart 11. Mai 1816. 
**) Dimifterialfcpreiben an Anftett, Petersburg 9. Auguf 1816. 
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umäßlige anbere Angelegenheiten folften ben Bundestag beichäftigen, auf 
deſſen Tifche der entzücke Luremburger ſchon Krone und Scepter Liegen 
ſah.) Aber auch die Ruhigen in biefem Heinftantlichen Kreife erfüllte 
ein unermeflicher Dünfel, Der alte Wahn ber deutſchen Libertät ſchmückte 
fih mit neuen Federn. Durch die ſchrankenloſe Souveränität waren Lippe, 
Lübet und Preußen einander völlig gleichgeftellt; kein Zweifel alfo, daß 
Dies Nebeneinander von neununddreißig vollfommen gleichen und volllommen 
felbfländigen Staaten ganz von felbft, allein durch die Wunderkraft ver 
Einigkeit, eine großartige politifche Wirkſamkeit entfalten mußte, wenn man 
nur jebem einzelnen Bunbesgliebe forgfam verbot einen gefährlichen über⸗ 
mädtigen Einfluß auszuüben! 

Selbſt der nüchterne Republifaner Smidt, der in allen Angelegen- 
keiten ſeines geliebten Bremens ſtets ben ficheren und weiten Blick des 
echten Staatsmannes bewährte, ſelbſt dieſer beveutenbfte Kopf der Frank⸗ 
furter Verſammlung lebte fich bald ein in die Traumwelt des Foeberalismus 
und feßte den redlichen patriotifchen Eifer, der ihn felber befeelte, arglos 
auch bei feinen Genofjen voraus. Wie herrlich, daß nunmehr ganz Deutfch- 
land eine große Stantentepublit bildete und bie Souveränität von den 
Eimelnen ausging! Nur follten biefe fonveränen Einzelnen auch nach re 
rublifanifcher Art durchaus als Gleiche behandelt werben; denn warum 
tonnte nicht auch in Deutfchland „das Heil fo gut von Nazareth wie von 
Serufalem kommen“? Die fouveränen Hanfeftädte mußten endlich „aus 
ber Roture heraus”, fie durften fich nicht mehr mit fo beſcheidenen Um- 
gangeformen begnügen, wie einft ba fie noch ben Taiferlichen Adler auf 
Ästen Münzen führten; das ging boch nimmermehr am, daß ber olben- 
burgiſche Nachbar einen Hohen Bremer Senat auch fürberhin im Referip- 
tenftile mit feinem unehrerbietigen „Wir Peter” anvevetel Der Hoffnungs- 
volle ſah in diefem Bunde der Gleichen das Mittel die deutſchen Groß⸗ 
möchte zur Gerechtigkeit zu erziehen und behauptete: „große Staaten bringen 
Kraft und Stärke in den Bund, bie Meineren Siebe zur Gerechtigkeit und 
Conftitutionsfähigkeit.” Doch hütete er fich wohl, näher anzugeben, warum 
Medlenburg conftitutionsfähiger war als Preußen? und welche Art von 
Gerechtigkeit der König von Preußen bei dem heſſiſchen Kurfüften, dem 
hannoberſchen Prinzvegenten ober dem wilrttembergifchen Könige Iernen 
ſollte? 

Ihren literariſchen Widerhall fanden die Meinungen dieſer wohlge⸗ 
funten Foederaliſten in der Schrift von Heeren „Der Deutſche Bund in 
feinem Verhältnig zu dem europäiſchen Staatenſhſteme“. Der Göttinger 
Hiftorifer, ein achtungswerther Vertreter ber alten, bem Lehen entfrem- 
deten Stubengelehrjamteit, Hatte fich Fürzlich eine Weile in Frankfurt auf- 
gehalten, mit Smibt und den anderen Bundesgefanbten viel verkehrt und 





Gagern an Metternich unb Harbenberg, 3. Mai. Harbenbergs Antwort 18. Juni 1816. 
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entwarf num ein bezauberndes Bild von ber großen Zukunft des Deutſchen 
Bundes, das freilich in ber verftimmten Nation nur nod wenige Gläu- 
bige fand. Soeben erft war ein Menſchenalter voll Blut und Gräueln 
über die Welt dahin gegangen, weil Deutſchland in feiner Zerfplitterung 
ſich nicht vertheibigen konnte. Und Angeſichts folder Erfahrungen erflärte 
Heeren wieber, faft mit ben nämlichen Worten wie einft Johannes Müller 
zur Zeit bes Fürftenbundes: bie Sreiheit Europas beruße auf ver lockeren 
Ordnung Deutſchlands, denn welche frembe Macht könnte fi ihres Be— 
figes ruhig freuen, wenn Deutſchland zu einer großen Monarchie ver- 
einigt wäre? Auch bie Buntheit unferer inneren Zuftände fand er ſehr 
heilfam; wenn ber Deutfche auch „Proben’ einer anderen Staatsorbnung 
ftet8 vor Augen Habe, fo bleibe ex vor eimfeitiger Beſchränltheit bewahrt. 
Diefe reichhaltige, für bie Profefjoren des Staatsrechts allerdings unfchäg- 
bare, politifche Naturalienfammlung mußte aber — dies ſchien dem Göt- 
finger gar feines Beweiſes zu bebürfen — von allen großen Mächten als 
die gebietende Centralmacht des Welttheils, als „ver Friedensſtaat von 
Europa” anerfannt werben; noch eine kurze Frift, und Frankfurt warb, 
wie einft der Hang, „ber Mittelpunkt des Staatenſhſtems“, der Bundes⸗ 
tag erweiterte ſich zu einem europäifcen Senatel 

Im der That Hatte ſich ſchon jet an bem großen Höfen eine be- 
ftimmte Meinung über bie Frankfurter Berfammlung ausgebilbet; nur 
lautete fie minder ſchmeichelhaft als Heeren wähnte. Der Bundestag galt 
bereits, wie feitbem immer bis zu feiner Auflöfung, als die große Börfe für 
den fubalternen diplomatifchen Klatfch Europas. Seit vielen Monaten trieb 
ſich dieſer Schwarm von Heinen Diplomaten beſchäftigungslos in Frankfurt 
umber. Was blieb den Armen zu thun als Heine Kabalen zu ſchmieden, 
Geſchichten umherzutragen und die Bevollmächtigten des Vierbundes, bie 
in der großen Territorialcommiffion befchäftigt waren, Wefjenberg, Hum⸗ 
bolbt, Elancarty und Anftett, wetteifernd auszuhorchen? Wer in dieſem ge- 
Ihäftigen Müßiggange obenauf bleiben wollte, mußte fi durch pilante 
Neuigkeiten ober durch ausgefuchte Tafelgenüffe unentbehrlich machen; wie 
oft Hat der Bremer Senat dem getreuen Smibt eine Spende aus feinem 
weltberümten Rathskeller gefenbet, damit Graf Buol die Schildkröten, 
die Neunaugen und bie anderen Serrlichleiten des hanſeatiſchen Tifches 
um fo ſchmackhafter fände. Bon den Geheimniffen der großen Höfe er- 
fuhren die Kleinen freilich fo wenig, daß ihnen ſelbſt der wirkliche Sach⸗ 
verhalt ver unglüdlichen Unternehmung Hänleins immer verborgen blieb. 

Um fo üppiger blühte die Mythenbildung, und fie richtete unaus- 
bleiblich ihre Spige gegen den Staat, der mit feinem Vollksheere und feinem 
Teuchtenden Triegerifchen Ruhme Allen als ber geborene Tobfeind ber neu 
hergeſtellten Regensburger Herrlichkeit erfchien. Zubem verftand Humbolbt 
unter allen den Gefanbten der vier Mächte am Wenigften, bie Eitelkeit 
der Heinen Diplomaten zu ſchonen; nur zu oft ließ er fie feine Ueber- 
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legenheit durch ſchneidende Sarkasmen und abweiſende Kälte empfinden. 
Die meiften ftanden vor ihm mit ähnlichen Gefühlen wie ver Hund vor 
einem Glaſe Wein. Man wußte, daß Humboldt das Minifterium des 
Auswärtigen zu übernehmen hoffte, aber bei Hardenbergs unverfühnlichem 
Niftranen feinen Wunſch nicht durchſetzen konnte. Natürlich, daß bie rein 
perſonliche Gegnerſchaft der beiden Stantsmänner fofort als politiſche Feind⸗ 
ſchaft gebeutet und 0, Oumboldt als ber geheime Führer der preußifchen Um- 
ſturzpartei verrufen wurde. Seine radikale Tollheit, die man ihm nicht 
zutraute. Die Diplomaten in Weflenbergs Haufe mußten ganz ficher, 
daß Preußen einen Krieg auf Leben und Tod gegen bie Mittelitaaten 
vorbereitete; ſchon habe Humbolbt einen Verfaſſungsplan „von beifpiel- 
Isfer Liperalität" ausgearbeitet; ſobald Blücher nach Berlin zurückkomme, 
wolle „biefe exaltirte Armee” dem Könige eine Bittſchrift überreichen und 
forbern, daß das Heer, wie einft Cromwells Dragoner, durch Armeede ⸗ 
putirte in dem preußiſchen Reichstage vertreten werbe.*) Mit Begierde 
verſchlangen die Bundesgeſandten einen Brief, welchen der Fiberale würt- 
tembergifche Minifter Wangenheim zur Empfehlung feines Verfaffungsent- 
wurfs an feinen König gerichtet und fofort veröffentlicht Hatte. Darin ward 
Preußen als ein durch Geheimbünde völlig zerrütteter Staat geſchildert und 
dann dem Stuttgarter Despoten bie Lockung vorgehalten: wenn in Preußen 
ine Revolution ausbräche und zugleich im Süben ein beutfcher Staat mit 
einer freien Verfaſſung beftände, fo wäre ein Umſchwung der Dinge mög- 
fi, wie ihn die kühnfte Phantafie kaum erfinnen könnte! 

So war die Stimmung am Bunbestage, als Hänlein mit feinen 
vertraulichen Aufträgen zurückkehrte. Graf Buol befaß ein unfehlbares 
Mittel um die preußiſchen Vorſchläge fofort zu befeitigen; er brauchte fie 
nur den Heinen Genoffen mitzuteilen und er ftand nicht an biefe Waffe 
zu gebrauchen. Der zärtliche Freund, ber im Winter der erften Anfrage 
fo freundfich entgegengefommen war, nahm jegt, wie Hänlein klagte, vie 
neue Eröffnung fehr tragifch auf (30. Suni); er hielt fich verpflichtet ſo⸗ 
gleich mit den andern Befandten Rüdiprache zu nehmen und zwang da⸗ 
durch den Preußen, auch feinerfeits das Geheimniß zu brechen. Der Er- 
folg war augenblidlich und volftommen. Ein Auffchrei der Enträftung 
ging durch den gefammten Bundestag. Wie, diefer revolutionäre Staat 
unterftand fich, die kaum erft abgefchloffene Bundesalte, die Bibel Buols, 
anpıtaften und forberte fogar ben Oberbefehl über die Kriegsmacht einiger 
Someränel Jedermann überhäufte den ungefchidteften aller preußiſchen 
Diplomaten mit Vorwürfen; ſelbſt der ruhige Plefien fagte ihm in's Ge⸗ 
fiht: „der Bund kann auch ohne Preußen beftehen.” Der Staatskanzler 
bar auf das Peinlichfte überrafcht, als er in Karlsbad von dieſen Frank⸗ 
furter Auftritten hörte und gleichzeitig unmittelbar aus Wien erfuhr, daß 


*) BerflettS Berichte 16. December 1815, 6. März 1816. 
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Metternich die preußiſchen Vorfchläge nicht annehmen wollte. Was blieb 
übrig als den begangenen Fehler, an dem Hardenbergs Leichtgläubigkeit 
Taum weniger Schuld trug, als Hänleins Ungeſchick, fogleich zurüchn⸗ 
nehmen? Am 9. Auguft wurde Hänlein abberufen. Sein erzürnter Chef 
warf ihm vor, daß er durch irrige Berichte feinen Hof zu falſchen Schritten 
verleitet und dann durch Öffentliche Behandlung ver Sache ein höchft nach⸗ 
theiliges Auffehen erregt habe: „ver gute Erfolg des Bundes hängt von dem 
volftommenften Einverftänbniß zwiſchen Preußen und Oeſterreich ab; Nie 
mand darf eine Divergenz ver Meinungen zwifchen beiden für das Wohl 
Europas und Deutfhlands eng verbündeten Höfen auch nur ahnen.“) 
Gleichzeitig ward Humboldt mit der vorläufigen Vertretung der Bundes 
gefandtfchaft beauftragt, und ihm gelang durch entfchloffene Haltung das 
erjchütterte Anfehen Preußens fo weit wieder herzuſtellen, daß Graf Buol 
in ben vorbereitenden Sitzungen bes Bundestages feinen Schritt ohne 
feine Zuftimmung tagte. Aber bie böfen Folgen ber erlittenen Nieder- 
lage wirkten lange nad). Preußen und bas länbergierige Baiern wurden 
noch brei Jahre lang allgemein als bie ehrgeizigen Störenfrieve des Bun- 
des beargwöhnt; von einer preußifchen Partei, die doch in Regensburg 
niemals ganz gefehlt Hatte, war in Frankfurt vorberhand feine Spur zu 
finden, und ber Einfluß der norbbeutfchen Großmacht auf Die Bundes 
verhandlungen blieb fo beſcheiden, daß die ſüddeutſchen Stantsmänner {pi 
terhin biefe erften Jahre als die goldene Zeit des Bundestages zu ber 
zeichnen pflegten.**) . 

Humbolbt aber. bilvete fich ſchon aus den Erfahrungen biefer erften 
Wochen eine hoffnungsloſe, und Teiver vollfommen richtige Anficht von 
dem Deutſchen Bunde und entiwidelte fie in einer großen Denkſchrift vom 
30. September 1816, welche nachher der Inftruktion des preußiſchen Bun- 
besgefanbten zu Grunde gelegt wurbe.***, Hier warb das „höcht unförm- 
liche, auf Nichts mit einiger Sicherheit ruhende Gebäude‘ der Bunde 
verfafjung draftifch gefchilvert, dazu „bie ungeheure Erſchwerung“ aller 
Beichlüffe, alfo daß „man kaum begreift, wie über einige Punkte ein Be 
ſchluß möglich fei”. Darans folgt, daß Preußen zwar mit Oeſterreich ein 
gutes Verſtaͤndniß bewahren, aber fich begnügen muß, am Bundestage nur 
„eine allgemeine Sprache“ zu führen. Die wirkliche Ausführung gemein 
nügiger Inftitutionen läßt fi nur erreichen „in dem einzelnen Verlehre 
mit ben beutfchen Staatenefelbft. Es muß in der Politit Preußens liegen, 
dieſe Nachbarftanten im fein politiſches und felbft adminiſtratives Syſtem 
bis zu einem gewiffen Punkt zu verweben.” Das ganze Programm ber 
preußifchen Bunbespolitif Tag in diefen Worten. Noch bevor der Bundestag 


*) Hänleins Bericht 2. Juli. Harbenbergs Antwort 9. Auguft. Berſtetts Bericht 
1. Juli 1816. 
**) So Blitter&borff in feiner Dentſchrift über bie Bunbespolitif v. 18. Febr. 1822. 
) Veröffentlicht von €. Nößler, Zeitſchrift für preußiſche Geſchichte 1872. 
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ins Lehen getveten war ſprach Humboldt aus, was bie Erfahrung eines 
halben Jahrhunderts beftätigen follte: daß in Frankfurt nur die Phraje 
ber deutſchen Politik gedeihen Tonnte, alle Gefchäfte der nationalen Staats⸗ 
Amft von Berlin aus durch Verhandlungen mit den Einzelftanten betrieben 
werben mußten. 

Am 5. Novbr. 1816 wurde die Bunbesverfammlung endlich eröffnet. 
Rad Hänleins Niederlage hatte Buol ſchon in den vorbereitenden Sigungen 
die gefammte formelle Leitung ohne Widerſpruch an fid) genommen. Die 
Fügrung des Protololls ward, auf Humboldts Verlangen, nicht dem eitlen 
driedrich Schlegel anvertraut, ber ſchon auf dem Wiener Eongrefie durch 
feinen clericalen Eifer und durch feine Knittelverfe wider bie „Norb- und 
Morddeutſchen“ den Zorn der Preußen erregt hatte, fonbern einem Harm- 
loſen & 1. Hofrath v. Handel, deſſen entfegliches Deutſch ben bürftigen 
Inhalt der Verhandlungen noch lächerlicher erfcheinen ließ. Der hohe Rath 
der deutfchen Nation verfammelte fih in dem Thurn- und Taris'ſchen 
Palafte auf der Eſchenheimer Gaffe, wo die k. k. Geſandtſchaft zur Miethe 
wohnte, und blieb fortan durch ein halbes Jahrhundert ber beſcheidene 
Miether des Taris' ſchen Fürſtenhauſes. Da die Mittelftanten von dem 
Biederaufleben des alten Reichsadlers nichts Hören wollten, fo trugen 
bie veröffentlichten Protokolle auf ihrem Titelblatte das öfterreichifche Wappen 
mit der Umfchrift „Kaiferlich Defterreichifche Bundeskanzley“. Es ſchien, 
als tage hier wirklich nur eine k. k. Provinzialbehörde. Die Präfivialmacht 
derſchuldete auch, daß beim Anbruch dieſer neuen Epoche deutſcher Gefchichte 
zit einmal ber Segen Gottes angerufen wurde. Buol weigerte fih an 
einem evangeliſchen Gottesdienſte theilzunehmen, er verlangte ein Hochamt 
in dem alten Kaiſerdome, obgleich fünf Sechſtel der Souveräne des neuen 
Deutſchlands proteſtantiſch waren, und wollte dann ſtatt der unterbliebenen 
frhlihen Feier eine Feſtvorſtellung im Theater veranſtalten, was Hum⸗ 
boldts guter Talt noch glücklich vereitelte. 

Als die Mitglieder des Bundestags alleſammt, von der Wache mit 
prãſentirtem Gewehr und geſchwenkter Fahne begrüßt, vor dem k. k. Ge 
ſandtſchaftshotel vorgefahren waren, las Graf Buol eine Rede ab, deren 
Funfofer Wortſchwall gebildeten Hörern geradezu als eine Beleidigung 
erſcheinen mußte: fie zeigte anſchaulich, welcher Barbarei herz⸗ und ideen⸗ 
Iofe politiker verfallen, ſobald fie verſuchen pathetiſch zu werden. Der 
Bortrag war dem Gefanbten von Metternich ſelbſt zugeſchikt worden, der 
es nicht der Mühe werth gehalten Hatte die claſſiſche Feder feines Gentz 
iu benutzen; Buol felbft fand ihn unpaffend und verlas aus Schonung 
am einen Theil.) Hohlere Phrafen hatten doch felbft die unreifſten ten- 
toniſchen Studeuten noch nie gebraucht, als Hier ber Wiener Hof, da er 
anhub: „Im Deutſchen al Menſchen, auch ohne alle willfürlichen Staats 





) Humboldts Berichte 1. und 8. November 1816. 
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formen, liegt ſchon das Gepräge und ber Grunbcharalter deſſelben als 
Bol. Das Nationalbevürfniß fei die Schöpferin und ber Leitftern bei 
allen nationellen Formen, und alsdann geht man verbürgt zum wahren, 
zum böchiten Ziell” Die Rede ſchilderte Darauf den Verfall Deutſchlands 
währen ber legten Jahrhunderte: „ich fahre fort ben Weg zw verfolgen, 
wohin mich ber berührte neigenbe Gipfel gefhwächter Nationalität führt.” 
Sie rühmte darauf, Dank dem Deutſchen Bunde erſcheine Deutſchland 
jegt wieder „als Macht in der Neihe ver Völker. Im biefer Art Halten 
wir uns feſt auf dem @ipfel, wo ein großes Volt in der Mannichfaltigfeit 
feiner bürgerlichen Formen der großen Beſtimmung ver Menfchheit und 
feiner Entwidelung frei entgegengeht, zugleich aber ein einziges Ganzes 
in nationeller Beziehung ausmacht!“ Zum Schluß betheuerte der Ge⸗ 
fandte inbrünftig „bie Deutfchheit feiner Geſinnungen“; er verficherte noch» 
mals, fein Kaifer betrachte fih „als vollkommen gleiches Bundesglied“, 
und erinnerte — mit einem freundfchaftlichen Seitenhiebe gegen Preußen, 
ver ſogleich von allen Seiten verftanden wurde — an „jene glüdtliche, zum 
gegenfeitigen Vertrauen berechtigende Lage, daß Oeſterreich auf deutſchem 
Boben ebenfowenig eine Eroberung als eine eigenmächtige Erweiterung 
feines Standpunktes im Deutfchen Bunde beabfichtigen will oder auch nur 
beabfichtigen kann“! 

Hierauf erwiderte Humboldt kurz und würdig. Die meiften anderen 
Gefandten empfahlen fich lediglich der Gewogenheit der Anweſenden ober 
fle ſprachen die kühne Hoffnung aus, „daß der heutige Tag ſchon über’s 
Jahr und bis in fpäte Zeiten ben für das Gefammtvaterland erfreulichiten 
möge beigezäßlt werben“. Nur Gagern konnte ſich nicht enthalten, in 
längerer Rebe bie deutſche Gefinuung des oraniſchen Haufe zu feiern und 
zu verſprechen, daß Luxemburg immerbar der natürliche Vermittler in 
Deutſchland fein werde. Auch Hielt er für angemeſſen, „in biefem er- 
lauchten deutſchen Senate, faft nach Art jenes merfwürbigen alten Bolfes, 
ein Todtengericht zu halten’; jo fprach er denn in ſchwungvollen Worten 
von dem Furſten von Naffau-Weilburg, von ben fir Deutſchland gefallenen 
Welfen und „damit mar mir nicht vorwerfe, daß ich der Fürſtlichkeit allein 
huldige“, auch von Andreas Hofer und Palm. Zum Schluffe rief er be 
geiftert fein unvermeiblices: Je maintiendray! — Es war eine unbe 
ſchreiblich abgeſchmackte Feier, die würbige Eröffnung eines politifchen Boffen- 
ſpiels, von dem fich bald die geſammte Nation mit Abſcheu abwenden follte. 

Sechs Tage nachher Hielt Graf Buol feinen erften Präftbinlvortrag 
und zählte pathetifch alle die Wohlthaten auf, welche den Deutfchen aus 
der Verwirklichung ber unbejtimmten Zufagen der Bundesalte erwachſen 
Tönnten. Bon dem Artikel 19, der die Regelung ver nationalen Verlehrs⸗ 
verhältniffe verſprach, rühmte der Defterreiher in feinem wunderbaren 
Deutſch: dieſer Artikel „bezweckt, die deutſchen Bunbesftaaten felbft in Hin- 
ficht des Handels und Verkehrs fowie ver Schifffahrt einander zu ent- 
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ſteuden“ — ein unfreiwilliger Seherſpruch, der ſich volfftändig verwirk⸗ 
üben ſollte. Politiſch bedeutſam war an ben leeren Worten nur bie be 
fimmte Erklärung: der Deutſche Bund fei fein Bundesſtaat, fonbern ein 
Etantenbund; denn Erfteres würbe „dem unaufhaltbar nach Höheren Rich- 
tungen vollenden Laufe der Zeit wiberftreiten”! Die Schlagwörter: Staa» 
tenbund und Bundesſtaat begannen eben jegt in der Preffe aufzutauchen, 
ohne daß man mod) einen bejtimmten ftantsrechtlichen Sinn bamit ver- 
bunden hätte. Wie weit war doch bie politiſche Bildung ver Nation Hinter, 
dem Aufſchwung der anderen Wiffenfchaften zurüdgeblieben! Weber bie 
Grundlagen des öffentlichen Rechts der Foederativſtaaten Hatte faſt noch Nie- 
mand ernftlich nachgebacht; das claffifche Buch der Amerikaner, das ſchon vor 
diem Menſchenalter dieſe Fragen geiſtvoll und ſachkundig beleuchtet Hatte, der 
deederaliſt von Hamilton, Madiſon und Say, blieb in dem gelehrten Deutſch⸗ 
land fo gut wie unbekannt. Selbft der wadere freimüthige I. 2. über, 
der alsbald nach dem Zufammentritt bes Bundestages fein „Deffentliches 
Kcht des Deutfchen Bundes“ erfcheinen ließ, wußte über ben politifchen 
Charalter der verſchiedenen Formen bes bündifchen Lebens wenig zu fagen. 
Ran dachte fich unter dem „Bunbesftante” irgend eine ftarfe, hochange⸗ 
ehene Bunbesgewalt, bie dem beutjchen Namen zur Ehre gereichen follte; 
de jungen Teutonen ſtimmten ihrem Lehrer Fries begeiftert zu, als er 
in feiner Schrift „Vom Deutſchen Bunde und deutſcher Staatsverfafung” 
mit der Dreiftigleit des wohlmeinenden Dilettanten kurzerhand ausſprach: 
„nie wünfchen keinen fchlaffen Staatenbund, ſondern einen feft vereinigten 
Bundesftant.” Allen ſolchen unbeftimmten Wünfchen trat der öſterreichiſche 
Sefandte jetzt offen entgegen, und er hatte Stun und Wortlaut ber Bun⸗ 
detalte auf feiner Seite. Da für jeve Abänderung ber Bundesalte Ein- 
funmigfeit erfordert wurde, jo war die Weiterbildung ber Bundesverfaſſung 
wen Haus aus unmöglich, und bereits vor der Eröffnung des Bunbes- 
tage8 begannen die Geſandten, bie guten wie die fehlechten, im Stillen 
tinmfehen, daß ſogar bie Abfaffung der Grundgefege des Bundes, welche 
nad) Art, 10 der Bundesalte das erfte Geichäft des Bundestages fein 
felte, am biefer Kippe nothwendig ſcheitern mußte. 
Schom nach der erſten Sitzung verließ Humbolbt den Bundestag 
und begab ſich tief verftimmt erft nach Berlin zu ben Sigungen des 
Etnatsrath8, dann als Gefandter nad) London; ber Parifer Poften, den 
fh gewünfcht, mußte ihm verfagt werben, da der ſcharfe Preuße feit 
dem legten Congreſſe bei den Bourbonen in üblem Rufe ftand. An 
fine Stelle trat in Frankfurt der Minifter Graf v. d. Goltz, derfelbe der 
im Frühjahr 1813 am der Spike ‚jener unglüdfichen Berliner Regie 
Tungseommiffion geftanben Hatte, ein pflichtgetreuer Beamter, freundlich 
und sutmüthig, aber aller jelbftänbigen Gedanken bear. Die Wahl be» 
wies, wie wenig Harenberg von ber Scheinthätigfeit der Frankfurter Ver- 
fnmntung erwartete. Der perjönliche Verkehr zwiſchen ben Gefanbten 
10* 
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ber beiden Großmächte bewegte ſich ſtets in ben verbinblichften Formen, 
fie theilten ſich fogar wechſelſeitig ihre Inſtrultionen mit.*) Dabei zeigte 
fich freilich, wie weit die Abfichten ber beiden Höfe in zwei weſentlichen 
Fragen auseinandergingen. Im ber öfterreichifchen Inſtruktion wurde die 
Bundesalte kurzab für heilig und uhverleglich erklärt; Hardenberg dagegen 
bebauerte lebhaft, daß es in Wien nicht gelungen fei dem Bunde „mehr 
die Natur eines Bunvesftantes zuzueignen“, und erbot fich zu jeber noch 
möglichen Reform. Und während Graf Buol den Heinen Gefanbten, auf 
Metternich® Befehl, betheuerte, fein Hof werbe fich in Bunbesangelegen- 
heiten niemals auf Sonberverhandlungen einlafien, wieverholte der preu⸗ 
Bifche Staatslanzler feinem Wiener Freunde unabläffig: nur durch ummittel. 
bare Verftänbigung zwifchen Defterreih und Preußen könne „ver Bund 
zur Confiftenz gelangen und der Parteigeift vernichtet werben“.**) 

Diefe geheime Meinungsverfchienenheit zwifchen ben beiden führenden 
Höfen ward zunächft noch wenig bemerkbar, da die Thätigkeit der Bundes 
verfammlung lange Zeit faft gänzlich in der Erledigung von Penſionsan⸗ 
ſprüchen und anderen Privat-Angelegenheiten aufging. Eine Fluth von 
Bitten und Beſchwerden überſchwemmte ben Bundestag; alle die Unglüd, 
lichen, welche vie wilde Kriegszeit in ihren Rechten gekraͤnkt Katte, fuchten 
Hilfe in Frankfurt. Da kamen die Bifchöfe und Geiftlichen vom finten 
Rheinufer und forderten ihre Benfionen auf Grund des Reichsdeputations⸗ 
hauptſchluſſes; begleichen die Herren vom Deutſchen Orden und bie Dir 
glieder ver aufgelöften Domlapitel; alsdann bie Advocaten und Procura⸗ 
toren bes Reichslammergerichts; dann Joſeph Fahrenkopf in Mainz, der 
im Jahre 1796 für die Neichsfeftung Mainz unbezahlte Bauarbeiten ge 
Tiefert Hatte, und mit ihm eine ganze Schaar von Gläubigern ber legten 
Neichsoperationstaffe, jener boſen Zahlerin, die währen bes Revolutions⸗ 
krieges niemals aus der Gelonoth herausgelommen war; bann bie Br 
ſitzer ber kurpfälziſchen Obligationen Lit. D., eines berüchtigten Staat 
papiers, über deſſen Verzinfung Baiern und Baden, bie Rechtsnachfolge 
von Kurpfalz, fich ein Menſchenalter hindurch in grinmmigen Noten ftritten; 
und fo weiter eine unendliche Reihe von Bittftellern, bis herab zu Heinen 
Handwerkern, denen ihre burchlauchtigen Landesherren bie Bezahlung ihret 
Schufterrechnungen bartnädig vorenthielten. 

Mit loblichem Eifer nahm fich der Bundestag biefes Jammers at. 
Uber wie konnte eine Diplomatenverfammlung alle die verwidelten Rechts⸗ 
fragen, vie ſich Hier ergaben, mit Sicherheit entſcheiden? Cin Glüd nın, 
daß ſich mindeſiens einige tüchtige Iuriften in ihren Reihen fanden, ſo 
namentlich der hannoverſche Gefandte Martens, ver befannte ee 
lehrer. Dazu bie immer wieder auftauchenden Zweifel an ber Zuftänbigeit 
der Bundeöverfammlung; fie Hörten auch dann nicht auf, al bie Ber 

*) Defterreihifege Infteuftion v. 24. Oftober, Preußiſche v. 30. November 1816. 

*) Metternich an Buol 2. Auguſt. Yardenderg an Metternich 30. Rovbr. 1816 
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fumlung endlich im Juni 1817 einige proviſoriſche Beſtimmungen über 
ijte Competenz angenommen Hatte. Und woher follte ver Bundestag in 
Aiierigen Fallen bie nötigen tfatfächlichen Mitteilungen erlangen? Da 
& kine Erecutivgewalt befaß, fo blieb er immer nur auf ben guten Willen 
ber beteiligten Regierungen angewiefen. Zu allebem endlich die Lächerlich 
fGwerfällige Geichäftsorbnung. In feiner Inftruftion hatte Harbenberg noch 
den Vorſchlag gewagt: nach Ablauf einer bilfigen Frift folle die Verjamm⸗ 
kung hurzweg ihre Befchlüffe faffen, ohne NRüdficht auf abweſende oder nicht 
iuſtruitte Mitglieder. Golg mußte aber bald einfehen, wie unannehmbar 
diefer Gedanke dem Souveränitätspünfel der Heinen Höfe ſchien ; ber wilrt- 
tembergifche Geſandte v. Linden erflärte ſogar rund heraus, ein einſtimmiger 
a fei unmöglich ſobald auch nur ein einziger Gefandter fehle. Die 
nachlaſſige Gefchäftsführung der Wiener Behörven und Metternichs Gleich“ 
siltigleit gegen ben Bund beivirkten, daß der öfterreichiiche Gefanbte faft 
tegelmãßig am Längften auf feine Inftruttionen warten mußte. Da ver Prä- 
ſdialhof alſo mit fchlechtem Beifpiele voranging, fo gewöhnte man fich Bald 
die Abſtimmungen zu verſchieben und wieber zu verfchieben bis auch bie letzte 
Inftraktion eingetroffen war, und das Schidfal der Bunbesbefäläffe Ing 
am legten Ende in der Hand ber trägften und böswilligften Souveräne. 
So geſchah es, daß felbft dieſe Privat-Eingaben, denen bie Mehrzahl 

der Bumbesgefanbten ein ehrliches Wohlwollen entgegenbrachte, mit ſchimpf⸗ 
fiber Sangfamfeit erlevigt wurden. Die überrheinifchen Cleriker, deren 
Anfprüche nach der Bundesalte binnen Jahresfriſt befriebigt werben follten, 
erhielten erſt im Jahre 1824 ihren Beſcheid; die Procuratoren des Rammer- 
gerihts mußten bis 1831 warten; bie glüdlichen Enkel der Gläubiger der 
nzeoperaionetafie empfingen im Jahre 1843 die Entfchäbigung für bie 
Arbeiten ihrer Großväter aus den Jahren 1793—96; das kur⸗ und ober- 
theiniſche Schuldenweſen endlich warb erft im Jahre 1844 georbnet, durch 
Bermittlung der Krone Preußen, welche für biefe ſchleunige Hilfsleiftung 
den warmen Dank des Bundestags empfing. Diele der Geſandten lebten 
fih gemüthlich in dies fubalterne Treiben ein, und bald entwidelte ſich im 
Schooße der Bunbesverfammlung bie eigenthihmliche Menſchenklaſſe ver 
Vundesbureaukraten — treuffeißige, gewiegte Gefchäftsmänner, deren Geift 
riemals durch einen politiſchen Gebanfen beunruhigt wurde, aber bafür 
in Sagen des Joſeph Fahrenkopf und ber Lit. D. um fo genauer Be- 
fbeib wußte. Das Mufterbild biefer Bundestagsphilifter war der Ver⸗ 
tretet der fechzehnten Stimme, v. Leonhardi. Auch der gute Goltz ſchrieb 
nd Schluß der erften Seffion hoch befriebigt Heim: bie verheißene Feſt⸗ 
felfung der Grundgefege des Bundes fei freilich unmöglich geweſen; dafür 
habe die Bunbesverfanmlung ihr Dafein und ihre Wirkfamteit in ben 
inneren Berhältnifien gezeigt und fo auf bie innere Beruhigung eingemirft.*) 


*) Golg, RüdbEd auf die erſte Seſſion ber Bundesverſammlung, 5. Auguft 1817. 
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Angeſichts biefer ftillvergnügten Nichtigkeit fielen manche politiſche Be- 
forgniffe, welche Dardenberg anfangs gehegt hatte, von felsft Hinweg. Der 
Staatslanzler gab feinen Widerſpruch gegen bie Anweſenheit auswärtiger 
Diplomaten bald auf, als er den Charakter des Bundestages Tennen ge- 
lernt hatte; denn was ſtand von den Agenten des Auslandes bei einer 
fo ofnmächtigen Verfammlung zu befürchten? und was follte man den 
großen Mächten antworten, als fie zur Abwendung möglicher Kriegsge⸗ 
fahren die Zulaſſung ihrer Gefandten forderten, da bie Bunbesalte denn 
Doch dem Bundestage das Recht der Kriegserflärung gewährt hatte? In 
der That fanden die Gefanbten der Großmächte in Frankfurt vorderhand 
gar nichts zu thun. Was verfchlug e8, wenn die Heinen Diplomaten in 
dem Noten Haufe, dem Malepartus des fehlauen Ruſſen Anftett, viel- 
geſchäftig aus- und eingingen? Ernſthafte Fragen, bei denen ber Einfluß 
des Auslandes ſchãdlich wirken konnte, traten in dieſen ftillen erſten zwei 
Jahren nod nicht an den Bunbestag heran. Auch die anfangs allgemein 
verbreitete Furcht vor einem geheimen Sonderbunde der alten rheinbün- 
diſchen Kernlande erwies fich noch als verfrüßt. Wohl war König Friedrich 
‚von Württemberg, auf die Nachricht von Hänleins Auftreten, alsbald nah 
Karlsruhe Hinübergereift, um ben Großherzog von Baden und ben König 
von Baiern, der in Baben weilte, für eine gemeinfame ſüddeutſche Politi, 
zum Schuge der ungefchmälerten Souveränität, zu gewinnen; aber Baiern 
und Baben lebten in bitterer Feindſchaft, und Beide mißtrauten dem wirt 
tembergiſchen Nachbarn. Der Verſuch mißlang voliftändig*), und al 
König Friedrich bald nachher ftarb, war von biefen rheinbünbifchen Plänen 
eine Zeit lang nicht mehr die Rede. Auch der fächfiiche Bundestagsgeſandte, 
der fteife alte Graf Görk bewährte durchweg eine untabelhafte Harmloſigleit 
da fein König dem Haufe Defterreich nie zu wiberfprechen wagte. 

Der Bundestag Tonnte indeſſen felbft jene unſchuldigen Reclamations⸗ 
Angelegenheiten nicht erledigen, opne mit dem Dünfel ber Meinfürftlichen 
Souveränität heftig zufommenzuftoßen. Schon beim Beginn ber Ger 
handlungen fprach Baiern das Bedenken aus, ob die Bundesverfammlung 
überhaupt befugt ſei, Beſchwerden deutſcher Untertfanen gegen ihre Lan 
desherren anzunehmen; doch wurde das bairiſche Votum vorläufig in einem 
geheimen Protofolle vergraben. Als aber der Bundestag ſich bald nad 
her unterftand, eine Bejchwerbe folder Art vor fein Forum zu ziehen, 
ward ihm ungeftraft eine ſchnode Beleivigung geboten. Aus keinem Lande 
waren fo viele Klagen und Bitten eingelaufen, wie aus dem unglüdlichen 
Kurheſſen, pas unter feinem heiß erfehnten alten Kurfürften ein Regiment 
ſchamloſer Willkür und Habfucht ertragen mußte. Unter den Unzaͤhligen 
denen ber Kurfikeft ihr gutes Recht vorenthielt, befand fich auch ein Guts⸗ 
befiger Hofmann. Der Mann Hatte von der Kronkaſſe einige fecularifirtt 


*) Iouffeoys Bericht, Stuttgart, 20. Juli. Zuſters Bericht, Baden, 25. Jafı 1816. 
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Deutf-Orbensgüter gelauft; der Kauf wurde im Auguft 1815, zwei Jahre 
nach der Rücklehr des alten Landesherrn, durch vie urfürftlichen Behörden 
in bie Kataſterrolle eingetragen. Gleichwohl erhielt der Käufer ein halbes 
Jahr fpäter den Befehl zur Wieberausfieferung ber Güter, die ex unter- 
defien zerfchlagen und an zwanzig Anbere veräußert hatte; ber Kurfürſt, 
io hieß es furzab, wolle nicht dulden, daß Staatsgüter in den Händen 
don Privaten blieben. Die Bunvesverfammlung faßte den milveften Be 
ſchluß, der in einem folgen Halle möglich war: fie verwies den Kläger 
an den Kurfürſten und forberte ihn auf, „wen er bort, gegen alle befiere 
Erwartung der Bunbesverfammlung, nicht erhört werben follte”, feine Be⸗ 
Ihwerde nochmals beim Bunbe einzureichen. Der Kurfürft aber tobte, als 
ervon biefer frevelhaften Verlegung feiner Kronrechte erfußr, und ließ in 
Frankfurt eine Erwiderung verlefen, welche fofort in dem öffentlichen Pro⸗ 
telolle abgedruckt werben mußte (17. März 1817): er nannte darin ben 
legten Beichluß „fehr auffallend”, gab den Gefandten feine „Verwunderung 
über ein Benehmen zu erkennen, welches bie Billigung ihrer Committenten 
unmöglich erhalten könne”, und ſchloß drohend: er verbitte fich jede Ein- 
niſchung in feine inneren Landesangelegenheiten. 

Eine folge Sprache fchien doch felbft der Geduld des Bundestages 
unerträglich. Alle Gefandten brachen ven gefelligen Verlehr mit dem Ver⸗ 
treter des Surfürften ab; man erwartete beftimmt, bie beiben Grofmächte 
würden ihre Geſandtſchaften aus Kaſſel abberufen und dem Bunde eine 
gamende Genugthuung für die erlittene Beleidung verfchaffen.*) Graf 
Buol erwiderte in geharnifchter Rede: die Stellung des Bundestags würbe 
auf die gemeinjchäblichfte Weife verändert werben, wenn er fi gefallen 
laſſen müßte, Daß ein umzufrievenes Bunbesglieb in verweifenbem Tone zu 
ifm fpräche: „bie Bunbesverfammlung ift nie und nirgends unter einem 
Gliede des Bundes.” Zuletzt verficherte er ſogar mit einer in biefem Kreiſe 
mmerbörten Begeifterung: ber Bundestag werde „ben bebrängten Unter- 
thanen die Ueberzeugung verfchaffen, daß Deutſchland nur darum mit dem 
Blute der Völker von fremdem Joche befreit wurbe, bamit überall ein 
techtlicher Zuftand an die Stelle der Willlür treten möge”. Graf Goltz 
erklärte ie unbedingte Zuftimmung feines Königs zu dem gefaßten Be⸗ 
ſchluſſe; auch Gagern verficherte in einer Hochpathetifchen, verworrenen 
Rede: pas von dem Kurfürſien angetaftete Eigenthumsrecht „enthalte ein 
beinah jungfräuliches noli me tangere”. Mit Ausnahme ber beiden heſ⸗ 
fiden Bevollmächtigten ſchien der geſammte Bundestag einig. 

Doch leider hatte Graf Buol auf eigene Fauſt gehandelt; feine Inſtruk⸗ 
tionen waren, nach der Gewohnheit der Hofburg, wieber einmal ausge 
bleben. Ex zeifte daher zu Anfang April ſelbſt nach Haufe um dem 
Bunbeötage ben Beiftand des Wiener Hofes zu fihern. Aber weld ein 


*) Berfiett® Beriht 16. Mär) 1817. 
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Empfang warb dem Unglüdlichen! Der Kurfürft Hatte fich ſogleich bei 
Kaiſer Franz beſchwert, und Metternich überhäufte ven Präftvialgefanbten 
mit Vorwürfen: wie er ſich Habe unterfichen Können, die Würbe eines 
Souveränd in folder Weife anzutaften! Er drohte ihm mit Abberufung, 
mit förmlicher Mißbilfigung des Bundesbeſchluſſes. Dies Aeußerſte wurde 
freifich durch Harbenbergs Vermittlung abgewendet. Der Staatslanzler 
hielt feinem Wiener Freunde eindringlich vor, der Bundestag fei im Rechte 
und bürfe nicht öffentlich bloßgeftellt werben.*) Metternich begnügte fih 
daher mit einer firengen Verwarnung, und tief miebergefchlagen kehrte 
Buol auf feinen Poſten zurüd. Darauf beftätigte der Bundestag feine 
frühere Entſchließung durch einen neuen, überaus behutfam gehaltenen 
Beſchluß, und die Hofmann'ſche Beſchwerde wurbe durch den Kurfürſten 
in der Stille beigelegt. Aber von einer Sühne für bie erlittene Befchimpfung 
war keine Rebe; die deutſchen Souveräne wußten jet was fie fich gegen 
den Bund herausnehmen burften. Die Gefanbten fühlten fich alleſammt 
beſchamt und eingeſchüchtert, fie gemöhnten fich fortan, bei jeder noch fo ger 
singfügigen Frage befondere Inftruftionen einzuholen, fo daß alle Ent 
ſcheidungen fi in's Unabfehbare hinauszogen. 

Der Hofmann'ſche Fall bildete nur ein Glied in einer langen Kette 
von Rechtöverlegungen, welche den Bundestag noch durch viele Jahre in 
Athen hielten und dem beutfchen Namen im Auslande, namentlich in 
Frankreich, einen üblen Auf verfchafften. Es rächte fich ſchwer, Daß bie große 
Allianz nach der Aufldfung des Königreich® Weftphalen bie alten Landes 
herren vertrauensvoll ohne jeve Bedingung zurüdgeführt Hatte. Die 
Krone Preußen freilich verfuhr in ihren vormals weftphälifchen Provinzen 
ftreng nad) dem Rechte; fie Hatte das Königreich Weftphalen im Tilſiter 
Frieden anerfannt und betrachtete mithin alle verfaffungsmäßigen Hand 
lungen der wetphälifchen Regierung als rechtsgiltig. Die Fürften von 
Hannover, Braunſchweig und Kurheſſen Hingegen waren nur thatſächlich, 
ohne Friedensſchluß, ihrer Länder verluftig gegangen und fahen in König 
Jerome nur einen Ufurpator. Vergeblich ſtellte ihnen ver Berliner Hof 
vor, daß fie doch nicht durch eigene Kraft, fondern durch die Waffen der 
Verbündeten wieberhergeftellt worben ſeien und demnach jenes napoleonifche 
Königreich, das einft die Anerkennung aller großen Mächte gefunden Hatte, 
nicht Turzweg als eine widerrechtliche Orbnung behandeln dürften. Preu⸗ 
Ben wünfchte, Durch freunbfchaftliche Verhandlungen zwiſchen den bethei⸗ 

Ugten vier Staaten gemeinfame Rechtsgrundſätze über bie Anerkennung 
der weſtphaͤliſchen Gefege und Verordnungen zu vereinbaren.**) Aber feiner 
der brei anderen Höfe ging auf den billigen Vorſchlag ein. Im Hammover 


*) Harbenberg an Metternich, 12. April 1817. 
**) Golg’s Bericht 19. Juli; Dentfhrift des Stantslanzlerd über das Köonigreich 
Weſtphalen, 18. Nov. 1817. 
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ud Braunfehtweig wurden bie weftphäfifgen Gefege allefommt für nichtig 
effärt, nur die wohlerworbenen Rechte der Unterthanen behandelte mar 
sit Schonung. 

Um fo breifter griff der heſſiſche Kurfürft zu. Alles und Jedes in 
feinem Lande follte auf den Stand nom Herbfte 1806 zurückgebracht werben, 
amd der geizige Herr verfuhr bei dieſem ungeheuerlichen Unternehmen nicht, 
wie gleichzeitig der König von Sardinien, mit ver naiven Ehrlichkeit des 
legitimiſtiſchen Fanatikers, ſondern mit offenbarer Gaunerei. Was fein 
„derwalter Jerome“ für bie Kronkaſſe erworben hatte, warb als recht⸗ 
mäßige Kriegsbeute behalten, was er veräußert ald Raub zurüdgeforbert; 
die Handwerker, die dem luſtigen Napoleoniven feine Gemächer ausge 
ſchmũctt, empfingen Teine Bezahlung, aber bie gelieferten Möbel verblieben 
den lurfũrſtlichen Schlöffern. Selbft in den Zeiten der polnifchen Augufte 
hatte das gebulbige Deutſchland fo freche Willie kaum geſehen. Am 
Säwerften Titten bie Käufer ver zahfreichen durch König Jerome ver- 
inferten Domänen; fie wurben aus ihrem Eigenthum vertrieben und be» 
fürmten den Bund mit Klagen. ALS dieſe Beſchwerden in Frankfurt zur 
Verhandlung kamen, ftimmte ber kurheſſiſche Gefandte wieber den gewohnten 
Ton an und warf mit „frechften Lügen” um fi. Martens, ver Ber- 
treter Braunfchweigs, hatte die Stirn, dem treuen Volle diefer welfifch- 
heſſiſchen Lande, das fo unfäglich viel für feine angeſtammten Fürſten ge- 
opfett und gelitten hatte, drohend zuzurufen: man müfje durch Aufftel- 
lung ſtreng Yegitimiftifcher Grunbfäge „zum Voraus den deutſchen Unter- 
thanen die Luft benehmen, dem einbringenden Feinde behilflich zu fein!" 
Die Mehrheit des Bundestages, gewitzigt durch bie bitteren Erfahrungen 
in der Hofmann’fchen Sache, begnügte ſich diesmal, die Mlagenven dem 
Vohlwollen des Kurfürſten zu empfehlen (17. Juli 1817). Damit warb 
de Entſcheidung der unfauberen Hänbel nur vertagt; denn alsbald mel- 
beten fih andere Opfer der kurfürſtlichen Tyrannei. — 

Derweil der Bundestag alfo feine Zeit verbarh, bemühte ſich Harden⸗ 
berg redlich, den einzigen politifch bebeutfamen Artikel der Bundesalte, der 
kei gutem Willen noch der Verwirklichung fähig ſchien, auszuführen: jenen 
Kt. 11, welcher den Bunbesftaaten gemeinfamen Schu gegen feinblichen 
Angriff verſprach. Die Hoffnungen Preußens für das deutſche Bundes- 
keernefen blieben vom Wiener Eongreffe bis zur Auflöfung des Bundes 
immer bie gleichen: ver Berliner Hof wünfchte bie Zweitheilung des Bun- 
detheeres, und nur wenn ſich der Widerſtand ber deutſchen Höfe nicht 
anders befiegen ließ war er bereit den Mittelftaaten bie Bildung ſelb⸗ 
fänbiger Armeecorps zuzugeftehen. Ungeſchrecktt durch Hänleins Erfahrun- 
gu begann der Staatskanzler fogleich mit dem Wiener Hofe vertraulich zu’ 
mterkanbeln, obgleich er doch aus ben Inſtruktionen bes Präftvialge- 
fonbten wiffen mußte, daß bie Hofburg keineswegs geneigt war, durch Son- 
dererhandiungen das Wohlwollen ber Heinen Souveräne zu verfcherzen. 
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Gleich zu Anfang diefer Berathungen erhob fich eine Borfrage, welche die 
ganze Heillofe Unwahrheit ver Bundesverfafjung an ven Tag brachte. Be 
dor man bie militärifchen Leiftungen der Bunbesgliever feſtſetzte, mußte 
man doch wiflen, wo bie Grenzen des Bundesgebietes lagen. Die Bun 
desalte Hatte fich begnügt mit ver unklaren Beftimmung, daß bie Herrſcher 
von Defterreih und Preußen „für ihre geſammten, vormals zum Deut- 
ſchen Reiche gehörigen Befigungen‘ dem Bunde beiträten. Da Metternich 
von Haus aus entjchloffen war dem Bundestage niemals eine Einwirkung 
auf die inneren Verhältniffe der Kronlande zu erlauben, fo hatte für ihr bie 
* Angelegenheit feinen Werth; er erklärte unbedenklich, fein Kaiſer beabfichtige 
ein Gebiet von etwa 8 Mil. Einwohnern — die Lande der Krone Böhmen, 
das Erzherzogthum, Tyrol und Salzburg, die Steyermarl, Kärnten und 
Krain — dem Bunde zu überweifen. Harbenberg hielt fih an feinen 
Lieblingsgedanken, die vollfommene Gleichheit der beiden Großmächte, und 
beantragte darum bei feinem Monarchen die Aufnahme eines preußifcen 
Gebietes von etwa gleicher Bevölkerung: außer den unzweifelgaften alten 
Reichslanden der hohenzollern'ſchen Krone follten auch Geldern, das zwei⸗ 
Hunbert Jahre lang dem Neiche entfrembet gewejen, und das founeräne 
Herzogtfum Schlefien nebft der Laufig für Bundesland erflärt werben. 
König Friedrich Wilhelm aber nahm die Frage fehr ernft und über- 
raſchte den Staatskanzler durch die beſtimmte Erwiderung, daß er mit 
feinem gefammten Stantögebiete dem Deutſchen Bunde beizutreten vente. 
Er kannte die unberechenbaren Wechjelfälle der europäifhen Politik und 
behielt, trog feiner Freundſchaft für den Ezaren, auch bie Möglichleit eines 
Krieges gegen Rußland wachfam im Auge. Da er fich felber ſchlechtweg 
als deutſcher Fürft fühlte und ehrlich entfchloffen war jede Verlegung des 
Bundesgebiets mit ber gefammten Kraft feiner Monarchie zurüczumeifen, 
fo ſchien e8 ihm nur Billig, daß auch der Bund fich verpflichtete ben 
preußifchen Staat gegen jeden Angriff zu verteidigen; er dachte Dabei zu- 
nachſt an Poſen und die unverhoßlene Begehrlichkeit der Polen in War⸗ 
ſchau. Für ven Fall, daß die förmlice Aufnahme des ganzen Stantt 
gebiete® in den Bund ſich nicht durchſetzen ließ, verlangte der König min- 
deſtens den Abſchluß eines dauernden Vertheidigungsbündniſſes zwiſchen 
Preußen und dem Bunde. Schon im Herbft 1816 wurde dieſe Abficht 
des Monarchen in der Inftrultion für bie Bundesgeſandtſchaft ausge 
ſprochen und feitdem zu Hardenbergs Verzweiflung anderthalb Jahre lang 
hartnãckig feſtgehalten. Die deutſchen Dinge lagen indeß noch fo verſchroben, 
daß gerade die einfachſten, die beſtgemeinten politiſchen Gedanken verfrüht, 
ja gefährlich erſchienen. So gewiß die europäiſchen Intereſſen Preußens 
mit denen bes übrigen Deutſchlands zuſammenfielen, ebenſo gewiß durfte 
die preußiſche Krone nicht zu Gunſten dieſes Bundestages auf die Selb 
ftändigfeit ihrer auswärtigen Politik verzichten. Und fo unzweifelhaft bad 
treue deutſche Ordensland durch Stammesart und Gefchichte dem großen 
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Baterlande angehörte, ebenfo ficher ließ fich doch vorausfehen, daß weder 
Defterreich noch bie Mittelftanten diefe Oſtmark jemals freiwillig in ven 
Deutſchen Bund aufnehmen würden, da fie ja fammt und fonders Die Be- 
ſchränkung der preußifchen Macht als den Hauptzwedt der Bundespolitik be⸗ 
tradhteten. 


Der Staatslanzler beſchwor daher feinen Königlichen Herrn, nicht durch 
einen folchen Antrag allgemeines, peinliches Aufſehen zu erregen und „aus 
der Reihe der europaiſchen Mächte gleichfam herauszutreten“; er verjchmähte 
fogar nicht bie perfive Srage: „würde man baburch nicht ber Idee von 
Deutſchheit noch mehr Nahrung geben, die in den Schwinbeltöpfen ver 
Zeit liegt?“⁊) Humboldt ſchloß fich dem Staatsfanzler an und erinnerte 
nachdrũcklich an die ſchwer errungene Stellung Preußens innerhalb der 
europãiſchen Pentarchie. Auch Golg berichtete aus Frankfurt: alle Klein 
ſtaaten wünfchten, daß der Bund nur eine paffive Rolle in der europäi- 
ſchen Politik fpiele, und würden mithin nimmermehr den Eintritt des preu- 
hiſchen Gefammtitantes genehmigen. Nochmals ftellte Harbenberg dem 
Könige vor, welches Mißtrauen ber Plan in Petersburg und an den Heinen 
Höfen erwecken müfje.**) Die Möglichkeit aber, daß Preußen bereinft 
durch eine öfterreichifch gefinnte Bundestagsmehrheit wider Willen in einen 
italieniſchen Krieg ber Habsburger hineingeriffen werben Könnte, fand noch 
in feiner dieſer Denkſchriften Erwähnung; ein folder Fall Tag noch weit 
außerhalb des Gefichtöfreifes der Zeit. Wurde Defterreich in der Lom- 
bardei angegriffen, fo war Preußen, nach der einftimmigen Anficht der Ber- 
liner Staatsmänner, unzweifelgaft verpflichtet, den Bundesgenoffen zu 
unterftügen; denn wer anders als Frankreich Tonnte den Angriff unter 
nehmen? an eine Schilverhebung ber Piemontefen wagte noch Niemand 
iu denen. 

Der König blieb unerſchütterlich: „Ich kann, erwiderte er dem Stants- 
lanzler (1. Dechr. 1817), in diefer fo überaus wichtigen Sache durchaus 
feine anderen Beichlüffe faflen, indem ich zu fehr von der Gefahr durch⸗ 
brungen bin, in die der Staat kommen kann.“**) Hardenberg mußte alfo 
ſchweren Herzens ven Plan des Monarchen, nebft einer ausführlichen Denk⸗ 
fhrift Ancillons, durch Geh. Rath Jordan der Hofburg mittheilen Laffen. 
Metternich aber war über feine Antwort nicht im Zweifel. Nichts Tag ihm 
ferner als der Gevanfe, den preußifchen Antrag etwa durch das Anerbieten 
des EintrittS von Gefanmt-Defterreich zu überbieten; fo verwegene Ent- 
wirfe galten Damals noch allgemein als unausführbar, fie wiverfprachen 
den Grundanſchauungen der Stabilitätöpolitil und erfchienen dem Wiener 
Hofe um fo thörichter, da man ja ben Plan der Bildung eines italieni- 


*) Hardenberg an ben Röıig, 23. Fehr. 1817. 

Sumboldts Botum 12. Juli, Harbenbergs Denffärift 1. Decbr., Goltz's Dent- 
Mift 30. Dechr. 1817. 

*) Mnig Feiebrig Wilfelm an Harbenberg 1. Decht. 1817. 
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ſchen Bundes noch nicht aufgegeben Hatte. Der dfterreichtfche Staatsmann 
ſendete feinem preußiſchen Freunde einen zärtlichen, hochpathetiſchen Brief 
(9. Ian. 1818), der für Jedermann — allein ven König und den Stants- 
Tanzler ausgenommen — ein ewiges Geheimmiß bleiben follte. Er ſchil⸗ 
derie beweglich, wie bie glüdfiche Eintracht der beiden Mächte allein auf 
ber volffommenen Gleichheit ihrer Stellung beruhe. „Dieſe Gleichheit be⸗ 
feitigent hieße das ganze Gebäube umftoßen. Hüten wir uns, mein Fürſt, 
an biefer glüdlichen Lage irgend etwas zu verändern!” Cine beigefügte 
Denkſchrift behauptete mit ftolger Zuverfict: Würde einer der Bundes⸗ 
ftanten in feinem nicht / deutſchen Gebiete unrechtmäßig angegriffen, „To 
würbe es kaum einmal einer Defenfiv-Allianz bebürfen um ven Bunb in 
Thätigfeit zu verfegen; fein eigenes Intereſſe wilrbe ihn dazu bewegen. 
Der Fall, daß Oefterreich oder Preußen getrennt von Rußland angegriffen 
würbe, ohne daß bie eine ober andere Macht für ihren Bundesgenoffen 
Partei nähme, Tiegt fo fehr außer aller Möglichkeit, daß es überflüffig 
wäre babei zu verweilen.” Der König jedoch warb weder durch die Mah⸗ 
nungen Defterreich® noch durch eine neue Denkſchrift feines Staatskanzlers 
überzeugt und verlangte, obgleich Harbenberg dringend abrieth, ein Gut- 
achten der auswärtigen Abtheilung ſeines Staatsraths.“) Hier ſtimmten 
nad lebhaften Verhandlungen fchließlich Alle darin überein, daß der Bor- 
ſchlag des Königs angefichts der Gefinnung der deutſchen Bunbesftaaten 
vorläufig unausführbar fei. Selbft der Vertraute des Monarchen, ber 
wadere Oberft Wigleben, der anfangs für bie Anficht feines Königlichen 
Freundes aufgetreten, warb durch bie überlegenen Gründe der Gegner ge- 
mwonnen. Nun endlich gab der König nach und genehmigte (24. April), 
daß außer ven alten Reichslanden nur noch Geldern, Schlefien und bie 
Raufig dem Bunde beitraten. Unmuthig fügte er Hinzu, dies gefchehe 
gegen feine Ueberzeugung.**) Alfo wurde die Abficht König Friedrich Wil- 
Helms, das alte Pflanzungsland des deutſchen Mittelalters wieder in ben 
Staatöverband der Nation zurüdzufüßren, für diesmal vereitelt. Exit ein 
Menfchenalter darauf, unter den Stürmen ber Revolution, follte der Plan 
wieber aufleben, und erft nach abermals achtzehn Jahren, als die Herr- 
ſchaft Oeſterreichs zuſammenbrach, warb er für bie Dauer verwirklicht. 
Ebenfo unglüdlich verliefen die Verhandlungen über das Bundesheer. 
König Friedrich Wilhelm betrieb fie mit unermüblichem Eifer, denn da 
Preußen ſelbſt fünf Procent der Bevölferung zum Heer ftellte, fo hielt er 
ſich berechtigt von den Bundesgenoſſen mindeſtens annähernd gleiche Lei- 
ftungen zu fordern. Metternich dagegen legte auf die Organifation ber Heinen 


*) Ancillong Denkfrift für den Wiener Hof, 5. Dechr. 1817. Metternich Brief 
und Dentihrift am Hardenberg, 9. Januar 1818. Hardenbergs Dentſchrift, Engere 
22. Februar 1818. 

**) Die zwei Gutachten Witzlebens bei Dorow, I. v. Wigleben &. 115 ff. Har- 
denbergs Tagebuch 24. April 1818. 
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beutfchen Armeen wenig Gewicht, weil er des preußifchen Bündniſſes ficher 
wer. Die Trage ſchien nicht erheblich genug um deßhalb ven Argwohn 
der Mittelftanten zu erregen; brach ein Krieg aus, fo mußten ſich bie 
Heinen Contingente doch, wie in ben letzten Feldzügen, irgenbivie an bie 
srößeren Maſſen anſchließen. Ohnehin fehlte dem Wiener Hofe gänzlich 
der militärifche Sinn, das Verftänbniß für bie fittliche Bedeutung ber 
Heereßverfaffung. Obgleich die Mängel des ſchwerfaͤlligen äfterreichifchen 
Heerweſens während ber jüngften Kriege grell genug hervorgetreten waren, fo 
unterblieb doch im Frieden jede Derbefferung; ber mißtrauiſche Kaiſer fprach 
als Grundſatz aus, daß man niemals einem Offizier, der fich im Kriege her- 
dorgethan, im $rieben eine einfiußreihe Stellung anvertrauen bürfe, und 
Bei den fähigften feiner Generale, Radetzth, zehn Jahre lang auf dem 
deſtungscommando zu Olmüg. Die Mafchine verroftete mehr und mehr. 
Die jungen Offiziere fpotteten Taut über das militärifche Philiſterthum 
und ergögten fi an einer boshaften Satire, die im Jahre 1816 erfchien, 
dem „Stanbhaften Kriegs-Dienft- und Exercirreglement der Neichsftabt 
Riblingen” — denn wie oft hatte nicht das tapfere kaiſerliche Heer, gleich 
der Riblinger Armada, einen Feldherrn aus dem Gefchlechte derer von 
Kraftlo8 ertragen müffen! Zu Allevem kam noch der dringende Wunſch 
de Kaiſers, alle erregten Verhandlungen in Frankfurt zu vermeiden. 
Als ihm der Bundestag zum erften male zum Geburtstage Glück wünſchte, 
Tieß er durch Metternich (2. März 1817) feinen Dank ausſprechen, und bie 
Anguren der Eichenheimer Gaſſe vernahmen mit befrievigtem Lächeln, wie 
der gute Kaifer fie ermahnte: fie follten nicht vergefien, daß fie als eine 
permanente Berfammlung feinen Grund zu übereilter Arbeit Hätten ; nimmer- 
mehr dürfe durch „übertriebenes Drängen ver Gefchäfte ein nachtheiliger 
Ausbruch‘ am Bundestage herbeigeführt werben. 

Während Kaifer Franz alfo feine Beforgniß vor dem heißblütigen 
Ungeftümt des jugendlichen Bundestages ausfprach, zeigten fich die Mittel- 
ſtaaten fünmtlich entjchloffen, Alles zu verwerfen, was ber Einheit eines 
wirklichen Heeres and nur nahe kam. In keiner anderm Trage wagte 
[a bie noch ungebrochene rheinbundiſche Geſinnung dieſer Höfe fo ſchamlos 

Nicht die Vertheidigung des Vaterlandes gegen den auswärtigen 
Pag fondern die Sicherung der Heinföniglichen Souveränität gegen bie 
Uehermadht der großen Bunbesgenoffen wurde ungefcheut als der Zweck 
der Bundestriegäverfaffung bezeichnet. Alle Mittel- und Kleinſtaaten, fo 
berichtete Berſtett zufrieden feinem Hofe, wünfchten die Bildung eines 
winen Bundesheeres von mehreren Corps aus ven Kleinen Eontingenten 
unter einem gewãhlten Bundesfeldherrn; daneben mochten noch ein öfter- 
reichiſches und ein preußiiches Corps als felbftändige Hilfstruppen gebulbet 
werden.*) Das deutſche Heer follte abfichtlich geſchwaͤcht werden, damit 


*) Berfietts Bericht 29. Januar 1817. 
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die Ueberzahl ber Defterreicher und ber Preußen die Meinen nicht erbrüdte. 
Ließ ſich dies Höchfte Ziel nicht erreichen, fo mußten bie Rleinftanten min- 
deſtens vor jever Unterorbnung unter die Großmächte bewahrt bleiben. Die 
felben Höfe, welche foeben, als die Zulaſſung ber fremden Gefanbten in 
Trage ftand, die europäifche Macht des Deutichen Bundes verherrlicht 
hatten, fagten jegt bemüthig: die Aufgabe fei nicht eine gebietende Stellung 
im europäifchen Staatenfyfteme einzunehmen, ſondern nur eine vertheibi- 
gende mit Würbe zu behaupten — fo lautete ber erſte Commiſſionsbericht 
des Bundestages in Sachen des Heerweſens. Baden und Darmftabt 
gingen noch weiter und erflärten geradezu, gegen Sinn und Wortlaut 
der Bundesalte: Neutralität fei das einzige Brincip bes Bundes. Da bie 
Heinen Höfe alleſammt fet auf eine lange Zeit ungeftörten Friedens hofften, 
fo wollten fie ihren ermübeten Völfern, ihren zerrütteten Finanzen nur 
geringe Kriegsleiftungen zumuthen. Die Landwehr, welche die meiften 
Kleinſtaaten während des Krieges nach preußifchem Muſter gebilvet hatten, 
wurde von dem Zunftftolge ver rheinbünbifchen Offiziere mit Verachtung 
angefehen, zumal ba fie, mit Ausnahme ber hanndverſchen, nur jelten in's 
Gefecht gelommen war. Auch an Verbächtigungen fehlte es nicht; Hatte 
doch Steine verhafte Eentralverwaltung die Volksbewaffnung geleitet! 
Nach ven Frieden hob man überall in den Kleinftanten bie Landwehr 
auf oder man ließ fie verfallen, fo daß fie nur zumeilen, wie Die vielbe- 
lachten bairiſchen „Brohnleihnamsfolvaten”, an Feſttagen auf einige Stun- 
den zum Vorfchein kam; und bald war Preußen ber einzige deutſche Staat, 
ber noch eine Friegstüchtige Landwehr befaß. 

Im dem Verlangen nach Ahrüftung vereinigten fich die gedankenloſe 
Selbftfucht der Heinen Höfe und der Soldatenhaß des Liberalismus. Auch 
darin ftimmten alle Mittelftanten überein, daß man allenfalls für Kriegs 
zeiten eine mäßige Leiftung verfprechen, doch nimmermehr im Trieben eine 
Auffiht von Bundeswegen ertragen dürfe. An ven Höfen von Darm- 
ftabt und Karlsruhe fragte man unverhoßlen: warum Opfer bringen für 
ein Bundesheer, dad dem engeren Vaterlande doch nichts nügen Fönne? ber 
vor bie Defterreicher und Preußen dem Südweſten zu Hilfe fimen, wür- 
den bie franzöfifchen Heere längft die deutſchen Grenzlande überſchwemmt 
haben. So ſchnell waren bie ſtrahlenden Siege der jüngften Jahre wieder 
vergefjen; fo lähmend wirkte die Nachbarfchaft jener elfaffifchen Feſtungen, 
welche der faule Friede in Frankreichs Hand gelaffen, auf ven deutſchen 
Stolz! Der Kurfürft von Heſſen bemährte auch diesmal feine Anhäng- 
lichkeit am die gute alte Zeit und ſchärfte feinem Gefanbten ein, Helen 
Habe zu dem Reichsheere niemals mehr als 800 Mann geftellt; doch wollte 
er aus befonderer Hingebung dem Deutjhen Bunde äußerften Falles 
2500 Dann gewähren, nur möge man ihn mit den „Hauskriegen” Defter- 
reichs und Preußens nicht behelligen. Diefe Abfichten der Heinen Höfe 
wurben ſchon bei ben einleitenden Verhandlungen über das Heerweſen 
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zit cyniſcher Offenheit ausgeſprochen. Baiern fragte hırzab: wozu über 
haupt eine Borfchrift über die Srievensftärfe der Eontingente? genug, wenn 
der Bund für den Kriegsfall das Verhältniß zwiſchen den Leiftungen ber 
Bundesglieder feftftelit; find diefe Simpla vereinbart, fo kann alles Weitere 
den Umftänden und ver freien Uebereinkunft der Stanten überlaffen werben. 
In der That gelangte der Bundestag am 29. Mat 1817 nur zu bem 
Beſchluſſe, einen Ausſchuß mit der Aufftelfung einer proviſoriſchen Matrilel 
zu beauftragen. Aber follte die Bevölferung allein den Mafftab für bie 
Matrikel bilden? Ober auch der GebietSumfang und die Höhe der Stants- 
einfünfte? Selbft hierüber war man noch nicht einig. Die reichen Hanfe- 
fäbte empfaßlen lebhaft den Benölferungsmaßiftab, der ihnen ein gutes Ge⸗ 
ſchaft verhieß; das dichtbevollerte Württemberg ſprach ebenfo eifrig dawider. 

Angeſichts ſolcher Erfahrungen ſetzte Hardenberg ſeine letzte Hoffnung 
auf die Verftaͤndigung mit Oeſterreich. Schon um Mitte Mai 1817 ließ 
er den Wiener Hof zu Sonververhanblungen aufforbern*), aber erft im 
Inli beauftragte Metternich, fichtlih ungern, den General Steigenteſch, 
in Karlsbad mit Boyen und dem General Wolzogen zufammenzutreffen. 
Dort geriethen die beiden alten Freunde Steigentefh und Wolzogen Hart 
am einander, und nur Boyens ruhige Ueberlegenheit fette endlich eine 
halbe Verftändigung buch. Sobald man den Dingen näher trat, kam 
fofort zu Tage, wie vollftändig Hardenberg fich über die Abfichten der Hof- 
burg getäufcht Hatte. Der preufifche Vorfchlag der Zweitheilung des Bun- 
desheeres erfchien den Wiener Stantsmännern ſchlechthin unannehmbar. Ex 
bot zwar dem preußiichen Stante die Ausſicht auf die militärifche Beherr- 
fung der dichten Wolle ver norbbeutfchen Kleinſtaaten; aber was hatte 
Defterreich dabei zu gewinnen, da doch die Unterwerfung ver Batrifchen und 
der wilrttembergifchen Königsfrone unter ben faiferlichen Oberbefehl ganz 
undenkbar war? Der Plan entfprang ver Politif des frieblichen Dualismus; 
doch er konnte, wie die Dinge lagen, nur die Machtftellung Preußens zum 
Rachtheil Defterreich® verftärten. Darum warb er auch von bem einzigen 
namhaften preußifchen Stantsmanne, welcher damals ſchon die Trennung 
dom Defterreich erftrebte, warm befürwortet. Präfivent v. Motz ſendete um 
die nämliche Zeit dem Staatslkanzler eine Denkichrift, die mit genialer 
Kühnheit die große Lüge des beutfchen Bundesrechts beleuchtete. Hier 
ward der Bund kurzerhand als „ein politifcher Nothbehelf“ bezeichnet, 
den die Eiferfucht der deutſchen Fürften im Verein mit Defterreih, Ruß 
Ind und Frankreich geſchaffen Habe „um Deutſchland in ewiger Kraft- 
eiplitterung zu erhalten“. Preußen aber müfje ſchon jegt den Zeitpunkt 
ins Auge faffen, „wo das unhaltbare Bundeswerk wieder in fich felbft zer- 
füllen werbe‘, und daher vorläufig, fo lange ein einiges deutſches Heer 
noch nicht möglich fei, die norddeutſchen Contingente durch Militärcon- 





*) Harbenbergs Inftruftion an Krufemart, 13. Mai 1817. 
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ventionen mit feiner Armee zu verbinden fuchen.*) Wie durfte Defter- 
reich auf einen Vorſchlag eingehen, der zu folhen Hoffnungen Anlaß gab? 

Nach lebhaftem Wiverftreben unterzeichnete ver öfterreichifche Bevoll⸗ 
mächtigte zu Karlsbad endlich (10. Auguft) eine Convention über die Bun⸗ 
vesfeftung Mainz: bie beiden Großmächte folten je vie Hälfte der Gar- 
nifon ftellen und aller fünf Jahre abwechſelnd den Gouverneur ober den 
Commandanten ernennen. Mit diefer rechtlichen Gleichheit warb freilich 
die Eintracht in der deutſchen Hauptfeftung nicht Hergeftellt; denn da Defter- 
reich von vornherein, dem Geifte der Bundesalte zuwider, nichtdeutſche 
Regimenter in den rheinifchen Pla endete, fo brachen bald Händel aus 
zwiſchen ben deutſchen und den fremben Truppen, und fo lange der Deutſche 
Bund beitand bilveten bie unabläffigen Raufereien der Mainzer Garniſon 
das erfreuliche Gegenftüc zu dem unblutigen Gezänf in Frankfurt. Schon 
vorher (12. März) war mit den Nieverlanden ein Vertrag zu Stande ge 
kommen, kraft deſſen König Friedrich Wilhelm ſich verpflichtete, für die zweite 
Bundesfeftung Luxemburg drei Viertel der Garnifon, ben Gouverneur und 
den Eommanbanten zu ftellen. Zugleich begann Preußen, unter Afters 
genialer Leitung, den Ausbau feiner rheinifchen Feftungen Eoblenz, Köln, 
Wefel, Jülich, Saarlouis und verwendete dazu nach und nach, außer ben 
20 Mill. Fr. welche ver Parifer Vertrag angewiefen, noch eine beträchtliche 
Summe aus feinen eigenen Mitteln. Der Ehrenbreitjtein warb wieder her⸗ 
geftellt, und bald krönte die Tieblichen Höhen an ver Mofelmünbung jener 
mächtige Kranz von vorgefchobenen Werfen, der Die Bewunderung des alten 
Teftungsftürmers Wellington erregte und bie zurückgebliebene, noch in Vau⸗ 
bang Ipeen befangene Befeftigungsfunft der Franzoſen befchämte. Während 
Preußen dergeitalt, weit über feine Bundespflichten hinaus, für Die Sicher 
heit des Nieberrheins forgte, lag der Südweſten noch völlig ſchutzlos vor ben 
AusfallstHoren der elſaſſiſchen Seftungen. Zu Paris hatte man verab⸗ 
redet, Landau als dritte Bunbesfeftung dem Bunde zu übermweifen, doch 
das Verſprechen blieb noch immer unausgeführt. Für eine vierte Bun⸗ 
vesfeftung am Oberrhein waren 20 Millionen aus der franzöfifchen Con 
tribution beftimmt; aber bie ſüddeutſchen Höfe ftritten fich über den Plat 
Boden und Württemberg verlangten zum Schuße ihres eigenen Gebiete 
eine Feſtung dicht am Nhein, etwa in Raftatt; Oeſterreich Dagegen wünſchte 
durch die Befeftigung von Ulm die Donauftraße zu fperren und bie Wieder 
kehr des Aufterliger Feldzugs zu verhindern. Da fich die Lage von Ulm 
zur Errichtung eines großen oberbeutfchen Waffenplages eignete und Oefter- 
reich um feinen anberen Preis die Gleichberechtigung ber beiden Groß 
mächte in ber Mainzer Feſtung zugeben wollte, fo verſprach Bohen, Preu⸗ 
Ben werde am Bundestage für Ulm ſtimmen. 


*) Mob, Gebanten über bie Militärverfoffung bes Deutſchen Bumbes, indbeſonderr 
Über Verträge mit ben Heinen norddeutſchen Staaten, 24. Septbr. 1817. 
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Ueber bie Eintheilung bes Bundesheeres vermochten bie Unterhaͤndler 
in Larlsbad ſich nicht zu einigen. Nur eine ganz allgemein gehaltene 
lebereintunft, nur der Entwurf eines Entwurfs kam zu Stande: die Bun- 
beöftanten verpflichten fich, in Striegezeiten zwei Procent ber Bevölkerung 
zm Bunvesheere, und außerdem ein Procent Erſatztruppen zu ftellen; 
wirb ber Bunbestrieg erklärt, fo legen bie Eontingente der Bunbesftanten 
an gemeinfames Abzeichen an und der Bundestag wählt einen Staat, der 
An den Bunbesfeloperen ernennt. Diefer Staat konnte nur Defter- 

wid fein. Boyen gewährte das Zugeftänbnik, weil er vorausſah, daß bie 
Ratur der Dinge trotzdem wieber, wie im legten Kriege, die Teilung des 
Srirgöthenters erzwingen würde. Um das kümmerliche Ergebniß der Karls⸗ 
Iaber Eonferenz durch einige beftimmtere Abreben zu ergänzen und über- 
haupt ein gemeinfames Vorgehen ber beiven Großmächte am Bunbeötage 
gu vereinbaren, wurde im December noch Geh. Rath Jordan nad) Wien ge 
fenbet; aber auch er erlangte nur unfichere Zufagen. . 

Unterdeſſen Hatten bie öfterreichifchen Diplomaten das Geheimniß ber 
Latlsbader Uebereinkunft ſchon Tängft den Heinen Höfen verrathen. Schon 
verzehn Tage nach dem Abſchluß, lange bevor ber preußiſche Bundesge⸗ 
ſaudte ſelbſt won den Karlsbader Verhandlungen etwas ahnte, waren bie 
fübdeutjepen Kabinelte bereits unterrichtet. Ein jäher Schreden ergriff 
die Souveräne, das Gefpenft der deutſchen Zweiherrſchaft ſtand drohend 
vor den Thoren. Der Kurfürſt von Heſſen eilte ſofort nach Darmſtadt, 
der Großperzog von Baden nad Homburg zum Könige von Württemberg; 
die vier Fürften verjchworen fich, jedem Lebergriffe der Großmächte vereint 
entgegenzutreten. Als der Bundestag im Herbit nach feinen erften Ferien 
wieder zuſammentrat, fand Graf Golg, der noch immer von nichts wußte, 
de Stimmung der Verſammlung wunderbar aufgeregt und verbittert.*) 
Erit am 15. Januar 1818 wagte Buol die Karisbader Convention als 
einen Bräftvialantrag dem Bundestage vorzulegen. Um bie entrüfteten 
Horer zu befchwichtigen, betheuerte er, daß er damit nur das Feld für bie 
freie Berathung eröffnen wolle; zwei Geſichtspunkte müßten bei der Ver⸗ 
handlung feftgehalten werben: „vie vollfommene Würbigung der Souve⸗ 
tänität ber beutjchen Staaten und bie Rüdficht auf ein wirffanes Ver- 
teidigungöfpftem.” Dann überreichte er noch einen ungeheuerlichen Ent 
wurf für die Eintheilung des Bundesheeres, der eine Friedensftärke von nur 
120,000 Mann verlangte und ben beiden Großmächten je ein Armeecorps 
ton 41,500 Mann zuwies; bie übrigen 37,000 Dann foliten in neum 
Corps zerfallen, alſo daß jeder Mittelftant von Baiern bis auf Luremburg 
kerab fich den Hochgenuß eines commanbivenden Generals gönnen Tonnte. 
Die Perle dieſer elf Corps war das elfte, das 2606 Zuremburger, Nafe 





*) Gotts Bericht 8. Ottbr. 1817; beffen Ucberficht über bie Vundesverhandlungen 
9.12. Kpril 1819. 
Treitfgte, Deutige Gejgigte. IL u 
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fauer und Hanfenten unter ber Führung eines nieberlänbiichen Generals 
umfaſſen follte. Preußen gab dem wunderſamen Vorſchlage nur darum 
vorläufig feine Zuftimmung, weil dieſe winzigen Corps tm Kriegsfalle 
unmöglich neben ben Heeren ber beiden Großmächte ihre Selbftänbigkeit 
behaupten Tonnten, und man doch nicht wagen durfte bie Zmeitheilung 
des Heeres geradeswegs zu beantragen. 

Aber wie forgfam Defterreich aud die Souveränität der Kleinen ge 
ſchont Hatte, wie befcheiden auch feine Anträge Hangen, ven Erben des 
Rheinbundes ſchien felbft dies Nichts unerträglich drückend. Umfonft 
fenbete Hardenberg im Januar den General Wolzogen nad Stuttgart 
um bem neuen Könige auselitanderzufegen, daß nur ein Heer von min 
deſtens zwei Procent ver Bevölkerung einem Angriffe Frankreichs gewachſen 
fei; die Selbftfucht König Wilhelms war ftärter als fein Soldatenverſtand. 
Als am 16. Februar die Abftimmung begann, fanden Baiern, Sachen, 
Württemberg, Baben und bie beiden Heffen einhellig gegen bie Großmachte. 
Sie forderten ziemlich übereinftimmend: Herabfegung der Kriegsftärte auf 
die Hälfte; mehr als 1% für das Heer und 12% für ven Erſatz fei uner- 
ſchwinglich. Ferner Erwählung des Bundesfeldherrn durch den Bundestag 
felbft; dann blieb die Ausficht, den Marfchall Wrede ober einen Heinkönig- 
Tihen Prinzen an die Spike des deutſchen Heeres zu ftellen. Selbſtver⸗ 
ſtandlich durfte dieſer deutſche Feldmarſchall auch im Kriege die Einthei⸗ 
lung der Corps nicht verändern, auch follte er ſich eines parlamentariſchen 
Hauptquartier erfreuen, einer Verfammlung von Offizieren aus allen 
Eontingenten, welche das Intereſſe ihrer Sonveräne bei dem Feldherrn 
zu vertreten hätten. Schlechterdings feine Inſpeltion von Bundeswegen 
in Srievensgeiten, auch feine Vorfchriften über bie Landwehr; überhaupt 
follte die Ausführung des Kinftigen Bundesgefeges ausfchließlich den Ein- 
zelftanten überlafien bleiben. Diefe Ausfiht war um fo erfreulicher, va 
der Kurfürft von Heffen ausdrücklich Hinzufügte, mar dürfe ihm nicht zu- 
muthen, die Stämme und die Ausräftung für bie Kriegsftärke ſchon im 
Frieden bereit zu halten. Ein gemeinfames Abzeichen wollte man im 
Kriege allenfalls ertragen, nur durfte e8 bIoß ein Erfennungszeichen fein mie 
die weiße Armbinde, welde vie Kriegsvöller des verbünbeten Europas in 
Frankreich, unbefchabet ihrer nationalen Selbftänvigteit, einft geführt hatten. 
Für die Eintheilung des Bunbesheeres warb als unverbrüchliche Regel 
gefordert, daß fein Staat, ber ein vollſtändiges Armeecorps ftelfe, andere 
Truppen mit ben feinen vereinigen dürfe; die gemifchten Corps follten 
„mach ven geographiichen und verwandtſchaftlichen Verhältnifien‘‘ gebilbet 
werben. Der Kurfürft von Heſſen zeigte zugleich am, er habe mit bem 
Vetter in Darmftabt verabrebet „eine Divifion gemeinfam ben Zeinden 
des gemeinſchaftlichen und des beſonderen Vaterlandes entgegenzuſtelleun“; 
und Jedermann wußte, daß mit den Feinden des beſonderen —* 
nur Preußen gemeint war. 
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Harbenberg wollte im erften Zorne Genugthuung von dem Heſſen 
men; *) ber Woplmeinenbe ſtand völlig rathlos vor den Rraftleiftungen 
18, der fo umbefangen eingeftand, daß er ohne jede 
enfiee Gegenleiftung nur ben Schuß ber beiven Großmaͤchte bean- 
ſpruchte und im Nothfalle auch den Webergang zum Landesfeinde nicht 
ſcheute. Und dazu die Häßliche Verlogenheit der ganzen Berathung: Teiner 
ber Bunbeögenoffen tonnte fich barüher täufchen, daß weder Defterreidh 
noch Preußen jemals Fin Heer in zwei Stüde zerreißen würbe, und mit- 
fin alles Streiten über die Bunbescontingente ber beiden Großmächte finn- 
98 war. Metternich aber fand das Auftreten der Mittelftanten keines⸗ 
vegs anftößig, ſondern verhanbelte in der Stille mit den ſüddeutſchen Höfen 
und verfprach dem Könige von Württemberg: neben ben gefchlofienen 
Maſſen ver öͤſterreichiſchen, preußiſchen und bairiſchen Armee follten noch 
wei ober brei gemifchte Corps gebildet werben, fo daß Württemberg, Han- 
never und vielleicht auch Sachſen ein Eorpscommanbo zu befegen Hätten. 
Bäprenddemm warb auch Buol von ven ſüddeutſchen Gefanbten bearbeitet; 
der Badener Berckheim fragte ihn vorwurfsvoll, warum Defterreich in 
Preußens Schlepptau gehe.**) In der Sigung vom 9. April 1818 trat 
der Bräfivialgefante enblich offen zu den Mittelftanten über und legte dem 
Bundestage einige „Hauptpunfte” für bie Bunbestriegsverfaffung vor, 
welche in allem Wefentlichen ven Anträgen ber ſüddeutſchen Höfe ent- 
jprachen. Die Berfammlung ging freudig darauf ein; Preußen fand ſich 

Hinz vereinfamt und genehmigte was nicht mehr zu ändern war. 
Der Staatslanzler warb aber jelbft durch biefe Erfahrung nicht über 
die Zunerläffigfeit der öfterreichiichen Freundſchaft aufgeflärt, obwohl ihn 
Bogen, Wolzogen und fogar der harmlofe Goly wiederholt auf die offen- 
bare Zweizüngigkeit der Wiener Politik aufmerkfam machten. Noch immer 
hielt ex Metternich für einen treuen, nur allzu nachgiebigen Freund, 
während biefer in Wahrheit zäh und verichlagen, wie bie Mittelftanten, 
nur das eine Ziel verfolgte: jede militäriiche Verſtärkung Breußens zu 
verhindern. Zur Durchfuhrung jener „Hauptpunlte“ ward ein —— 

des Bundestages eingeſetzt und außerdem noch eine aus Offizieren ber 
gßeren Staaten gebildete Militär-Commiffion, fo daß bie militäriſchen 
Angelegenheiten ſtets drei Inſtanzen zu durchlaufen hatten. Ein neuer 
Zank begann, als Preußen ſich bereit erklärte, ebenfo viel Truppen zum 
Bunbesheere zu ftellen wie Defterreich, obwohl bie Vollkszahl feiner Bun- 
beölande etwas ſchwaͤcher war. Der König hatte in feiner arglofen Ehr- 
lichleit gehofft, ver Bund werbe ihm für dies patriotifche Opfer banten, 
und fühlte ſich ſchwer enttäufcht, als Metternich dem preußiſchen Gefanbten 
mit freundſchaftlichem Bedauern antwortete: die Annahme „biefes groß- 

*) Hardenberg an Goltz, 21. Februar 1818. 
**) Berdfeimb Bericht 8. April. Boyen an Harbenberg 31. März 1818. 
ı1r 
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müthigen Anerbietens“ fel am Bundestage leider wenig wahrſcheinlich, am 
wenigften, wenn das gefürchtete Defterveich ſich bafür ausfprädhe. In ber 
That erflärten die Bunbeögefanbten, der Hannoveraner Martens voran, 
ihr gerechtes Befremden über bie unerhörte Zumuthung ſobald Goltz fh 
im Sommer mit dem Antrage hervorwagte.*) 

Noch länger währte der Streit über bie Eintheilung des Bundes 
Heeres. Die „Hauptpunfte” Hatten nur beftimmt, baß bie Aleinen Con 
tingente vor jeder Berührung mit den Heeren ber drei größten Staaten 
gefihert bleiben müßten. Preußen forderte num, Kurheſſen folle, feiner 
geographifchen Lage gemäß, einem norddeutſchen Corps beitreten; ber Kur 
fürft dagegen hielt „bie verwanbtfihaftfichen Verpältniffe” für wichtige 
und wollte mitfammt dem Darmftädter Better fi an Wilrttemberg an 
fliegen, Die Zänterei warb völlig unerträglich, feit ber neue Wertreier 
Defterreich8 in der Militärcommiffion, General Langenau insgeheim das 
Beuer fhürte; der gemandte Sachfe hatte ſchon in Schwarzenbergs Haupt 
quartier und auf dem Wiener Eongrefie feinen Haß gegen Preußen ber 
währt und zeigte fi in allen ven Heinen Künften, welche am Bundes 
tage entfchieven, dem gelehrten Preußen Wolzogen weitaus überlegen. Im 
Auguft ward man endlich noch darüber einig, daß die Benöfferung ben 
Mafitab für Die proviſoriſche Bundesmatrifel bilden follte; denn zu einer 
befinitiven Matrilel ift der Deutſche Bund in einem halben Jahrhundert 
niemal8 gelangt. Aber num begann wieder das Feiiſchen ver Meinen: 
Hildburghauſen berechnete feine Bevöllerung nad einer Zählung vom 
Jahre 1807, Gotha und Altenburg wurden überführt, ihre Reiche um 
12000 Seelen zu niedrig gefchägt zu haben — und was des Schmuges 
mehr war.**) 

AS der Deutſche Bund fein drittes Jahr begann, war weder bie 
Kriegsverfaffung beſchloſſen, noch die Karlsbader Convention über bie 
Teftung Mainz vom Bunbestage genehmigt, noch Luxemburg und Landau 
dem Bunde überiviefen, noch über bie vierte Bunbesfeftung irgend etinad 
vereinbart. Mittlerweile lagen bie mit dem Blute der Waterloo-Rämpfer 
erkauften franzöfifchen Millionen gegen mäßigen Zins bei Rothſchild und 
bereicherten dies Haus, das zuerſt durch die Blutgelver des heſſiſchen Lur⸗ 
fürften feine Größe begründet, dann feit bem Jahre 1813 ſich raſch zu 
der Stellung einer Weltmacht aufgeſchwungen und in wenigen Jahren 
mehr denn 1200 Mill. Gulden an Subſidienzahlungen und Anleihen für 
bie tief verſchuldeten Höfe Europas übernommen hatte. Die deutſche Belle 
wirthſchaft 308 aus den Schägen der Rothſchilds wenig Gewvinn; denn Die 
Firma war nicht deutſch, wie einft Die Fugger und die Welſer, fondern zeigte 


*) Weiſung an Krufemart, 20. Mai. Krufemarts Bericht v. 10. Juni. Goltzs Be 
richt v. 21. Auguft 1818. 
Goltz s Bericht 28. April 1818. 
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won vornherein ben weltbürgerlichen Charakter des modernen Judenthums. 
Die fünf, durch den dankbaren Kaifer Franz baronifirten Söhne des alten 
Auſchel fiebelten fi in allen Hauptplägen Weftenropas an und befolgten 
aleſammt jenen einfachen Grundſatz, welden einft ihr Bater gegen ben 
Anrfürften von Heſſen ausgeſprochen Hatte: „wer mir mein Geld nimmt, 
aimmt mir meine Ehre, unb meine Ehre ift mein Leben.” Der Frank⸗ 
furter Zweig des Haufes blieb der Hofburg ein treuer Helfer in ifrer 
ewigen Finanznoth und ein mächtiger Bundesgenoſſe ihrer deutſchen Politik; 
in Berfin war wenig zu gewinnen, ba der preußiſche Staatshaushalt zehn 
Yafre nach dem Frieden bereits wieder in Orbnung kam. Friedrich Gent 
aber ſchrieb voll uneigennüßiger -Begeifterung einen langen Aufjag für 
dat Converſationslexikon, der die unvergleichliche Weisheit und Tugend ber 
Gebrüder Rothſchild in vollenvetem Bedientenſtile feierte. — 

Wenn der Bunbestag die nächte und wichtigfte feiner Pflichten fo 
ſqimpflich verabfäumte, um wie viel weniger konnte er ben zahlreichen 
anderen Aufgaben gerecht werben, welche ihm bie vielbeutigen Worte ber 
Bundesakte zuwieſen. Schleunige Erfüllung bes Art. 13, der bie Ein- 
führung von Sandftänden verhieß — fo lautete der einftimmige Ruf aller 
Parteien der Oppofition, und nichts wollte man dem Bunbestage weniger 
verzeißen, als daß er fich um jene Zufage fo wenig kümmerte. Und doch 
var die Bundesverſammlung keineswegs berechtigt, fich auf Grund jener 
unbeſimmten Weiffogung in die Verfafjungsfämpfe der Einzelftanten ein- 
wmmiihen. Obſchon Harbenberg dem Grafen Goltz in feiner Inſtruktion 
nfhärfte, das Ausbleiben der verheißenen Verfaffungen inne nad) allen 
den Drangfalen der Kriegsjahre hochgefährlich werben, fo fanden fich Doch 
de Bundesgefandten bald zuſammen in bem ſtillſchweigenden Entfchluffe 
dieſe heitliche Trage nicht zu berühren. Alle Rabinette erfuhren bald, baf 
die Berwirflichung jenes Verſprechens boch weit ſchwieriger war als bie 
Äberale Ungebulb wähnte, alle bewachten eiferfüchtig ihre Souveränität 
gegen den Bund, manche dachten auch ſchon im Stillen ſich der unbe⸗ 
guemen Verpflichtung ganz zu entziehen, zumal feit in Württemberg ein 
ledenſchaftlicher Kampf zwiſchen ver Krone und ben Lanbjtänben ausge- 
brechen war, ber bie Höfe mit Schreden erfüllte. 

Gleichwohl warb der Bundestag gezwungen fich mit ber Angelegenheit 
m befaſſen. Karl Auguft von Weimar hatte ſchon im Mat 1816, der Erfte 
inter feinen Genofien, eine Verfaſſung für fein Ländchen verkünbigt und 
derlangte im December die Birgichaft des Bundes für dies Grundgeſetz. 
Der gradſinnige Fürft ſprach offen aus, er fei gewillt die für Deutſchland 
arfgegangenen Hoffnungen in feinem Lande zu verwirklichen, und mit brau- 
fadem Jubel feierte bie fiberale Preffe „ben einzigen deunſchen Sürften, ber 
fin Wort gehalten". Die Mehrheit bes Bundestages empfing ben wei« 
nariſchen Antrag mit unverhohlenem Aerger; warum mußte biefer Meine 
dere fih fo anmaßlich vordrängen und, um bie Vollsgunſt buhlend, bie 
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anderen Souveräne in ben Schatten ftellen? Es kam zu heftigen Auf- 
tritten. Als Baiern die Eompetenz des Bundestages bezweifelte, erwiderte 
der Gefanbte ber erneftinifchen Höfe ſcharf: durch ſolche Behauptungen be 
ftätige man nur den weitverbreiteten grunblofen Vorwurf, als ob der Bund 
Tebigfich bie neuen Souveränitätsrechte wahren, den Untertanen aber ihre 
vormals durch bie Reichsverfaſſung geficherten Rechte vorenthalten wolle, 
Der arglofe Gagern vermehrte noch die Verſtimmung, ba er dem Groß⸗ 
herzog treuherzig feinen Dank ausſprach fir biefen Vorgang, der eine Trieb 
feder mehr für andere Fürften fein wiirde. In Wien war man peinlich 
überrafcht, da man weber dem fürftlichen Demagogen in Weimar eine Aner- 
tennung gönnte noch dem Bunbestage eine fchiensrichterliche Gewalt ein, 
räumen wollte. Hardenberg dagegen, der noch zuverſichtlich an das Ge 
Tingen feiner eigenen Berfafjungspläne glaubte, nahm ſich des Großherzog 
an, lobte die patriotifche Gefinnung, die fich in dem weimarifchen Antrage 
befundete, und befchwichtigte durch einen vertraulichen Brief vorläufig die 
Bedenken Metterniche. Mit ber üblichen feierlichen Langſamkeit that ber 
Bundestag endlich was er nicht laſſen durfte und bewilligte, nach reichlich 
vier Monaten, in den trodenften Worten bie erbetene Bürgſchaft; doch 
fügte der öfterreichifche Geſandte nachbrüdlich Hinzu: in ſolchen Fragen müſſe 
geundfäglih Alles der freien Vereinigung der Fürſten und ber Stände 
überlaffen bleiben. 

Um bie nämliche Zeit Hatte ein LWwenſtein ſcher Juſtizrath Bed im 
Odenwalde eine unſchuldige Petition angefertigt, die den Bunbestag um 
ſchleunige Ausführung des geliebten Art. 13 bat; einige Heißfporne aus 
der Ienenfer und Heivelberger Studentenſchaft trugen das Schriftftüd auf 
weiten Fußwanderungen von Ort zu Ort. Der Mann kam ſelbſt nach 
Frankfurt, befuchte einige der Gefanbten und führte, wie bie Erfchredten 
Beim berichteten, eine Höchft revolutionäre Sprache. Trotz des Eifers ber 
Studenten und bes Beifalls der liberalen Preſſe fand bie Bittſchrift in gan 
Deutſchland kaum taufenb Unterzeichner; aber e8 war feit unvorbentligen 
Zeiten das erfte Beifpiel einer über mehrere deutſche Staaten verzweigten 
politiſchen Agitation, und ber Beamtenſtaat Bing noch überall an ver alten 
unverbrüchlichen Regel: jede Bitte ift erlaubt, nur nicht das Sammeln 
von Unterſchriften. Daher erregte dies ſchüchterne Erwachen bes Partei: 
lebens aligemeine Beftürgung an ben Höfen; felbft Hardenberg befahl dem 
Gefanbten in Frankfurt lebhaft erregt, Dies gefährliche demagogiſche Treiben 
ſcharf im Auge zu befalten.*) 

Nach wie vor blieb Metternich entfchloffen den Bundestag von. biefen 
ſchwierigen Fragen fern zu halten. Er ſah mit Befriedigung, daß in den 
öfterreichifchen Kronländern die Verheißung ber Bundesafte Längft herrlich 
erfüllt war; hier beftanben ja noch jene mumienhaften Poſtulatenlandtage, 


*) Weifung an Golg, 8. December 1818. 
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bern beſchaulicher Lebenslauf fich gemeinhin in brei Alten abipielte: Auf ⸗ 
fahrt der Herren Stände in ihren Staatslarofien, Borlefung und ein- 
Rimmige Aunahme der landesherrlichen Boftulate, endlich Wiederabfahrt 
ber Herren Stände in ben nämlichen Staatskaroſſen. Nur einmal, im 
Herbſt 1817, verfiel Metternich auf den Plan, einige Abgeordnete biefer 
Landtage nebft den Spigen des Beamtenthums zu einem Reichsrathe zu 
verfommeln; doch da Raifer Franz ben verwegenen Neuerungsvorſchlag 
achtzehn Jahre lang, bis zu feinem Tode, in feinem Pulte Tiegen ließ, fo 
verfolgte der Minifter ven Gedanken nicht weiter und verharrte bei dem 
bewährten Grundſatze ver Stabilität. Wie Hätte er alſo den Argwohn ber 
deutſchen Souveräne erwecken mögen wegen biefes Art. 13, der doch nur 
durch die Speofogen Harbenberg und Humbolbt in bie Bunbesalte gelangt 
war! Sobald ihm ber bairiſche Miniſter Nechberg, erſchredt burch jene Ab⸗ 
fimmung über den weimarifchen Antrag, lebhafte Beforgnifie vor mög- 
lichen Uebergriffen der Bundesverſammlung ausiprach, benugte Metternich 
gern die Gelegenheit, um bie Heinen Höfe über bie Unfchäblichleit des Bun- 
destags zu beruhigen und fenbete an ben Geſandten Hruby in München 
eine lange Denkfchrift (11. Dechr. 1817), bie unter dem Titel eines „Mant- 
feftes” auch den anderen Kabinetten mitgeteilt wide. Sie erwies — 
nad einer pathetifchen Schilverung ber unvergleichlichen Vorzüge bes beut- 
fen Foederativſtaates: — ber Bunbestag könnte nur dann eine jelb- 
ftändige Gewalt ausüben, wenn alle Fürjten perjönlich daran theilnähmen ; 
gegenwärtig genüge „bie Zurückberufung eines einzigen aufwiegelnden, daher 
untrenen Geſandten“ um allen Uebeln vorzubeugen. „Der Kaifer iſt 
überzeugt, baß ber kleine weimarifche Staat bis zur Stunde mehr Unheil 
über Deutſchland zu verbreiten berufen ift, als die Bunbesverfammlung 
in ihrer gefeglichen Lage, felbft in kaum denkbaren Fällen zu thun ver 
möchte" Am Wenigften dürfe fi der Bund um die Ausführung des 
Art, 13 kümmern. „Die natürliche und höchſt einfache Berüdfichtigung der 
Umtriebe, welche ſich heute Ruheſidrer jeder Art, in ber Abficht den Zeit 
geift aufzuregen, erlauben, forbert unbebingt, daß bie Bunbesverfammlung 
fh der Initiative enthält. Das Geſetz befteht; dieſes muß für ven Augen- 
blid genügen; bie Anwendung bes Geſetzes muß ber Weisheit jeber ein- 
einen Regierung überlaffen bleiben.”*) 

So fern lag dem Wiener Hofe noch der Plan, durch Bundesbeſchlüſſe 
die conftitutionelle Bewegung zu hemmen. Die erfte Anregung zu einer real» 
tionären Bundespolitik kam vielmehr von dem Monarchen, welder damals 
neben Karl Auguft in der Bollsgunft am höchſten ftand. Der ehrgeizige 
junge König Wilhelm von Württemberg hatte fich feit feiner Thronbefteigung 
redlich bemüht, den ärgerlichen Verfafjungsftreit, ven er von feinem böfen 
Later überkommen, abzufchließen und feinen Ständen fehon zweimal ver- 


*) Metternich an Hruby, 11. December 1817. 


168 U. 4. Die Eröffnung des Deutſchen Bundestages 


geblich liberale Verfafjungsentwürfe vorgelegt. Da überfiel ihn im Herbft 
1817 die Reue, und er bejchloß beim Bunde Hilfe zu fuchen gegen feinen 
eigenen Liberalismus. Seine Geſandten Wangenheim in Frankfurt und 
Wintingerode in Wien erhielten den Auftrag, um autbentifche Interpre⸗ 
tation bes Art. 13 von Bundeswegen zu bitten, „bamit allen übertriebenen 
Anforberungen eine feite und umerfchütterliche Schranke geſetzt werde.” 
Natürlich durften die Beiden ven wahren Grund ber Bitte nicht verrathen. 
Der König, fo verficherten fie, jet dur fein Wort gebunden, jedoch die 
unruhige Stimmung in Preußen und ven Nachbarlanden Württembergs 
bebürfe eines Zügels, und — fügte ber plauberhafte Wangenheim harm⸗ 
108 hinzu — die wilrttembergifchen Verfaſſungspläne broßten für ganz 
Deutſchland ein verhängnißvolles Beifpiel zu werben.) Der Vorſchlag 
fand aber bei ven Bunbesgefanbten eine fo fühle Aufnahme, daß Wangen 
heim fih dazu verftehen mußte, feinen Antrag, den er in einer vertraue 
lichen Sigung (18. Dec.) geftellt, nicht zu Protolol zu geben. Im Wien 
war Wingingerobe nicht glücklicher. Metternich äußerte zwar im vertrau: 
licher Unterrebung, die landſtändiſchen Verfafjungen des Art. 13 Hätten 
nichts gemein mit der revolutionären Idee einer allgemeinen Vollsver⸗ 
tretung, und verrieth alfo ſchon jegt einen Lieblingsgedanken feiner Politit, 
der in ber deutſchen Politik noch argen Unfrieven ftiften follte; aber eine 
Einwirkung des Bundes auf die ftänbifchen Angelegenheiten ſchien ihm 
unmöglich, ſchon aus Rüdficht auf Preußen und Baiern. Der Anfchlag 
König Wilhelms war mißlungen, boch er blieb in Wien umvergeffen. Metter⸗ 
nich Hatte erfahren, wie wenig nachhaltiger Widerſtand von ben Heinen 
Kronen zu erwarten war, fall man ſich einmal entſchloſſe die Macht des 
Bundes gegen bie Landtage zu wenden. Der conftitutionelfe König, den 
die unſchuldige Preffe als ven Helben des Liberalismus feierte, wies der 
Hofburg felber zuerft den Weg zur Unterbrüdung deutſcher Freiheit. 
Inzwiſchen kam der leidige Art. 13 in Frankfurt doch noch einmal 
zur Sprache, da auch bie mecklenburgiſchen Herzöge bie Bürgſchaft des 
Bundes verlangten für ein Verfafjungsgefeg, das zur Ergänzung ihres 
alteprwürbigen Erbvergleichs dienen ſollte. Bei biefer Verhandlung ber 
richtete Graf Goltz, auf Hardenbergs Befehl, ausführlich, was in Preußen 
bisher geſchehen war um das Verfaffungsverfpredhen zu erfüllen; ex wider⸗ 
rieth die Regelung der ftänbifchen Angelegenheiten durch bie Bundesvet⸗ 
ſammlung, welche Doch „nur allgemeine Säge aufftellen” fönne, beantragte 
jedoch, daß die Einzelftanten dem Bundestag über den Stand ihrer Ber 
faflungsarbeiten Binnen Jahresfriſt wieder Bericht erftatten follten. Luig 


*) Berdfeim® Berichte v. 18., 23., 30. Nobbr., 13., 29. Dechr. 1817, volflänbig 
übereinflimmenb mit ben Mittheilungen, welche Graf ®. Bingingerobe (Grof et 
Wingingerobe, ein württembergifcher Staatsmann, Gotha 1866, ©. 31 fi.) ans wärt- 

tembergiſchen Aftenftäden gibt. 
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Friebrich Wilgelm war über dies Vorgehen feines Staatskanzlers anfangs 
fehe ungehalten, weil er vorausfah, daß bie preußifche Verfaffung über's 
dahr unmöglich vollendet fein Tonnte; und welches Recht Habe der Bund 
über biefe Dinge Rechenſchaft zu fordern? Indeß berußigte ſich ber König, 
da Hardenberg ihm vorftelite, die Einführung neuer ftänbifcher Inftitu- 
tionen, am ber Stelle ber verlebten alten Provinziallandtage fei doch be⸗ 
ſchloſſene Sache: „Heute Tann nicht Geſtern werben.”*) Der Bundestag 
ertfeilte nunmehr ven Medlenburgern die gewünfchte Garantie und nahm 
ben preußifchen Antrag an. Die Krone Württemberg aber verfagte ſich's 
nicht, vor der Nation nochmals das Licht ihres unvergleichlichen Liheralismus 
lenchten zu laſſen. Derfelbe Wangenheim, ver ſoeben insgeheim eine be⸗ 
Ihrämtende Interpretation bes Art. 13 geforbert Hatte, betheuerte in dem 
veröffentlichten Protokoll vom 6. April: „die vegefte Sorgfalt Sr. Ma- 
jeftät fei auf eine ben liberalften Grunbfägen entſprechende Repräfentativ- 
verfaflung gerichtet.” Es war das erfte Probftüd jener heuchleriſchen, treulos 
wien dem Bundestage und ben heimifchen Lanbftänden Kin und ber 
ſqwanlenden Politit, melde fortan ein Menfchenalter hindurch von ben 
conſtitutionellen Mittelftanten befolgt wurbe. 

Nächft der Ianpftändifchen Verfaffung war die Preffreiheit der Lieb⸗ 
ingswunfch der Liberalen; fie Hofften um fo fiherer auf die Erfüllung 
dieſes Berlangens, da der Art. 18 der Bundesafte dem Bundestage vor⸗ 
ſchrieb, bei feiner erften Zufammenkunft gleichförmige Verfügungen über 
Preffreiheit und Nachbrud abzufaffen. Aber auch diefe Hoffnung folfte 
trügen. Die wenig befepränkte Freiheit, deren ſich bie deutſche Literatur 
in ihren claſſiſchen Tagen erfreute, beruhte auf ver Vorausfegung, daß 
die Schriftfteller der Politik immerbar fern bleiben müßten. ALS dann feit 
dem Jahre 1813 plötlich eine politifche Preffe auffchoß, ehrlich und warm⸗ 
herzig, aber auch unflar, Lärmend, jugenblich ungezogen, da ftand ber alte 
Beamtenftaat dem ungewohnten Treiben noch eine Weile erfchroden und 
rathlos gegenüber; Fein Diplomat, der nicht in feinen vertrauten Briefen 
über die zůgelloſe Frechheit ver „politiſchen Scribler“ jammerte. Zu ven 
Wenigen, die in ber aligemeinen Beftürzung ihren Gieichmuth nicht ganz 
verloren, gehörte Hardenberg. Schon von Paris aus ſchrieb er dem Juſtiz⸗ 
niniſter: · er wünſche bie Bewilligung einer geregelten Preßfreiheit, aber 
auch Beſchrãänkung der überhandnehmenden Zügellofigkeit; die Reviſion der 
zahlreichen veralteten Cenfurgefege, welche in den verſchiedenen Landes⸗ 
teilen Preußens noch galten, fcheine dringend geboten. Leider fand er in- 
mitten der mafjenhaften Berwaltungsgefchäfte jener Uebergangszeit nicht bie 
Muße den Plan weiter zu verfolgen. Indeſſen wurbe die Eenfur in Preußen 
ohne Härte gehandhabt und ber Nachbrud, ver auf dem linken Rhein⸗ 


*) RabinetSorbre v. 18. Februar. Antwort Garbenbergs 10. März. Erwiderung 
det Könige 21. März 1818. 
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ufer fein Unwefen trieb, ftreng unterbrücdt, obgleich die Kleinen Nachbarn 
dem guten Beifpiele nicht folgten und namentlich in Reutlingen, unter 
dem Schuge der württembergijchen Krone, eine ſchamloſe literariſche Frei 
beuterei blühte. Nur einmal ließ fich der Staatskanzler, fehr ungern, zu 
einer Ungerechtigfeit beſtimmen, bie dem Rufe Preußens eine ſchwere Wunde 
flug. Der Rheiniſche Merkur war feit dem. Kriege raſch von feiner 
Höhe Herabgefunten; für bie nüchternen Arbeiten ber Friedenszeit reichte 
das feurige patriotifche Pathos nicht mehr aus. Da Gorres über bie 
Geſchäftsfragen der Verfaffung und Verwaltung nichts zu fagen wußte, 
fo verfiel er bald in ein ziellofes, terroriftifches Poltern. Bon allen Höfen, 
den beutfchen wie den fremden, kamen Klagen wiber ben unverbeſſerlichen 
gazettier de Coblence. Wenn er Köhnenb fchrieb, die Furcht ber Re 
gierungen vor ber Preßfreiheit ſei nichts anderes als der Haß ber öffent 
luchen Dienen gegen die Straßenbeleuchtung; wenn er nach dem Erſcheinen 
der Schmalziſchen Schrift mit ungeheuerlicher Uebertreibung, in elelhaften 
Bildern ausführte: jet hätten ſich bie fieben Geftänfe bes preußiſchen 
Staates zu dem einen Schmalz-Geftant vereinigt, unb bie allgemeine Re 
aktion breche herein — fo war biefer Ton bem reizbaren Gehör ver Zeit 
zu ſtark. Nach wieberholten vertraulichen Warnungen entſchloß fich Harden⸗ 
berg im Januar 1816 den Rheiniſchen Merkur zu unterbrüden, wenige 
Tage nachdem Börred ben Neujahrstag mit der zuverfichtlichen Weiffagung 
begrüßt Hatte: der Merkur werbe das herrſchende Geſtirn dieſes Jahres 
ſein. Das Verbot erregte allenthalben peinliches Aufſehen. Welch ein Dant 
für das Blatt, das in großer Zeit bie deutſche Sache fo muthig vertreten 
hatte; und welche Thorheit, den unberechenbaren, leidenſchaftlichen Publi- 
ciften, der noch treu zu ber preußifchen Fahne hielt aber nach feiner phan⸗ 
taftifchen Art jederzeit umfchlagen Tonnte, alfo zu kränken! Im Uebrigen 
blieb die preußifche Preſſe ziemlich unbeläftigt. 

Erft im Frühjahr 1817 erinnerte fi der Bundestag ver Verheikung 
des Art. 18 und beauftragte zunächft den olbenburgifchen Geſandten v. Berg 
mit einer ftatiftifchen Zufammenftellung ber beutfchen Prefgefee. Der 
ſchwergelehrte Herr ging mit ber ganzen Umftänblichfeit eines alten @öt- 
tinger Profeſſors an feine mühfame Arbeit. Harbenberg aber ſah ein, daß 
man auf dieſem Wege nie zum Ziele gelangen konnte, und da bie Magen 
wider bie zügellofe Preffe, namentlich wider den burfchikofen Ton der Ienenfer 
Zeitungen ſich täglich mehrten, fo beſchloß er im Sommer 1817, durch ge 
meinfame Vorfchläge ber beiden Großmächte ein Bunbes-Prefgejet zu Stande 
zu bringen. Er ließ alſo durch Geh. Rath v. Raumer eine Denkjchrift über 
bie Preffreiheit ausarbeiten und befahl feinem Wertrauten Jordan ale 
biefer im Winter nach Wien ging, fich darüber mit Metternich zu verftändigen. 
Die Denkſchrift verrieth bereits einige Aengſtlichkeit, doch überſchritt fie 
auch noch nicht das Maß des Zwanges, das den meiſten Regierungen 
jener Zeit unentbehrlich ſchien: fie forderte gänzliche Freiheit für alle grö⸗ 
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feren wiſſenſchaftlichen Werte, ftrenge Cenſur für bie Zeitungen.*) Aber 
and) hier zeigte fih, wie weit bie Anfichten ver beiden Großmaͤchte aus 
nanbergingen. Metternich trug wieber Bebenten in die Souveränität der 
Eimelftanten fo tief einzugreifen, und Jordan brachte nichts heim als einige 
amerbindliche Zufagen. Dann verfuchte Großherzog Karl Auguft April 
1818) bie Thaͤtigkeit des Bundestages zu beſchleunigen und bat bringenb 
um bie Aufitelung gleichförmiger Grunbfäge für bie deutſche Breffe, weil 
er oft mit Schmerz erfahren Habe, daß bie verfaffungsmäßige Preffreipeit 
feines Landes von ben Nachbarn mit Unwillen betrachtet würbe. Vergebliche 
Wohnung. Erſt im Oktober 1818, nach reichlich anderthalb Jahren, brachte 
Berg feine Ueberfict zu Stande, und nun ermannte ſich der Bundestag 
zu dem Befchluffe, eine Commiſſion zur Vorbereitung weiterer Berathungen 
änzufegen. So ging bie Zeit, da ein leidlich verftänbiges beutiches Preß- 
geile noch möglich war, durch fehimpfliche Saumfeligleit verloren. — 
Den Maffen des Volls ward die hilfloſe Nichtigkeit des Bundestages 
erſt fühlber, als er an den Art. 19 der Bunbesalte, ver die Regelung 
ver Berfehrsverhältnifie verhieß, endlich herantrat. Eine fo anarchiſche 
Bermirrung, wie fie dies veraruite, ausgeſogene Bolt jet in feinem Han⸗ 
del und Wandel ertragen mußte, Hatte felbft bie jammerreiche deutſche 
Geſchichte noch nie gefehen. Die verhaßten Douanen und droits réunis 
der Franzoſen waren fofort nad) dem Sturze der Fremdherrſchaft überall 
beſeitigt worben und noch nicht durch ein neues Syſtem inbivelter Steuern 
erſezt. So Tag denn ein großer Theil Deutſchlands der übermächtigen 
Mitwerbung des reicheren Auslandes ſchutzlos offen. Die Fabrilen des 
Reinlandes, kaum erft aufgeblüht unter dem napoleonifchen Mertantil- 
fyftem, verloren plöglich ihren Markt in Frankreich, Holland, Italien und 
ſahen ſich von ihren Landsleuten abgefperrt durch die zahlreichen Staats⸗ 
und Provinzial- Zolflinien, welche das deutſche Land durchſchnitten. Es 
war ein Stück verkehrter Welt. Sobald die Continentalſperre fiel, wurden 
die feit Sahren aufgefpeicherten englifchen Waaren in Maffen auf das Feft- 
land geworfen; Schanren engliſcher Muſterreiter durchzogen bie deutſchen 
Städte. Die engliiche Inbuftrie fendete in einem Jahre für 388 Mil. 
Gulden Fabrikwaaren nach dem Continente, nad Deutſchland allein für 
129 Mill. Gulden. Dann fchritt das Parlament zur Wieberherftellung 
des Baargeld-Umlaufs. Die gefammten Silbermünzen des Reichs wurben 
umgeprägt, Maſſen neuer Goldmünzen ausgegeben, die Bank zur allmäh⸗ 
lichen Wiederaufnahme der Baarzahlungen verpflichtet. England beburfte 
um jeben Preis der edlen Metalle und fuchte ven Bedarf durch gehäufte 
Waarenausfuhr zu deden, alfo daß die britiſchen Baummollenzeuge auf 
dem deutſchen Markte oft zu 30 bis 40 Procent unter den Erzeugungs- 


*) Hardenberg an Krufemart 12. Juni; Raumers Denkfhrift über ben rt. 18, 
mit Anmerkungen des Staatsfanzlers v. 18. Novbr. 1817. 
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toften angeboten wurben. Zubem hinderten bie Hohen Kornzölle Englands 
die Ausfuhr beutfchen Getreides, und im ben Hungerjahren von 1816 und 
17 ging bem beutfchen Fabrikanten auch ber einzige Vortheil verloren, den 
er vor dem englifchen Concurrenten voraus hatte, ber niedrige Arbeitslohn. 

Erbittert durch fo heilloſe Zuftände warf fich die öffentliche Meinung 
in unreife extreme Anftchten. Beſorgte Fabrikanten verlangten ein hartes 
Prohibitivſyſtem zum Schuge der deutſchen Arbeit, und das überfpannte 
Teutonenthum ftimmte mit ein. In Berlin verſchworen ſich die Stabt- 
verorbneten mit einer großen Zahl angejehener Bürger, nur noch deutſche 
Meiver und Geräthe zu kaufen; ähnliche Vereine entftanden in Schlefien 
und Sachſen. Auf der anderen Seite Tärmten bie rabifalen Freihaͤndler, 
‚welche wie der Baier Brunner alle Zölle als einen Eingriff in die natürliche 
Freiheit verbammten; eine wiſſenſchaftlich durchgebildete freihändleriſche 
Ueberzeugung beſtand erſt in einem kleinen Kreiſe von Gelehrten und 
unter ben beſten Köpfen des preußiſchen Beamtenthums. Beſeitigung ober 
doch Beſchränkung der Binnenmauthen war der allgemeine Wunfch; ſchon 
im Jahre 1816 berief E. Weber auf der Leipziger Meſſe eine Berfamm- 
lung von Sabrifanten und Kaufleuten um dem Bundestage biefe Bitte 
vorzutragen. Aber Wenige verbanden einen Haren Begriff mit den großen 
Worten; Wenige ahnten, welche ungeheueren Schwierigkeiten bie Natur 
ſelbſt der wirthfchaftlichen Einheit Deutſchlands entgegenftellte. Kein an, 
deres Eulturvolt war in Gemüth und Charakter fo gleichartig, aber auch 
feines umſchloß in feinen Grenzen eine folche Verſchiedenheit der llima⸗ 
tiſchen Verhältniffe, der Verzehrungs- und Arbeitsgewohnheiten. Welch 
ein Abſtand von ber Großinduſtrie des Niederrheins bis Hinüber zu den halb⸗ 
polnifhen Provinzen, wo mit ven fteigenben Getreidepreiſen ber Arbeitslohn 
zu finfen pflegte weil nur der Hunger das träge Voll zur Arbeit zwang; 
und wieber von dem norbifchen Klima Oftpreußens, wo das Elennthier in 
den Forften Haufte, bis zu den gefegneten Weingelänven bes Rheines. Noch 
war ber fchöpferifche Kopf nicht aufgetreten, ber es vermochte jo grunbver- 
ſchiedenen Intereffen gerecht zu werben. 

Am Wenigften der Bundestag durfte fich zu einer ſolchen Arbeit er 
dreiften. Aber mindeftens einen, ſchlechthin empörenden Uebelſtand ber 
deutſchen Berfehröverhältniffe Tonnte und mußte die Bunbesverfammlung 
befeitigen, als im Sommer 1816 eine Hungersnot über Das verarmte Land 
hereinbrach, deren gleichen man ſeit dem böfen Jahre 1772 nicht mehr 
erlebt Hatte. Monatelang ftrömte der Landregen vom Himmel, alle Flüſſe 
traten aus ihren Betten, in Mittel- und Weſtdeutſchland ging faft bie 
gefammte Ernte zu Grunde; noch im Frühjahr 1817 fah man am Rhein 
blaffe, jammernde Menſchen die Welver vurchftreifen und bie verfaulten 
Rartoffeln vom vorigen Jahre ausgraben. Die wenigen Landſtraßen hatte 
der Krieg fo gänzlich verwütet, daß bie Getreidezufuhr zu Sande auf weitere 
Entfernungen unmöglid; war; Tonnten boch felbft die Boftwagen im Winter 
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warb jetzt vollends gerftört durch bie thörichte Bosheit des Particulariemus. 
Defterreich verbot, feinen altoäterifchen vollswirthichaftlichen Erundfägen 
gemäß, fofort nach Eintritt der Theuerung die Ausfuhr des Getreides und 
gab damit das Signal zu einem allgemeinen Zolltriege in Sübbeutichland. 
Auch Baiern, Württemberg, Baden, Darmftadt fperrten ihre Grenzen; ber 
Getreidehandel im Oberlanbe ftoctte gänzlich. In Frankfurt ging das Futter 
aus, die Bundesgeſandten zitterten für ihre Wagenpferve, und Graf Buol 
mußte im Namen feiner Genofjen eine Bittfchrift an die Krone Baiern 
ſchiden, damit eine Haferfendung, die bei Wertheim auf dem Maine Ing, 
von der batrifchen Mauth endlich durchgelaſſen wurde.) Auch im Norden 
geſchahen manche arge Mißgriffe. Miniſter Bülow verwendete die zwei 
Millionen Thlr. welche der König zum Anlauf baltiſchen Getreides bewilligt 
Yatte, fo Tistfinmig, daß den fchwer peimgefuchten Kfeinlanben wenig davon 
du gute fam. Immerhin zeigte fi die Mehrzahl der norddeutſchen Re⸗ 
gierungen ehrlich bemüht, durch Erleichterung des Verkehrs den Nothſtand 
au befämpfen. Nachdem bie ſüddeutſchen Höfe einander mehrere Monate 
hirdunch mit wiberwärtigen Borwürfen überjchüttet und ihre Länder wechfel- 
fetig ausgefungert Hatten, wenbete ſich Wilrttemberg enblich an den Bund 
und beantragte ſchleunige Aufhebung der Sperre buch Bundesbeſchluß 
(19. Mai 1817). Offenbar in der Abficht Alles zu vereiteln ftellte Baiern 
darauf den Gegenantrag: bie Maßregel müſſe auch auf bie nichtdeutſchen 
Provinzen Defterreiche, Preußens und ber Nieverlanbe ausgebehnt ‚werben. 
Preußen unb bie Mehrheit ber übrigen Staaten ftimmten bem Vorſchlage 
Bürttembergs zu; die Hofburg aber ließ, nach ihrer Gewohnheit, ven Prär 
ſidialgeſandten acht Wochen lang ohne Inftruktion. 

Da kam bie Güte der Natur dem Bundestage zu Hilfe; die Felder 
prangten in reichem Aehrenſchmucke, die Preife fielen, und befriebigt konnte 
Buol am 14. Juli in feinem claſſiſchen Deutſch der Verſammluug ver- 
finden: er kenne zwar noch immer nicht bie Abſichten feines Hofes, dies 
ſchade aber wenig, „ba bie Ausficht zu einer fo gejegneten reichen Ernte 
bie Sperre von felbft aufhebt“. Im folgenden Jahre berieth man noch⸗ 
mals über gemeinfame Maßregeln fir bie Zukunft, unb nochmals zeigte 
Baiern feinen böfen Willen, bis endlich der Prãſidialgeſandte (9. Juli 1818) 
dies Schaufpiel bundesgenöſſiſcher Eintracht mit den Worten ſchloß: bie 
Verhandlungen Hätten allerdings zu keinem Ergebniß geführt; er „nähre 
jedoch die Hoffnung, daß demnächft dieſer Gegenftanb wieder in erneuerte 
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Anvegung gebracht wiirde”. So glängenb beftätigte fid jene Weiſſagung 
Oeſterreichs: der Art. 19 folle die Bunbesftanten einander entfremben! 
Auch ein Nachipiel fehlte nicht, das nur auf beutfchem Boden möglich, 
war; denn es gibt eine Naivität der Dummheit unb ber Nichtswürdigkeit, 
welche allein in ber Enge der Rleinftanterei gebeihen Tann. Der Kurfürft 
von Hefien Hatte während ber Hungersnoth durch den getreuen Rothſchild 
baltiſches Getreide beftellt; die Sendung langte aber zu fpät an, als die 
Breife ſchon wieder gefallen waren. Damit feine Kammerkaſſe feinen 
Schaden lite, zwang nun ber reihe Fürft die Kaffeler Bäder, ihm das 
Oftfeegetreive zu 12 Thlr. 2 Gr. für das Kaffeler Viertel abzunehmen, 
während ber Marktpreis im Lande nur auf 7 Thlr. ſtand. Alfo war 
das Nothjahr den Bürgern ber heſſiſchen Hauptſtadt durch den liebevollen 
Landesvater noch um einige Monate künftlich verlängert. 

Was fonnte vollends ber auswärtige Handel der Nation von dem 
Bunbestage erwarten in einer peinlichen Angelegenheit, welche felbft von 
ben Seemächten ſehr fchlaff behandelt wurde? Wie bie Türkei felber fo ver- 
dankten auch ifre Schußftanten, die Barbaresken, ihren Beftand zumeift 
der Uneinigfeit der europäifhen Mächte; bie Ueberfülle von Gegenfähen, 
welche bie vielgeftaltige Eultur des Abendlandes umfchloß, kam der Bar 
barei des Islam zu ftatten. Da feine europätfche Macht der anderen 
ein rüdfichtslofes Vorgehen gegen bie Pforte geftatten wollte, fo hatte man 
fich Tängft gewöhnt die Raubfahrten der Barbaresten im Mittelmeere als 
techtmäßige Kriegszüge zu betrachten; jeve Seemacht fchütste fich dawider 
duch die Waffen ober auch durch Tributzaßlungen. ALS der Seehandel 
nad dem Frieden wieber anfzublühen begann, wagten ſich bie Piraten 
auch in andere Meere hinaus; felbft in der Oftfee, im Angeficht ber beut- 
fen Küfte wurden beutiche Schiffe ausgeplündert und bie Mannſchaft 
in bie Sklaverei hinweggeführt, und zu allevem drohte die Gefahr ver 
Anftedung aus den verpefteten Landen Nordafrikas. Die Schiffe aus Han- 
nover und Schleswig-Holftein genoſſen noch einiger Sicherheit unter dem 
Schuge der englifhen und ber däniſchen Flagge, ba eine britifche Flotte 
foeben ben Dey von Algier in feiner Hauptſtadt bebroßt und zur Aus 
Hiefernng ber riftlichen Sflaven gegwungen hatte. Um fo ſchwerer litten 
die Hanfeftäbte und die preußtichen Häfen; ein großer Theil ihrer Schiffe 
mußte unter fremder Flagge ſegeln. Da verlangte enblich Czar Merander 
in London die Bildung eines europätfchen Seebundes zur gemeinfamen Be 
kümpfung ber Seeräuber (Sept. 1816); die englifche Regierung aber wit 
texte wieder arge Hintergebanten und wollte das Erſcheinen ruſſiſcher Kriegs 
ſchiffe im Mittelmeer nicht dulden. Die Iangwierigen Verhandlungen 
führten zu feinem Ergebniß, obſchon Preußen die auintsen ik 
unterftügte und fich bereit erllarte einige Fregatten für die 
Dlotte zu ſtellen. Oeſterreich a ie in len Kıngen ber Den 
politit, eine unerfchütterliche Gleichgiltigkeit; als die Eorfaren des Sultans 
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von Maroflo wieber einmal ein preußiſches Schiff genommen hatten, ſchrieb 
Eentz hohnend: „ſollte denn biefer gute Mann nicht wie andere Souveräne 
das Recht Haben, Beinbfeligfeiten auszuüben wenn er beleibigt wird?” 
Wahrenddem riefen bie Hanfeftäbte die Hilfe des Bundes an (16. Juni 
1817), und ber Bundestag erfüßnte fich zur Einfegung einer Commiſſion. 
Graf Goltz Hielt für nöthig diefe unerhörte Verwegenheit zu entjchulbigen und 
betheuerte feinem Könige, „daß es bie Abficht der Verfammlung weder 
jegt noch künftig fein kann und wird, ſich unberufen in Beziehungen ber 
europãiſchen Politik zu mifchen; fie Handelt nicht aus Anmaßung, fonbern 
in ber Überzeugung, daß Ew. 8. Maj. und bie Großmächte Europas dies 
dunh den Zweck ihrer Beftinmung und ihren guten Willen, demſelben 
treu zu entfprechen, zu entſchuldigen geneigt fein werben.”*) Und wahrlich, 
demüthig wie dieſe Entſchuldigung lautete auch der Antrag der Commiffion: 
der Bundestag möge Defterreich und Preußen erfuchen, baß fie ifrerfeits 
mit Hilfe Frankreichs, Rußlands und ber anderen Seemächte ven englifchen 
Hof bewögen, gemeinfamen Mafregeln gegen bie Barbareslen beizutreten. 
Unter allen deutſchen Höfen fand fich nur einer, der bie ganze Schmach eines 
folgen Antrags empfand. Vermuthlich war dem Württemberger Mandelsloh, 
der die Stimme Badens führte, von Nebenius ober einem andern ber 
nhlreichen fähigen jungen Beamten in Karlsruhe ein Gutachten zugejenbet 
werben; genug, im Namen Babens regte Mandelsloh zuerft ben Gedanken 
einer bentfchen Flotte an, freilich noch in ſehr unbeftimmten Umriſſen. 
& fragte: ob man den Seemächten mit Anftanb zumuthen könne, ben 
deutſchen Handel auf ihre Koften zu befchügen? ob das Volt, Das einft den 
genaltigen Seeräuberbund ber Vitaltenbrüber vernichtete, nicht im Stande 
fei einige Fregatten in See zu ftellen und „ein paar elende Raubſchiffe“ 
aus den deutſchen Meeren zu vertreiben? Verſtand doch ſelbſt das Heine 
Portugal ſich feiner Haut zu wehren gegen bie Barbareslen! Der binnen⸗ 
landiſche Stumpffinn der deutſchen Bunbespolitit fand auf ſolche Fragen 
keine Antwort. Nach einem Halben Jahre (22. Dechr.) erfuchte ver Bun- 
destag feine Commiſſion in ihren Bemühungen fortzufahren, und bamit 
war die Sache für ben Bund erledigt. Die Barbaresten raubten fröhlich 
weiter. Umfonft beftürmte ber antipiratifche Verein, ber in den Seeplägen 
iufonmengetreten war, noch brei Jahre fpäter bie Wiener Minifterconfe- 
tengen mit feinen Bitten. Nach wieberholten ſchweren Verluſten ſchrieben 
die Hanfeftäbte enblich im Jahre 1829 unterthänigft an „ben erhabenen 
ab ruhmwärrbigen Monarchen, ben mächtigen und fehr eblen Fürſten, 
Seine Kaiſerliche Mejeftät Sultan Abderrhaman“ von Marolko und er- 
boten ſich, unter Englands Vermittlung wegen einer Tributzahlung zu ver- 
handeln. Bevor dieſe Unterhandlung zum Ziele gelangt war, zogen jedoch 
die franzöfifchen Eroberer in Algier ein, erzwangen ben Frieden an ben 





*) Golts Bericht an ben König 17. Iumi 1817. 
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Küften Nordafrilas und beendigten bie häßlichite Epifobe aus der Bäß- 
lichen Geſchichte der orientalifhen Frage. 

Auch den zahlreichen Beichwerben und Bitten der mebiatifirten Rei 
ftänbe begegnete der Bundestag mit unverwäftlicher Trägheit. Schon auf 
dem Wiener Eongrefle hatte Preußen vorgeſchlagen, den Mebiatifirten 
einige Enriatftimmen am Bunbestage zu gewähren, damit der ſchwer miß- 
handelte hohe Abel fich mit der neuen Orbnung ber deutſchen Dinge ver 
föhnen und aus feiner unnatürlichen Sonverftellung wieder heraustreten 
konne. Aber ber Unteag fcheiterte am ber Eiferfucht ber vheinbünbifchen 
Höfe. Die Bundesalte verhieß den Mebiatifirten (Art. 14) eine lange 
Reihe von Vorrechten in Sachen der Beftenerung, des Gerichtsſtandes 
u. ſ. w. — Privilegien, die den modernen Borftellungen von Stantseinheit 
und Rechtsgleichheit wiberfprachen und alfo bie öffentliche Meinung auch 
gegen bie gerechten Anfprüche ber alten Neichsftände verftimmten. Ueber 
die Curiatſtimmen fagte der Art. 6 der Bunbesalte nur, die Bunbesver- 
ſammlung folle dieſe Stage bei Berathung ber organifchen Geſetze in Er⸗ 
wägung nehmen. Die Verheißungen bes Art. 14 wurden in den größeren 
Staaten, begreiflich genug, weit bereitwilfiger ausgeführt als von den Heinen 
Bürften, denen bie Mebiatifirten als gefährliche Nebenbuhler erfchienen. 
Im Defterreich, dem claffiichen Lande der Abelsprivilegien, ftanb ber hohe 
Reichsadel von jeher in Gnaden, ſchon weil er vor Alters immer zur fai- 
ſerlichen Partei gehört Hatte. Auch der König von Preußen betrachtete es als 
fürftliche Eprenpflicht, bas den Enttronten widerfahrene Unrecht zu fühnen 
und erließ ſchon am 21. Juli 1815 eine Verordnung, welche weit über 
die Verheißungen ver Bunbesakte Hinausging und den Mebiatifirten, faft 
allzu großmüthig, fehr bedeutende Vorrechte, fogar bie Befreiung vom allen 
direkten Steuern gewährte. Peinlicher war ihre Lage in Baiern. Mont 
gelas und feine Burenukratie konnten ſich's nicht verfagen, biefe erlauchten 
Geſchlechter zuweilen das Halsband ber Unterthänigteit fühlen zu laſſen; 
man zwang fie ihre Adelsbriefe gegen Hohe Gebühren bei dem Heroldsamie 
eintragen zu Yaffen und ſprach amtlich nur noch von Heren Walbburg, ald 
der Fürft von Waldburg · Zeil die Zahlung verweigerte. Immerhin befaßen 
die bairiſchen Standesherren noch einen leidlich feften Rechtsboden anı einer 
koniglichen Verorbnung v. 9. 1807, die ben Vorſchriften der Bundesalte 
zum Mufter gedient hatte, 

Im Württemberg dagegen, in Baben, Naſſau und beiden Heffen nahm 
der Hader fein Enbe; alfe diefe Höfe ahnten, daß bie bei⸗ 
ningen, Lowenſtein und Hohenlohe ſich niemals ſchlichtweg als Babifce oder 
württembergifche Unterthanen fühlen konnten. Mit brutaler Erobheit ver 
wies König Friedrich von Württemberg die Fürften und Grafen von Wald 
burg, Rönigsegg u. A. zur Ruhe, da fie fich unterftanben, ihn in einer Adreſſe 
an „ben glorreichen Vorgang“ des Königs von Preußen zu erinnern. 
Darauf fehloffen „vie als ſchuldloſe Stantsopfer nievergebeugten Reihe 
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Rände” des württembergifchen Landes unter ber Führung bes Fürften 
Balbburg- Zeil einen Berein zur gemeinfamen Wahrung ber Stanbes- 
rechte; fie wendeten ſich an ihr „vormaliges allgemein beglüdendes Reichs⸗ 
oberhaupt“, den Kaiſer Franz, auch an viele andere Souveräne, und ver- 
langten, daß der Bund ihnen die Euriatftimmen gewähre und Vorichriften 
für die Ausführung des Art. 14 erlafje. Einzelne ihrer Wünfche überjchritten 
unleugbar das Maß der Rechte, welche ein georbneter Staat feinen Unter- 
thanen gewähren Fonnte. Aber der ſchwäbiſche Despot hatte feine Ohren 
überoll; er erfuhr die Umtriebe feines hohen Adels durch feinen Bundes 
tngebenollmächtigten v. Linden, einen berüchtigten Kundſchafter der napo⸗ 
leonifchen Polizei, der vor Kurzem in Berlin als Gefandter erfchienen und 
von Harbenberg ohne Weiteres zurüdgefchidt worden war. Sofort griff 
der König mit einem Dehortatorium ein, ließ ven Fürften Walbburg in ven 
tobeften Sormen verhören unb verbot dann ben Verein ber Mebiatifirten 
als „mul und verrätherifch”. Zugleich fchlug er Lärm an den Nachbar⸗ 
hofen, und ber babifche Miniſter Hade erklärte ihm mit Freuden feine Be» 
titwilfigfeit zu gemeinfamen Maßregeln „gegen ven Geift bes Aufruhrs 
und der Wiverfeglichleit, ber bei einem großen Theile des Adels an bie 
Tagesordnung tritt”. Hatte doch Fürft Waldburg ſich foger erbreiftet ven 
fonveränen Fürften von Bückeburg mit „Hochzuverehrenber Herr Vetter!” 
anzureven!*) 

Als der Bundestag eröffnet wurbe, zeigte fi bie große Mehrzahl 
ver Bunbesftanten fo argwöhniſch gegen bie Rebellen vom hohen Abel, 
daß Harbenberg feinem Gefanbten befahl, den Antrag auf Gewährung der 
Curiatftimmen als völlig ausſichtslos vorläufig ruhen zu laffen. Die Ein- 
gaben der Mebiatifirten wurben zu ben Alten gelegt. Erſt im Januar 
1818 begannen bie Geſandten dem Bunbestage über bie Ausführung des 
Art. 14 in ihren Heimathlanden Bericht zu erftatten, und darauf wurbe 
am 1. Oltober zur Aufftellung gemeinfamer Grunbfäge wieder bie unver- 
meibliche Commiſſion eingefegt. Bon den Euriatftimmen war nicht mehr 
die Rebe, und ba auch jene gemeinfamen Grunbfäge nie zu Stande famen, 
fo biieb das Recht der Mediatiſirten den Gefegen der Einzelitanten an- 
heimgegeben, obgleich die meiften ber alten veicheftänbifchen Häufer in 
mehreren Bundesſtaaten zugleich angefefien waren. Der Particularismus, 
der fo viele Töitliche Kräfte unferer Nation zerftörte, wußte auch nichts an» 
Aufangen mit einer Ariftolratie, welche nur dem ganzen Deutſchland ange 
Viren konnte und für die Armſeligkeit der Kleinftanterei zu hoch ftand. Er 
wang fie, von dem politiſchen Leben ſich ſchmollend zurüdzuziehen, fo daß 
fie nur zuweilen noch, durch Klagen über verlegte Privilegien, das beutfche 
Bolt unliebfam an ihr vergefienes Dafein erinnerte. 

*) Eingaben des Fürften v. Waldburg · Zeil an ben König v. Württemberg 29. Sept. 
1815; am Kaifer Franz 2. April 1816; an den Fürfen v. Blldeburg 23. März; Minifier 
».Hade an Graf Wingingerobe 8. April 1816. 
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In den zwei erften Jahren feines Beſtandes brachte ber Bundestag 
überhaupt nur ein einziges einigermaßen brauchbares Geſetz zu Stande: 
die Austrägalordnung vom 16. Juni 1817. Auch biefer Beſchluß trug 
allerbings das Gepräge des lockerſten Foederalismus; auf ven Gedanken 
eines ftehenden Bunbesgerichts, welchen Preußen in Wien fo bartnädig 
vertheidigt hatte, wagte Niemand mehr zurüdzufonmen. Immerhin war es 
fchon ein Gewinn, daß die Bunbesglieder fich verpflichteten, ihre gegen- 
feitigen Streitigleiten zunächft ber Vermittlung des Bundestages zu über 
geben; ſchlug biefe Vermittlung fehl, fo follte der oberfte Gerichtshof eines 
von ben beiden Parteien gewählten Bundesſtaates die Entſcheidung fällen. 
Auf ſolche Weije find in ber That manche Heine Händel zwifchen den 
Bunbesftanten frieblich, und ſchneller als weiland durch die Neichögerichte, 
beigelegt worben. Aber freilich nur Streitfragen von geringer Bedeutung. 
Denn Preußen ftellte ſchon bei den erften Berathungen den Grundſatz 
auf, ber ſeitdem in Berlin immer feftgehalten wurde: bie Austrägalinitanz 
dürfe nur über eigentliche Rechtsfragen, nicht über politiiche Interefien- 
fragen entſcheiden. Diefer von ven Kleinſtaaten mit lebhaften Widerſpruche 
aufgenommene Vorbehalt war rechtlich anfechtbar, aber politifch nothwendig; 
denn nimmermehr konnte eine europäifche Macht geftatten, daß Die großen 
Machtfragen ihrer Politif etwa don dem Zerbfter oder dem Jenaer Appel 
Intionsgerichte nach den Grundfägen bes Eivilprocefies erledigt würden. 

Wenn eine Gefanbtenconferenz ernfte Zwecke verfolgt, fo wird bie 
Parteiftellung der Mitglieder auf die Dauer ſtets durch bie Gefinnungen 
ihrer Auftraggeber beitimmt; am Bundestage aber fand die Perſonlichleit 
ber einzelnen Geſandten freieren Spielraum, da die Höfe fich um bie 
Frankfurter Nichtigleiten wenig befümmerten. So entftand nach und nad 
eine höchſt unnatürliche Parteibildung, die allein auf ben perfönlichen An- 
fichten der Gefandten beruhte. Smibt und Berg wurben in Wien ald 
bie beiden „ganz fchlechten Kerls“ bezeichnet, obſchon weder der Bremer 
Senat, noch der Großherzog von Oldenburg den Vorwurf liberaler Ge 
finnung verdiente. Zu ihnen gejellten ſich Pleſſen, Eyben, Martens, 
Wangenheim; auch der neue bairiſche Geſandte Aretin ftand ben. An 
ſchauungen des Liberalismus nahe. Am meiften Kummer bereitete dem 
Prãſidialgeſandten doch die unerfchöpfliche Beredſamleit Des wadteren Gagern. 
Diefer wunderliche Legitimift des alten Reichsrechts wollte „nur eine fair 
ſerliche Abbication, nicht die bes Reiches“ Tennen, forberte harmlos für 
den Deutſchen Bund bie ganze Machtvolltommenheit der laiſerlichen Ma 
jeftät. „Alles was deutſch ift“ follte ber Befugniß der Bundesverſammlung 
anheimfallen; fogar die Auswanderung bachte er der Aufficht des Bundes 
tages zu unterwerfen und fenbete pflichteifrig „im Dienfte der menfchlihen 
Gattung” einen Agenten nad Amerika zur Beobachtung diefer neuen ſo⸗ 
cialen Erſcheinung, deren Bebeutung ber geiftreihe Mann früher durch⸗ 
ſchaut Hatte, als die meiften ber Zeitgenoffen. Oft konnten bie Hörer 
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ar mühfem ihren Ernſt behaupten, wenn er in feinen gelehrten, von 
Citaten und Anfpielungen ftrogenden Reden alfe bie reichspatriotiſchen 
vhraſen der Regensburger Tage wieder außfpielte, alle die Schnirkel und 
Schnorkel des Heiligen Reichsrechts, bis herab zu dem großen gebratenen 
Chen des Krönungsfeftes, zur Schau ftellte. Kein Mißerfolg ftörte ben 
Gutmüthigen in ber Zuverfiht feiner patriotifhen Hoffnungen. Als der 
Bundestag im Sommer 1817 zum erften male feine Serien begann, hielt 
der Ingemburgifche Geſandte eine Hochpathetifche Schlußrede zum Preiſe 
ver Bunbesverfaffung und rief begeiftert: „Diefer Bund tft minder fürch⸗ 
tenb als furchtbar!” Den unzufrievenen Liberalen Hielt er die Frage ent- 
gegen: „Was wir gewonnen haben? Daß die Mutter das Kind Beiterer 
unter ihrem Herzen trägt, der Sorge und Angft entoben einen Sklaven 
zu ergiehen, fondern im Borgefühle, daß fie einen freien Mann dem Vater⸗ 
lande barbringen wird!“ Ludens Nemefis aber antwortete mit der bitteren 
Gegenfrnge: „Was wir verloren haben? Den Glauben an bie Reblichkeit 
aller Häupter und Führer!” 

Es tonnte nicht fehlen, daß bie nebelhafte Begeiſterung des Reichs⸗ 
pattioten zuweilen mit der handfeſten Wirklichkeit des deutſchen Particu- 
larismus hart zuſammenſtieß. So bei ber Beſprechung des Art. 18 der 
Bundesalte. Der Artitel verhieß den deutſchen Unterthanen bie Frei⸗ 
nũgigleit, vorausgeſetzt, daß⸗ „ein anderer Bundesſtaat fie erweislich zu 
Unterthanen annehmen wolle“. Von dieſer leeren Phraſe, bie in der That 
wie Hohn Hang, behauptete Gagern, fie begründe ein allgemeines deutſches 
Dürgerreht; dies Bürgerrecht ſei aber nur dann geſichert, wenn alle 
Deutſchen ihrer Wehrpflicht in biefem oder jenem Bundesſtaate genügen 
dürften: „das Vaterland wird Hier wie dort vertheibigtl” Welch eine 
Zumuthung an Preußen, fo lange bier allgemeine Wehrpflicht, dort Stell⸗ 
dertretung ober Werbung, hier neunzehnjährige, bort fechejährige Dienft- 
zit galt! Da Golg dieſe Bedenken hervorhob, erwiberte Gagern harmlos: 
warum folle der Bund nicht beftimmen, baf etwa mit dem vollenbeten 
fiebenundzwanzigſten Jahre die Hauptkriegspflicht jenes Deutſchen als er- 
füllt zu betrachten ſei? — und fügte dann mit dem ganzen Stolge eines 
Suremburgers Hinzu: „bie Abänderung biefer ober jener Special-Mufter- 
tolle ſteht fürwahr in feiner Vergleihung mit den wefentlichften National- 
berechtigungen!“ Natürlich blieb Goltz ſtandhaft, und ber in Finblicher 
Unſchuld unternommene Angriff auf die Grundfeſten ber preußtfchen Heeres“ 
verfaffung warb abgefchlagen. Trotz Alledem betrachtete Harbenberg feinen 
alten Wiener Genoffen noch immer mit behaglicher Ironie und befahl 
dem Grafen Golg mehrmals, ben ehrlichen Patrioten fehonend zu be 
handeln, da er doch feinen ernften Schaden ftifte.*) 

Die anderen Höfe dachten weniger vornehm. ALS Gagern wiederholt 


*) Beifungen an Golg, 21. April, 12. Juli 1817. 
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an bie verheißenen Yanbftänbifchen Verfaſſungen erinnerte, als er ben 
empfindlichen neuen König von Württemberg durch fcharfe Bemerkungen 
über ven ſchwäbiſchen Verfaſſungskampf reizte, als er gar von ber Find» 
lichen Unwiſſenheit der Liberalen Preſſe wie ein Vollstribun verherrlicht 
wurbe, ba kam ber treue Vorkämpfer des Foeberalismus, der Lebensretier 
des Rleinfürftenftandes bald in den Geruch eines Ialobiners, und Metter- 
nich beſchloß den gefährlichen Demagogen zu befeitigen. Ein Wint am 
nieberlänbifchen Hofe genügte. Der König der Niederlande befand fich feit 
Kurzem in argem Gebränge; denn foeben war an ben Tag gelommen, baß 
der ehrgeizige Prinz von Oranien, fehwerlic ganz ohne Vorwiffen feines 
Löniglichen Vaters, mit den franzöfifchen Flüchtlingen zu Brüffel eine reno- 
Iutionäve Verſchworung gegen den Thron der Bourbonen angezettelt hatte. 
Um fo bereitwilliger ergriff der Monarch die Gelegenheit den großen Mächten 
feine confervative @efinnung zu beiweifen; unbebentlich ließ er den Staats⸗ 
mann falfen, der fo viel zur Bildung des neuen nieberländifchen Gefammt- 
ftantes beigetragen Hatte. Was frug er auch nach dem Bunbestage und 
den Träumen deutſcher Reichspatrioten? Im April 1818 warb Gagern 
abberufen und verabichiedete ſich mit dem naiven Geſtändniß: der Grund 
meiner Entlaffung „ist mehr eine zu hohe Wilrbigung von meiner Seite 
als ein Verfchmägen meines Amtes“. An feiner Statt erſchien Graf 
Grünne, ein Holländer, der bie deutſchen Dinge fo gründlich kannte, daß 
ex alles Ernſtes vorſchlug Frankreich für das Elfaß mit in den Deutfchen 
Bund aufzunehmen. An dem fand bie Hofburg nichts auszufegen. Alſo 
war jene Drohung Metternich nom December 1817 zum erften male in 
Erfüllung gegangen. Der Bundestag wußte nunmehr, daß jevem „aufe 
wiegelnden“ Worte „die Abberufung des ungetreuen Gefandten” auf dem 
Buße folgte. 

Alsbald nach feinem Ausſcheiden veröffentlichte Gagern in feiner un. 
wanbelbaren Gutmüthigfeit eine Schrift „Ueber Deutſchlands Zuftand und 
Bundesverfaſſung“ — um die Deutfchen mit ihrem Bundestage zu ver- 
föhnen. Als Motto ftand darauf: Ut ameris amabilis esto! Die Nation 
aber nahm den vertrauensvollen Zuruf mit grimmigem Spotte auf. Selbft 
die Gemäßigten Hatten ſich Tängft voll Ekels von dem Cefpenfterfpuf ber 
Eſchenheimer Gaffe abgewenvet; und ſchon kam bie Zeit, ba dieſem treuen, 
geſetzliebenden Volke fein Hohn zu frech, Fein Schimpfwort zu roh ſchien 
für bie einzige Behörde, deren Name noch an Deutſchlands Einheit er- 
innerte. — 


Fünfter Abſchuitt. 





Die Wiederherfiellung des preußiſchen Staates. 


Nach dem Friedensſchluſſe begann für Preußen wieder, wie einft in den 
Tagen Friedrich Wilhelms J. ein Zeitalter ftiller Sammlung, reizlos und 
nädtern, arm an großen Ereigniffen, reich an Arbeit und ftillem Gedeihen, 
eine Zeit, ba das gefammte politiſche Leben in der Thätigfeit der Ver⸗ 
waltung aufging und das Tönigliche Beamtenthum noch einmal feine alte 
ſtaatsbildende Kraft bewährte. Troß feiner diplomatiſchen Nieverlagen war 
ber preußiſche Staat jet enger als jemals mit dem Leben ber gefammten 
Rotion verbunden. Er beherrichte nur noch etwa zwei Millionen Slaven; 
er ſah, mit Ausnahme dev Baiern und der Schwaben, bereits alle deutſchen 
Stamme in feinen Grenzen vertreten und warb auch von ben Gegen- 
fügen des veligiöfen Lebens ber Nation ftärker als fonft berührt, da nun⸗ 
mehr zwei Fünftel feiner Benölterung ver fatholifchen Kirche angehörten; er 
empfing endlich in den großen Eommunen ber Oftfeegeftade und bes Rhein⸗ 
lands ein neues Eulturelement, das ihn den deutſchen Nachbarlanden näher 
brachte und gewaltig anwachſend nach und nach auf den gefammten Eha- 
ralter des Staatslebens umbildend einwirken follte. Aber welch eine Ar- 
beit, diefe neuen Gebiete, die fait allefammt nur wiberwillig unter bie 
neue Herrfchaft traten, mit den alten Provinzen zu verſchmelzen. Nie- 
mals im der neuen Gefchichte Hatte eine Großmacht fo fhwierige Aufgaben 
ber Bermaltung zu Töfen; felbft bie Lage des Königreichs Italien nach ven 
Annerionen von 1860 war unvergleichlich Leichter. 

Zu den fünf Millionen Einwohnern, die der Monarchie um das Jahr 
1814 übrig geblieben, trat plöglich eine Bevollerung von 51. Millionen 
Hinzu — ein Gewirr von Ländertrümmern, zerftreut von ber Prosna bis 
me Mans, vor Kurzem noch zu mehr als hundert Territorien gehörig, 
ſeitdem regiert durch die Gefege von Frankreich, Schweden, Sachfen, Weft- 
phalen, Berg, Danzig, Darmftabt, Naffau. Dazu noch eine Unzahl Fleinerer 
Ranbftriche, bie man zur Abrunbung von den Nachbarn eingetanfcht Hatte; 
der fleinfte der neuen Regierungsbezirke, der Erfurter, umfaßte allein bie 
Vruchſtũcke von acht verfchtenenen Staaten. Auch bie altpreußifchen Provinzen, 
welche jetzt zu dem Staate zurüdktehrten, Hatten unter ber napoleonifchen 
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Herrſchaft ifre alten Imftitutionen faſt bis auf die legte Spur verloren. 
Schon bei der Beſitznahme der neuen Provinzen entſpann fi überall 
Streit mit mifgünftigen Nachbarn. Das rufjifhe Gouvernement in War⸗ 
ſchau befahl noch im Früjahr 1815 umfafende Domänenverfäufe in Poſen; 
ebenfo Darmſtadt im Herzogtfum Weftphalen; auch die öfterreihifch-bai- 
riſche Verwaltung in den Ländern an der Mofel und Nahe erhob zum 
Abſchied Renten und Steuern im Voraus und ließ die Wälber bei Boppard 
nieberhauen. Naſſau weigerte ſich den Verträgen zuwiber, das Siegenfche 
zu räumen, bis Hardenberg drohte das Land ohne Uebergabe beſetzen zu 
laffen. Die Ruffen Hatten felbft Danzig nur ungern ausgeliefert; in Thorn 
blieb ihre Garnifon, trog dringender Mahnungen, bi zum 19. September 
1815 ftehen. Dann vergingen noch Sabre, bis der neue Befikitand Durch 
Verträge mit ven grolfenden Nachbarftanten vechtlich gefichert wurde. Exit 
im Jahre 1816 wurde mit den Nieberlanden, 1817 mit Rußland ein 
Grenzvertrag gefchloffen; mit dem tief gefränkten Dresdner Hofe mußten 
bis in das Jahr 1819 hinein Heinliche und peinliche Verhandlungen wegen 
ber neuen Grenze geführt werben, und erft im Jahre 1825 war die Aus- 
einanberfegung über alle zwiſchen den beiden Nachbarn ftreitigen Ber⸗ 
mögen8objecte vollendet. " 

Nun erhob ſich die Aufgabe, das alfo dem Neide Europas mühſam 
entrungene Gebiet einer gleihmäßigen Verwaltung zu unterwerfen; es 
galt, Die Ausländerei im Inlande, die Kleinftaaterei im Großſtaate zu über- 
winden, alle dieſe Trümmerjtüde ver deutſchen Nation, die mit einanber 
noch nicht viel mehr als die Sprache gemein Hatten, mit einer lebendigen 
Staatögefinnung zu erfüllen. Gelang das Werk ber politifchen Verſchmel⸗ 
zung in biefer Hälfte Deutſchlands, fo war die Nichtigkeit des Particularis- 
mus durch die That erwiefen und der Boben bereitet für den Neubau bes 
deutſchen Gefammtftantes; die Vollendung des preußiſchen Einheitsjtantes 
gab biefer Epoche unferer politifchen Gefchichte ihren eigentlichen Inhalt. 
Die Aufgabe war um fo fehwieriger, da die Monarchie, als fie die neuen 
Provinzen erwarb, ſich ſchon mitten in einem gefährlichen Uebergangszu= 
ftande befand: faft auf allen Gebieten ber Gefeggebung waren umfaſſende 
Reformen erft Halb vollendet, und doch fehlte bie in Wahrheit leitende 
Hand, ſtark genug, jene Ueberfülle von Talenten, die dem Staate diente, 
unter einen Willen zu beugen. Nein anderer Staat jener Tage zählte 
in den Reihen feiner Beamten eine folhe Schaar ungewöhnlicher Menfchen: 
Verwaltungstalente wie Binde, Schön, Mercel, Sad, Hippel, Baſſewitz; 
Finanzmänner wie Maaffen und Hoffmann; Techniker wie Beuth und 
Hartig; Iuriften wie Daniels und Sethe; unter den Diplomaten Hum⸗ 
bolbt, Eichhorn, Niebuhr; dazu die Generale des Befreiungskrieges und 
die Größen der Kunft und Wiſſenſchaft. Sie alle waren gewohnt an den 
Thaten der Staatsregierung eine rückſichtslos freimüthige Kritif zu üben, 
die als ein Vorrecht des hohen Beamtenthums, als ein Erjag gleihfant 
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für Vollsvertretung und Preffreiheit betrachtet wurbe, und nahmen jegt 
den alten Parteiftreit, der während bes Krieges nie ganz geruht hatte, eine 
Maſſe perfönlichen Haffes und fachlicher Gegenfäge als eine böfe Erbſchaft 
in bie Tage bes Friedens hinüber. Aus biefen Kreifen drang Tadelfucht 
und Klatſcherei in alle Klaſſen der Gefellfchaft; der Staat, der bei allen 
Gebrechen feiner Unfertigfeit doch die befte und fparfamfte Verwaltung 
Europas befaß, warb in den Briefen und Gefprächen feiner eigenen treuen 
Diener fo maßlos geſcholten, als eilte er, geleitet duch eine Motte von 
Betrügern und Thoren, rettungslos dem Verderben entgegen. 

Vier leineswegs Har gefchievene Parteien bekämpften einander innerhalb 
der Regierung. Die alte Schule der abfolutiftifchen Hofleute und Be— 
amten zählte nur noch wenige Anhänger, doch fie gewann jegt mächtige 
Bunbesgenofjen an Harbenbergs alten Gegnern, den Feudalen, bie in dem 
Übel der Kurmark ihre Stüge, in Marwitz und dem vormaligen Minifter 
Voß ⸗ Buch ihre Führer fanden. Die jungen Benmten dagegen und faft 
alle Geheimen Räthe der Minifterien bekannten fich zu dem bureaukratiſchen 
Kberalismus Harbenbergs, was freilich nicht ausſchloß, daß ihrer viele den 
Staatslanzler perfönlich heftig befämpften. Wieder eines anderen Wegs ging 
die Heine Schaar der ariftofratifchen Reformer, die noch an Steins Gedanken 
feſthielten. Die Schwarmgeifterei der teutonifchen Jugend fand unter den 
gewiegten Geſchäftsmännern des Hohen Beamtenthums zwar manchen nach. 
fichtigen Richter, doch feinen einzigen Anhänger. Gleichwohl wirkte jener 
finftere Argwohn, welchen alle Höfe bes In- und Auslandes gegen Preußens 
Bolt und Heer hegten, unauebleiblih auf Preußen felbft zurück. Seit 
Schmalz feinen Unheilsruf erhoben Hatte, nahmen die Berleumbungen und 
giftigen Flüſterreden fein Ende. Nicht blos Stein, ber erflärte Gönner 
Arndts, ſondern auch der Staatskanzler felbft warb bes geheimen Einver- 
änbniffes mit den Deutſchthümlern befhulbigt, obgleich Hardenberg bie 
jugendlichen Einheitsſchwaͤrmer als unbequeme Störer feiner bualiftifchen 
volitik anfah und fie felbft in feinem verfchwiegenen Tagebuche immer 
nur mit ärgerlichem Tadel behandelte. 

So fcharfe Gegenfäge in fefter Zucht zu Halten, war der fchonenven 
Gntherzigkeit König Friedrich Wilhelms nicht gegeben. Allzu rüdfichtsnoll 
gegen feine Räthe ließ er den Parteifampf am Hofe Tange gewähren und 
fuhr nur zuweilen mit einer Mahnung dazwiſchen. Wurde eine neue Kraft 
in die Regierung berufen, fo pflegte man ein Miniftertalvepartement in 
wei Theile zu zerlegen, nur um ben alten Minifter nicht zu kränken, ver 
oft ein Gegner des neuen war. Vollſtändige Uebereinftimmung unter den 
Miniſtern galt noch für entbehrlich, ba der Monarch am legten Ende ftets 
nad feinem freien Ermeſſen entſchied. Wie viele Stürme waren über 
das Land dahingebrauſt in ben kurzen zwei Jahrzehnten feit Friedrich 
Wilhelm die Krone trug; den Rückſchauenden war, als ob bie Anfänge 
feiner Regierung um mehrere Menfchenalter zurüdfägen. Das treue Volt 
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der alten Provinzen nannte den König jetzt ſchon, da er noch in der Kraft 
der Mannesjahre ftand, kurzweg den alten Herrn und wußte taufend &e- 
ſchichten von feiner verlegenen und doch fo herzlich wohlthuenden Leut- 
feligfeit. Seine Berliner Iebten mit ifm und erwarteten als ihr gutes 
Recht, daß er Häufig in feinem einfachen Solvatenüberrode durch ven 
Thiergarten ging, daß er Mittags, wenn bie Wachparade aufzog, an dem 
allbefannten Eckfenſter feines unſcheinbaren Palaftes fich zeigte und Abends 
halb verfteckt in feiner Loge einem Luftfpiel, einer Oper ober einem Ballet 
zuſah — denn die Tragödie Fiebte er wenig, weil das Leben felbft des 
Traurigen genug biete, 

Die Erfahrungen einer großen Zeit hatten fein Selbfigefühl etwas ge- 
kräftigt; er erfchien feiter und ficherer, aber auch noch ernfter und fchmeig- 
famer als vor Jahren. Eine ftille Trauer lag auf feinen freundlichen Zügen 
und ſchwand nur felten, wenn er etwa feinen lebensfrohen Kindern und dem 
Großfürften Nikolaus auf der Pfaueninfel ein Tänbliches Seit gab. Der be- 
queme Nationalismus feiner Jugendbildung genügte ihm Tängft nicht mehr; 
ſchon während der ſchweren Tage in Königsberg hatte er in einem feften 
Bibelglauben feinen Troft gefunden und ſich mit dem ehrwürbigen Bifchof 
Borowsky befreundet. Jetzt wuchs in ihm von Jahr zu Jahr die Sehn- 
ſucht nach dem Ewigen, fromme Betrachtungen und theologifche Studien 
füllten einen guten Teil feiner freien Stunden aus. Obſchon er den Gram 
um feine verlorene Gemahlin nie verwinden Eonnte, fo widerfuhr ihm Doch 
was gerabe ben tief gebeugten Wittwern Häufig geichießt: die Einfamfeit des 
eheloſen Lebens ward ihm unerträglich... Ex faßte eine lebhafte Neigung für 
eine liebenswürbige junge Franzöfin, Die Gräfin Dillon, die feine Liebe leiden⸗ 
ſchaftlich erwiderte, und dachte eine Zeit lang ernftlich an eine Ehe zur linken 
Hand — denn für fein Bolt follte Königin Luife immer die Königin 
bleiben. Aber er wollte nicht, daß feine Preußen an ihrem Könige irr 
würden, und ba er in Gewiſſensfragen dem Rathe feines leichtlebigen 
Staatskanzlers nicht traute, fo lich er zwei Männer, von benen er eine 
rückhaltslos freimüthige Antwort erwartete, Gneifenau und Schön ver- 
traulich befragen, wie man im Heer und im Wolfe bie Heirat mit ber 
Tatholifchen Sranzöfin aufnehmen würde. ALS Beide übereinftimmend ab- 
riethen, gab ber König tief erfehüttert feine Pläne auf. Trüb und ein- 
tönig verfloffen ihm die Tage. Er erlevigte jeve Eingabe mit der alten 
Pünktlichkeit, nach gewifjenhafter Prüfung, und behielt das Ruder immer 
in der Hand, ijedoch der perfönliche Verkehr mit feinen höchſten Beamten 
blieb dem Schüchternen unbequem; ven Staatslanzler fah er felten, noch 
feltener die Minifter. 

Weit näher ftand dem Könige fein täglicher Begleiter, der Oberft Job 
v. Witleben, der im Jahre 1816 kaum dreiunddreißig Jahre alt die Lei⸗ 
tung bes Militärfabinets erhielt, zwei Jahre darauf zum Generalmajor 
und Generalabjutanten ernannt wurde. Welch ein Abftand zwifchen ber 
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gdiegenen Tüchtigfeit diefes Mannes und jenem jchläfrigen Pebanten 
Beeritz, der nor 1806 das Vertrauen des Monarchen genoffen Hatte; 
ſchon ar der Wahl feiner Freunde ließ fich erfennen, wie Briebrich Wilhelm. 
machen war mit ber wachſenden Zeit. Der König war zuerſt auf Witz⸗ 
lebens militärifche Begabung aufmerkfam geworden und erfuhr erft all- 
mählich, welche vieljeitige Bildung der junge Garbeoffizier befaß, wie er 
mit Wilgelm Humboldt und anderen Größen ber Wiffenfchaft freund- 
ſchaftlich verkehrte, als Mufifer ein ungewöhnliches Talent bewährte, auch 
in der Theologie, die dem Herzen bes Königs fo nahe ftand, wohlbewandert 
war und bei Allevem fo anfpruchslos blieb, ganz frei von Selbftfucht, 
fromm one Wortprunf, ein glücklicher Familienvater. Der neue General 
adjutant erwarb ſich bald das unverbrüchliche Vertrauen Friedrich Wilhelms; 
er durfte dem Monarchen Alles fagen, weil er die natürliche Lebhaftigfeit, 
die aus feinen bunflen Augen biste, immer zu beberrfchen verftand und 
bei feinem ehrlichen Freimuth niemals die herzliche Verehrung für feinen 
Tmiglichen Freund vergaß. Er diente als Vermittler zwifchen dem Könige 
und den Miniftern, ward bei allen großen Staatsgejchäften zu Rathe ge- 
sogen und bewãltigte Tag für Tag im Tabalsrauche feines einfachen Zim- 
mers ungeheure Arbeitslaften mit einem vaftlofen Sleiße, der feinen Körper 
ſchon nach zwei Sahrzehnten vor ber Zeit aufrieb. Im Drange der Ge- 
ſchafte Hat er nur felten die Muße gefunden, bie Erlebniffe bes Tages 
aufzuzeichnen; feine Tagebücher enthalten oft viele Monate lang nur weiße 
Blätter, oft nur kurze Reifenotigen; wo fie aber über Politif reden, da 
zeigt fich ftetS ein gerader Solvatenverftand, gründliche Sachkenntniß und 
unbebingte Aufrichtigfeit. Obwohl er fich felber nicht zu ven ſtaatsmän⸗ 
niſchen Köpfen rechnete und ben Parteien des Hofes behutſam fern blieb, 
fo Hielt er doch mit feinen gefunden politifchen Urtheilen nicht Hinter dent 
Berge: er betrachtete die neue Heeresverfaſſung als das fefte Band ver 
Staatseinheit, hielt die Vollendung ver Stein-Harbenbergijchen Reformen 
für unerläßlich und — was in biefen Tagen ber geheimen Einflüfterungen 
am Schwerften wog — er kannte und liebte das preußifche Voll, Nichts 
ſchien ihm verächtlicher als der Verſuch „in des Königs reiner Seele einen 
Argwohn zu eriweden”;, nichts brachte ihn ab von dem zuverfichtlichen 
Glauben: „es giebt Feine gebiegenere Treue als bie bei und wohnt.” 
Das ſtille Wirken dieſes treuen DVermittlerd war um fo heilſamer, 

da ber König feit den Mißerfolgen des Wiener Eongreffes den Stants- 
tanzler nicht mehr mit dem alten Vertrauen behanbelte und ben Uner- 
ferligen doch nicht entlaffen konnte. Als Harbenberg feinen fiebzigften 
Geburtstag feierte, rief Goethe dem alten Univerfitätsgenoffen zu: 

Auch vergehn ums bie Gebanfen 

Wenn wir in Dein Leben ſchauen, 

Freien Geiſt in Erdenſchranken, 

deſtes Handeln und Vertrauen. 
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Und der freie Geift allerdings blieb dem Greife 5i8 zum Ende. Wie 
er einft unter dem Drude der Fremdherrſchaft den Gebanten ver Be 
freiung des Vaterlandes unwandelbar feftgehalten Hatte, fo verfolgte er 
nunmehr unansgefegt den Plan, das Werk ber innern Reform durch bie 
verheißene reichöftändifche Verfaffung zu krönen; dies follte fein politifches 
Vermãͤchtniß, der Abſchluß feiner langen Laufbahn werden. Im perfün- 
lichen Verkehre bewährte er noch immer feine beſtrickende Liebenswürdigleit 
und zeigte eine fo jugenpliche Begeiſterung für alles Schöne und Große, 
ging fo geiftreich und liebevoll auf jeden neuen Gedanken ein, daß felbft 
ftrenge Richter, wie Oneifenau und Elaufewig trog mander Mißhellig- 
teiten dem hochverdienten Manne nicht gram werben Ionnten. Das fete 
Handeln aber war ihm ſchon in rüftigeren Tagen nicht immer gelungen; 
jegt da er alternd fich feftflammerte an fein Hohes Amt, fand er nur noch 
felten ven Muth feinen Feinden bie freie Stirn zu zeigen und glaubte 
oft felber zu Teiten wenn bie Gegner ihn mißbrauchten. Die bietatorifche 
Macht des Staatskanzlers Hatte wohlthätig gewirkt, fo lange er ſelbſt noch 
alle Minifterien bie auf zwei in feiner Hand vereinigte; feit er nur noch 
die auswärtigen Angelegenheiten unmittelbar leitete und fünf Fachminiſter 
unter ihm ftanben, gerieth er allmählich in eine ebenfo unhaltbare Mittel- 
ftelflung wie einft bie vortragenben Kabinetsräthe. Streitigfeiten mit ben 
Miniftern, Klagen über die Berfchleppung ber Gefchäfte konnten nicht aus⸗ 
bleiben, da — außer Bopen, Wigleben und vem Kabinetsrath Albrecht — 
der Staatskanzler allein dem Monarchen regelmäßig Vortrag hielt und 
gleichwohl von den Miniftern forderte, daß fie die volle VBerantwortlichteit 
für ihre Verwaltung übernähmen. J 

Nur Unkenntniß und Tadelſucht beſchuldigten den greifen Staats⸗ 
mann ber Trägheit; alle Eingeweihten wußten, welche Unzahl von Denk 
ſchriften und Randbemerkungen, Verfügungen und Berichten dieſe raſche 
Feder, immer geiſtreich und gewandt, auf das Papier warf. Aber auf 
pünktfihe Ordnung hatte er ſich nie verſtanden, und bie Laſt dieſer 
das geſammte Staatsleben umfaſſenden Thätigkeit warb nach ber Ver⸗ 
großerung des Staatsgebiets auch feinen Schultern zu ſchwer. Drin⸗ 
gende Arbeiten blieben oft monatelang liegen, wenn ber Fürſt fich in feinem 
Schloſſe zu Glienicke vergrub und dann rudweife, nach Zufall und Laune, 
dies ober jenes Stüd von feinen Aftenbergen abhob. Wer bort am träu- 
merifchen Havelfee den ſchönen Park durchwanderte oder auf dem Dota- 
tionsgute Neuharvenberg in der Neumark die gewählte Kunſtſammlung 
und bie neue von Schinkel erbaute Kirche betrachtete, der fühlte wohl, daß 
ein ebler, hochgebildeter Geift hier waltete. Uber welch ein Yergerniß, 
wenn man bie freche Gefellfchaft mufterte, die fich in biefen vornehmen 
Räumen umhertrieb und ben großmüthigen Hausheren an feinem eigenen 
reichen Tiſche verhöhnte: die Hatfchfüchtigen Literaten Scholl und Dorom, 
die magnetifchen Aerzte Koveff und Woplfart, die Somnambüle Friederile 


Harbenderg umb bie Minifter. 187 


Hihnel, fpäterhin Frau v. Kimsly genannt. Diefe abgefeimte Gaunerin 
war dem Fürften zuerſt auf einem Zauberabend bei Wohlfart begegnet und 
hatte durch ihre krampfhaften Verzückungen fein weiches Herz im Sturme 
eobert.*) Seitdem ließ fie ihn nicht mehr los; fie wurde ver Fluch feiner 
alten Tage. Unerfchöpflich in geheimnißvollen Krankheitserſcheinungen und 
in den Künjten fanfter Plünderung begleitete fie ihn überalf, felbft zu den 
Gongreffen der Monarchen, und rubte nicht bis auch feine dritte Ehe, 
glei ben beiden erften, getrennt wurde. Um biefelbe Zeit vermäßlte fich 
des Staatskanzlers einzige Tochter, die gefchievene Gräfin Pappenheim in 
überreifem Alter mit dem Virtuofen ber eleganten Xieverlichkeit, dem jungen 
Fürften Pückfer-Musfau. Der fchlechte Ruf des Harbenbergifchen Haufes 
bot den zahlreichen Spähern, welche Metternich in Berlin unterhielt, 
reichen Stoff, allen Feinden des Staatskanzlers eine gefährliche Waffe. 
Sie bemerkten ſchadenfroh, wie der König dem Staatsmanne, der feine weißen 
Haare fo wenig achtete, Külter und fremder begegnete; und ba ber betrieb⸗ 
ſame Koreff zuweilen auch als liberaler Schriftfteller auftrat, fo bildete 
fh am Hofe nach und nach das Parteimärchen, Hardenbergs Verfaffungs- 
pläne feien das Werk feiner anrüchigen plebejifchen Umgebung. Wenn 
an Freund den Fürften vor biefem Gefindel warnte, dann erwiderte er 
lachelnd: „und wenn ich auch oft betrogen worden bin, es ift ein fo 
herrliches Gefühl Vertrauen zu erweifen.” 

Unter den Minifteen befaß Hardenberg nur einen erflärten Gefin- 
nungsgenoffen, Boyen, und auch diefer dachte zu felbftändig um ber Führung 
des Fürften umbebingt zu folgen. Kircheiſen bewährte ſich bei ber Orga- 
mfation der Gerichte in den neuen Provinzen als treffliher Fachmann 
und bfieb ber großen Politit fern. Schuckmann dagegen, ver Miniſter 
des Innern, ein ftraffer Bureaufrat, thätig, ſachkundig, herrſchſüchtig, der 
Bhilifter der alten Zeit, wie W. Humboldt ihn nannte, ftand allen Re 
formplänen ebenfo argwöhniſch gegenüber wie ber Polizeiminifter Fürſt 
Bittgenftein, der Vertraute Metternichs. Wie viele Jahre Hat ber arglofe 
Hardenberg gebraucht, bis er dieſen glatten Hofmann endlich durchſchaute, 
der einſt, durch den Sturz des Minifteriums Dohna, ihm felber den Weg 
var Macht geöffnet Hatte und barum ſchon ber treueften Freundſchaft 
würdig ſchien. Dem Monarchen war Wittgenftein als geſchictter Ver⸗ 
wolter des Königlichen Hausvermögens unentbehrlich; auch an den andern 
deutſchen Höfen ftand er in hohem Anfehen, bei allen fürftlichen Familien⸗ 
angelegenheiten z0g man ihn zu Rathe, und fogar der eigenwillige Kur⸗ 
fürft von Heffen Hörte zumeilen auf feine Rathfchläge. Argloſen Beob- 
aftern erſchien ber verbindliche alte Herr mit feinen trivialen Späßchen 
ſehr unſchädlich; felbft ein fo gewiegter Menfchentenner wie der alte Heim, 
der vollsbeliebte erite Arzt Berlins, Tieß fich Durch bie gemrüthlichen Formen 





*) Harbenbergs Tagebuch, Februar 1816. 


188 IL. 5. Die Wiederherſtellung des preußiſchen Staates. 


des Fürſten völlig täuſchen und liebte ihn zärtlich. Aber nichts entging 
den Iauernden Blicken biefer faljchen grauen Augen; mit unverföhnlichent 
ſtillem Haſſe verfolgte Wittgenftein Alles was an Stein und die ftürmifche 
nationale Bewegung ber Kriegsjahre erinnerte, und nicht Iange fo fand 
er auch den Staatskanzler felbft des teutonifchen Jalobinerthums verbächtig 
und begann ihn unmerfich Schritt für Schritt zur Seite zu drängen. 
Die verrufene „Höhere” Polizei, welche einft Iuftus Gruner zur Nothwehr 
gegen bie napoleonifchen Späher eingerichtet Hatte, wırrde zwar nach dem 
Frieden aufgehoben; doch blieben mehrere ihrer geheimen -Agenten noch in 
Thätigfeit, und nach ihren Berichten bildete fich Wittgenftein fein Urtheil 
über bie Gefinnung der Nation, 

Ganz einfam ftand der junge Sinanzminifter Graf Bülow unter den 
Genoſſen, der Vetter Harbenbergs, ein fchöner blonder Mann, ver mit 
feiner vornehmen, weltmännifchen Anmuth, feiner leichten, oft Teichtfertigen 
Geſchãftsgewandtheit den Staatskanzler an feine eigene Jugend erinnerte 
und von ihm wie ein Sohn geliebt wurde. Er war nach dem Tilfiter 
Frieden, gleich vielen anderen wackeren Beamten bes Magdeburger Landes, 
wiberwilfig in den Dienft bes Königs Jerome getreten, da die alte Heimath 
ihn nicht unterbringen Tonnte, und hatte dann als weftphälifcher Minifter 
für die Entfeffelung des inneren Verkehrs, für die Durchführung ver- 
ftändiger handelspolitiſcher Grunbfäge viel getfan, bis er endlich wegen 
feiner deutſchen Gefinnung und feines unabhängigen Auftretens entlaffen 
wurbe. Trotzdem warb er von ben altpreußifchen Beamten wie ein Ver⸗ 
räther angefehen; der Stolz der Preußen vergab es nicht, daß Hardenberg 
noch während bes Krieges gegen Napoleon einen Diener Jeromes in das 
Minifterium einführte. In der That war Bülow von den Anſchauungen 
der franzdfifchen Bureaukratie nicht unberührt geblieben; er bewunderte 
das napoleonifhe Steuerfyftem und Hatte ſich unter den weſtphäliſchen 
Bräfekten an einen herriſchen Ton und eine durchfahrende Eigenmächtigfeit 
gewöhnt, die dem preußifchen Beamtenthum unerträglich ſchienen. Als⸗ 
bald überwarf er fich mit mehreren Oberpräfiventen; auch mit feinem 
Vetter und Gönner gerieth er in Streit, ba ein georbneter Staatshaus⸗ 
halt allerdings unmöglich war, fo lange der Staatskanzler ohne den Finauz⸗ 
miniſter zu befragen über beliebige Summen frei verfügen burfte. Die 
ewigen Hänbel verbitterten ben Heftigen, und bald erfannte man in feinem 
veizbaren, zänkifchen Weſen bie alte Liebenswürdigkeit kaum noch wieber. 

Die reaktionäre Partei des Minifteriums fand bei Hofe eine mächtige 
Stüge an dem Commandeur der Garde, dem Herzog Karl von Mecklen⸗ 
burg. Der Bruder der Königin Luife hatte fih auf dem Schlachtfelbe 
und dem Exercierplatz ſtets als tüchtiger Offizier bewährt, aber für die refor- 
matorifchen Ideen der Freunde feiner Schwefter Hegte er fein Verftändniß. 
Eine ſchöne ritterliche Erfcheinung, ein angenehmer unterrichteter Gefell- 
ſchafter, auf ven Hoffeften als begabter Boet und Schaufpieler viel bewundert, 
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Fehr thätig im Staatsrathe wie in feinem militärifchen Berufe, war er Doch 
bei der Mehrzahl ver Offiziere nicht beliebt, in ber gebildeten Geſellſchaft 
der Hauptftabt gründlich verhaßt. Denn er nährte in feinem Garbecorps ein 
bintelhaftes Wefen, das dem Civil wie ben Linientruppen gleich anſtößig 
warb, und blieb troß feiner Sugend ein Berufsfolvat der alten Schule, ein 
entſchiedener Gegner ber neuen Heeresverfaſſung. In der Politik ſchloß 
et fih eng an Wittgenftein an und befämpfte wie biefer jede Neuerung, 
de dem Wiener Hofe mißfallen konnte. 

Roch mächtiger war ber ftille Einfluß Ancillons. Der in alle Sättel 
gerechte Theolog wurbe im Jahre 1814 als Geheimer Rath im Auswärtigen 
Amte angeftellt und ſchwamm jet wieder ſelbſtgefällig obenauf, obgleich der 
Erfolg des Krieges alle feine Heinmüthigen Warnungen Lügen geftraft hatte. 
Hardenberg glaubte durch diefe Ernennung eine Brüde zwifchen ber Wiffen- 
ſchaft und ver Politik zu ſchlagen; denn Ancillon verbantte feiner feichten, 
aber vielfeitigen und immer für die Unterhaltung der Salons bereiten Ge⸗ 
lehrſamleit ein Hohes Anfehen, das auch reichere Geifter beftach. Die Diplo» 
maten rũhmten bie folratifche Gelaffeneit, die urbane Milde feiner Um⸗ 
gangsformen; ſelbſt Schön, der Alles tabelte, Tieß ihn gelten, und noch in 
fpäteren Jahren ſchaute der junge Leopold Ranke bewundernd zu ihm auf. 
Er hatte am Ausgang des alten Jahrhunderts als eleganter Prediger an 
der franzoſiſchen Gemeinde ben weichlichen Geſchmack ver Zeit glüclich ge 
troffen und dann als Lehrer der Staatswiſſenſchaft an ber Kriegsſchule feine 
Gemeinpläge mit fo feterlicher Gefpreigtheit, mit einem fo überlegenen ftants- 
männifchen Lächeln vorgetragen, daß fein Zuhörer, der junge Neſſelrode ſich 
ganz bezaubert fühlte. Bei Hofe verftand er durch unterthänige Befliffen- 
keit feinen Pla unter den vornehmen Herren zu behaupten. Es warb 
verhängnißvoll für eine fpäte Zukunft, daß aud Königin Luife und ver 
dreiherr v. Stein ſich durch ben erſchlichenen Ruhm des glatten Halb- 
frangofen blenden ließen und ihm bie Erziehung bes jungen Thronfolgers 
anvertrauten. So gerieth der verſchwenderiſch begabte, aber phantaftifche 
und eigenwillige Geift des Prinzen, der vor Allem einer ftrengen Zucht 
und ber Belehrung über die Karte Wirklichkeit des Lebens beburfte, unter 
bie Leitung eines charakterlofen Schönredners, der felber kaum fühlte, wie 
viel von feinem Thun ber angeborenen Furchtſamkeit, wie viel ber welt- 
Mugen Berechnung entfprang. Seitdem wurbe Ancillon auch zu ben po⸗ 
litiſchen Berathungen öfter® zugezogen und fchrieb nun unermiblich mit 
feiner ſchwungioſen, verkniffenen Heinen Gelehrtenhand eine Maſſe von 
Denlſchriften — breite Betrachtungen ohne Kraft und Schneide, die ale» 
funmt ebenfo Leer wie feine Bücher doch immer ben Einbrud erregten, 
als ob ſich ein tiefer Sinn Hinter dem Wortſchwall verbärge. Durch ihn 
warb bie Kunſt, hohle Worte zu einem gligernben Gewebe zu verknüpfen, 
auerft in bie preußifche Politit eingefügt — eine Kunft, die unter dem ge» 
ftrengen alten Abfolutismus ganz unbekannt gewejen war und erſt fpäter- 
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Hin, in der parlamentarifchen Epoche, ihre üppigften Blüthen entfalten follte. 
Von Haus aus ein Freund der Ruhe und der überlieferten Orbnung hatte 
er im Juni 1789 zu Verſailles felber mit angefehen, wie bie Vertreter 
des Dritten Standes ſich bie Rechte einer Nationalverfammlung anmaßten 
und aljo den Sturz des Königthums norbereiteten. Seit jenem Tage lag 
ihm die Angft vor der Revolution in allen Gliedern, und als das revo- 
Intionäre Weltreich endlich gefallen war, wahrlich ohne Ancillons Zuthun, 
da wendete fich der Zaghafte den Anfichten Metternichs zu und folgte ge- 
lehrig jedem Winke der Hofburg. Geſchäftig trug er die Anfchulbigungen 
der Schmalzifchen Schrift in der Hofgefellichaft umher, und obmöpl er fi 
noch hütete den Stantslanzler offen zu befämpfen, jo fprach er doch jegt 
ſchon mit verbächtigen Eifer von den unermeßlichen Schwierigfeiten, welche 
dem Berfaffungsplane entgegenftänben, und wer den Mann kannte mußte 
errathen, daß er insgeheim zu Wittgenfteins Partei gehörte, 

Das Boll begann den geheimen Parteilampf am Hofe zuerft zu ber 
merken, als bald nach dem Frieden einige unerwartete Veränderungen in 
den rheinischen Provinzen erfolgten. Dort am Rhein war die feftlihe Stim- 
mung ber Kriegsjahre fo fchnell nicht verflogen. Die preußifchen Offiziere 
und Beamten, bie das theuer erfaufte Grenzland jegt dem deutſchen Staats⸗ 
leben einfügen follten, ſchauten mit dem Hochgefühle des Siegers um fih; 
fie ſchwelgten in ben Reizen der ſchönen Landſchaft und in ver Bellen 
Lebensluſt der rheiniſchen Geſelligkeit. Ihnen war, als ob die Heldenkraft 
des Nordens bier mit der Anmuth bes reihen Südens fröhlich Hochzeit 
hielte. Um Gneifenau, der in Coblenz befehligte, fammelte fich ein froher 
Kreis von bedeutenden Männern und ſchönen Srauen, der felbft bie Teicht- 
lebigen Bewohner der alten Biſchofsſtadt zu dem Geftänpniß zwang, daß 
ihre neue Landesherrſchaft doch über ganz andere geiftige Kräfte gebot als 
weiland ber Furtrierfche Hof und der Präfekt Napoleons. Da waren Elaufe- 
wig und Baͤrſch, einer von Schills Gefährten; der tolllühne Hufar Helfwig 
und der hünenhafte Graf Karl v. d. Gröben, ber einft als Gneifenaus 
Vertrauter, faft jo abenteuerlich wie fein Ahn, der afrifanifche Held des 
großen Kurfürften, von Land zu Land gezogen war um ben heiligen Krieg 
vorzubereiten; dann bie romantifchen Schwärmer Mar dv. Schentenborf, 
Werner v. Harthaufen, Sirt v. Armin, der Pädagog Johannes Schulze 
und ber gelehrte Sammler Meufebach. Wenn Gneiſenau Abends die Damen 
in dem Wagen Napoleons, dem Beuteftüde von Belle Alliance, zu einem 
Feſte abholen ließ und num in feiner heitern Hoheit, gebieterifch und doch 
befcheiven, erröthend vor bem eigenen Ruhm, inmitten ber Tanten Tafel 
runde faß, wenn bie Lieder Arndts und Körners erflangen,” die Kriege 
männer von ihren Fahrten erzählten und Meuſebach durch den urkräftigen 
Humor feiner geiftreihen Verſe Alles zu ftirmifchem Gelächter himriß, 
dann meinte Schentenborf glüdjelig: 

&o Hab ich wohl im Kuabentraume 
Die alte Ritterſchaſt gefehn. 
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Anh im Lande hatte ſich der freimüthige Held bald alle Herzen gewonnen; 
als er die Mofel Hinauf fuhr, famen aus jedem Dorfe ſingende Landleute 
herangerubert und veichten ihm den Ehrenwein. 

Das frögliche Nachfpiel der großen Kriegszeit ſollte nicht lange währen. 
Gneiſenau Hatte ſchon als die Schmalzifche Schrift erſchien den Staats- 
lanzler gewarnt, diefem erften Schlage würden fchwerere folgen, und mußte 
aun erfahren, daß man bei Hofe ihn felber al das Haupt des Tugend» 
bundes anſchwärzte, feine heitere Tafelrunde „Wallenfteins Lager” nannte. 
Die Berleumbung verjtimmte ihn um fo tiefer, da er eben jet von jener 
krankhaften Abfpannung befallen wurde, welche die Männer der That 
heim Eintritt ruhiger Zeiten fo häufig heimſucht; er fühlte fich im Friedens⸗ 
dienſte wie der Fifch auf dem Sande und legte ſchon im Sommer 1816 
fein rheiniſches Commando nieber, theils feiner Geſundheit wegen, theils um. 
den Gegnern zu beweiſen, daß er feine ehrgeigigen Abfichten Hege.*) Auch 
dann noch hörten bie Afterreden amt Hofe nicht auf; der König aber blieb 
den Einflüfterungen unzugänglich, und faum zwei Jahre fpäter übernahm 
Sneifenau, nachdem fein Körper ſich in ben ſchleſiſchen Bergen wieder er- 
holt Hatte, bie Stelle des Gouverneurs von Berlin. 

Im denſelben Tagen wurbe der Oberpräftdent Sad vom Rheine nad 
Stettin verſetzt. Anderthalb Jahre lang Hatte er die proviforifche Ver⸗ 
waltung in feiner rheiniſchen Heimath mit Geſchick und Umficht geleitet; 
aber wie er einft als brandenburgifcher Oberpräfivent mit dem feubalen 
Wel zufammengeraten war, fo konnte es dem berben, durchgreifenden 
Beamten auch jest nicht an Feinden fehlen. Die Minifter Wittgenftein, 
Schudmann, Bülow beſchwerten fich über feine Unbotmäßigfeit; mit dem 
Milttärgouverneur General Dobſchütz lebte er in offener Fehde. Freiherr 
dv. Mirbach und Andere aus dem ftolzen nieberrheinifchen Adel verklagten 
ihn wegen bureaukratiſcher Härte und Zurüdfegung der Edelleute; felbft 
feine Freunde Tonnten nicht leugnen, baß er fich in den Zeitungen mehr 
als für einen preußifchen Beamten ſchicklich war loben Tieß und feine 
zahlteiche Vetterſchaft, „die Säcke“, doch gar zu forgfam im ber rheinifchen 
Verwaltung untergebracht Hatte. Nach fo zahlreichen Klagen fand es Har⸗ 
denberg gerathen, bem verdienten Manne einen andern Wirkungskreis an« 
iuiweifen; er blieb bei feinem Entfchluffe, obgleich Sad fich ſchwer beleidigt 
fühlte, die große Mehrzahl der Rheinländer ihren Landsmann ungern 
sieben fah, und zahlreiche Gemeinden der Provinz dringend um Zurüd- 
nahme dev Verfegung baten.**) 

Auch ber feurige Patriot Yuftus Gruner, der bisher im Namen ver 
berbünbeten Mächte das bergiſche Land verwaltet Hatte, fand eine Taue 


*) Gneifenon am Harbenberg, 26. März unb 21. April 1816, 6. Febr. 1821. 

**) Kirdjeifen an Harbenberg 5. Juni; Rabinetsorbres an Sad 15. Januar und 
13. När; Sad an den König 24. März, an Harbenberg 24. März und 16. Mei 1816. 
Nirbach an Hardenberg 29. Robbr. 1815. 
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Aufnahme, als er jegt, durch Gneifenau lebhaft empfohlen, wieder in 
den preußifchen Staatöbienft einzutreten verlangte. Sonberbares Schid- 
fal, daß gerade ber Begründer der preußifchen geheimen Polizei unter den 
Berichten der geheimen Agenten am Schwerjten leiden mußte. Im ber 
Hofburg galt er, neben Stein und Görres, als das Haupt der deutſchen 
Sakobiner. Im Sommer 1812 war er auf Metternichs Befehl nach Peter- 
wardein auf bie Feſtung gebracht worben, weil er von Prag aus eine Schild» 
erhebung gegen Napoleon vorbereitete und mit Jahns „Deutjchem Bunde“ 
insgeheim verlehrte.*) Erſt im Oktober 1813 freigelajien, Hatte er dann 
als Gounerneur von Berg bie Oefterreicher und die ARheinbünbner durch 
vie leidenſchaftliche Sprache feiner Reden und Manifefte aufs Neue er- 
ſchredt und beim Ausbruche des Krieges von 1815 gar einen geheimen 
Bund geftiftet, der zwar niemals zu einer Thätigleit gelangte und alsbald 
nach dem Frieden wieder einging, aber ſchon durch feinen Wahlfprud 
„Deutſchlands Einheit unter Preußen!” alle ängftlichen Gemüther mit 
Entfegen erfüllte. Nach allevem hielt es der Staatskanzler für unmöglid, 
dem Bielverleumbeten ein einflußreiches Verwaltungsamt anzuvertrauen, 
und Gruner wurde mit dem beſcheidenen Gefanbtichaftspoften in Bern ab- 
gefunden. Alle dieſe Vorfälle berührten die öffentliche Meinung fehr pein- 
U, zumal da fie fait gleichzeitig mit der Unterdrückung bes Nheinifchen 
Merkurs und bald nad dem Erſcheinen der Schmalzifchen Schrift er- 
folgten. _ Die argmöhnifche Welt fuchte nach einem geheimen Zufammen- 
bange, obgleich Gneiſenau das Verbot des Görres ſchen Blattes ganz in 
der Ordnung fand und Sad ein erllärter Gegner Grunerd war. Die 
Luft warb täglich ſchwüler. Derweil man bei Hofe von ven geheimen 
Umtrieben ber Demagogen erzählte, Hagten bie Liberalen über den Anbruch 
der Realtion. — 


Trotz diefer Reibungen innerhalb der Regierung ging die unfcein- 
bare und doch fo folgenreiche Arbeit der Neuorbnung ber Verwaltung 
ftetig und ficher vorwärts. Sobald fi) der Umfang ber neugeivonnenen 
Landſchaften einigermaßen überfehen ließ, genehmigte der König, noch in 
Wien, am 30. April 1815 die Verordnung über bie verbeflerte Einrichtung 
der Provinzialbehörben, welche das Stantögebiet in zehn Provinzen und fünf- 
undzwanzig Regierungsbezirke eintheilte. Zwei Diefer Provinzen, Niederrhein 
und Weftpreußen, wurben fpäter mit den Nachbarprovinzen Jülich⸗Cleve⸗ 
Berg und Oftpreußen vereinigt: die fech8 anderen, Brandenburg, Bommern, 
Schlefien, Poſen, Sachen, Weftphalen, beftehen noch heute unverändert. 
Es war das Werk des Königs, daß bie im Jahre 1810 durch Harbenberg 
aufgehobenen Aemter ver Oberpräfipenten wieberhergeftelt wurben. Friedrich 


*) Gruner an Harbenberg 27. Novbr. 1919. 
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Bihelm wünfchte, in großen, lebensfähigen Provinzen bie Eigenart ber 
Stämme und Sandfchaften fich frei entfalten zu laſſen; er wollte, daß bie ber 
dachtſame Unparteilichkeit der collegialifchen Regierungen an ber Thatkraft 
und dem perjönlichen Anfehen ver vorgejegten Einzelbenmten ihre Ergan- 
zung fände und bie Verwaltung bergeftalt die Vorzüge des collegialifchen 
und des bureaukratiſchen Syſtems vereinigte. Zugleich hegte er jet ſchon 
die Abficht, neben jeden Oberpräfidenten einen commanbirenben General 
zu ftellen und alfo, nach dem Vorbilde Defterreih® und Rußlands, bie 
militãriſche Eintheilung des Landes der Eivilverwaltung anzupaffen. Den 
vorſchlag Bũlows, die Regierungscollegien durch Präfelten zu erfegen, 
lehnte der König rundweg ab und verwarf auch ben Plan, ihnen ſelb⸗ 
fländige Sinanzeollegien an die Seite zu ftellen.*) Sie behielten ihre colle- 
gialiſche Form, zerficlen aber fortan in zwei Abtheilungen, deren eine unter 
ver Aufficht des Minifters des Innern die Hoheitsfachen, bie Polizei und 
das Gemeindeweſen bearbeitete, während die zweite, bem Yinanzminifter 
untergeorbnet, das Finanzweſen und die Gewerbeangelegenpeiten übernahm, 
fo daß jeder Minifter fo weit möglich feine eigenen, von ihm allein ab- 
bängigen Organe erhielt. 

Bei der Abgrenzung der neuen Verwaltungsbezirke verfuhr die Re 
gierung mit Höchfter Schonung, mit jener Pietät für das hiſtoriſch Ge⸗ 
gebene, die von Aktersher im Charakter ver preußiſchen Staatskunſt Ing. 
Sobald ein Dorf aus feinem alten Kreisverbande ausgefchieven werben 
folfte, mußten zwei Minifterien ihr Gutachten abgeben; ber König ſelbſt 
entſchied und, wo irgend möglich, rückſichtsvoll nach dem Wunſche ber 
Einwohner. Gleichwohl ließ ſich die Störung mancher altgewohnten Ber- 
hiltmiffe nicht vermeiden, da bie neuerworbenen Länberfegen unter ein» 
ander und mit ben alten Gebietötheilen in krauſem Gemenge lagen. eine 
von den alten Provinzen konnte ihre alten Grenzen unverändert behalten. 
Sofort begann denn ein allgemeine Sturmlaufen gegen die Regierung. 
Die ungeheure Macht des Particularismus, in Preußen um nichts ſchwächer 
als in den Heinen deutſchen Staaten, erhob fich aufgefcheucht; die taufend 
und taufend zäben Intereſſen des örtlichen Kleinlebens, an denen der Sturm 
einer ungeheuern Zeit unbemerkt vorübergeraufcht war, riefen um Hilfe. 
Aus unzäpligen Eingaben erflang überall biefelbe ſtarr confervative Ge⸗ 
finnung, überall berfelbe Sammerruf: „wir wollen uns nicht trennen von 
unferen Brübern, bie mit uns Freud' und Leid in fchwerer Zeit getheilt.“ 
As man den Sit der Kreisbehörbe des Freyſtädter Kreiſes nach Neufalz 
verlegen wollte, da häuften fich bie Petitionen, eine Gefanbtfchaft drang 
58 zum Könige; der alte Kalkreuth fohrieb am Hardenberg, er müffe zu 
Grunde gehen, wenn bie Behörbe nicht mehr in der Nachbarfchaft feines 





‚_*) Entwurf einer „Berorbnung wegen Einrichtung der Probinziafregierungen und 
in", Frühjahr 1815. 
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Gutes Kaufe, die Strolche würden ihm ben Kohl und die Kartoffeln von 
den Feldern ftehlen, der paffive Wierftand war unüberwinblih. Die 
Monarchie erfuhr in Hundert Fällen, was fie fpäterhin bei allen Reformen 
der Eommunalverwaltung abermals erfahren follte, daß e8 in Deutſchland 
ungleich leichter ift, zwei Staaten zu verfchmelzen als zwei reife oder 
Gemeinden. 

Ueberall, im Volle wie auf ven Thronen, überſchätzte man noch un 
endlich den Gegenfak der Landſchaften und Stämme Wenn fogar bie 
töniglichen Beamten in Pommern fi nur bis zu der beſcheidenen Hoff 
nung berftiegen, e8 werbe im Verlaufe langer Jahre vie allmähliche „An 
näherung zwifchen den beiden Nationen” ver ſchwediſchen Pommern und 
der Altpommern möglich werben; wenn ſelbſt Sad in feinen Bermaltungs- 
berichten verficherte, der Tülicher, der Aachener, der Kölner und der Mofel- 
länder wichen in ihrem Charakter dermaßen von einander ab „als ob es 
ganz verfchievene Nationen wären”: fo zeigte ſich vollends im Wolke bie 
nachbarliche Abneigung oft bis zur leidenſchaftlichen Gehäffigfeit gefteigert. 

Alle altpreußifchen Landestheile betrachteten es als eine Schande, 
wenn man fie ben neuen Provinzen einfügen wollte. ALS die Regierung ben 
Plan faßte, die Nieverlaufig fammt der altbrandenburgifchen Herrſchaft 
Beestow der Provinz Sachfen zuzutheilen, ba wenbeten ſich bie Stände 
des Beestow-Storkower Kreifes an den König und Magten, ganz fo laut 
und ſtürmiſch, wie fie einft unter Marwitz's Führung gegen Hardenberg 
Agrargefege geeifert Hatten: „Wir fangen mit demjenigen an, was und das 
Heiligfte und Wichtigfte fein muß, von Ew. Majeftät Beamten aber ganz 
unbenchtet gelaffen, vielleicht als ein leeres Vorurtheil angefehen wird, 
weil fie nicht gewoßnt find die Gefinnungen ber Völter zu beachten: wir 
folfen aufhören Brandenburger und Preußen zu fein! Sollen wir Bran- 
denburger bleiben und unſere Volksthümlichkeit erhalten? Dann wird 
es uns auf eine ähnliche Weife ergehen, wie e8 einft erging und noch er- 
geht dem Ueberreft des wendiſchen Volls in unferer Nachbarſchaft, das in 
einem beftänbigen Mißtrauen, in einer beitänbigen Abfonderung von feinen 
Nachbarn und in einer beftändigen Anfeinbung feitens Legterer feine Eriſtenz 
noch jetzt fortſchleppt. Sollen wir aber den ſächſiſchen Vollscharakter an 
nehmen? Das werben wir nicht Können, nicht weil wir ihn für unwürdig 
anerkennen, fondern weil wir einmal Brandenburger find!"*) Da auf 
die Stände des wieber gewonnenen Cottbufer Landes fich ebenſo ungeſtüm 
gegen jede Gemeinfchaft mit den Sachſen verwaßrten, fo gab der Staat 
lanzler nach und ließ die Grenze ber Provinz Brandenburg weiter nad 
Süden verlegen. Minder glüdlich fuhren die Altmärker. Auch fie ver 
langten ihre Wiebervereinigung mit der Kurmark als ein unbeftreitbares 
Net. Die Regierung aber beharrte bei dem Entſchluſſe, die Wiege des 


*) Eingabe der Kreißftände von Beestom-Stortow an ben König, 31. Oftbr. 1815. 
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handenburgiſchen Staates ber Provinz Sachfen einzuverleiben; denn bie 
Iandfchaft war durch ihre Lage auf Magdeburg angewiefen und hatte feit 
der weſtphaͤliſchen Herrſchaft nichts mehr gemein mit ber für bie Kurmark 
fo wichtigen Schulvenverwaltung, auch ihr Eommunalwefen ftimmte nicht 
mehr zu dem brandenburgiſchen Brauche, 

Im Herzogtum Preußen war noch unvergeffen, daß einft die Stäbte 
des Weichſelthals zuerft das Banner des Aufruhrs gegen den Deutfchen 
Orden erhoben und den Polen ind Land gerufen hatten; das tapfere Bolt 
wor gewohnt auf die weftpreußifchen Nachbarn wie auf Berräther herab⸗ 
zuſehen und fühlte fich fchwer gefränft, als einige Striche Oftpreußens 
der Weichſelprovinz zugewiefen wurden. Durch flehentliche Bitten beim 
Könige erlangten mindeſtens bie Kreife Mohrungen und Neivenburg, daß 
fie bei Oftpreußen verblieben. Dagegen verlangte eine Petition des pol- 
niſchen Adels in Michelau und dem Kulmerlande, daß dies alte Stamm- 
land der deutſchen Ordensmacht zum Großherzogthum Pofen gefchlagen 
würde. Die treuen deutſchen Städte aber wiberfprachen lebhaft, und bie 
Regierung wies ben verbächtigen Vorfchlag ab.*) Die Neunorpommern 
fteiften fich auf ihre „Rechte, Privilegien und Freiheiten“, welche der König 
in den Verträgen mit Schweden und Dänemark aufrecht zu halten ver- 
ſprochen Hatte; fie verftanden darunter, nach deutſcher Weife, kurzweg alle 
beſtehenden Inititutionen, das ſchwediſche Zollweſen und die alte Münze 
fo gut wie das alte Beamtenthum, und vertfeiigten ihre Unabhängigteit 
fo hartnädig, daß der Staatskanzler erſt im Jahre 1818 wagte den Heinen 
Regierungsbezirk Stralfund mit der Provinz Pommern zu vereinigen. 
Darauf befehwerten ſich die Deputirten der Kreife und Städte bei dem 
Könige Bitter über die Verlegung ihrer Privilegien; fie erflärten die ſchwe⸗ 
diſche Gouvernements⸗Canzleiordnung von 1669 für unantaftbar und ver- 
ſtummten erft, als der König ihnen nachdrücklich erwibern ließ, feine Pro- 
dYinz dürfe unter dem Vorwand befonberer Gerechtfame eine Ausnahme 
von der allgemeinen Verwaltungsorbnung des Stantes für fich verlangen.**) 
In den weitlichen Provinzen ftieß die Einführung der neuen Verwaltungs- 
bezitle auf geringeren Widerſtand, ba der Sondergeift der Stäbte und ver 
Landſchaften Hier fon längſt durch die harte Fauſt des napoleonifchen 
Veamtenthums gebeugt war; doch warb auch hier um bie Site ber Be- 
horden leidenſchaftlich gefämpft, zuweilen auch verfucht, Längft vergefjene 
altftänbifche Anſprüche aus dem Staube der Jahrhunderte hervorzuholen. 
Die Graffchaft Werben wollte nicht von ber Grafſchaft Mark getrennt 
werden; bie Stabt Herford erflärte dem Stantslanzler in einer pomp- 
haften Zufchrift: fie könne und werbe feinem Kreiſe beitreten, fie befige 


9 Bericht bes Regierungspraͤſidenten v. Hippel an ben Staatslanzler, Marienwerder 
21. Juni 1815. 
**) Kingabe der reife und Stäbte an ben König, 9. Januar 1819. Cabinetsordre 
vom 24. Mai 1819. 
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ein Recht auf „fernere Selbftänbigleit und Immebialität”; nur unter biefem 
Vorbehalte Habe Herford einft dem großen Kurfürften gehulbigt.*) 

Die weitaus größten Schwierigfeiten bot doch die Neuorbnung ber vor- 
mals fächfifchen Gebiete, welche ohnehin der neuen Landesherrſchaft anfangs 
faft ebenfo feindfelig wie die Polen gegenüberitanden. Alles wehllagte über 
den Untergang der fächfifhen Nation; in Naumburg riß der Pöbel bie 
ſchwarzen Adler in den Koth, felbft die Ruhigen bezeichneten fich weh⸗ 
müthig als Mufpreußen — ein Ausbrud, der in manchen Lanbftrichen 
noch viele Jahre im Schwange blieb. So lange die Erwerbung bed ge- 
fammten Konigreichs Sachſen in Ausficht ftand, hatte Harbenberg nur an 
eine Perfonal-Union zu denken gewagt. Jetzt, da man ſich mit der Hälfte 
des Landes begnügen mußte, ergab fich fofort, daß diefe Trümmer nicht 
einmal in einer Provinz zufammenbleiben konnten. Kaum bie Anfänge 
der Staatseinheit, gleihmäßiger moberner Staatsordnung waren durch 
das fchläfrige altjtänbifche Regiment Kurſachſens geſchaffen; die Lande, die 
man das Herzogtum Sachfen nannte, beftanden in Wahrheit aus fieben 
Iofe verbundenen Territorien: aus den Markgrafichaften Ober- und Nieber- 
laufig, ven beiden Stiftern Merfeburg und Naumburg, dem Fürftenthum 
Querfurt, ver Grafſchaft Henneberg und einem Stüde der ſächſiſchen Erb 
lande. Trotzdem baten bie Vertreter des Adels, als im Herbft 1815 eine 
fächfifhe Deputation in Berlin erfhien, „um Erhaltung der Integrität 
und Nationalität des Herzogthums Sachſen“; Andere, darunter die Bürger 
meifter, verwahrten fich dawider und erllärten, fie hegten volles Zutrauen 
au ber bürgerfreunblichen Regierung Preußens.**) Zur felben Zeit fprachen 
die Niederlaufiger Stände für die Erhaltung ihrer Privilegien; die Stände 
ber Oberlaufig aber verlangten, „daß die Provinz Laufig mit feinem anderen 
Theile der Monarchie verbunden werde”: die beiden Laufigen follten ein 
felbftändiges Gefammtreih bilden mit der Hauptitabt Görlig.***) 

Wie war es möglich, allen ſolchen particulariftifchen Begehren, die ein- 
ander ins Geficht fchlugen, gerecht zu werben? Zudem lagen diefe Land» 
ſchaften weithin zerftreut von Börlig bis Langenfalza, abgetrennt von ihrem 
natürlichen Mittelpunkte, dem Meißnerlande, das bei Sachen geblieben 
war. Die Regierung beſchloß daher nad) längerem Schwanten, bie weit 
nad Oſten abgelegene Niederlaufig mit Brandenburg, die Oberlaufig mit 
Schlefien zu verbinden unD vereinigte bie übrigen Stüde des Herzogthums 
Sachſen niit der Altmark, dem Herzogthum Magdeburg und dem kurmainzi⸗ 
ſchen Eichsfelde zu einer neuen Provinz. So famen die vormals ſächſiſchen 
Landestheile an drei Provinzen und ſechs Regierungsbezicte. Was Wunder, 
daß fie laut Magten und ben ganzen Schmerz der Theilung ihres Heimath- 
Ianbes noch einmal zu erleben glaubten. Die Bitten und Bejchwerden 

*) Eingabe der Stabt Herford an Harbenberg, 6. Novbr. 1616. 


Schuckmanns Bericht an Hardenberg, 15. Novbr. 1815. 
«ee, Eingabe ber Oberlaufiger Stände an ben Staatskanzler, 28. Immi 1815. 
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währten noch Lange fort. Der dicht bei Potsdam gelegene fächfifche Amts⸗ 
Besiet Belzig verlangte ftürmifch, beim Wittenberger Kreife zu bleiben; 
ſammtliche Grundbeſitzer des Eichsfeldes forberten als ein verbrieftes Necht, 
daß ein eichsfelbifches Oberlandesgericht in Heiligenftabt gegründet werbe. 
Noch drei Jahre fpäter fprach einer ber erften Grundbeſitzer des Landes, 
Graf Schulenburg gegen den Minifter Klewiz die Erwartung aus, daß 
die altfächfifchen Gebiete ſaͤmmtlich zu einer Provinz vereinigt wilrben, 
fonft werbe „dieſe Wunde ewig bluten“; und bis zum heutigen Tage fühlt 
fh die Stadt Görlig als eine oberlaufigifche, nicht als eine ſchleſiſche 
Stadt. Im der That war die Provinz Sachjen der einzige völlig künft- 
liche unter den neuen großen Verwaltungsbezirken. Während bei ber 
Bildung aller anderen Provinzen umfichtige Schonung ber Intereffen und 
Erinnerungen waltete umd jede von ihnen einen ausgeprägten Stammes- 
charalter zeigte, wurbe hier, Dank der unglüdlichen Halbheit der Wiener 
Congreßbeſchlũſſe, manches althiftorifche Band gewaltſam zerrifen, thürin- 
güiche, ober- und nieberfächfifche Stammesart willkürlich zufammengezwängt. 
Und doch warb auch hier durch die ausbauernde Gebuld, die Pflichttreue 
und Gerechtigkeit des Beamtenthums die Wildniß allmählich gerobet, bie 
feinbfelige Bevölferung zu einem gefunden Gemeingeift erzogen. Es war bie 
ee der praftifchen deutſchen Einheit, die in einem täglich und ſtündlich er- 
nenerten Kampfe fich durchſetzte gegen bie Trümmer des Particularismus. — 

Sobald die Verwaltung der Provinzen fich etwas befeftigt hatte nahm 
Hardenberg bie fo lange unterbrochene Arbeit der Geſetzgebung wieder auf. 
Durch die Verorbnung vom 20. März 1817 wurde bie feit bem Jahre 1808 
wieberholt verheißene höchfte berathenbe Behörbe der Monarchie, ver Staats- 
tut, endlich eingerichtet, allerdings mit geringeren Befugniffen, als Stein 
ihr einft zugebacht Hatte. Der Beratfung des Staatsraths unterlagen 
alle Gejegentwilrfe fowie die allgemeinen Berwaltungsgrundfäge, begleichen 
die Gtreitigfeiten über den Wirkungsfreis der Minifterien, die Entfegung 
der Beamten, und alle bie Beſchwerden ver Unterthanen, welche der König 
ihm zuwies, fo daß bie Leicht zu mißbrauchende Macht der neuen Fach⸗ 
minifter jet eine wirffame Schranke fand. Den Borfig übernahm ber 
Nnig felbft oder der Staatslanzler, die formelle Leitung der Gefchäfte der 
neue Minifter-Stantsfekretär v. Klewiz. Mitglieder waren: bie Königlichen 
Prinzen, die Minifter und die Chefs der anderen felbitänbigen Eentral- 
behörben, vie Feldmarſchälle, vie commanbirenden Generale und die Ober- 
präfienten, endlich vierunbbreißig durch das Vertrauen des Königs be 
tufene Männer aus allen Zweigen des öffentlichen Dienftes — die beften 
Kräfte des Beamtenthums, fehr Wenige darunter, bie nicht irgendwie über 
de Mittelmäßigfeit herausragten. Bon ben namhaften Stantsmännern 
hatte man nur zwei übergangen, deren Schroffgeit dem Staatslanzler ber 
drohlich ſchien: Stein und den hochconſervativen alten Minifter Boß- 
Bud. Die beiden Kirchen waren durch die Biſchöfe Sad und Spiegel, 
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die Wiffenfchaft durch Sapigny vertreten. So lebte der alte Geheime 
Staatsrath, der feit dem Kurfürften Joachim Friedrich bis zu den Tagen 
Steins, zulegt nur noch als ein Schatten beſtanden hatte, jegt wieder 
auf, in neuen Formen, welche den gefeglichen Gang der Verwaltung ſicherten, 
ohne ihre raſche Schlagfraft zu lähmen. Dem neuen Staatsrathe ver- 
dankte Preußen, daß die Geſetze der legten Jahre Friedrich Wilhelms TEL 
gründlicher, brauchbarer, gebiegener ausfielen als bie zuweilen überhafteten 
Arbeiten der großen Reformperiobe und doch, trotz ber reiflichen Berathung, 
nicht wie fpäterhin bie Geſetze der parlamentarifchen Zeit ben widerſpruchs⸗ 
vollen Charakter mühfeliger Partei-Compromiffe trugen. Es war bie letzte 
glänzende Vertretung der alten abfoluten Monarchie, eine Vereinigung 
von Talent, Sachkenntniß und unerfchrodenem Freimuth, wie fie außer 
England fein anderer Staat jener Tage aufweiſen Tonnte, eine Körper 
ſchaft, deren Wirkſamkeit allein fchon genügte, alle die gehäffigen Urtheile 
über den preußifchen Staat, die jegt wieder in ben deutſchen Kleinſtaaten 
umhergetragen wurden, zu wiberlegen. Aber fie tagte geheim, in Preußen 
ſelbſt wußte das Voll kaum etwas von ihrem Dafein. 

Am 30. März 1817 eröffnete Hardenberg die Sigungen des Staats- 
raths mit einer Rede, die noch einmal den zuverfichtlichen Ton früherer Sabre 
anſchlug. Er fagte: die Aufgabe fei, „das Beſtandene in die gegenwärtigen 
Berhältniffe des Staats, in die Bildung des Volks und in die Forderungen 
der Zeit verftänbig einzufügen. Der preußifche Staat — fo fehloß er — muß 
der Welt beweifen, daß wahre Freiheit und geſetzliche Ordnung, daß Gleich 
heit vor dem Gejege und perfönliche Sicherheit, dak Wohlftand des Ein- 
zelnen fowie des Ganzen, daß Wiſſenſchaft und Kunft, daß endlich, wenn's 
unvermeiblich ift, Tapferkeit und Ausdauer im Kampfe fürs Vaterland 
am beiten und ficherften gedeihen unter einem gerechten Monarchen.” *) 
Darauf wurden bie neuen Stenergefeg-Entwürfe des Sinanzminifters einer 
Eommiffion übergeben. 

Wahrenddem beſprachen fich die im Stantsrathe verfammelten Ober- 
präftbenten vertraulich über die Ergebniffe der neuen Verwaltungsorbnung. 
Das Wert Steine, die Einheit der oberften Verwaltung galt noch Feines 
wegs allgemein als eine unwiderrufliche Thatſache; die rechte Grenze zwi⸗ 
ſchen den unveräußerlihen Rechten der Staatsgewalt und dem Uebermaße 
der centrifugalen Kräfte war fo ſchwer zu finden, daß im Schooße ber 
Regierung felber noch lebhaft darüber geftritten wurde. Vor Kurzem 
erft Hatte der Stantsfelretär Klewiz, ein wohlmeinender, in der Provinzial» 
verwaltung feiner magbeburgifchen Heimath gründlich erfahrener Beamter 
der alten Schule, dem Staatskanzler im beften Glauben einen ungeheuren 
Ruͤcſchritt, die Wieberherftellung der Provinzialminifter vorgefchlagen: eine 
ftraffere Eentralifation ertrage der fo bunt zufammengefegte Staat nicht, 


*) Protololle des Staatsrathe, erſte Sitzung. 
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and wie leicht könne bie Macht der neuen Fachminiſter in einen gefähr- 
Gihen Despotismus außarten!*) Der Ruf nad Herftellung ber Pro- 
vdinzialminiſterien warb bald ein Lojungswort für ben Porticularismns 
der altftänbifchen Adelspartei und fand auch Anklang bei einem Theile 
ber Oberpräfienten. Diefe hohen Beamten fühlten fich allefammt unbe- 
haglich in ihrer ſchwierigen, noch nirgends Har begrenzten Mittelftellung 
zwiſchen den Minifterien und den Bezirföregierungen; ſtolz auf ihre be 
währte Kraft ftanden fie ihren Vorgefegten mit jener trogigen Amtseifer- 
ſucht gegenüber, die dem preußifchen Beamtenthum von jeher eigen war, 
und da fie in ihren Provinzen faft nur Klagen über bie ungewohnten 
neuen Berhältnifie vernommen Hatten, fo überboten fie einander in büfteren 
Berichten, fie beftärkten fich wechjelfeitig in ihrem Mißmuth und geviethen 
allmãhlich unter die Leitung Schöns, des Mannes, in dem ſich die ganze 
unfruchtbare Verbrießlichfeit diefer Uebergangstage verkörperte. 

In ben erften Zeiten der Harbenbergiihen Verwaltung hatte Schön, 
gleich Sad und vielen anderen tüchtigen Beamten, zur Einführung des Brä- 
fettenfoftems gerathen;; ſeit er felbft Oberpräfivent von Weſtpreußen geworben, 
empfahl er ebenfo lebhaft eine faft unbefchränkte Selbjtändigkeit der Pro» 
vinzialbehörben. Welche Lebensftelfung hätte auch dem ewig Unbefriebigten 
je genügen können? Die Abhängigkeit von den Miniftern fiel feinem über- 
ſpannten Selbftgefühle um fo Läftiger, da er ſich bereits ein Idealbild von 
ver Geſchichte ver letzten Jahre zurecht gelegt hatte, in deſſen Vordergrunde er 
jelber inmitten feiner altpreußifchen Freunde glänzte, Eine unruhige Einbil- 
dungskraft verband fich in feinem Geifte feltfam mit dialeltiſchem Scharffinn. 
Benn er erzählte — oft viele Stunden lang mit unaufhaltſamer Lebenbig- 
kit und ftarker Leidenſchaft — dann überfam bie Zuhörer ſchnell das Ge- 
fühl, daß bie Phantafie mit ihm burchging: durch ihn waren bem ideen ⸗ 
loſen Stein bie leitenden Gebanten bes gefammten Reformwerks gefchentt 
worden, während er in Wahrheit nur an einem einzigen jener grunblegenben 
Sefege, an dem Edilte über bie Aufhebung der Erbunterthänigfeit, wirklſam 
teilgenommen Hatte; er allein hatte im Frühjahr 1813 bie Provinz Preußen 
vor Steins moslowitiſchen Eroberungsplänen gerettet; durch feine Freunde, 
die Führer des Königäberger Landtags, war ber große Linienſoldat Scharn- 
horſt wider Willen zur Bilbung der Landwehr genöthigt worben. Solche 
Märchen wieberholte er beharrlih in Wort und Schrift, bis er endlich 
ſelbſt daran glaubte; er fühlte kaum noch, wie ſchwer er fich an bem Ruhm 
größerer Männer verfündigte, und bekannte fich, derweil er in eitlem Selbft- 
lob ſchwelgte, ganz unbefangen zu bem Wahlfpruch: „thue das Gute und 
wirf es ins Meer; fieht e8 ber Fiſch nicht, fieht e8 der Herr!“ Geiſtreich, 
berebt, vielfeitig gebilbet, ein Schüler Kants und Freund von Fichte und 
Riebuhr, unterhielt er mit ver gelehrten Welt einen regen Verkehr, fo daß 





*) KHewiz’8 Dentiäriften an Hardenberg vom 24. Sept. 1816 und 20. Gebr. 1817. 
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fein Name auch draußen in ben Kleinftanten, wo man ſich jonft um Preu⸗ 
tens Männer und Dinge wenig Himmerte, überall mit Achtung genannt 
wurbe, und blieb Dabei doch ein Mann der Gefchäfte, ein grünblicher Kenner 
des Landbaus und der Gewerbe, ein thatkräftiger Beamter, der die gute 
Schule des trefflichen alten Provinzialminifters v. Schröter nicht verleugnete 
und, wenn es galt, rüdficht3los, ja despotiſch durchgriff. Faſt feine geſammte 
Dienftzeit hatte er in ber Verwaltung feiner altpreufifchen Heimath zuge 
bracht, fein Bauernhof der Salzburger Erulanten in Litthauen und feine 
Tifcherhätte auf den Dünen ber kuriſchen Nehrung war ihm unbelannt. 
So, mit dem zweifachen Stolze des Kantianers und des gewiegten Pral- 
titers fchaute er verächtlich auf bie ftaubige Weisheit des grünen Tifches 
nieber, und ba er die preußifchen Stantsmänner fämmtlich, Stein fo gut 
wie Wittgenftein, auf der Wage feines Tategorifchen Imperativs allzu Leicht 
befand, fo überfchüttete er fie alle, fehr wenige ausgenommen, mit ber 
ätenben Lauge eines graufamen Tabels, der zu Kants menfchenfreund- 
licher Weisheit wenig ftimmte. Männer thuen uns noth, fo wiederholte 
ex beitänbig, die von der Macht der Iheen ergriffen find, Männer, bie 
vor dem Volle ftehen und mit ihm leben! Die veligidfe Erregung ber 
Kriegsjahre ließ feinen durchaus kritiſchen Geiſt ebenfo Talt wie Die vater⸗ 
landiſche Schwärmerei der Teutonen, denn in ber „Nationalität‘ wollte 
ex niemals mehr fehen als eine blinde Naturgemwalt, bie von ber „Ioee” 
des Stanates gebänbigt werben müſſe. 

Sein Programm hatte er ſchon vor Jahren in dem fogenannten Poli 
tiſchen Teftamente Steins nievergelegt. Diefe bisher nur einigen Hohen Be 
amten bekannte Denlſchrift wurde eben jegt (1817) von unbelannter Hand, 
ſchwerlich ohne Vorwiſſen des Verfaſſers, im Weimarifchen Oppoſitions⸗ 
blatte veröffentlicht und fand den lauten Beifall ver ſüddeutſchen Liberalen. 
Ein abgefagter Feind aller Adelsvorrechte, Hielt Schön für unzweifelhaft, daß 
die Verheißungen jenes Teftaments — Volksvertretung für alle aktiven 
Staatsbürger, Aufhebung der gutöherrlichen Polizei und der Patrimonial- 
gerichte — den Wünfchen ber gefammten Nation entfprächen, und fchloß 
feine heftigen Ausfälle gegen bie Menfchen, „die das Volt in den Mafchinen- 
bienft vor dem Jahre 1806 zurüdzwingen wollen,” gern mit em Ausruf: 
vox populi vox Dei. Auch fein fanatifcher Haß gegen Rußland kam 
feinem Rufe in der Tiberalen Welt zu ftatten. Wie oft wünfchte er ſich, in 
feinen Briefen an Hardenberg, einen fröhlichen Krieg wider dieſe Barbaren, 
„bie auf ver unterften Stufe ver Entwicklung, nur bei ben Prolegomenen 
ftehen”; als er dem Staatskanzler einft das Gerücht von einem Mord- 
anfchlage gegen den’ Ezaven melbete, ſprach er triumphirend feine Freude 
aus, „baß biefes Wolf fich felbft fo tief Yäftert und von ſich Dinge ver- 
breitet, bie die höchſte Schande jebes Volls ausdrüden. Gott fei gelobt!”*) 
Bei feinen altpreußiſchen Landsleuten ftand er in hohem Anſehen, obwohl 


*) Schön am Harbenberg, 14. Gebr. 1816, 26. Sept. 1818, 1. Rov. 1819. 
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feine Schroffgeit nirgends Liebe erweckte; ber ratiomaliftifche Zug feines 
Geiftes entſprach ber Gefinnung, bie in ber Stabt ber reinen Vernunft 
feit Langem vorherrſchte, und Alle wußten, wie glühend er feine Heimath 
liebte, wie einfichtig und unerſchroden er ſich afler ihrer Intereffen vor 
dem Throne annahm. Das Beifpiel feiner abfprechenden Tadelſucht wirkte 
verberblich auf das ohnehin zu ſcharfem Urtheil geneigte Volk; durch Schöns 
Iangjährige Verwaltung wurde die Webermacht ber extremen Parteien in 
unferer Oſtmark zuerſt begründet. In Berlin fpottete man insgeheim über 
feinen unermeßlichen Düntel und erzäßfte fich Tächelnd, wie er einmal, 
ummittelbar vor der Heimreife, eine Einladung Hardenbergs mit den Worten 
ausgeichlagen hatte: „meine Provinz kann meiner nicht eine Stunde länger 
entbehren;“ doch mochte Niemand gern dem ftreitbaren Manne mit ven 
firengen, ftrafenden Augen offen entgegentreten. Witzleben, Klewiz, Binde 
(Gärten ihn Hoch; auch ber König nahm von ihm manches herbe Wort 
hin, da er feine Ergebenheit kannte. 

As Schön aus den Verhandlungen des Staatsraths die Uneinigfeit 
der Minifter kennen lernte, Hielt er die Lage des Staates alsbald für 
ebenfo verzweifelt wie fie vor der Schlacht von Jena geweſen, unb rieth 
dem Staatslanzler dringend zur Bildung eines neuen Minifteriums, das 
nur aus Gefinnungsgenofien beftände und, gleich dem englifchen Kabinet, 
durch „bie Achtung bes Volks“ getragen wilrbe: dies England blieb ihm num 
einmal der liberale Muſterſtaat, obgleich dem Hochtorh⸗Kabinet jener Tage 
wahrlich nichts gleichgiltiger war als die Achtung des Volls. Um feinen 
Borfälägen Nachbrud zu geben, überreichte Schön ſodann den verfammelten 
Oberprãſidenten den Entwurf einer gemeinfamen Beſchwerdeſchrift, vie den 
Monarchen über „ven bekümmernden Zuftand ver Verwaltung” aufklären 
follte. Dies fonderbare, an braftifchen Wendungen überreiche Schriftftüd: 
ſcilderte mit grellen Farben, Wahres und Falſches willlürlich vermiſchend: 
wie der fo bunt zuſammengeſetzte Staat allein durch ben Geiſt zufammen- 
gehalten werben könne, und biefer Geift jeit unterbrüdt werbe; die Polizei 
befunde fich als Drud, die allgemeine Wehrpflicht arte in eine Laft des 
Landes aus, bie Suftiz ſei nur noch eine leidende Mafchine in der Hand 
des Minifters, für Kirche und Schule geſchehe gar nichts. Daran ſchloſſen 
ſich ſcharfe Anklagen wider die eigenmächtige und nachläffige Amtsführung 
bes Finanzminiſters und woßlberechtigte Befchwerben über „Das ungebundene 
Ziehen aller Gefchäfte der Provinzialverwaltung, in franzöſiſcher Art, nach 
der Mitte”, So mächtig war bie grämliche Verjtimmung ber Zeit, daß 
fiben von ben zehn Oberpräfibenten ſich entjchloffen, dies lange Regifter 
unbeſtimmter und zum Theil grundloſer Klagen zu unterzeichnen (30. Juni). 
Nur Zerboni, ein perfönlicher Freund Harbenbergs, und ver hochconfer- 
vative Heydebreck verweigerten die Unterfchrift; der Oberpräfident von 
Sachſen war als Bruder bes Finanzminifters von vornherein aus dem 
Spiele geblieben. 
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Der Stantslanzler nahm bie Oppofition der höchſten Provinzialbe ⸗ 
amten zuerft fehr unwillig auf und nannte im vertrauten Kreiſe ihr Unter 
fangen geradezu eine Verſchwörung. Doch überwand er ſich bald, erfannte 
einige der Bejchwerben als berechtigt an und forberte für andere genaueren 
Beweis, worauf die Klagenden felber mehrere ihrer Vorwürfe zurücdnehmen 
mußten. Auch ver König begnügte ſich mit einem milden Tadel gegen bie 
Uebertreibungen der Dentſchrift, dankte ven Unterzeichnern für dieſen neuen 
Beweis ihres Dienfteifers und Fünbigte ihnen an, daß er den Klagen über 
die allzu ftraffe Gentralifation ſoeben abgeholfen Habe*) In der That 
erließ der Monarch, um den Wirkungskreis ver Probinzialbehörben endlich 
Har abzugrenzen, am 23. Oftober 1817 die Inftruktionen für bie Ober 
präfibenten und bie Regierungen, zwei feit Langem vorbereitete treffliche 
Geſetze, welche den Neubau ber oberen Verwaltung zum Abſchluß brachten 
und bie Grunbfäge des Verwaltungsrechts auf ein halbes Jahrhundert 
hinaus feftftellten. Geheilt von feiner Vorliebe für die napoleonifche Ber- 
waltung kehrte Harbenberg jet zu ben Gedanken Steins zurüd. Das 
neue Verwaltungsrecht ſchloß fich eng, oft wörtlich am die Geſetzgebung 
des Jahres 1808 an. Die Oberpräfiventen follten mindeſtens einmal jãhr⸗ 
lich die ganze Provinz bereifen, überall aus eigener Anſchauung den Mängeln 
und Beſchwerden abhelfen; fie erhielten ein fo weites Gebiet ſelbſtändiger 
Thätigeit angewiefen, daß Binde in Weſtphalen, Merdel in Schlefien, 
Sad in Pommern bald faft wie Landesväter verehrt wurden und in bem 
gefammten öffentlichen Leben ihrer Provinzen die dauernden Spuren ihres 
Wirkens Kinterlaffen konnten. Als Hardenberg aber im Juni 1818 bie hohen 
Verwaltungsbeamten ver Provinzen zu freimüthigen Gutachten über bie 
Wirkung ber neuen Inftruftionen aufforberte, da gingen bie Erwiderungen 
noch nad allen Richtungen der Windrofe auseinander. Schön ſchalt nach 
feiner Weife über die bureaukratiſche Mißgeburt; er und Binde fahen nur 
noch Rettung in der Wieberherftellung der Provinzialminifter. Mob ba 
gegen empfahl den Uebergang zu einem gemäßigten Präfelturſhſtem; bie 
collegialiſche Verwaltung paffe nur für rein monarchiſche Staaten, Preußen 
aber ftehe im Begriff ſich in einen conftitutionellen Staat zu verwanbeln.**) 
Die Aufgabe, den Tünftlichen Staat durch eine Verwaltung, bie doch nicht 
unfrei fein durfte, aufammenzußalten, erfchien biefer Generation bis zur 
Unlösbarkeit ſchwierig. Lange Jahre follten noch vergehen, bis das Be 
amtenthum felber anerkannte, daß ber greife Stantslanzler noch einmal 
feinen fiheren politifchen Blid bewährt und bie feine Mittellinie zwiſchen 
dem bureaukratiſchen und dem Collegial ⸗Syſtem glücklich getroffen Hatte. — 

Unterbeffen warb in dem Ausfhuß und im Plenum des Staatsraths 


*) Deutſchrift der Oberpräfidenten vom 30. Juni 1817, mit Ranbbemerkungen bes 
Staatstanzlers. Rechtfertigungsſchreiben von Ingersleben 14. Sept., von Auerswald 
15. Ottbr. 1818 u. |. w. Kabinetsordre an bie Oberpräfibenten, 3. Nob. 1817. 

**) Motz, Dentſchrift über die Regierungen (an ven Stantslanzler), Rob. 1818. 
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in Lampf durchgefochten, ernfter, folgenveicher als manche vielbemunberte 
Porlamentöverhandlung jener Tage. Auch die Leidenſchaft und ber redne⸗ 
nice Reiz parlamentarifcher Debatten fehlten ihm nicht; wie erftaunte 
Sneifenau, als er die kunſtvolle und doch ſtreng fachliche Beredſamkeit 
Humbolots, Maaſſens, Eihhorns, Ferbers kennen lernte und das allge 
meine Vorurtheil der Zeit, daS den ſchüchternen Deutfchen bie Gabe ber 
freien Rebe abſprach, fo ſchlagend widerlegt fah. Gleich nach dem Trieben 
hatte der König den Finanzminifter aufgefordert, einen umfafjenden Stener- 
twformplan vorzulegen; die neuen Untertanen, fo fchrieb er, follen es 
fühlen, daß fie mir angehören. Sobald man ber Aufgabe näher trat, 
zeigte ſich ſchnell, daß nur eine billigere Vertheilung, nicht eine Exleich- 
terung dev Steuerlaft möglich war. Der außerorbentliche Aufwand des 
Staates für Kriegszwecke betrug, wie fich fpäterhin herausſtellte, 206 Mill. 
Thlt. für Die Jahre 1806—15, in den nächften vier Jahren kamen noch 
weitere 81 Mill. Hinzu, Die Staatsſchuld war ſchon im Jahre 1812 auf 
132 Mill. geftiegen und feitvem durch ben Befreiungsfrieg und bie 45 Mill. 
fremder Schulben, die man mit den neuen Provinzen übernehmen mußte, 
bis auf 217 Mill. (1818) angewachſen. Der Erebit lag fo tief darnieder, daß 
Hardenberg fich im Jahre 1817 glüclich fchägen mußte, eine fünfprocentige 
Anleihe in England zum Kurfe von kaum 72 abzujchließen; zur jelben - 
Zeit fanden die vierprocentigen Staatsſchuldſcheine an ber Berliner Börfe 
auf 71—73, ein Jahr darauf noch niebriger, bis auf 65. Und welch ein 
Wagniß, dieſem erſchöpften Volke, das nach deutfcher Art fiscalifchen Drud 
ſtets ungebulbiger trug als polizeilichen Zwang, jett inmitten ber alige- 
meinen Verarmung neue Laften aufzulegen. Der Kaufwerth ber großen 
Landgũter ftand in ben alten Provinzen kaum mehr Halb fo Hoch als vor 
dem Sabre 1806, in einzelnen Landestheilen war er auf ein Viertel herab- 
gelunten. ALS der König im Juni 1816 den für bie Kriegsjahre gewährten 
Inbult enbfich aufpob, mußte er gleichwohl den verſchuldeten Grundbeſitzern 
in den öftlichen Provinzen noch bis zum Sabre 1819, in Altpreußen ſogar 
bis 1822, einige außerorbentliche Zahlungserleichterungen bewilligen. 
Das Aergſte blieb doch, dap Niemand die Lage des Staatshaushalts 
überfah. Die Maſſen der Rückſtände, der Kriegsleiftungen, der mannich- 
fahen mit ben neuen Provinzen übernommenen Verpflichtungen entzogen 
ſich noch jeder Berechnung; noch drei Jahre fpäter Tagen allein bei der 
Regierung des Meinen Bezirls Erfurt 2141 umbezahlte Rechnungen aus 
ber Kriegsgeit.*) Graf Bülow erklärte ſich daher außer Stande, dem 
Stantsrathe eine ins Einzelne gehende Veranſchlagung zu übergeben und 
ſqaͤtte, ohne nähere Berechnung, das Deficit für das Jahr 1817 auf 
IH Mil. The. Die an das peinlich genaue altpreußifche Rechnungsweſen 
gewöhnten Commiſſionsmitglieder wolkten der unmwillfommenen Mittheilung 





*) Dot, Dentſchrift ber bie Bereinfagung ber Verwaltung. Erfurt 29. Juni 1820. 
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feinen Glauben fohenten; fie ſuchten den Grund des Deficits allein in Bü- 
lows Nachläffigteit und ftellten eine Gegenrechnung auf, welche einen Ueber⸗ 
ſchuß von reichlich 4 Mil. an ordentlichen und 2 Mil. an auferorbentlichen 
Einnahmen ergab. Bet einem Bubget von etwa 50 Dill. wichen alfo bie 
Schägungen der tüchtigften Finanzmänner um volle 8 Mill. von einander 
ab.*) Der in ber Polemik immer maßlofe Schön wollte fogar einen Lieber» 
ſchuß von 21 Mil. nachweiſen. Die Folge Iehrte, daß Bülow, der nur 
von Shudmann unterftügt wurbe, die Lage richtiger beurtheilt Hatte als 
feine zuverſichtlichen Gegner. Aber er vermochte feine Behauptungen nicht 
zu beweifen, unb al8 nun ber Referent der Commiffion, Staatsrath Friefe, 
ben Staatshaushalt im Einzelnen mit einbringender Sachkenntniß prüfte, 
da ftelfte ſich in allen Zweigen der Finanzverwaltung eine arge Unorbnung 
heraus, bie mit den Wirren ber Kriegsjahre allein nicht mehr entſchuldigt 
werben konnte. Bon Humboldt geführt nahm die geſammte Commiffion 
wie ein Mann gegen den Finanzminifter Partei und überhäufte ihn mit 
Vorwürfen. Der wies bie Anklagen in leivenfchaftlicher Rede zurüc, warf 
alfe Schuld auf die unerſchwinglichen Koften bes neuen Heerweſens und 
ließ in feinem Zorne auch einige ſcharfe Worte wider bie verfchwenberifche 
Sorglofigkeit feines Wetters fallen. Seltfame Verfchiebung der Parteien! 
Mit einem male fah fih Harvenberg von feinem Liebling Bülow ange 
griffen, von feinem Nebenbuhler Humboldt vertheidigt. 

Der Kriegsminifter nahm fofort den Handſchuh auf. Er bemerkte 
mit Beforgniß, baß jener geheime Kamıpf des Civilbeamtenthums gegen bie 
Armee, der in dem Jahrzehnt vor 1806 fo diel Unheil angerichtet, jetzt da 
die Waffen ruhten von Neuem zu entbrennen drohte; er wußte auch, daß 
ſich Bülow bereits bei dem General Lingelsheim ein Gutachten über bie 
Wieverherftellung ber fridericianifchen Heeresverfaffung beftellt Hatte. Um 
folchen Beftrebungen einen Riegel vorzufchieben und ben Staatsrath ein- für 
allemal über die ftantswirthfchaftlichen Vorzüge des neuen Heerweſens 
aufzuflären, verfaßte Bogen eine geiftvolle Denkſchrift „Darftellung ber 
Grundfäge der alten und ber gegenwärtigen preußifchen Kriegsverfaſſung“ 
(Mat 1817), die mit überzeugenber Klarheit erwies, daß Preußen noch mie ein 
fo ſtarkes und zugleich fo wohlfeiles Heer befeffen Hatte. Der Staat war doch 
allmãhlich ausgewachſen; mit jeder Vermehrung feines Gebiets verringerte 
fi die krampfhafte Ueberſpannung feiner phyſiſchen Kräfte. Das Heer 
hatte unter Friedrich Wilhelm I. fünfmal, unter Friedrich dem Großen faft 
dreimal mehr gefoftet als die gefammte übrige Verwaltung; jet zum erften 
male nahm der Eivilbienft, allerdings mit Einſchluß der Toftfpiefigen Staats ⸗ 
ſchuldenverwaltung, die größere Hälfte der Staatseinnahmen in Anfprud. 
Boyen berechnete die Koften bes Heerweſens, etwas zu niebrig, auf 21 Mill. 
und zeigte, daß ber Staat jet 238000 Mann mehr ins Feld ftelfen Tönne 


*) Säudmanns Vericht am Hardenberg, 11. Iufi 1817. 
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a im Jahre 1806 und trogbem in Friedenszeiten, wenn man bie zahl- 
nihen Naturalleiftungen der alten Zeit zu Geld veranfchlage, 2 Dil. Thlr. 
veniger für bie Armee aufwende. Er ſchloß mit der energiſchen Erflärung: 
die Staͤrle des Heeres lonne nicht allein buch finanzielle Rückſichten be 
ffinmmt werben, fie ergebe ſich aus der Weltftellung des Staates, aus ber 
Macht und der Gefinnung feiner Nachbarn. 

Auch der Staatskanzler fühlte fih durch Bülows Vorwürfe „gekränkt 
als Chef, Freund und naher Verwandter” und ftellte ven Ankläger ernſtlich 
zur Rebe. Da der erjchredte Finanzminifter alfo feine legte Stütze wanken 
ſah, fo Ientte er behutſam ein und weigerte fich, feine leineswegs grund» 
leſen lagen über Hardenbergs Nachläffigfeit bis vor den Thron zu bringen: 
eher möge ver König feine Ungnabe auf mich werfen, eher will ich Alles 
in diefer Welt verlieren, als meine Seele mit Undank belaven und mit 
En. Durchlaucht in einen öffentlichen Streit gehen.“) Aber das freund» 
liche Berhältniß zwifchen den beiden Vettern blieb geftört, Bülows Stel- 
lung ward täglich unhaltbarer. 

Gleichzeitig führte der Stantsrath eine nicht minder ftürmifche Ver⸗ 
handlung über die Steuerreform. Von den zwei Gejegentwürfen, welche 
der Sinanzminifter vorlegte, fand der eine, das Zolfgefeg, faſt auf allen 
Seiten Anerkennung, während ber zweite, das Geſetz über bie Beſteuerung 
im Innern des Staates, fofort mit Unwillen aufgenommen wurde. Bülow 
date außer der Gewerbe- und Stempelfteuer auch die bejtehenden Grund» 
ftenern vorläufig, bis zur Einberufung der Provinzialftände, aufrecht zu 
halten; die drückende alte Accife Hingegen, die fih nad Einführung der 
Gewerbefreiheit und des Zollgefeges ohnehin nicht mehr halten ließ, wollte 
er befeitigen und an ihrer Stelle eine Mapl- und Sleifchftener für Stadt 
und Sand, ferner Steuern auf Tabak, Bier und Branntwein einführen. 
Seine Borfchläge entfernten fich nicht weit von dem fridericianiſchen Steuer- 
ſyſteme, das 70 Procent des geſammten Abgabenertrags durch indirelte 
Stenern aufgebracht hatte. Sie verriethen bie Hand eines gewandten Pral- 
titers, der ohne eigene reformatoriſche Gedanken lediglich die Staatskaſſen 
in der gewohnten Weife zu füllen trachtete, und erfchienen ber Oppofition, 
deren Führung wieder Humboldt übernahm, um fo verbächtiger, da fie 
don einem napoleonifchen Minifter herrührten und faft wörtlich mit ben 
Anfihten übereinftimmten, welhe Bulows früherer Amtsgenoſſe Malchus 
heben in feiner Schrift über die mweftphälifche Finanzverwaltung ausge 
ſprochen Hatte. 

Unter den preußifchen Beamten, die faft allefammt bei A. Smith und 
Kraus in die Schule gegangen waren, ftanben bie inbivelten Steuern bes 
vonapartismus in üblem Rufe: hatte doch Smith bie Mahlſteuer kurzweg 


”) Bülow an Harbenberg, 10., 13., 14., 16. Iuli; Hardenberg an Blilow, 12., 
N. Juli 1817. 
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für Die verberblichfte aller Abgaben erklärt. Die Eommiffion griff daher 
die Eonfumtionsftenern nachdrücklich an und tabelte vornehmlich, daß ber 
Finanzminiſter nicht auch ein Gefeg über die bireften Abgaben vorgelegt 
babe; denn um eine gerechte Vertheilung der Steuerlaft zu finden, müſſe 
zunächft die Ungleichheit der Grundſteuern befeitigt ober Doch den einzelnen 
Provinzen angerechnet werden. Sie ſprach damit nur aus, was bie große 
Mehrzahl des Bürgerthums wünſchte. Die bunte Mannichfaltigfeit der 
Grundſteuern war eine alte lage im Lande. An ihr zeigte ſich auf das 
Grellſte, wie mühfem biefer Staat aus einem Gewirr felbjtändiger Terri- 
torien emporgemwachfen war; je ftrenger feine Könige den Gedanken ber 
Staatseinheit in der oberen Verwaltung burchgeführt Hatten, um fo nac« 
ſichtiger war auf dem flachen Lande das altftänbifche Wefen geduldet worden. 
In der Monarchie beftanden 33 verſchiedene, meift uralte Grundſteuer⸗ 
verfafjungen, in der Provinz Sachfen alfein acht, deren jede wieder mannid- 
fache örtliche Verſchiedenheiten und Privilegien aufwies. Ofte und Weft- 
preußen zahlten auf ver Geviertmeile 639 Thlr. Grundſteuer, die Rhein⸗ 
lande, allerdings auf weit werthvollerem Boden, 4969 Thlr. Kein Wunder, 
daß die Rheinlänber über bie Stenerfreiheit des Oftens laut murrten und 
auch Schlefien, das buch Friedrich IT. ein Katafter erhalten Hatte, fih 
„gegen bie anderen, nicht Fataftrirten, alten Provinzen benachtheiligt glaubte. 
Und doch blieb eine Reform für jett noch unmöglich. Da die alte Grund 
fteuer im Verlaufe der Jahrhunderte den Charakter einer Rente ange 
nommen hatte, fo ließ ſich die Ausgleihung nur nach Entſchädigung der 
Befreiten durchführen. Und woher jegt die Mittel dazu nehmen? woher 
die technifchen Kräfte zur Kataftrirung des gefammten Landes? Und war 
es billig, den Landadel, der in den ftlichen Provinzen noch faft allein 
die Koften der gutsherrlichen Polizei, ver Patrimonialgerichte und des 
Kirchenpatronats trug, mit neuen Laften zu befchweren in einem Augen 
biide, da er, durch Karte patriotifche Opfer erfchäpft, ſich kaum noch im 
Beſitz feiner Güter zu behaupten vermochte? Von allen biefen ernten Be 
denken wollte Humboldt nichts hören; er begnügte fich mit einer fhonungs- 
Iofen Kritit und ſchilderte die Ungleichheit der beitehenden Grundfteuern, 
die Gebrechen aller inbireften Abgaben nicht ohne boftrinäre Webertreibung. 

Auch von particulariſtiſchen Hintergebanten war die Cppofition nicht 
frei. In Sacfen, Poſen und am Rhein Hoffte das Volt auf eine Quotir 
firung der Steuern, bergeftalt daß die Stände jeber Provinz ihren An- 
theil an dem Staatsbedarfe nach eigenem Ermeſſen aufbringen und ver- 
theilen folften. Diefer ungeheuerliche Vorſchlag, der Die Monarchie in einen 
lockeren Staatenbund zu verwandeln drohte, warb von mehreren Ober- 
präfibenten befürwortet, am eifrigften von dem waderen Grafen Solms 
Laubach in Filich-Eleve-Berg.”) Indeß erlangte er im Staatsrathe nicht 


) Solms · Laubach, Denkfhrift Über das Abgabenweſen am Rhein, Januar 1817. 
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Ne Mehrheit, da Bülow Iehhaft für die gefährbete Stantseinheit eintrat, 
md Schudmann in einer Iangen Denlſchrift ausführte: wenn der preu⸗ 
fiihe Staat diefe Lebensfrage dem Gutdünken von zehn Provinzialland- 
tagen anheimgebe, fo werde er bald in eine ähnliche Lage gerathen wie 
Frankreich in den Tagen Calonnes.“) Die Eommiffion wagte auch nicht, 
wie Humbolbt vorſchlug, geradezu die Mitwirtung ber Lanbftände bei 
der Feſtſtellung des neuen Steuerſyſtems zu fordern. Sie fühlte, daß die 
Krone noch immer hoch über der politiſchen Einficht des Volfes ftand, und 
eine durchgreifende Steuerreform nur durch ein Königliches Machtgebot 
gelingen Tonnte; zubem beftanden die verheißenen neuen Landtage noch gar 
nicht, und mit den alten Ständen von Neuvorpommern und Sachfen, die 
fih troßig auf ihre verbriefte Steuerfreiheit beriefen, war jede Verhand⸗ 
lung ausſichtslos. Daher wurde dem Gommiffionsberichte nur die viel» 
deutige Schlußwenbung Hinzugefügt: zur Beruhigung des Volles fcheine 
es nothwendig „ben neuen Steuerplan mit den Mafregeln wegen ber 
Stände in Zufammenhang zu fegen”. Am 20. Juni ging der Bericht an 
den Monarchen ab; er beantragte Annahme des Zollgefeges und Borlegung 
eines umfafjenden neuen Planes für die gefammte innere Beſteuerung. 
Der König verheflte der Commiſſion nicht, daß er nicht blos ſcharfe 
Kritil, fondern beitimmte Gegenvorfchläge erwartet habe; doch genehmigte 
er ihre Anträge und befahl den Oberpräfiventen, zunächit angefehene Ein- 
wohner aus ihren Provinzen zu berufen, bamit bie öffentliche Meinung 
fih über den Steuerplan äußern könne. Im Auguſt und September 
warden biefe Notabelnverfammlungen in allen zehn Provinzen abgebalten, 
md fie fprachen ſich alleſammt gegen die Mahl- und Fleiſchſteuer aus, 
& fehlte nit an ftürmifchen Auftritten. Die Motabeln des Großher- 
jogthums Pofen, neun polnifche Evelleute und drei bürgerliche Deutſche, 
behaupteten mit farmatifcher Ueberfchwänglichfeit: biefe Steuer vernichte 
„die gänzliche Civil» oder Menfchenfreiheit; der Angriff auf ſolches Heilig- 
tum loſet alle Bande der menſchlichen Geſellſchaft auf.” Darauf ver- 
fiherten fie dreiſt Die grobe Unwahrheit, daß der Steuerertrag Pofens zur 
Bereicherung ber alten Provinzen verwendet werbe: „das Gewehr iſt nieder⸗ 
gelegt, vie Hand gebrüdt; foll denn das Herzogtfum feinen Antheil an 
den Bortheilen des Friedens haben?“ Die fchlefifchen Notabeln fügten 
ihrem Gutachten fogar eine beveutfame Rechtöverwahrung hinzu. Sie 
erffärten, auf ben Antrag des Grafen Dyhrn, daß fie nur ihre perfän- 
fie Meinung abgäben; die Mitwirkung bei dem neuen Steuergefege müſſe 
den künftigen Ständen vorbehalten bleiben.**) Es war ein Schatten kom⸗ 
mender Ereigniffe, ein erftes böfes Anzeichen der ſtaatsrechtlichen Ver⸗ 





* Schudmann, Denffhrift an das Staatsminifterium, 4. Juni 1817. 
=) Eingabe ber Bofener Notabeln an den Staatsfanzler, 17. Auguft 1817. — Die 
yes ber ſchleſiſchen Notabeln bei Wuttke, Die ſchleſiſchen Stände. ©. 219 f. 


208 I. 5. Die Wiederherſtellung des preußiſchen Staates. 


wirrung, welche durch das übereilte Verfaſſungsverſprechen hervorgerufen 
wurde. 

Bei Alledem zeigte ſich viel geſunder Menſchenverſtand und ſchließlich 
obgleich jede Provinz ihre beſonderen Beſchwerden vorbrachte, doch eine 
überrafchende Uebereinſtimmung. Die Notabeln fanden zuerſt eine Ant⸗ 
wort auf die ſchwierige Frage, was an die Stelle der verworfenen in⸗ 
direlten Steuern treten ſolle. Während ber legten Jahre hatte der Ge 
banfe einer allgemeinen, im wenige große Klaſſen abgeftuften Perfonen- 
fteuer in der Stilfe feinen Weg gemacht, ein Gebanfe, der bereit in der erften 
Zeit der Harbenbergifhen Verwaltung von dem Finanzrath v. Prittwig- 
Quilig, einem landestundigen, angejehenen Landwirth aufgebracht worben 
war. Er entſprach der herrſchenden volföwirthfchaftfihen Theorie wie dem 
allgemeinen Abfcheu gegen das indirelte Steuerfyftem der Franzofen und 
ſchien leicht durchführbar, da die Maffe des Volt noch ſeßhaft, unbeweg ⸗ 
lich in patriarchalifchen Lebensverhältnifien verharrte. An eine Einkommen- 
ftener wagte man noch nicht zu denken; fie war ſchon Durch Den vergötterten 
A. Smith, neuerdings auch durch F. v. Raumer als tyrannifch gebrandmarft 
und vollends in Verruf gelommen, feit der Verſuch ihrer Einführung in 
der bitteren Noth des Jahres 1812 mit einem Mißerfolge geendet hatte, 
Im Staatsrathe trat der gelehrte Statiftifer I. ©. Hoffmann zuerft nad. 
drücklich für die Mlaffenftener ein und fand Anklang bei der Mehrzahl 
der Oberpräfiventen. Als nun bie Notabeln rathlos nach einem Erſatze 
für die Mapl- und Fleiſchſteuer fuchten, wurben fie von ihren Borfigenden 
auf biefen Ausweg hingewieſen. So geſchah es, daß bie Mehrheit der 
Notabelnverfammlungen die Einführung einer abgeftuften Perfonenfteuer 
— einer „firirten Conſumtionsſteuer“, wie bie Schlefler ſich ausbrüdten — 
bei dem Staatskanzler befürworteten. Auf diefe Gutachten geftüßt entwarf 
dann Hoffmann (27. Oft.) eine große Denkſchrift über die Klaffenfteuer 
und wies damit der preußifchen Steuerpolitif einen neuen Weg, ber freilich 
erft nach abermals zwei Jahren fchwieriger Verhandlungen zögernd ber 
treten wurbe. Während alle anderen Großmächte in verjchiedenen Formen 
das Syſtem der überwiegenden inbirelten Abgaben beibehielten, wenbete 
fih Preußen mehr und mehr ber Ausbilvung feiner birelten Steuern zu. 
Die neue Steuerpolitif, welche fich Hier anfündigte, war bie Politik eines tief 
verarmten Staates, ber das Gelb nehmen mußte wo er es fand, eines 
wohlwollenden Abfolutismus, der zwar bie Anfänge ber Selbftverwaltung 
bereits gefchaffen Hatte, aber von den Geldbedürfniſſen großer Stäbte noch 
keine Mare Vorftellung befaß, einer friebfertigen Regierung, die auf lange 
Jahre ungeftörter Ruhe rechnete und darum fich nicht heute den Noth⸗ 
pfennig ber Kriegszeiten, die direlten Steuern, ſchon im Brieden ſcharf 
anzugreifen. 

Der Tange Kampf im Staatsrathe war, zu Schuckmanns Kummer, 
„pen Horchern an ber Thür mit den Schreiberflauen” nicht unbelannt 
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geblieben. Die Berliner Köhnten laut über den unglüdlichen Finanz 
winifter, ber die Hälfte feiner Stewerpläne befeitigt, feine gefammte Amts- 
führung unbarmherzig bloßgeftelit ſah und durch die Schroffpeit feines Auf⸗ 
treten, durch feine Ausfälle auf die neue Heeresverfaffung ven Unwillen der 
Oppofition bis zum Haſſe gefteigert Hatte. Die Partei Humboldts verhehlte 
längft nicht mehr, daß nur die Entlaffung Bülows ihr noch genügen Tonnte. 
In ſolchem Sinne ſchrieben Schön und Klewiz mehrmals an den Staate- 
fanzler, Sad forberte mindeſtens die Beichränkung ver Willtür des Yinanz- 
minifter durch eine beigeorbnete Commiſſion. Auch Schudmann, der 
während bes ganzen Streites auf Bülows Seite geftanden, warb in bie 
Niederlage feines Genofjen mit Hineingeriffen. Und da ſich num plöglich bie 
Ausfiht auf einen volfftändigen Minifterwechfel zu eröffnen ſchien, fo richtete 
Schön, der Heißfporn der Oppofition, einen leidenſchaftlichen Angriff auch 
gegen Wittgenftein, der an ben Verhandlungen bes Staatsraths kaum 
teilgenommen hatte. Abermals maßlos übertreibend warf er dem Fürſten 
nit blos die ſchlechten Künfte der geheimen Polizei vor, fonbern auch ben 
dortbeſtand der im Jahre 1812 errichteten Gensbarmerie, bie fich überall 
gut bewährte: fie fei eine Waffe zur Bekriegung bes Volls und gänzlich 
überfläffig neben ber zahlreichen Armee. 

Sobald Hardenberg einfah, daß ein Zugeftänbniß an ben allgemeinen 
Unmmth des Hohen Beamtenthums unvermeiblich war, fuchte er zunächit 
feinen alten Gegner Humbolbt zum Eintritt in die Regierung zu bewegen. 
Der aber erwiderte fcharf (14. Juli): mit Bülow und Schudmann Tönne 
er niemals übereinftimmen, ja fi nicht einmal verjtändigen, „durch den 
Einen würden die materiellen, durch ben Anderen die moraliſchen Kräfte 
des Staates gefährdet; nur Harbenberg felbft und Boyen beſäßen noch 
das Vertrauen des Bolls, nur in der Kriegsverwaltung zeige ſich noch 
Ernſt, Orbnung, vaterländiſche Gefinnung; dem Minifterium fehle die 
innere Einheit wie die Selbftänvigfeit dem Staatslanzler gegenüber. Noch 
dringender mahnte Boyen: „ber Zeitgeift fordert in den höheren Poften 
Männer des Vertrauens ;" man barf nicht warten bis bie Nation felber 
die Entlaffung Bülows verlangt; „eine ſolche Verwaltung, ein folder Mann 
lann bei Tängerer Fortdauer nur bem Vaterlande namenlojes Verberben 
bereiten,“ *) 

Hardenberg aber wollte weder auf vie Rechte jeines Stantslanzleramts 
verzichten noch feinen Better und ben bei Hofe unentbehrlichen Wittgen- 
Rein, dem er noch immer volles Vertrauen ſchenlte, kurzerhand preisgeben. 
Noch weniger wünfchte der König eine durchgreifende Umgeftaltung; „bei 
Veränderungen von Berfonen, fo äußerte ex ſich, iſt große Vorſicht nöthig, 
man läuft Gefahr ungerecht zu fein.” Im September erhielt Humboldt 





Humboldt am Hardenberg 14. Juli. Boyens Gutachten Über bie Finanzder - 
meltung, 10. aAuguſt 1817. 
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zu feiner Ueberrafhung ven Befehl, fich auf feinen Londoner Geſandt⸗ 
Ichaftspoften zu begeben. Am 3. November und 2. December erfolgte ſo⸗ 
dann eine Neubildung des Minifteriums, welche allein bie Departements 
des Krieges und der Polizei unberührt ließ und gleichwohl den Wünſchen 
der Oppofition nur Halb entſprach. Bülow trat das Finanzweſen an 
Klewiz ab und behielt unter dem Titel eines Handelsminiſters nur noch bie 
Leitung der Hanbelspolitit — eine Aufgabe, die feinem Talent und feinem 
Bildungsgange beſſer entſprach. Das unter Schuckmanns Verwaltung 
gänzlich vernachläffigte Unterrichtsdepartement wurde als Miniſterium ber 
geiftlichen und Unterrichts = Angelegenheiten von dem Minifterium bes 
Innern abgezweigt und unter Altenfteins Leitung geftellt. Ebenfo wurde 
von dem Yuftizminifterium ein Minifterium für die Reviſion ber Gelege 
und bie Zuftigorganifation der neuen Provinzen abgetrennt; an feine Spige 
trat der Kanzler Beyme, ber noch von den alten Zeiten ber, da er Kabinets- 
rath geweſen, das Vertrauen bes Königs beſaß und jegt allgemein für 
einen entjchievenen Liberalen galt. Um bie Einheit des Willens bei ber 
Reform des Stantshaushalts zu fichern, errichtete Harbenberg endlich noch 
eine Generalcontrole zur Prüfung fümmtlicher Stantsausgaben ſowie ein 
Schagminifterium für den Schat, die Schuld, die außerorbentlichen Aus 
gaben und behielt fich bie oberfte Zeitung beiver Departements felber vor. 

So war denn feiner der Minifter gänzlich befeitigt. Die Männer, 
bie einander mit den Härteften Vorwürfen überhäuft, verftanden fich alle 
fammt zum Bfeiben, weil der Staatskanzler doch ohne Rüdficht auf bie 
Stimmenmehrheit felbftändig zu entſcheiden hatte. Im der Staatsrathscom⸗ 
miſſion, welche die Reform des Steuerfgftems vollenden follte, führten 
bie beiden Gegner Bülow und Klewiz gemeinfam den Vorfig. Der Zwie 
fpalt in der Regierung warb eher verfchärft als gemilvert; namentlich bie 
Zerfplitterung des Finanzminiſteriums in drei gleichherechtigte Departe ⸗ 
ments erwies ſich fogleich als ein ſchwerer Mißgriff. Da bie Kräfte des 
Staatslanzlers für dies Uebermaß der Arbeit nicht ausreichten, fo über- 
ließ er die Staatsſchuldenverwaltung gänzlich feinem Vertrauten Rother, 
einem fehr tüchtigen Finanzmanne, ber fich durch fein rühriges Talent 
vom gelben Reiter zu ben höchiten Staatsämtern emporgenrbeitet hatte. 
In ber Generalcontrole aber herrſchte bald unumſchränkt ver Diveltor 
Geh. Rath v. Ladenberg, ein Beamter der alten Schule von eifernem 
Fleiß und fteifem Selbftgefüßle, der die Steuerreform hartnäckig bekämpfte 
und zu dem alten Accifefpftem zurückſtrebte. Deutſcher Eigenfinn und 
deutfcher Pflichteifer Hatten jederzeit Heftige Reibungen zwiſchen ven preu⸗ 
Bifchen Behorden hervorgerufen. Jetzt vollends, da ber natürliche Zufam- 
menhang des Staatshaushalts willkürlich zetriffen war, konnten erbitterte 
Händel nicht ausbleiben. Der Finanzminifter Klewiz entbehrte des noth⸗ 
wendigen Anfehens bei ven anderen Miniftern, weil fie nicht von ihm bie 
Bewilligung ihrer Ausgaben zu erwarten hatten, und ſah fich darum außer 
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Stande, auch nur einen genauen Boranfchlag für das gefammte Budget 
zu entwerfen. Uebellaunig und mißtrauifh wie bie Zeit war, ſchentte 
bie öffentliche Meinung jevem gehäffigen Märchen Glauben, das über bie 
gepeimmißvolle Tage der Finanzen ausgefprengt wurde. — 

Gleichwohl gelang unter biefer wunderlich zerfplitterten Verwaltung 
der große Umſchwung der preußifchen Handelspolitik, die folgenreichfte 
rofitifche That der Epoche. Das Verdienſt des neuen Finanzminiſters 
wurde nur in bem reife feiner vertrauten Näthe ganz gewürbigt; ber 
hãßliche Meine Mann mit dem gutmüthigen Philiftergefichte wußte fich 
nit recht zur Geltung zu bringen, diente bem jungen Kronprinzen oft 
zur Zielſcheibe für feine ausgelaffenen Wite. Eine confervative Natur, 
langſam im Urteil, nicht reich an eigenen Gedanken, verftand Klewiz doch 
die reformatoriſchen Ideen Anderer befonnen und grünblich zu verarbeiten, 
und was er fich einmal angeeignet, das hielt er feft mit zäher Geduld 
und unerfchütterlihem Gleihmuth, Wie er einft in Königsberg bei ber 
Aufgebung der Erbunterthänigkeit freubig mitgewirkt Hatte, fo rettete er 
jet aus dem Schiffbruch der Bülow'ſchen Entwürfe den werthvollſten 
Theil, das Zollgefeg, und führte die radikale Neuerung gelaffen durch 
unter dem leibenfchaftlihen Wiberftande des In- und Auslanbes.*) 

In dem Sturm und Drang ber großen Reformperiode war für bie 
Umgeftaltung des alten Acciſeweſens wenig geſchehen; man hatte ſich be- 
gnũgt, dem flachen Lande mehrere ftäbtiiche Steuern aufzulegen und in 
Atpreußen bie Einfuhr fremder Fabrilwaaren gegen eine Acciſe von 81/5 
vrocent bes Werthes zu geftatten. Daneben beftanden in ven alten Pro- 
tingen noch ſiebenundſechzig verſchiedene Tarife, nahezu 3000 Waaren⸗ 
Haffen umfafiend; außerdem bie kurſächſiſche Generalaccife im Herzogthum 
Sachen, das ſchwediſche Zolfwefen in Neuvorpommern, in den Nhein- 
landen enblich feit Aufhebung ber napoleonifchen Donanen ein fehlechter- 
dings anarchifcher Zuftand. Und dieſe unerträgliche Beläftigung des Ver- 
kehrs gewährte doch, da eine georbnete Grenzbewachung noch fehlte, Teinen 
Schutz gegen das Ausland. Auch in dem chaotiſchen Geldweſen zeigte ſich 
bie Abhaͤngigkeit des verarmten Staates von den Fremden: in Poſen und 
Pommern mußten 48, in den Provinzen links der Elbe 71 fremde Geld⸗ 
forten amtlich anerfannt und tarifirt werben. Schon Tängit bemerkte der 
König mit Beſorgniß, wie ſchwer ber gefegliche Sinn bes Volkes durch 
die Fortdauer bes überlebten Prohibitivſyſtems gefchäbigt wurde. Seit bie 
bürgerfihen Gewerbe auf dem platten Lande fich anfievelten, nahm der 
Schmuggel einen ungeheuven Aufihwung. Im Jahre 1815 verfteuerte 
Kir Materialwaarenladen der alten Provinzen täglich nur zwei Pfund 

affee. 





*) Ih benutze hier u. 9. einen handſchriftlichen Auffag von 2. Kühne, Mer ift ber 
Etifter des Zollvereing? (1841). Aus ben Papieren des Herem v. Mob. 
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Auch die unhaltbaren DVerhältniffe an der Oſtgreuze mahnten zu 
raſcher That, Sobald Preußen, Polen und Rußland im März 1816 zu 
Warſchau wegen der Ausführung bes Wiener Vertrags vom 3. Mai 1815 
zu verhandeln begannen, ſtellte fich bald Heraus, daß Harbenberg in Wien 
von dem Fürften Czartoryski überliftet worden war. Die ſcheinbar fo harm⸗ 
Iofen Beftimmungen bes Vertrags über die freie Durchfuhr und ven freien 
Verlehr mit den Landeserzeugniſſen aller vormals polniſchen Lanbfchaften 
legten dem preußifchen Stante faft nur Pflichten auf, ba fein Gebiet das 
Durchfuhrland bildete. Um ber Abreve buchjtäblich zu genügen hätte 
Preußen feine polnifchen Provinzen von dem übrigen Stantsgebiete durch 
eine Zolflinie trennen müffen, während Rußland, dem Vertrage zuwider, 
feine alte Zollgrenze, die das polniſche Litthauen von Warſchau abſchied, 
unverändert ließ und auch Oeſterreich ſich leineswegs geneigt zeigte, feinen 
polniſchen Kronlanden handelspolitiſche Selbftänvigfeit zugugeftehen. Die 
polnifhen Unterhändler fahen in dem Vertrage ein willklommenes Mittel, 
um durch die Anfievlung von Hanbelsagenten und Commiffionären ihre 
nationale Propaganda in Preußens polnifche Gebiete Hineinzutragen. Sie 
erbreifteten fich der Srone Preußen geradezu bie unbeſchränkte Souveränität 
über Danzig zu beftreiten und ftellten fo übermüthige Forderungen, daß 
der König mit einer entfchievenen Ablehnung antwortete, als Czar Aleran- 
der nach feiner Gewohnheit verfuchte die Ansprüche der Polen durch einen 
zärtlichen Sreunbesbrief zu unterftügen. Der unerquidliche Verlauf dieſer 
Verhandlungen zwang zu dem Entfchluffe, die polnifchen Landſchaften ven 
übrigen Provinzen des Oſtens völlig gleichzuftellen. Auf der anderen 
Seite Iehrten die Frankfurter Erfahrungen, daß ein Bundeszollgeſetz ganz 
unmöglich war und Preußen mithin zunächt im eigenen Haufe Orbnung 
ſchaffen mußte. 

Im Jahre 1816 erfolgten bie erften vorbereitenden Schritte. Das 
Verbot der Gelbausfuhr warb aufgehoben, das Salzregal in allen Pro 
vinzen gleichmäßig eingeführt; dann fprach bie Verorbnung vom 11. Juni 
die Aufgebung der Waffer-, Binnen- und Provinzialzölle als Grundſat 
aus und verhieß bie Einführung eines allgemeinen und einfachen Grenz 
zoilſyſtems. Zu Unfang des folgenden Jahres war ber Entwurf für das 
neue Zollgefeg beendigt. Sobald aber von ven reformatorifchen Abſichten 
des Entwurfes Einiges ruchbar warb, erſcholl der Nothfchrei der geängfteten 
Producenten weithin durch das Land. Leivenfchaftliche Eingaben der Baum: 
woll- und Kattunfabrilanten aus Schlefien und Berlin, die boc alle 
ſammt unter ber beftehenden Unorbnung fehwer litten, beftätigten bie alte 
Waprpeit, daß bie Selbftfucht ver Menſchen der ſchlimmſte Feind ihres 
eigenen Interefjes ift. Der Lärm warb fo bebrohlich, daß der König für 
nöthig Hielt, zunäcft eine Specialcommiffton mit der Prüfung biefer Bor 
ftelfungen zu beauftragen. Hier errang bie alte fridericianiſche Schule 
noch einmal bie Oberhand. Der Vorfigenbe, Oberpräfivent v. Heydebred 
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betrachtete als Höchite Aufgabe der Hanvelspolitit „das Numeraire dem 
ande zu conſerviren“; die Mehrheit befchloß, der Krone die Wiederher⸗ 
fellung des Werbotiyftems, wie e8 bis zum Jahre 1806 beftanben, anzu« 
tathen. Aber zugleich mit diefem Berichte ging auch ein geharnifchtes 
Ninderheitsgutachten ein, verfaßt von Stantsrath Kunth, dem Erzieher 
ber Gebrüder Humboldt, einem felbftbewußten Vertreter des altpreußifchen 
Beamtenftolzes, der das gute Recht der Bureaukratie oftmals gegen bie 
ariftofratifhe Geringſchätzung feines Freundes Stein vertheibigte. Mit 
den Zuftänden des Fabrifweiens ans eigener Anſchauung gründlich ver- 
traut, lebte und webte er in ben Gedanken ber neuen Vollswirthfchaftölchre. 
„Eigentfum und Freiheit, darin Tiegt Alles; es giebt nichts Anderes” — 
fo lautete fein Kernſpruch. Als das ärgfte Gebrechen der preußifchen 
Induſtrie erfchten ihm die erftaunlich mangelhafte Bildung der meiften 
dabtilanten, eine ſchlimme Frucht des Uebergewichts ber gelehrten Klaſſen, 
welde nur durch den Einfluß des auswärtigen Wettbewerbs allmählich bes 
feitigt werben Tonnte; waren doch felbft unter ven erften Fabrikherren 
Berlins Viele, die kaum nothdürftig ihren Namen zu fehreiben vermochten. 
Kunths Gutachten fand im Staatsrathe faft ungetheilte Zuftimmung; 
es ließ fich nicht mehr verfennen, daß bie Aufhebung der Handelsverbote nur 
die nothwendige Ergänzung ber Meformen von 1808 bildete. Als das 
Plenum des Staatsraths am 3. Juli über das Zollgeſetz berieth, fprachen bie 
yolitifchen Gegner Gneifenau und Schuckmann einmüthig für die Befretung 
des Verlehrs. Dberpräfivent Merdel und Geh. Rath Ferber, ein aus dem 
ſachfiſchen Dienfte herübergefommener trefflicher Nationalötonom, führten 
ans, daß dem Nothftande des Gewerbefleißes in Schleften und Sachſen 
nur durch die Freiheit zu begegnen fei; und zulegt ftimmten von 56 An⸗ 
weienben nur brei gegen das Geſetz: Heydebreck, Ladenberg und Geh. Rath 
Beguelin.) Am 1. Auguft genehmigte der König von Karlsbad aus „das 
Prindp der freien Einfuhr für alle Zukunft”. Nun folgten neue peinliche 
Verhandlungen, da es anfangs unmöglich ſchien die neue Ordnung gleiche 
yitig in ben beiden Hälften des Staatsgebiets einzuführen. Endlich am 
26. Mai 1818 fam das Zollgefeg für die gefammte Monarchie zu Stande. 
Sein Berfaffer war der Generalbiretor Karl Georg Maaffen, ein 
Beamter von umfaflenden Kenntniſſen, mit Leib und Seele in den Ge- 
Wäften Iebenb, ein Mann, ber Hinter lindlich anſpruchsloſen Umgangs⸗ 
formen den kühnen Muth des Reformers, eine tiefe und freie Auffaſſung 
des focialen Lebens verbarg. Aus Cleve gebirtig, hatte er zuerft als — 
fiicher Beamter in feiner Heimath, bann eine Zeit lang int bergiſchen 
Staatedienſte die Großinduftrie des Nieverrheines, nachher bei der Pots⸗ 
damer Regierung bie Vollswirthſchaft des Norboftens kennen und alſo bie 
Theorien Adam Smith’, denen er von früh auf Hulbigte, durch viel- 
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feitige praltiſche Erfahrung zu ergänzen gelernt. So ging er au beim 
Entwerfen des Zollgefeges nicht von einer fertigen Doltrin aus, fonbern 
von drei Gefichtöpunften der praftifchen Staatskunſt. Die Aufgabe war: 
zunächſt in der gefammten Monarchie durch Befreiung bes innern Ber- 
kehrs eine lebendige Gemeinfchaft der Interefien zu begründen, ſodann dem 
Staate neue Einnahmequellen zu eröffnen, enblich dem heimiſchen Ge 
werbfleiß einen mächtigen Schuß gegen die engliſche Uebermacht zu ge- 
währen und ihm boch ben heilſamen Stachel des auslänbiichen Wettbe⸗ 
werbs nicht gänzlich zu nehmen. Wo bie Wünfche ver Inbuftrie ben An- 
ſprüchen ber Staatskaſſen widerſprachen, da mußte das Intereffe ber 
Finanzen vorgehen; dies gebot bie Bedrängniß des Staatshaushalts. 
Die beiden erften Paragraphen des Geſetzes verkünbigten bie Freiheit 
der Ein-, Aus- und Durchfuhr für den ganzen Umfang des Staates. 
Damit wurbe bie volle Hälfte des nicht-öfterreichifchen Deutſchlands zu 
einem freien Marktgebiete vereinigt, zu einer wirthfchaftfichen Gemeinschaft, 
welche, wenn fie bie Probe beftand, fich auch über die andere Hälfte ver 
der Nation erweitern konnte. Denn die fehroffften Gegenfäge unferes viel- 
geftaltigen focialen Lebens Tagen innerhalb der preußifchen Grenzen. War 
es möglich, Poſen und das Rheinland ohne Schädigung ihrer wirthfchaft- 
lichen Eigenart berfelben wirthfchaftlichen Gefeßgebung zu unterwerfen, fo 
war ſchon erwieſen, daß biefe Gefege mit einigen Aenberungen auch für 
Baden und Hannover genügen mußten. Preußen Hatte ſich — fo fagte 
Maaſſen oftmals — genau die nämlichen Fragen vorzulegen wie alle bie 
anderen beutjhen Staaten, welche ernftlich nad Zolleinheit verlangten, 
und konnte, wegen der Mannichfaltigleit feiner wirthſchaftlichen Intereffen, 
leichter als jene die richtige Antwort finden. Aber die Ausführung bes 
Gedantens, die Verlegung der Zölle an die Grenzen des Staats war in 
Preußen fehwieriger, als in irgend einem anderen Reiche; fie erſchien 
zuerſt Vielen ganz unausführbar. Man follte eine Zolllinie von 1073 
Meilen bewachen, je eine ©renzmeile auf kaum fünf Geviertmeilen bes 
Staatögebiets, und zwar unter ben denkbar ungünftigften Verhältniſſen, 
da die Heinen deutſchen Staaten, die mit dem preußifchen Gebiete im Ge⸗ 
menge Yagen, zumeift noch fein georbnetes Zollwefen befaßen, ja fogar ben 
Schmuggel grundfäglich begünftigten. Solche Bebrängniß veranlafte bie 
preußiſchen Finanzmänner zur Aufftellung eines einfachen überfichtfichen 
Tarifs, der die Waaren in wenige große Klaſſen einoronete. Eine um⸗ 
fängliche, verwidelte Zollrolle, wie fie in England oder Frankreich beftand, 
erforberte ein zahlreiches Beamtenperfonal, das in Preußen den Ertrag 
der Zölle verfchlungen Hätte. Durch denfelben Grund wurde Maaffen be 
wogen, bie Erhebung der Zölle nach dem Gewichte der Waaren vorzu- 
fchlagen, während in allen anderen Staaten das von ber herrſchenden 
Theorie allein gebilfigte Syſtem der Werthzölle galt. Die Abftufung ber 
Zölle nach dem Werthe würde die Koften der Zollverwaltung unverhält⸗ 
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nißmäßig erhöht Haben; zudem lag in der Hohen Beſteuerung Toftbarer 
Baoren eine ſtarle Verfuchung zum Schmuggelhanbel, welche ein Staat 
vom fo fchwer zu bewachenden Grenzen nicht ertragen konnte. 

Auch in der großen Principienfrage der Hanbelspofitit gab die Rüd- 
fiht auf die Finanzen ven Ausſchlag. Der Stant hatte Die Wahl zwiſchen 
ei Wegen.*) Man konnte entweber nach Englands und Frankreichs Bei 
jpiel Prohibitivzoͤlle einführen, um biefe ſodann als Unterhanblungsmittel 
gegen bie Weftmächte zu benugen und alfo Zug um Zug durch Differential» 
zölle zur Erleichterung des Verkehrs zu gelangen; ober man wagte fogleich in 
Preufen ein Syſtem mäßiger Zölle zu gründen, in der Hoffnung, daß 
die Natur der Dinge die großen Nachbarreiche dereinſt in biefelbe Bahn 
drängen werde. Maaſſen fand ven Muth ven Iegteren Weg zu wählen, 
vornehmlich weil der zweifelgafte Ertrag aus hoben Schußzöllen dem Be- 
bürfniß der Staatslaſſen nicht genügen konnte. Verboten wurde allein 
die Einfuhr von Salz und Spielfarten; bie Rohftoffe blieben in der Regel 
abgabenfrei ober einem ganz niebrigen Zolle unterworfen. Bon den Ma- 
nufalturwaaren ſollte ein mäßiger Schutzzoll erhoben werben, nicht über 
10 Proc., ungefähr ver üblichen Schmuggelprämie entfprechend. Die Ko- 
Ioniafwaaren dagegen unterlagen einem ergiebigen Finanzzolle, bis zu 20 
Broc., da Preußen an feiner Teicht zu beivachenben Seegrenze bie Mittel 
befaß, dieſe Produkte wirkfam zu beftenern. 

Dies freiefte und veiffte ftantswirthfchaftliche Geſetz des Zeitraums 
wid von ben herrſchenden Vorurtheilen fo weit ab, baß man im Aus 
Iande anfangs über bie gutmüthige Schwäche der preußifchen Doktrinäre 
fpottete, Den Staatsmännern der abjoluten Monarchie fält ein undank⸗ 
bares entſagungsvolles Loos. Wie laut preift England heute feinen William 
$ustiffon, one of the world’s great spirits; alle gefitteten Völker be- 
wundern die Freihandelsreden bes großen Britten. Der Name Maaſſens 
aber ift bis zur Stunde in feinem eigenen Vaterlande nur einem engen 
Gelehrtenlreiſe vertraut. Und doch Hat bie große Freihandelsbewegung 
unferes Jahrhunderts nicht in England, ſondern in Preußen ihren erften 
bahnbrechenden Erfolg errungen. Das wieverhergeftellte franzöſiſche König- 
thum Bielt in dem Tarife von 1816 die ftrengen napoleonifchen Prohibitio- 
slle gegen fremde Fabrikwaaren Kartnädig feſt. Die Selbſtſucht der 
Emigranten fügte noch fehwere Zölle auf die Erzeugniffe des Landbau, 
namentlich auf Schlachtvieh und Wolle, Hinzu. Auch in England war 
nur ein Theil des Handelsitandes für bie Lehren der Verkehrsfreiheit ge» 
wonnen. Noch ftand der Grundherr treu zu den hohen Kornzölfen, der Rhe⸗ 
der zu Cromwell's Navigationsalte, der Fabrikant zu dem harten Prohibitiv⸗ 
fofteme; noch urtheilte die Mehrzahl der Gebilveten wie einft Burke über 





So ſchilderte Eichhorn fpäterhin rücblidend die Lage in einem Miniſterialſchreiben 
vom 7. Fehr. 1834. 
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Adam Smith: ſolche abftrakte Theorien find gut genug für das ſtille Ka- 
theder non Glasgow. Erft das kühne Vorgehen der Berliner Staats 
männer ermuthigte die englifchen Freihänbler mit iprer Meinung heraus⸗ 
zurüden. Auf dns „glänzende Beifpiel, welches Preußen der Welt gegeben“, 
berief fich die freihändleriſche Petition der Londoner Eity, welche Bariug 
im Mai 1820 dem Parlamente übergab. An Preußen dachte Huskiſſon, 
als er feinen berühmten Sag aufitellte: „ver Handel ift nicht Zweck, er 
ift Das Mittel, Wohlftand und Behagen unter den Völlern zu verbreiten" 
und feinem Volfe zurief: „dies Land kann nicht ſtill ftehen, wäßrend andere 
Länder vorfchreiten in Bildung und Gewerbefleiß.” 

Den freihändlerifchen Anfichten der preufifchen Stantsmänner genügte 
das neue Geſetz nicht völlig. Man ahnte im Finanzminifterium wohl — 
3. ©. Hoffmann Hat e8 oft geftanden — daß ber weitaus größte Theil 
des Zollertrags allein von den gangbarften Kolonialmanren aufgebracht 
werben und bie Staatslaffe von anderen Zölfen nur geringen Vortheil 
ziehen würbe. Aber man ſah auch, daß jedem Steuerfufteme durch bie 
Gefinnung der Steuerpflichtigen fefte Schranten gezogen find; bie öffent- 
liche Meinung jener Tage würde der Regierung nie verziehen haben, wenn 
fie den Kaffee befteuert, ven Thee frei gelafien Hätte. Maaſſen verwarf 
jede einfeitige Begünftigung eines Zweiges ber Produktion, er rechnete auf 
das Ineinandergreifen von Aderbau, Gewerbe und Handel und betrachtete 
die Schugzölle nur als einen Nothbehelf um bie deutſche Inpuftrie all- 
mahlich zu Kräften Tommen zu laſſen. Schon bei der erften Revifion des 
Tarifs im Jahre 1821 that man einen Schritt weiter im Sinne bes 
Freihandels, vereinfachte den Tarif und fegte mehrere Zölle herab. Wäh- 
send das Geſetz von 1818 für die weltlichen Provinzen einen eigenen 
Tarif mit etwas niebrigeren Sägen aufgeftelft Hatte, fiel jetzt jeder Unterſchied 
zwiſchen den Provinzen hinweg; die Zollrolle von 1821 bilvete in Form 
and Einrichtung die Grundlage fir alle fpäteren Tarife des Zollvereins. 

Derweil ber Staatsrat biefe Reform zum Abſchluß brachte, erging 
ſich Die unreife nationalötonomifche Bildung der Zeit in widerſprechenden 
Magen. Die Maffen meinten die Vertheuerung des Lebensunterhalts 
nicht ertragen zu Können, bie Fabrikanten fahen „dem englifgen Handels 
bespotismus” Thür und Thor geöffnet und beſtürmten den Thron aber 
mals mit fo verzweifelten Bittfchriften, daß ber König, obwohl felbft mit 
Maaſſens Plänen ganz einverftanden, doch eine nochmalige Prüfung des 
ſchon unterfchriebenen Geſetzes befahl. Erſt am 1. Sept. 1818 wurde das 
Zollgeſetz veröffentlicht, erft zu Neujahr 1819 traten die neuen Gwen: 
sollämter in Thätigkeit. Am 8. Sehr. 1819 erſchien das ergämzenbe Geſetz 
über die Beftenerung bes Conſums inlänbifcher Erzeugniffe, wonach nur 
Wein, Bier, Branntwein und Tabalsblätter einer Steuer unterlagen, bie 
ohne unmittelbare Beläftigung ber Berzehrer von ben Producenten zu er 
heben war. 
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Die neue Gefekgebung hielt im Ganzen fehr glüdfich die Mitte zwi⸗ 
fden Handelafreiheit und Zollſchutz. Nur nad einer Richtung Hin wich 
fie auffällig ab von den Grunbfägen des gemäßigten Freihandels: fie be⸗ 
Iaftete den Durchfuhrhandel unverhältnifmäßig fehwer. Der Centner 
Tranfitgut zahlte im Durchſchnitt einen halben Thaler Zoll, auf einzelnen 
wichtigen Hanbelsftraßen noch weit mehr — ficherlich eine ſehr drückende 
daft für orbinäre Güter, zumal wenn fie das preußiſche Gebiet mehrmals 
berüßtten. Die nächfte Veranlaffung zu biefer Härte Tag in dem Be- 
birfniß der Sinanzen. Preußen beherrichte einige der wichtigften Handels⸗ 
firaßen Mitteleuropas; die Verbindung Hollands mit dem Oberlande, bie 
alten Abſatzwege des polnifchen Getreides, den Verkehr Leipzigs mit der 
See, mit Polen, mit Frankfurt. Man berechnete, daß die volle Hälfte 
ber in Preußen eingehenden Waaren dem Durchfuhrhandel angehärte. 
Die erſchopfte Staatskaſſe war nicht in ber Lage, dieſen einzigen Vortheil, 
den ihr die unglüdliche Tanggeftredtte Geftalt des Gebietes gewährte, aus 
der Hand zu geben. Ueberdies ftimmten alle Kenner des Mauthweſens 
überein in der für jene Zeit wohlbegrünbeten Meinung, daß nur buch 
Beitenerung ber Durchfuhr ver finanzielle Ertrag des Grenzzollſyſtems ge⸗ 
fihert werben könne. Gab man den Tranfit völlig frei, fo wurbe dem 
Unterſchleif Thür und Thor geöffnet, ein ungehenrer Schmuggelhandel 
von Hamburg, Frankfurt, Leipzig Her geradezu herausgeforbert, das ganze 
Gelingen der Reform in Frage geftellt. Die unbillige Höhe der Durch 
fußrzölle aber und das zähe Feſthalten der Regierung am biefen fir bie 
deutſchen Nachbarlande unleivlichen Sägen erflärt fih nur aus politifchen 
Gründen. Der Tranfitzolf diente dem Berliner Cabinet als ein wirkſames 
Unterfanblungsmittel, um bie beutfchen Kleinſtaaten zum Anfchluß an 
die preußiſche Handelspolitik zu bewegen. 

Von jenem Traumbilde einer geſammtdeutſchen Handelspolitik, das 
während des Wiener Congreſſes den preußiſchen Bevollmächtigten vorge⸗ 
jchwebt Hatte, war man in Berlin längſt zurückgelommen. Die Unmög- 
lichteit folcher Pläne ergab fich nicht blos aus der Nichtigfeit der Bunbes- 
verfaffung, ſondern auch aus ven inneren Verhältniſſen der Bundes⸗ 
faaten. Hardenberg wußte, daß der Wiener Hof an feinem altväteriichen 
Vrovinzialzollſyſtem nichts ändern wollte und feine nichtdeutſchen Kron- 
länder einem Bundeszollweſen fchlechterbings nicht unteroronen konnte. 
Aber auch das übrige Deutſchland bewahrte noch viele Trümmer aus ber 
quahlichen kosmopolitiſchen Epoche unferer Vergangenheit. Noch war 
dannover von England, Schleswigholftein von Daͤnemark abhängig, noch 
fand Luremburg in unmittelbarer geographiſcher Verbindung mit bem 
niederlandiſchen Geſammtſtaate. Wie mar ein geſammtdeutſches Zoll 
weſen bemfbar, fo Tange dieſe Srembherrichaft währte? Auch die Verfaf- 
fung mehrerer Bundesſtaaten bot unüberſteigliche Hinderniffe. Die preu- 
bike Zollreform ruhte auf dem Gedanken des gemeinen Rechts. Wer 
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burfte erwarten, daß ber mecklenburgiſche Abel auf feine Zollfreißeit, der 
fächfijche auf die mit den ſtändiſchen Privilegien feſt verlettete General: 
accife verzichten würbe, fo lange die ftänbifche Oligarchie in diefen Lanven 
ungeftört herrſchte? Wie war es möglich, bie preußifchen Zölle, welche die 
Einheit des Staatshaushaltes vorausfegten, in Hannover einzuführen, 
wo noch bie Fönigliche Domänenlaffe und bie ftändifche Steuerlaſſe ſelb⸗ 
ftändig neben einander ftanden? Das Zollwefen King überdies eng zu⸗ 
fammen mit der Beftenerung bes inländifhen Conſums; nur wenn bie 
Kleinſtaaten fich entfchlofien das Syftem ihrer indirekten Steuern auf 
preußifchen Fuß zu fegen ober doch dem preußifchen Mufter anzunähern, war 
eine ehrliche Gegenfeitigkeit, eine dauernde Zollgemeinfchaft zwiſchen ihnen 
möglich. Und ließ ſich ſolche Opfermwilligfeit erwarten in jenem Augenblide, 
da der Rheinbund und das Näntefpiel des Wiener Congreſſes ven felbit- 
füchtigen Dünkel der Dynaſtien krankhaft aufgeregt und jeder Scham 
entwöhnt hatten? Selbft jene Staaten, denen veblicher Wille nicht fehlte, 
konnten gar nicht fofort auf die harten Zumuthungen eingehen, melde 
Preußen ihnen ftellen mußte, um fich den Ertrag feiner Zölle zu ſichern. 
Man mußte, fo geftand Eichhorn fpäterhin, fich erft orientiren in ber ver 
änberten Lage, bie nationalötonomifchen Bebürfniffe des eigenen Landes und 
die zur Dedung der Staatsausgaben nothwenbigen Opfer überfchlagen; 
bevor man bierüber ins Klare gekommen, Tonnte man ſich von einer gemein- 
famen Beratung Teinen Erfolg veriprechen, am wenigften von einer Be 
rathung für ganz Deutſchland am Bunbestage.”*) 

Wie die Dinge lagen mußte Breußen felbftänbig vorgehen ohne jee 
ſchonende Rückſicht für die deutfchen Nachbarn. Unter den gemüthlichen 
Leuten herrſchte die Anficht vor, Preußen folle die Binnengrenzen gegen 
Deutſchland offen Halten und allein an ven Grenzen gegen das Ausland 
Zölle zu erheben. Der kindiſche Vorſchlag Hätte, ausgeführt, jede Grenj⸗ 
bewachung unmöglich gemacht, die finanziellen wie bie vollswirthſchaftlichen 
Zwecke der Zollreform völlig vereitelt. Selbft eine milvere Beſteuerung 
deutſcher Probulte war unausführbar. Gerade die deutſchen Kleinſtaaten 
mit ihren verzwicten, mangelhaft ober gar nicht bewachten Grenzen mußten 
der preußiſchen Staatskaſſe als bie gefährlichften Gegner erfcheinen. Ur 
fprungszeugniffe, von folhen Behörben außgeftellt, boten ben genauen 
Nechnern der Berliner Bureaus Teine genügende Sicherheit. Jede Er 
Teichterung, bie an biefen Grenzen eintrat, ermuthigte den Unterfchleif, fo 
lange nicht eine georonete Zollverwaltung in ven Heinen Nachbarftanten 
beftand. Noch mehr: gewährte Preußen ben deutſchen Staaten Begün- 
ftigungen, fo griff das Ausland unfehlbar zu Retorfionen, und der Staat 
wurde allmählich in ein Differentialzofffgftem Hineingetrieben, das ven Ab- 
fiopten feiner Staatsmänner ſchnurſtracks zuwiderlief. Differentialzölle er- 


*) Eihforn, Inftruttion für bie Gefanbten an ben deutſchen Höfen, 25. März 1828. 
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fhlenen dem Finanzminifterium noch weit bebenflicher als Schutzzölle, 
da diefe den Verlehr belafteten zu Gunſten ber einheimifchen, jene zum 
Bortpeil der ausländifchen Pröbucenten. 

Es war nicht anders, follte das neue Zollſyſtem überhaupt ins Leben 
treten, fo mußten alle nicht-preußifchen Waaren zuvörderſt auf gleichem 
Fuß behandelt werben. Allerbings wurben dadurch bie deutſchen Nachbarn 
ſehr Hart getroffen. Sie waren gewohnt einen ſchwunghaften Schmuggel- 
handel nach Preußen Kinüber zu führen; jet trat bie ſtrenge Grenzbe⸗ 
vachung dazwiſchen. Die Zolllinien an ven Grenzen ber neuen Pro» 
dinen ftörten vielfach altgewohnten Verkehr, Das Königreich Sachen 
fit ſchwer, als bie preußifchen Zollſchranken dicht vor den Thoren Leip- 
398 aufgerichtet wurden. Die Heinen vheinifchen Lande fahen nahe vor 
Augen das beginnende Erſtarken der preußifchen Vollswirthichaft; was 
drüben ein Segen, warb hüben zur Laft. Begreiflich genug, baß gerabe 
in der unmittelbaren Nachbarfchaft Preußens die Mißftimmung überhand 
nahm. Aug; die Einrichtung der Gewichtszolle war für bie deutſchen Nach» 
barftanten unverhältnigmäßig Yäftig, da das Ausland zumeift feinere, 
Deutſchland gröbere Waaren in Preußen einzuführen pflegte. 

Indeß wenn es nicht anging, ben Kleinſtaaten ſofort Begünftigungen 
wu gewähren, fo war boch bie Zollreform von Haus aus darauf berechnet, 
die deutfchen Nachbarn nach und nach in den preußifchen Zollverband 
hineinzuziehen. „Die Unmöglichfeit einer Vereinigung für den ganzen 
Bund erfennend, fuchte Preußen durch Separatverträge fich biefem Ziele 
au nägern” — mit biefen kurzen und erfehöpfenden Worten Kat Eichhorn 
chn Jahre fpäter den Grundgedanken der preußifchen Handelspolitik be 
richnet. Die Zerftüdelung feines Gebietes zwang den Staat, deutſche 
volitik zu treiben, machte ihm auf bie Dauer unmöglich, fich felbftgenüg- 
ſam abzufchließen, feine Verwaltung zu orbnen ohne Verftändigung mit 
den deutfhen Nachbarlanden. Ein großer Theil ber thüringifchen Bes 
Ügungen Preußens, 41 Geviertmeilen mußten vorderhand aus ber Zoll⸗ 
finie ausgefchlofien bleiben. Es war eine unabweisbare Notwendigkeit, 
die Zollſchranken minbeftens fo weit hinauszuſchieben, daß das gefammte 
Staatsgebiet gleichmäßig befteuert werden Fonnte. In dem Zollgeſetze 
felber (8 5) war bie Abficht erflärt, durch Handelsverträge den wechfel- 
feitigen Verkehr zu befördern. Die harte Beitenerung ber Durchfuhr gab 
dieſem Winle fühlbaren Nachdruck. Noch beftimmter Sprach ſich Harden⸗ 
berg ũber die Abſicht des Geſetzes aus, ſchon ehe es in Kraft trat. Als 
die Fabrilanten von Rheidt und anderen rheiniſchen Plätzen den Staats⸗ 
lanzler um Beſeitigung der deutſchen Binnenzölle baten, gab er die Ant- 
wort (3. Juni 1818): die Vortheile, welche aus der Vereinigung mehrerer 
deutſcher Staaten zu einem gemeinfchaftlichen Fabrif- und Handelsſhſtem 
hervorgehen können, feien ber Regierung nicht unbelannt; mit fteter Rüd- 
fiht Hierauf fei der Plan des Königs zur Reife geviehen. „Es liegt ganz 
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im Geifte dieſes Planes, ebenfowohl auswärtige Befchräntungen des Han⸗ 
dels zu erwidern als Willfährigfeit zu vergelten und nachbarliches An- 
fließen an ein gemeinfames Intereffe zu befördern.” Ebenfo erflärte er 
den Elberfeldern: die preußiſchen Zolllinien ſollten dazu dienen „eine allge- 
meine Ausbehnung oder fonftige Vereinigung vorzubereiten”. 

Damit wurbe deutlich angefünbigt, daß der Staat, der feit Langen 
das Schwert des alten Kaiſerthums führte, jet auch bie handelspolitiſchen 
Neformgedanten der Reichspolitik des fechzehnten Jahrhunderts wieber auf- 
nahm und bereit war, der Nation nach und nach bie Einheit des wirth⸗ 
ſchaftlichen Lebens zu ſchaffen, welche ihr im ganzen Verlaufe ihrer Geſchichte 
immer gefehlt Hatte. Er dachte dies Ziel, das fich nicht mit einem Sprunge 
erjagen Tieß, ſchrittweis, in bebachtfamer Annäherung, durch Verträge 
von Staat zu Staat zu erreichen. Mars und Mercur finb bie Geftiene, 
welche in biefem Jahrhundert der Arbeit das Geſchick der Staaten vor 
nehmlich beftimmen. Das Heerweſen und die Handelspolitit der Hohen⸗ 
zollern bilveten fortan die beiden Nechtötitel, auf denen Preußens Führer 
ftellung in Deutfchland ruhte. Und dieſe Handelspolitik war ausfchließlih 
das Werl der Krone und ihres Beamtenthums. Ste begegnete, auch als 
ihre legten Ziele fich fpäterhin völfig enthüllten, regelmäßig dem verblenbeten 
Widerſtande der Nation. Im Zeitalter der Reformation war bie wirthfchaft- 
liche Einigung unferes Vaterlandes an dem Widerſtande ber Reichsſtädte 
gefcheitert; im neunzehnten Jahrhundert ward fie recht eigentlich gegen ben 
Willen der Mehrzahl der Deutfhen von Neuem begonnen und vollendet. 

Im Kampfe gegen das preußifche Zolfgefe hielten alle deutſchen Par- 
teien zufammen, Kotzebues Wochenblatt fo gut wie Ludens Nemefis. Ber 
geblich wiberlegte I. ©. Hoffmann in der Preufifchen Staatszeitung mit 
überlegener Sachkenntniß das faft durchweg werthloſe nationaldkonomiſche 
Gerede der Preſſe. Dieſelben Schutzzöllner, die um Hilfe riefen für die 
deutſche Induſtrie, ſchalten zugleich über bie unerſchwinglichen Säge des 
preußiſchen Tarifs, der doch jenen Schug gewährte. Diefelben Liberalen, 
die den Bundestag als einen völlig unbrauchbaren Körper verfpotteten, 
forverten von dieſer Behörde eine ſchöpferiſche Handelspolitifche That. Wenn 
Hoffmann nachwies, daß das neue Gefe eine Wohlthat für Deutſchland 
fei, fo erwiderten Bölig, Krug und andere ſächſiſche Publiciften, fein Staat 
babe das Recht, feinen Nachbarn Wohlthaten aufzubrängen. Alberne 
Jagdgeſchichten wurben mit ver höchſten Beftimmtheit wieverholt und von 
der Unwiſſenheit der Lefer begierig geglaubt. Da Hatte ein armer Höfer 
aus dem Reufifchen, als er feinen Schublarren voll Gemuſe zum Leip 
siger Wochenmarkt fuhr, einen Thaler Durchfuhrzoll an bie preußifche 
Mauth zahlen müſſen — nur ſchade, daß Preußen von folgen Wanren 
gar Teinen Zoll erhob. Auch die Sentimentafität warb gegen Preußen 
ins Selb geführt; fie findet fich ja bei den Deutfchen immer ein, wenn 
ihnen bie Gedanken ausgehen. Da war gleich am erften Tage, ale das 
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unfelige Geſetz in Kraft trat, ein Zollbeamter zu Langenfalza von einem 
gethaiſchen Patrioten im Rauſche heiligen Zornes erſtochen worben; ber 
Nann hatte fich aber ſelbſt entleibt. Da hieß es wehmüthig, König Friedrich 
Bilgelm hege wohl menfchenfreundliche Abfichten, aber „finanzielle Rück⸗ 
fißten vergiften bie beften Maßregeln“; für bie harte Nothivendigteit dieſer 
finanziellen Rüdfichten hatte man Fein Auge. Die erfehnte Einheit des 
deutſchen Marktes — darüber beftand unter ven liberalen Patrioten fein 
Streit — Tonnte nur gelingen, wenn bie bereits volfzogene Einigung ber 
Hälfte Deutfchlands wieder zerftört wurde. 

Unbelimmert um die allgemeine Enträftung hielt Klewiz die Zoll- 
wiorm aufrecht. In der Gewerbepolitik dagegen zeigte die Regierung ge- 
tingere Seftigfeit gegen bie hochconſervativen Vorurtheile ver Zeit. Immer 
wieder mußten kundige Beamte in ber Staatszeitung bie Vorzüge bes 
freien Gewerbes ungläubigen Lefern ſchildern. Dennoch wagte man nicht, 
das Gewerbegefeg von 1811 im den neuen Provinzen einzuführen, fonbern 
ließ einen widerſpruchsvollen Zuſtand, ber fich mit ber Einheit des Markt⸗ 
gebietes kaum vertrug, während eines vollen Menſchenalters unangetajtet: 
in Sachſen blieb das alte Zunftwefen beftehen, in ben rheiniſch⸗weſtphä⸗ 
liſchen Landen und in ven alten Provinzen herrſchte die Gewerbefreiheit, 
bier nad) preußiſchem, dort nach franzoſiſchem Geſete. — 

Die letzte Epoche König Friedrich Wilfelms III. zeigte fich der Re⸗ 
Herang bes erften Friedrich Wilhelm auch darin ähnlich, daß Die Rechts⸗ 
pflege von ber reformatoriſchen Tätigkeit der Staatögewalt am Wenigften 
Berüßet wurde. Es blieb bei ber alten Regel, daß dieſer Staat niemals 
im Stande war, auf allen Gebieten bes Lebens zugleich rüſtig fortzu- 
ſchreiten. Savigny hatte doch vecht geſehen als er feiner Zeit den Beruf 
zur Geſetzgebung für das bürgerliche Recht abſprach. Die große Eobi- 
fication des Allgemeinen Landrechts lag erft um ein Menſchenalter zurüd 
und wurde von ber Mehrzahl des altpreußiichen Richterftandes noch mit 
begreiflichem Stolze als ein Meiſterwerk geſchätzt, während die Wiffenfchaft 
wor den Anfhauungen Suarez's Tängft entwachjen aber noch nicht zu 
fiheren neuen Ergebniffen gelangt war. Der gefunde Sinn des Königs 
berlannte nicht, daß bie alte Gliederung ber Stände, welche dem Landrechte 
in Grunde Tag, durch die Reformen von 1807 längſt befeitigt war; und 
da and) der Civilproceß ſowie das Strafrecht dringend der Neugeftaltung 
bebusfte, jo wurde Beyme mit der Reviſion ber frivericanifchen Geſetz⸗ 
bücher beauftragt. Der aber erwies fich, troß feines liberalen Rufs, aber- 
mals ebenfo unfruchtbar, wie einft im Miniftertum Dohna-Altenfteln, ba 
ihn der König fo oft vergeblich am bie Aufgebung ber Patrimonialgerichte 
gemahnt Hatte, und brachte in ben zwei Jahren feiner Amtsfügrung nichts 
Veſentliches zu Stande. Für eine burchgreifende Umgeftaltung ber fride⸗ 
ritianiſchen Geſetzbücher war bie Zeit noch nicht gelommen, und doch ging 
8 auch nicht an, biefe Halb veraltete Geſetzgebung, beren Mängel die 
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Krone felber nicht Yeugnete, dem gefammten Staatsgebiete aufzuerlegen. 
Daher wurde zwar in den zurüdgewonnenen alten Provinzen das Land- 
echt nebft der altlänbifchen Gerichtsverfaſſung fogleich wieder eingeführt, 
doch nicht ohne mannichfadhe Ausnahmen. In Weftphalen ſollten die Patri⸗ 
monialgerichte nur da wieberhergeftellt werben, wo bie Berechtigten aus 
drücklich darauf amtrugen, und dies gefhah nur in vier Fällen. In 
Poſen verzichtete man gänzlich auf bie Herftellung biefer Gerichte wegen 
der Unzuverläffigfeit des polnifchen Adels, und geftattete außerdem noch das 
münbliche Verfahren für einfache Rechtsſtreitigkeiten. In Sachfen dagegen, 
dem gelobten Lande ber enblofen Proceffe, war Jedermann zufrieben, als 
bie Rechtspflege ſchlechthin auf altpreußifchen Buß gebracht wurde; nur bie 
zahlreichen Abvocaten Hagten laut über den Untergang ihres Gewerbes. 
Neuvorpommern enblich behielt fein gemeines Recht und das altberüßmte 
Greifswalder Appellationsgericht, weil das Wolf dieſe Inftitutionen zu 
feinen alten, im Kieler Frieden beftätigten Landesfreiheiten rechnete. 

Große und unerwartete Schwierigfeiten ergaben ſich bei der Neuge 
ftaltung der Rechtspflege am Rhein. Mit ver vorläufigen Organifation 
der rheinifchen Gerichte wurde ber Praͤſident Sethe beauftragt, ein treuer 
preußtfcher Patriot aus dem clevifhen Lande, der einft ſchweren Herzens 
in den bergifchen Stantsbienft übergetreten war und bort das franzöfifche 
Recht gründlich kennen gelernt Hatte. Er entlebigte fich feiner Aufgabe 
mit Einfiht und Unparteilichfeit, unbeforgt um ben Zorn ber feubalen 
Partei, die ihn des Bonapartismus beſchuldigte, wie um bie enblofen 
Klagen des rheiniſchen Volls, das noch von ben Zeiten bes Kolniſchen 
Müngels Her gewöhnt war überall vetterfchaftliche Durchftecherei zu arg 
wöhnen.*) Bald nachher, im Juni 1816, trat in Köln unter Sethes 
Borfig eine Immediatcommiſſion zufammen, ber aud ein altländiſcher 
Richter, Simon, angehörte. Sie follte prüfen, ob es möglich ſei, das rhei⸗ 
nische Recht mit dem preußifchen in Einklang zu bringen, und erhielt von 
dem König bie ansbrüdliche Weifung, „das Gute überall wo es fich finde 
zu benugen”. 

In den erften Zeiten des Stegesraufches war bie Abſchaffung bes 
Code Napoleon von allen Patrioten, auch von den beutfchgefinnten Rhein⸗ 
länbern jelbft al8 ein unabweisbares Gebot der nationalen Ehre betrachtet 
worben; alle Welt Hatte Savigny zugeftimmt, als er bie fünf Eobes eine 
überftandene politifche Krankheit nannte. Selbft das altgermanifche öffent 
lich⸗ mündliche Verfahren, das in ber franzöfifchen Gefeggebung wieber 
aufgelebt war, galt ben eifrigen Teutonen als eine wilffirliche revolu⸗ 
tionäre Neuerung; fo vollſtändig war bie vaterlänbifche Rechtsgeſchichte in 
Vergeſſenheit geraten. Mittlerweile ſchlug die Stimmung im Lande gänzlich 
um, Der Provinzialgeift erwachte und begann alles Beſtehende als be 
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rectigte Eigenthümlichteit der Heimath zu verherrlichen; der Code war 
das rheiniſche Mecht und darum fchon vortrefflich, wenn er nur nicht bie 
Frocftoften gar zu hoch berechnet Hätte, Sprach Einer vom preußifchen 
Rechte, fo dachte das Volt fogleih an jene ungeheuerliche Gerichtsver⸗ 
faffung, welche einft in Kurköln und Kurtrier beftanden Hatte; nimmermehr 
durfte das Rheinland in dies Chaos zurückſinken. Vor Allem bie Deffent- 
lichleit des Verfahrens erſchien als ein Bollwerf der Landesfreiheit; denn 
in dem raſtloſen Wechfel feiner politiſchen Schieffale hatte dies Volt längft 
gelernt, jeder Regierung, weil fie regierte, zu mißtrauen. Als nun bie 
„Krone, wie einft vor ber Veröffentlichung des Allgemeinen Lanbrechts, alle 
Sachverftändigen zur Einreichung von Gutachten auffordern ließ, da ſprach 
fi die große Mehrheit für bie Erhaltung der Codes aus. Die Stabträthe 
von Köln, Trier, Koblenz, Cleve wenbeten ſich unmittelbar an ben König, 
und auch der Oberpräfident Solms-Laubac, ein Gegner der franzöfiichen 
Geſetzgebung, erHlätte nachdrüclich, bei folher Stimmung der Provinz fet 
zum Mindeften bie Befeitigung des öffentlichen Verfahrens unmöglic.*) 
Sehe jelbft wünfchte zwar Iebhaft die Rechtseinheit für den gefammten 
Staat; doch er ſah auch, wie fern dies Ziel noch lag, und erfannte bie 
großen Vorzüge des neufranzöfifchen Rechts willig an. Hervorgegangen 
aus ber Verſchmelzung des römifchen Rechts mit den großentheild ger- 
maniſchen Coutumes konnte der Code Napoleon auf deutſchem Boden 
nicht ſchlechthin als fremdes Necht betrachtet werben, ba das römifche Recht 
aud bei uns längft heimiſch war; feine Beftimmtheit und Kürze, feine 
Schärfe und folgerichtige Klarheit Hielten den Vergleich mit ber cafuiftifchen 
Beitfchweifigteit des Preußifchen Landrechts wahrlich aus, und wo war in 
diefen ganz bürgerlichen rheiniſchen Landen noch ein Boden für die Patri⸗ 
monialgerichte ober für das ftrenge Stänverecht ber fridericianiſchen Geſetz⸗ 
gebung? 

Nach zweijähriger Berathung legte die Commiſſion dem Monarchen 
die „Refultate” ihrer Verhandlungen vor: fie empfahl, das rheinifche Recht 
vorläufig, bis zur Reviſion der preußifchen Gefegbücher, aufrechtzuerhalten 
und ſchilderte in einem ausführlichen Gutachten, wie das Schmwurgericht 
die Rechtsidee im Wolfe lebendig erhalte, das Geſetz beliebt mache, bie 
Beamtenwilifitr befchränfe, Die Einſeitigkeit ber juriftifchen Fachbildung durch 
bie freie Welt- und Menſchenkenntniß der Laien ergänze. Miniſter Kirch⸗ 
eiſen, der in ben Gedanken bes altlänbifchen Richterftandes lebte und webte, 
ward durch dieſe Denkfchrift lebhaft beunruhigt. Er befürchtete vornehmlich, 
daß in den alten Provinzen das Vertrauen des Volls zu ben Gerichten 
finten würde wenn die Schwurgerichte am Rhein fortbeftünden, und wies in 
einer Entgegnungsfchrift die „gehäfftge” Unterſcheidung von öffentlichem und 
geeimem Verfahren enträftet zuräd: auch in ben alten Provinzen blieben 
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bie Erlkenntniſſe nicht geheim; dem alten deutſchen Sahe „und wo Ge⸗ 
richte iſt da follen bi beftin fin” werde in Preußen, wo man bie Richter fo 
forgfältig wähle, vollftändiger genügt als in Frankreich; in jever Thatfrage 
fet zugleich eine Rechtsfrage enthalten, die nur ber Mechtögelehrte ganz 
verftehe; nimmermehr dürfe dem Nichter geftattet werben, die Geſetze will- 
turlich abzufhwächen falls fie ber Meinung des Volts zu wiberfprechen 
ſchienen; und wie könne der Stant auf das Recht verzichten, einen Ange 
Hagten bei unvollftänbigem Beweiſe mit außerorbentlichen Strafen zu be 
legen?*) Alle die berechtigten und unberechtigten techniſchen Bedenken 
gegen das Schwurgericht, welche in ber alten, an beftimmte Beweisregeln 
gewöhnten Juriſtenſchule vorherrfchten, ftellte der Minifter forgfältig zu- 
fammen. Politiſche Beforgniffe hegte er nicht; denn noch war die Jury 
nicht in das Programm ber Tiberalen Partei aufgenommen. 

Beyme aber trat auf die Seite der Commiffion und gewann bie Zu- 
ftimmung des Könige. Das franzöfifche Recht blieb auf dem Iinten Rhein⸗ 
ufer und in Berg vorläufig beftehen, und am 21. Juni 1819 warb in Berlin 
ein Kaſſationshof für die rheiniſchen Lande unter Sethes Borfik gebildet. An 
die Spike bes Appellhofes zu Köln trat der als Richter wie als Gelehrter 
gleich ausgezeichnete Daniels. Iedermann am Rhein wußte von dem geift- 
zeichen Manne mit dem Sofratestopfe, von feinem ungeheuren Gedaͤchtniß 
und feinem ulpianifchen Scharffinn zu erzählen. In ihm verlörperte fi 
jene eigenthümliche Vermittlerrolle zwifchen deutſcher und franzöfifcher Bil- 
dung, welche bie Rheinlaͤnder damals noch für fich in Anfprucdh namen. Die 
Franzoſen ſelbſt bewunderten ihn als den grünblichften Kenner ihrer Geſetz ⸗ 
bücher, und boch blieb er ein beutfcher Juriſt, denn wer fich in dem Laby⸗ 
rinthe des alten kurkolniſchen Rechts zurechtfinden wollte, griff zu Daniele’ 
vergilbten Eollegienheften. Unter feiner Leitung wuchs allmählich der moberne 
rheiniſche Juriſtenſtand heran, reich an Talenten, ftolz auf fein heimiſches 
Recht und auf die Kunſt der forenfifchen Beredſamkeit, die hier allein eine 
Bühne fand, aber auch ſehr empfänglich für bie formale Staatsweisheit 
der Franzoſen, ohne Sinn für die berechtigte Eigenart des deutſchen Nord⸗ 
oſtens — eine ganz neue Kraft im preußifchen Staatsleben, deren Macht 
mit den Jahren ftieg feit der Liberalismus anfing die Schwurgerichte als 
ein Pallabium ber Vollsfreiheit zu feiern. — 

Ueber allen den anderen brängenden Sorgen ber preußiſchen Politik 
ftand die Frage, ob das vermeflene Wagniß einer hochbegeifterten Friege- 
riſchen Zeit, Das Wehrgefeg von 1814, jegt in ben Tagen ber Abſpaunung 
und ber Armuth die Probe beftehen wäre. Die große Mehrzahl ver Geue⸗ 
tale hielt an den Gebanten Scharnhorfts und Boyens unerſchütterlich feft. 
Gneifenau vornehmlich warb nicht müe bie Landwehr als bie „Heil ⸗ Auſtalt 


*) Kireifen, Botum betr. bie Organifation ber Juſtiz in den Mfeinprovinen, 
uf 1818. 


" Heerweien. 225 


nrüßmen, die allein ven Staat inmitten überlegener Nachbarn aufrecht 
Alten Zune; Leine anbere Macht vermöge fich dieſen Borzug Preußens 
aqueignen, weil Teine ein fo treues, fo opferwilfiges und gebildetes Wolf 
kfige. Die fremden Gefanbten bagegen äußerten alleſammt ifre Be 
benfen gegen die neue Wehrverfaffung — die einen, weil fie ben demo⸗ 
hatijhen Gedanken der allgemeinen Wehrpflicht und bie unberechenbare 
Kraft dieſes Vollsheeres insgeheim fürchteten, bie anderen, weil fie bie 
Hißne Nemerung wirklich für einen idealiſtiſchen Traum hielten. Denn 
uch hatten Scharnhorfts Ideen nirgends im Auslande Anklang gefunden. 
Die alten Berufsfolbaten Frankreichs fahen, uneingedenk ver empfangenen 
Schläge, das preußifche „Kinberheer” über die Achjel an; und Czar Aler- 
ander fprach In gutem Glauben, wenn er immer wieber bie preußiſchen 
Generale warnte: mit ſolchen Halbfolbaten laſſe ſich weber ein Krieg 
fühten noch ein Aufftand nieverfchlagen. 

Sogar die hohen Beamten waren durch jene beredte Denkſchrift Boyens 
noch leineswegs ganz gewonnen. Während Bülow und Beyme offen bie 
Rüdtehr zu dem alten Heerweſen verlangten, ergingen fich Andere, ohne 
Unterſchied der Partei, in naiven Vorfchlägen zur Erleichterung der höheren 
Stände. Schuckmann hielt für unzweifelhaft, daß ein gebildeter junger 
Mamn in Höchftens ſechs Wochen zum brauchbaren Infanteriſten erzogen 
werden Inne, Solms-Raubach rieth, die alademiſche Jugend von Bonn und 
Düffelborf nur zu einigen Sonntagsübungen einzuberufen. Schön blickte mit 
philoſophiſchem Hochmuth auf die Paradekünſte ver Kriegshandwerker nieder; 
et wollte alle Offiziere der Landwehr bis zum Oberſten hinauf durch bie 
Keisſtaände wählen laſſen und meinte, drei Tage Uebungen im Jahre ge⸗ 
nĩgten vollauf zur Schulung eines Freiwilligen.“) So tief war jene Ge- 
tingihägung der ftreng militärifchen Ausbildung, die aus Rottecks Schriften 
ſprach, bis in bie Kreife der Stantsmänner hineingebrungen. Unter ben 
namhaften Publiciſten Preußens fand ſich kaum einer, ver ein Verſtaͤndniß 
xigte für die Vorausfegungen eines kriegstüchtigen Heerweſens. Selbft 
der verftänbige rheiniſche Patriot Benzenberg ſchrieb feinem Gönner 
Gneifenau kurzab, bei Belle Alliance habe das Volt gelernt, wie unnöthig 
die Quãlerei des Drillplatzes fe. Arnbt wollte fih in Friedenszeiten wo⸗ 
möglich mit einent ftehenden Generalſtabe begnügen; das Uebrige werde bie 
dandweht thun. Der nicht minder patriotifche Verfaſſer der vielgelefenen 
Schrift „Preußen über Alles wenn es will” (1817) hielt ebenfalls das 
fiegende Heer für überflüffig und bachte mit einer von ben Gemeinden 
antergaltenen Landwehr auszufommen, Auch bie Particulariften, die für 
de Quotiſirung ber Steuern ſchwärmten, fuchten das Vollsheer für ihre 
Zwece auszubenten und empfaßlen bie Bildung von zehn felbftänbigen 
*) Eingaben an Hardenberg: von Schucmann 11. Juli 1817, von Schön 21. Juni, 
von Solms-Laubach 21. Sept. 1818. Schön an General Borfell 29. Juni 1818. 

Treitfgte, Deutfge Gedichte. IT. 15 


226 U. 5. Die Wiederherſtellung des preußiſchen Staates. 


Provinzial-Qandwehreorps unter der Aufficht der Provinzialftände. Mit 
verbächtigem Eifer griff namentlich der polnifche Abel dieſen Gedanlen auf. 
Ohne Nationalität iſt die Landwehr unausführbar“ — fo hieß es in 
wiederholten Eingaben bes Herrn v. Bojanowsly und anderer Grundherren 
Voſens; gewähre ver König dem Großherzogthum eine ſelbſtändige Land⸗ 
wehr, fo würden bie polniſchen Edelleute freudig zu den Bahnen eilen.*) 

As man mit der Ausführung des Wehrgefeges begann, zeigte fi 
wider Erwarten am Rhein der geringfte Widerſtand: bie Heinen Leute 
dort begrüßten die kurze Dienftzeit als eine Erleichterung nach ver harten 
napoleonifchen Eonfeription, auch die höheren Stände ertrugen bie Wehr- 
pflicht ohne Murren, weil fie der Ipee ber allgemeinen Rechtögleichheit 
entſprach. Um fo lauter lärmten bie vormals bevorrechteten Klaſſen im 
Dften: die cantonfreien großen Stäbte, der ftolge Adel von Neuvorpommern 
und Sachen. Dreimal baten die Stabtverorbneten von Berlin trogig um 
Wieverherftellung der alten Militärfreipeit ihrer Commune, bis der König 
drohte die Namen ber Unterzeichner in ben Zeitungen zu veröffentlichen; 
und als im Sommer 1817 bie Breslauer Landwehr den Fahneneid ſchwören 
ſollte, da brachen gar Straßenunruhen aus, an denen freilich das Ungeſchick 
einzelner Beamten und bie altberüchtigte Raufluft des Breslauer Pöhbels 
mehr Antheil hatten als bie Wiberjeglichfeit ber Wehrmänner. Nur bie 
Macht ver abfoluten Krone konnte ſich durch dies Geſtrüpp des Wider⸗ 
ſpruchs einen Weg bahnen und bie Grundlagen ber neuen Heeresver⸗ 
faſſung für Deutſchland retten; ein allgemeiner preußiſcher Landtag, in 
ſolchem Augenblide berufen, Hätte ohne Zweifel fofort den Kampf gegen bie 
allgemeine Wehrpflicht begonnen. 

Beim dortſchreiten des Werts ergaben ſich indeß erufte techniſche 
Schwierigkeiten, welche alle Zweifel und Bedenken des Auslandes zu ber 
ftätigen ſchienen. Schon bie Anſchaffung der Waffenvorräthe für die Land» 
wehr konnte bei dem troftlofen Zuftande der Finanzen nur langſam ge- 
fingen. Fur das erfte Aufgebot Hatte Bohen in beftänbigem Kanıpfe mit 
dem Finanzminifter endlich bie nöthigen Mittel gewonnen, fo daß im 
December 1819 am dem vorgefchriebenen Waffenbeftande nur noch 8415 
Gewehre fehlten; viele Kreife ftatteten ihre Wehrmänner freiwillig mit 
Seitengewehren und Uhlanen⸗Czapkas aus. Uber für das zweite Aufge 
bot war noch faft gar nichts geſchehen, ihm fehlten von 174,080 Gewehren 
noch 135,559.*%) 

Diejelbe Noth verſchuldete auch, daß bie Stärke des ſtehenden Heeres 
von vornherein zu niebrig bemefjen wurbe. Das Wehrgeſetz Hatte veripro- 
en, die Zahl der Linientruppen werbe ſich nach ben jevesmaligen Stante- 
verhältnifien richten. Die ergaͤnzende neue Landwehrordnung vom 21. Nov. 


*) Aewiz, Bericht ans Poſen 24. Sept. 1817. 
**) Baffenrapport ber Landwehr vom December 1819. 
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1815 fagte noch beſcheidener: „an ben mäßigen Umfang bes ftehenben Heeres 
Ahließt fich Künftig die Landwehr.” Die Friebensftärke des Heeres warb dem⸗ 
ad vorläufig auf kaum ein Procent der Bevollerung feftgeftellt; fie betrug, 
mit Einfluß des Armeecorps in Frankreich, 115,000 Mann, nicht mehr 
als im Jahre 1806, Allerdings erhielt die eingeftellte Mannſchaft jet 
in breijäßrigem ununterbrochenem Dienfte eine weit forgfältigere Schulung 
als einft in den legten Zeiten ber alten Heeresverfaflung, wo bie Beur- 
laubungen fo fehr überhand nahmen, daß die Mehrzahl der Solvaten 
troß der zwanzigjährigen Dienftpfliht nur etwa 22 Monate unter ben 
dahnen blieb. Auch die Vereinigung des Heeres in den Feftungen und 
gößeren Städten fam ber Ausbildung ber Truppen zu ftatten und blieb 
aufrecht, obwohl die verlafjenen Heinen Garnifonen ven Thron mit Bitten 
beſtürmten. Aber für die militärifche Erziehung’ der geſammten wehr- 
fühigen Jugend reichte dieſe ſchwache Friedensarmee mit ihren 38 (fpäter 
4) Infanterie- Regimentern nicht entfernt aus. Sie konnte ihrer Auf- 
gabe um fo weniger genügen, ba bie Bevölkerung fehr ſchnell zunahm, 
wie dies bei Träftigen Nationen nach dem Abſchluß verheerenver Kriege 
regelmäßig gefchieht. Ueberdies beſtand noch ein volles Drittel des ſtehenden 
detres aus Capitulanten, bie freiwillig über drei Jahre hinaus bienten; 
die alten Gewohnheiten des Berufsſoldatenthums wirkten noch nad, und 
in der erwerblofen Zeit erſchien der Militärbienft Vielen als eine leidliche 
Berforgung. Ein ſehr großer Theil der Wehrfähigen mußte alfo zurüd- 
geftellt werben, wobei denn anfangs manche erbitternbe Willfür mit unter- 
lief: Hier wurben bie Ueberzäßligen durch eine gutmüthige Erfagcommiffion 
gar von ber Dienftpflicht entbunven, dort wählte ein Offizier, dem bie 
alpreufifche Vorliebe für die langen Kerle noch in den Gliedern lag, die 
Rannſchaften nach der Größe aus. Endlich führte man bas Loofen ein 
and fieß die Freigelooſten als Landwehrrekruten drei Monate lang durch 
abcommandirte Offiziere der Linie nothdürftig einüben, um fie dann ber 
Yndwehr zuzuweiſen. 

Die Landwehr beftand mithin zum Theil aus alten Solbaten, zum 
Zeil aus wenig geübten Krümpern, und ihr Offiziercorps, das noch ganz 
ielftänbig neben ber Linie ftand, verfchlechterte fh von Jahr zu Jahr: 
die Kriegökumbigen ſchieden allmählich aus, bie jungen Freiwilligen aber, 
velche nunmehr mach einjährigem Dienfte und einigen kurzen Uebungen 
in die Offigiersftellen einrüdten, zeigten fi) zuweilen noch unerfahrener 
ds die Mannſchaft ſelbſt. Das einzige verbindenbe Glied zwifchen ber Linie 
und der Landwehr bilveten die den commanbirenden Generalen ber Linie 
untergeordneten Landwehrinſpecteure, je einer in jedem Regierungsbezirk. 
Der König that das Seine um bas militärifche Selbſtgefühl ver Land⸗ 
Wehr zu heben; er verlieh ihr Bahnen, Bilvete eine Garbelanbiwehr, er- 
nannte die Löniglichen Prinzen zu Chefs der Garbelanpwehr-Schwabronen. 


Die Generale gewöhnten fich bie Landwehr nach ben Uehungen mit reichen 
15% 
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Lobſprũchen zu überhäufen, die von der ftrengen Zucht der Linie feltfem 
abftachen. Im Vollke Hatten fi die alten Märchen von den Landwehr⸗ 
ſchlachten des Befreiungskrieges allmählich feft eingeniftet; bie Landwehr 
galt als das eigentliche Vollsheer, als die fefte Säule der preußiſchen 
Macht; alle Welt ftrömte in feftlichem Jubel zufammen wenn fie ihre 
Uebungen Kielt, und die Burenufratie theilte dieſe Vorliebe, ba eim großer 
Theil der Landmwehroffiztere aus dem Beamtenthum hervorging. 

Dem fiheren Solbatenblide des Königs entging gleichwohl sicht, wie 
viel diefer vollsthümlichen Truppe noch zur vollen Kriegstüchtigkeit fehlte; 
ſelbſt General Kleiſt und andere Freunde der Landwehr Tonnten dem Kriege 
herrn nicht verheßlen, daß bie Reiterei wenig genügte und auch das Fuß 
volk bei größeren Uebungen nur unter der Leitung abcommandirter Linien 
offiziere Tüchtiges leiſtete.) Und doch mußte diefe Reſervearmee, wegen 
der Kleinheit des Linienheeres, beim Ausbruch eines Krieges fofort gegen 
den Feind geführt werben. Was im Sommer 1813 nur bie äußerfte 
Noth erziwungen hatte, follte jeist bie Regel bilden. Trat die Mobilmahung 
ein, fo ward bie Feldarmee fofort auf 298,000 Mann verftärkt, wovon 
die größere Hälfte (fieben Jahrgänge unter zwölf) aus Landwehren erften 
Aufgebotes beftand; felbft wenn nur eine diplomatifch-militärifche Drohung 
beabfichtigt war, fah ſich der Staat gezwungen fogleich alle Wehrpflichtigen 
bis zum zweiunbbreißigften Lebensjahre hinauf unter die Fahrten zu rufen, 
taufende von Familien ihrer Ernährer zu berauben, das geſammte bürger- 
liche Leben ſchwer zu ſchädigen. Zwar mußte, bei bem ſchwerfälligen 
Verlehre jener Zeit, der größte Theil des Heeres volle fünf Wochen auf 
dem Marjche verbringen bevor er den Feind erreichen konnte; aber genügte 
dieſe kurze Friſt um bie mangelhafte Ausbildung der Landwehrreinten 
zu ergänzen? Und wie viel ungünftiger Hatte fich doch bie militärifhe 
Lage des Stantögebietes geftaltet; der Staat war nicht mehr durch feine 
alten Vorlande, Polen und das Nheingebiet, gegen den erften Anfturm 
der Feinde gedeckt, er grenzte jegt unmittelbar an drei Großmächte. Grundes 
genug zu ſchweren Bedenken. Unabläffig, in tiefer Beforgniß, fuchte der 
König nad) der rechten Antwort auf alle die militärifchen, politifchen und 
volkswirthſchaftlichen Tragen, welche das große Problem ber allgemeinen 
Wehrpflicht umfaßte, und befprach fich darüber mit dem getreuen Wit 
leben. An dem haßlichſten Mangel des neuen Shftems, an ber Unmög- 
Tichteit, die gefammte Jugend durch bie Schule des Heeres gehen zu laffen, 
ließ fich leider für jetzt nichts ändern; eine fo beträchtliche Vermehrung 
der Linte konnte weder der Stantshaushalt noch der Voltkswohlſtand er ⸗ 
tragen. Aber gab es kein Mittel um die Landwehr ſchon im Frieden p 
feft mit der Linie zu verbinden, daß bie Feldarmee nicht mehr in zwei 
ganz ungleichartige Hälften gerfief? Die Organifatoren des preußiſchen 


Aleiſts Bericht an den König über die Landwehrübungen in Sachſen, 24. Rov. 1817. 
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heeres ſtanden wieder vor ber nämlichen Aufgabe, welche einſt Carnot in 
feiner Weife gelöft Hatte als er aus ben weißen Sinienregimentern ber 
dourbonen und den blauen Nationalgarden der Republit feine neuen 
dalbbrigaden zuſammenſchmolz. 

Bei dieſen Berathungen ergab fi} bald eine Meinungsverſchieden⸗ 
heit zwifchen dem König und dem Kriegsminifter. Bohen überfchätte doch 
die Kriegstüchtigfeit feiner Landwehr, obſchon er natürlich die vollsthüm⸗ 
lichen Fabeln nicht glaubte. Er urtheilte nach feinen Erfahrungen beim 
Bülow’fcden Corps; Hier war die Landwehr immer gut beifammen ger 
blieben, da fie erſt unter Bernabottes fchlaffer Führung, dann auf dem 
bequemen hollänbifchen Feldzuge nur felten zu Gewaltmärſchen und außer 
ordentlichen Strapazen gezwungen wurbe. Dem Könige dagegen ſtand 
noch in friſcher Erinnerung, wie haltlos die Landwehr bes Kleiſt ſchen 
Corps während ber furchtbaren Negentage nach der Dresdner Schlacht 
ſich gegeigt;; er wußte auch, daß im Feldzuge von 1815 brei Viertel ver 
Verſprengten der Landwehr angehört hatten, Um die Wiederkehr ſolchen 
Unpeils zu verhüten, wollte der König bie Landwehr ſtets mit ber Linie 
vereinigt ihre Uebungen abhalten Yafjen, je eine Brigade der Linie und 
ber Landwehr zu einer Divifion verbinden, zahlreiche Offiziere der Linie 
zur Landwehr abeommanbiren und bie Höheren Stellen regelmäßig nur 
inienoffizieren anvertrauen, während Boyen bie vollftändige Trennung 
der beiden Offiziercorps beizubehalten rieth, damit Reibungen zwiſchen 
Miftir und Civil verhütet würden und ber eigenthümliche Geift der Land⸗ 
wehr ungeftört bliebe. 

Mittlerweile wagte Herzog Karl von Medlenburg ben erſten offenen 
Angriff gegen bie Grundlagen des neuen Heerwefeng. Cr überreichte um 
Neujahr 1818 feinem Löniglichen Schwager eine lange Dentjchrift, welche 
ohne eigene Vorſchläge aufzuftellen mit büfteren Farben bie ſchweren ben 
Thron bedrohenden Gefahren fegilverte, die Zügellofigfeit der Preffe, den 
Uebermuth der Stubenten und vor Allem die Bohen'ſche Heeresverfaffung: 
fie drüde den Aufrührern die Waffen in die Hände; felbft der Landwehr⸗ 
wughäufer war nicht vergeffen, bie fo leicht einem meuternden Haufen 
wur Bente fallen Yönnten.*) Die venctionäre Partei wagte ſich endlich 
mit ihren Herzenswünfchen heraus. Auch Kneſebeck ftimmte dem Herzog 
bei, und fogar bem tapferen Prinzen Auguſt, der einft unter den Erften 
den Gebanfen der allgemeinen Wehrpflicht vertheibigt hatte, erſchienen 
ist die unleugbaren Mängel der Landwehrordnung fo bedenklich, daß er 
die Umkehr zu dem alten Beurlaubungsfyfteme empfahl. Mit dem ganzen 
Unwillen feines ehrlichen Herzens wendete fich Witzleben gegen bie Männer, 
„velche den Regenten vom Volle, das Haupt vom Rumpfe zu trennen 

*) Der weientliche Inhalt biefer Dentfhrift erhellt ans Witlebens Entgeguumgefäreift 
dem 25. Jannar 1818 (bei Doro, Witleben, ©. 93). Die Perfon ihres Berfaffers 
augicht ſich aus einer Bemertung in Witziebens Tagebuch, Mai 1819. 
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beabſichtigen“. Die allgemeine Dienſtpflicht — fo ſchrieb er in einer beredten 
Entgegnung — ift „ein Band, welches das ganze Volk umſchließt, und 
deſſen Enden fi in den Händen des Monarchen befinden“. Der König 
ließ ſich durch die Warnungen feines Schwagers nicht beirren, obwohl er in 
Augenblidten der Verftimmung allerdings geftand, ganz unbebenklich ſei es 
nicht, Alle zu Soldaten zu machen. Die Berantivortlichleit für dem ſchwie⸗ 
rigen Verfuch, der ihm als die weitaus wichtigſte Aufgabe der preußiſchen 
Bolitit erſchien, Taftete drückend auf feinem Gewiffen. Nein anderer Staat, 
fagte er zu Wigleben, legt feinem Volke fo Harte Laften auf, und babei 
dennoch feine Möglichkeit, ganz gerecht zu verfahren, alle Wehrfähigen ein- 
zuſtellen!) Am Ende gab er doch zu, baß bie neue Ordnung mit allen 
ihren Mängeln eine leidliche Mittelftellung einnehme zwiſchen dem alten 
Syſteme und ben Bollsbewaffnungsträumen der Dilettanten. Niemals 
warb er ven Gedanken Scharnhorfts untren. Nur eine engere Verbin 
dung zwischen Landwehr und Linie hielt er fir unerläßlich, und da Bohen 
dieſem wohlberechtigten Plane hartnädig wiberftrebte, fo entftand allmäh- 
lich eine Entfrembung zwifchen dem Könige und dem Kriegsminifter, welche 
ſchließlich zu Boyhens Sturz führen ſollte. 

Ueberraſchend ſchnell, nach wenigen Jahren ſchon ſöhnte ſich das 
Volk mit der zuerſt ſo widerwillig aufgenommenen neuen Heeresverfaſſung 
völlig aus. Die Gerechtigkeit des Grundſatzes der allgemeinen Wehrpflicht 
fprang in die Augen; die mannhafte Anficht, daß der Waffendienſt eine 
Ehre fei, entſprach dem natürlichen Gefühle einer tapferen Nation; und 
fo ſchwer bie Laft drüdte, zerftörend wirkte fie nicht, da die Preußen bei der 
Eheſchließung und Nieberlaffung, im Handel und Gewerbe fich einer Frei⸗ 
heit erfreuten, bie den beutfchen Kleinſtaaten noch faft unbefannt war. Wie 
verwundert hatten bie alten Berliner Bürger anfangs den Kopf gefchüttelt, 
wenn fie einen gemeinen Soldaten im eleganten Wagen baherfahren fahen; 
bald warb der Einjährige eine gewohnte Erſcheinung, und ganz von felber 
ſtellte ſich die Negel her, daß bie Freiwilligen nicht, wie der Gefekgeber 
erwartete, bei den Jägern und Schügen, fondern bei dem nächftgelegenen, 
Truppentheile eintraten und alfo die gebilvete Jugend ſich über das ganze 
Heer vertheilte. Die allgemeine Wehrpflicht bewährte ſich als das wir 
ſamſte Werkzeug zur Verſchmelzung der alten und ber neuen Provinzen. 
Die zahlreichen fächfifchen, weſtphaͤliſchen franzofiſchen, polniſchen, fm 
diſchen Offiziere, welche namentlich den Reiterregimentern zuftrönten, ver 
wuchfen in gemeinfamer ernfter Arbeit raſch mit dem alten preußiſchen 
Stanme; denn feit altjährlich faft ein Drittel der Mannfchaft neu eintrat, 
war ber Friedensdienſt der Offiziere nicht mehr wie einft ein befchäftigter 
Müßiggang. Im der Schule des Heeres wurden die verwaßrloften Söhne 
ber polniſchen Landestheile zur Ordnung, Sauberkeit, Haltung erzogen, 


*) Witzlebens Tagebuch, ‘9. Mai 1819. 
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Heer viele auch erſt im die deutſche Sprache eingeführt. Mochte ber 
theiniſche Bauer immerhin von feinem tm Heere bienenden Sohne ber 
dauernd jagen: „er ift bei de Prüß“, und mancher Soldat aus ber Pror 
vun Sachſen wehnrüthig über „ven fremden Dienft Hagen — bie mili⸗ 
tãriſche Mannszucht flug den Jungen doch gut an. Arndts völlerkun⸗ 
diger Blick bemerkte bald, wie auffällig ſich die Jugend diefer Provinzen 
von den Stammgenofien in den Rleinftanten zu unterſcheiden begann. 
Hier noch ein gemüthliches bequemes Philiſterthum, ort das bei den Nach⸗ 
barn übel berufene ftramme „preußiſche Weſen“, eine kurz angebunbene, 
dreiſte Entſchloſſenheit, die zuweilen ſehr unliebenswirbig werben konnte, 
aber dem Charakter eines eblen Volkes befier anftand als bie gedrückte 
Sqhũchternheit der alten Zeit des ungeftörten häuslichen Lebens. Durch 
ihr Heer gewannen die Preußen wieber, was feine große Nation auf bie 
Dauer entbehren kann, den nationalen Stil, die ſtolze Sicherheit bed 
Auftretens. Und der Stolz diefes Volles in Waffen war deutſch von Grund 
aus; er wurzelte in bem Bewußtſein, daß am legten Ende Deutſchlaude 
Schidfal an den ſchwarzundweißen Bahnen Bing. — 

Der Gebanke der allgemeinen Wehrpflicht entfprang einem politifchen 
dealismus, der an die Energie des antiken Staatsbegriffs erinnerte. Die 
ſelbe freie und weitherzige Auffafjung ber Pflichten des Staates bekundete 
ſich and) in der Unterrichtsverwaltung. Bei Allen, welche dieſe letzten Jahre 
nit Bewußtſein durchlebt Hatten, ftand Die Ueberzeugung feft, daß bie endlich 
vollgogene Berfühnung des preußifchen Staates mit ber neuen Bildung ber 
Nation für immer dauern müſſe. Es galt, Das mit der Stiftung ber 
Berliner Hochſchule begonnene Werk weiter zu führen, bie altpreußiſche 
Ver der allgemeinen Schulpflicht vollftänbig zu verwirklichen, auch bie 
niederen und mittleren Lehranftalten mit bem Geifte der neuen Wiflen- 
fhaft zu erfüllen und alfo dem Stante Friedrichs in dem geiftigen Leben 
ber Nation eine feines Waffenruhmes wirbige Stellung zu gewinnen. 
In den dreiundzwanzig Jahren ber Verwaltung des Freiherrn v. Alten 
fein iſt dieſe Aufgabe im Weſentlichen gelöft worden. Der Staat, ver 
fo lange in feinen Karten Dafeinskämpfen die Wiffenfchaft hatte darben 
laſſen, gelangte allmählich dahin, daß er nach Verhältniß feiner Mittel für 
die Volksbildung mehr als irgend eine andere Großmacht aufwendete und 
feine Unterrichtsanſtalten den beften Europas vergleichen durfte; er wiber- 
legte durch die That das wunberlice, aus den krankhaften Erfahrungen 
der heimifchen Gefchichte entſproſſene deutſche Vorurtheil, als ob der Reich⸗ 
tum des geiftigen Lebens nur in ber Enge Heiner Staaten gebeihe. Ein 
geborner Franke und von Haus aus den liberalen Anfichten ber Harden⸗ 
bergiſchen Beamtenſchule zugethan, verftand Altenftein doch immer fich ven 
Wen überlegener Köpfe anzufchmiegen, jo daß felbft Stein, ver mit ben 
fränfifegen Anſchauuugen fo wenig gemein hatte, ben geiftveichen Beamten 
gen zum Entwerfen feiner Geſetze benägte und ftet® fiher war feine 
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eigenen Gedanken in ven Arbeiten dieſer gewandten Feder treu wie in einem 
Spiegel wieberzufinden. Als er freilich nad; Steins Sturz felber an das 
Ruder des Stantes trat, ba litt er Mäglih Schiffbruch; fein feiner Kopf 
täufchte fi niemals über die Gefahren der Lage, aber die Spannkraft 
des Entſchluſſes blieb dem Aengſtlichen verfagt. Wenn er ſtundenlang 
feine Bedenken und Gegenbeventen vortrug, ohne je ein Ende zu finden, jo 
erftaunten bie Hörer zugleich über bie Hellſichtigkeit und bie Unfruchtbarkeit 
feines Geiſtes. Späterhin, beim zweiten Parifer Frieden leitete er bie Zu 
rüdnaßme der geraubten Bücher- und Kunſtſchätze mit grünblicher Sach⸗ 
lenntniß und erregte Durch feine reiche gelehrte Bildung zuerft wieder bie 
Aufmerkfamleit des Königs, der ihm den Heinmüthigen Vorſchlag ver 
Abtretung Schlefiens lange nachgetragen hatte. So geſchah es, daß er 
bei dem Miniſterwechſel von 1817 endlich den rechten Wirkungskreis für 
feine Begabung angewiefen erhielt; ein freundliches Geſchic vergännte ihm, 
durch die Thätigkeit feines Alters das Andenken an bie traurige Politt 
von 1809 ſchon bei der Mitwelt fait zu verwiſchen. 

In allen Bädern der Wiſſenſchaft war er zu Haufe, und nie fühlte 
er ſich glücklicher al wenn er draußen in Werder unter den blühenden 
Bäumen jeines Weinberge am Havelufer beſchaulich feinen Gebanten nach⸗ 
gehen durfte. Die Philofophie erſchien ihm als die Königin der Willen 
ſchaften, aber felbft in biefem feinem Lieblingsfache zeigte er mehr weide 
Empfänglicpkeit als jelbftändige Gedanken; untilftürlich folgte er den Str’ 
mungen ber Zeit und wenbete ſich von Fichtes Lehren bald dem auf 
fteigenden Geftirne Hegels zu. Er dachte groß von feinem neuen Aute 
dem „das Höchfte der Menfchheit” anvertraut fei, und ſtellte ſich die Auf 
gabe, dieſen Staat im Sinne Hegeld zum Staate der Intelligenz auf 
zugeſtalten. Jahraus jahrein Timpfte er unverbroffen mit bem fparfamen 
Xabenberg um bie Gelbmittel; blieb wie Tönigliche Generalcontrole une 
bittlich, dann Half er wohl aus eigenen Mitteln nad und zahlte aus 
feiner Taſche Penfionen an Predigerwittwen, Neifeftipendien an junge 
Gelehrte und Künftler. Auch bie Freiheit ber Forſchung fand an bem 
milven Gelehrten einen treuen Beſchützer; wen ihn bie Eiferer der Re⸗ 
aktion mit ihren Magen und Anzeigen beftürmten, fo beſchwichtigte er 
fie gelafien durch feinen Lieblingsſpruch: „viele Uebel ber Zeit heilt bie 
Zeit ſelbſt.“ 

Für Das neu erwachende religidſe Leben zeigte Altenfteins weltliche 
Gefinnung wenig Berftändnig, das Verlangen nach einer freien evangelr 
ſchen Gemeindeverfafjung fchien ihm kaum minder ftantsgefährlich als bie 
Herrſchſucht der Ultramontanen: hatte body fein Hegel fo Har eriviefen, daß 
die Kirche, das Reich der Vorftellungen, ſich dem Reiche des Begriffs, bem 
Staate ſchlechthin unterordnen müffe. Darum hielt ex fich in ber Kirchen 
politik an das gemäßigte Territorialfyftem des Landrechts: das Staatsober⸗ 
Haupt follte bie enangelifche Kirche nach enangelifchen, bie katholiſche nah 
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Grundfägen auch in ihrem inneren Leben unmittelbar Yeiten 
und beide dem Charakter des Staates „anzupaffen” fuchen. Jedoch er 
handhabte fein Syſtem mit Muger Schonung, in ber ehrlichen Abſicht, daß 
die Kirche felbft unter ber ivohlwollenden Vormundſchaft des Staates ſich 
befriebigt fühlen ſollte, und erreichte in der That, daß ber kirchliche Frieden 
unter fchwierigen Verhältnifjen zwei Jahrzehnte hindurch fait ungeftört 
blieb. Im Staatsrathe führte Altenftein als Stellvertreter des Staats⸗ 
Tanzlers den Vorfig, und bie heftigen Parteilämpfe brachten ben behut⸗ 
ſamen Mann oft in Verlegenheit; mußte ex fich entſcheiden, dann nahm 
er immer Partei für Harbenberg, dem er noch von Franken ber eine fait 
untertfänige Ergebenheit bewahrte. Zubem beburfte er einer mächtigen 
Stüge, da Schuckmann bie Zertfeilung feines Departements nicht ver⸗ 
ſchmerzen Tonnte und ſich alsbald mit den Geheimen Räthen Kamptz und 
heran zur Bekämpfung des bemagogenfreunblichen neuen Cultusminiſters 


dieſer in ſeinem Auıte ſich etwas umgeſehen Hatte, ſchrieb er dem 
Staatslanzler: „mein ganzes Departement iſt beinahe verholzt und ein⸗ 
seljrumpft, es muß erſt wieder belebt und in Bewegung geſetzt werden.“) 
Und allerdings Hatte Schuckmann ſelbſt ſich um bie Fragen des Höheren 
Unterrichts, die fo weit über feinen Geſichtskreis hinauslagen, wenig be⸗ 
Himmert. Unter ben Räthen dagegen war ber Geift Humboldts noch 
nicht außgeftorben. Im ber Unterrichtsabtheilung wirkte Humbolbts Ver⸗ 
trauter, ber geiſtvolle Süvern aus dem Teutoburger Walde, ein claſſiſch 
gebildeter Philolog, der einjt mit Schiller in Briefwechfel geftanden und 
ih den Idealismus der großen Tage von Weimar treu bewahrt hatte. 
An der Spige der geiftlichen Abtheilung ftand der Schüler und Lande 
mann Hamann, Nicolovius, ein bibelgläubiger kindlich frommer Proteftant. 
&r lebte in dem Gebanten der Einheit des Chriſtenthums und verftand, 
Dank feinem freundſchaftlichen Bertehre mit dem Kreife ber Sürftin Galigtn, 
auch die fittlichen Kräfte ver latholiſchen Kirche gerecht zu würbigen. Diele 
Jahre lang mit Goethe befreundet folgte er dem literariſchen Schaffen 
der Zeit mit freubiger Empfänglichleit; für die polttifche Reform war er 
felhft in Königeberg unter Steind Leitung thätig geweſen. Allen Geiſt⸗ 
lichen im Lande blieben bie ſchönen Worte in guter Erinnerung, mit benen 
er beim Beginne des Befreiungskriegs die chriftlichen Seelforger an ihre 
vaterlandiſche Pflicht gemahnt Hatte, 

Bei feinem Eintritt fand Altenftein eine ſchwere Arbeit bereits dem Ab⸗ 
Klug nahe, Die Neugründung zweier Hochſchulen. Die Friedrichs⸗ Univerſitaͤt 
in dem treuen Halle war während ber Fremdherrſchaft zweimal gefchloffen 
und fofort nach dem Einzuge ber Preußen wieber eröffnet worden; fie 
bedurfte nach den Verwüftungen ber Kriegsjahre einer grünblichen Um⸗ 


*) Atenfein an Hardenberg, 26. December 1817. 
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geftaltung, zumal da fie jest auch den thilringiſchen Landestheilen einen 
Erſatz für die Tängft aufgehobene Erfurter Hochſchule bieten follte. Mit 
dieſer Aufgabe verfettete ſich die peinliche Frage, ob meben der Heimftätte 
bes reformatoriſchen Pietismus noch ihre alte Feindin, die kurſächſiſche 
Fridericiana im nahen Wittenberg fortbeftehen könne. Der Pietät de 
Königs Ing nichts ferner als bie Abficht die Cultur ber Provinzen zum 
Bortheil Berlins zu verfümmern; er hoffte womöglich in jeder Provinz 
eine blühende Hochſchule als ven geiftigen Mittelpunkt des landſchaftlichen 
Sonderlebens erftehen zu jehen, und am Wenigſten bie Wiege ber Re 
formation wollte der treue Proteftant ohne dringende Noth antaften. Aber 
in bem unglüdlichen Wittenberg war nichts mehr zu zerftören. Zwei⸗ 
hundert Sabre Yang war die weiland glorreichfte aller deutſchen Univer 
fitäten nur ein Zerrbild alter Größe geweſen, die Hochburg eines geiftlofen 
Buchſtabenglaubens, der ex cathedra Lutheri feine Bannftrahlen jchlew 
derte und bie Religion durch die Theologie ertöbete. WIE gegen Ausgang 
des achtzehnten Jahrhunderts endlich ein freierer Geift in ben entweihten 
Hörfaal des Neformators einzog, war ber Verfall der Hochſchule nicht 
mehr aufzuhalten. Die Belagerung von 1813 gab der Univerfität den 
Todesftoß: Die Studenten ftoben auseinander, bie Bibliothel warb geflüchtet 
die alademifchen Gebäude gingen in Flammen auf, und das Heine Häuflein 
der Profeſſoren, das ſich nach Schmieveberg gerettet hatte, legte dem fäd- 
ſiſchen Hofe felber die Frage vor, ob nicht die Vereinigung mit Leipzig ge 
boten fei. 

Sollte Preußen jet auf diefer Trümmerftätte einen Neubau aufführen, 
in einer zur Grenzfeftung beftimmten Stabt, fo nahe bei ven brei anberen 
ſaͤchſiſchen Univerfitäten, bie einander ohnehin ſchon oft das Licht ver 
traten? Die lebendige Gegenwart forberte ihr Recht vor ber ruhnwollen 
Vergangenpeit; Halle beſaß, trotz ſchwerer Verluſte, doch noch einen Te 
lich vollftändigen Lehrlörper, zahlreiche Inftitute und eine raſch wieder 
anwachfende Stubentenfchaft. Schweren Herzens befahl ver Konig noqh 
von Wien aus, im April 1815, die Bereinigung der beiven Friedricht⸗ 
Univerfitäten in Halle. Die Wittenberger Profefloren felbft verſuchten 
Teinen Widerſpruch, ihrer fieben traten im Frühjahr 1817 in bie neue 
Univerfität Halle-Wittenberg ein; das war Alles was von ber glänzenben 
Stiftung Friedrichs des Weiſen noch übrig blieb. Das Boll aber im 
Herzogtum Sachſen klagte Iaut, als gerade im Iubeljahre ver Refor⸗ 
mation bie Hochſchule der alten Lutherftabt in das Magdeburgifce über 
fiebeln mußte: jegt haben die Preußen dem Sachfenlande das Herz auf 
gebrochen, fügte man zornig. Erſt nach Jahren, als bie neue Doppeb 
Univerfitit unter Altenfteins forglicher Pflege Träftig aufgehlüpt wer, 
begann man einzufehen, baf ber König das Rothwenbige getham und bie 
Provinz durch den Untergang von zwei verlebten Univerfitäten an geiftigen 
Kräften nichts verloren Hatte. Nur bie Stabt Wittenberg ließ ſich burh 
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306 Prebigerfeminar, das ihr zur Entſchädigung dienen follte, nicht tröften 
and forderte noch ein Menfchenalter fpäter, im Jahre 1848, von ber Ber- 
fine Rationalverfammlung die Wieverherftellung der alten alademiſchen 
dertlichteit. 

Den weſtlichen Provinzen hatte der König ſchon bei der Beſitzergreifung 
eine Univerfität verſprochen. Sie ſollte paritätiſch fein und ſowohl das. 
gänzich verfalfene zeformirte Duisburg wie die aufgehobenen katholiſchen 
Hochſchulen Köln, Bonn, Trier erfegen, während dem Münfterlande feine 
iatholiſche Alademie als theologifche Fachſchule erhalten blieb. Um ben 
Ei der rheiniſchen Umiverfität entfpann fi nun ein higiger Streit, der 
tie geheimen Wünfche der clerifalen Partei des Weftens zum erften male 
an den Tag brachte. Köln war fo lange im Befige der größten Univerfität 
am Rheine geweſen und überftraßlte alle anderen Städte bes Landes fo 
weit durch feinen Hiftorifchen Ruhm und durch die Fülle feiner Kunft- 
venimäler, daß auch Unbefangene, wie Niebuhr, Schentenvorf und ber 
wadere Tölnifche Sammler Wallraf meinten, nur hier könne das geiftige 
Leben der Rheinlande feinen Brennpunkt finden. Friedrich Schlegel aber 
und feine ultramontanen Freunde benutzten den romantiſchen Zauber, 
welder die ehrwürbige Stabt umſchwebte, als willlommenen Vorwand für 
tiefere Pläne. Das Heilige Köln war von Altersher das Bollwerk ver 
tömifhen Partei im Neiche, feine Bevölkerung, bie noch zu einem vollen 
Drittel aus Bettlern beftand, burch dumpfe Unbulbfamfeit Übel berüchtigt. 
Hier hatten bie obseuri viri des fechzehnten Jahrhunderts, nachher bie 
paͤpſtlichen Legaten und bie Iefuiten ihr Wefen getrieben; Hier im Schatten 
der erzbiſchöflichen Curie konnte eine enangelifche Facultät fo wenig ge 
deihen wie bie weltlich freie Wiffenfchaft; Hier war nur Raum für eine 
theiniſche Provinzialuniverfität, die den tiefen Schlummer der Geifter in 
der alten Pfaffengaffe des Reichs nicht geftört, die Verſöhnung ber Weſt⸗ 
mark mit dem proteftantifchen Norden nicht gefördert hätte. „Diejenigen 

— ſchrieb ein einfichtiger Rheinländer an Harbenberg — welche fo ent» 
Whieven für Mln reden, verhehlen es gar nicht in vertrauliche Mitthei- 
lung, daß fie dadurch den Mittelpunkt einer Oppofition bilden möchten. 
Und welcher Oppofition? Des Tatholifchen Princips gegen das prote 
ſtantiſche. Je näher die Regierung die Rheingegenden kennen lernen wird, . 
dejto weiter wird fie fi) von bem Gedanken entfernen, nach Köln bie 
rheiniſche Univerfität zu verlegen.”*) Auch Arndt, der am feinem beit, 
Then Strome raſch heimifch geworben war, und Siüvern, ber foeben bie 
neuen UnterrichtSanftalten am Rhein einrichtete, warnten den Staats 
Yanzler wor dem pfäffifchen Geifte der Biſchofsſtadt und empfahlen dafür 
das ſiebliche Bonn mit feinen veröbeten prächtigen Schlöffern. 

9 Denfjgrift über die RKheiniſche Univerfität, dem Staatslanzler überreicht durch 

Mexoiz 20. Fehr. 1817. Andere Attenftüde bei 9. v. Sybel, Die Gründung 
—e Bonn (Reine hiſtor. Sqhriften II 433). 
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Dort in ber reichen Thalbucht, dicht vor dem Eingangsthore des rhei⸗ 
niſchen Wunderlandes Tonnte vielleicht ein anderes Heidelberg emtftchen, 
eine Stätte freier Forſchung und froher Burſchenluſt, ein Sammelplat 
für die deutfche Jugend aus allen Gauen. Selbft der trodene Schub 
mann fühlte fich von einem Hauche der Jugend angeweht, als er einft auf 
der Höhe des Eoblenzer Thores zu dem Stanbbilve des heiligen Michael 
hinaustrat und über dem grünen Strome und ber üppigen Ebene bie fteilen 
Gipfel der Sieben Berge erblidte; „Hier ift unfer Ort!” rief er entzüdt. 
In der Meinen Stabt war die Univerfität die Herrin und einer unge 
ftörten Freiheit ficher; Hatte doch ſchon in dem letzten kurfürftlichen Zeiten 
zehn Jahre lang in Bonn eine rührige Hochſchule beſtanden, Die Den freieren 
Geift der joſephiniſchen Aufklärung gegen den Tölnifchen Elerus vertrat. 
Diefe Erwägungen ſchlugen dur, und am 26. Mai 1818, an demſelben 
Tage, da das neue Zollgefeg unterzeichnet wurbe, beftintmte ber König 
bie Stadt Bonn zum Sige ber rheiniſchen Hochſchule. 

Es war bereit8 bie vierte Univerfität, die unter der Regierung biefes 
Fürften gegründet ober gänzlich neu geftaltet wurde — von allen Wohlthaten, 
welche das Rheinland der Krone Preußen verbankte, vielleicht die größte. 
Hier wieder bewährte fich ‚die alte Wahrheit, daß bie Bildung des Boll 
am legten Ende durch den Zuftand der Höchften Unterrichtsanftalten beftinmt 
wird. Bonn erhielt in dem geiftreichen Schwaben Rehfues einen thätigen, 
geſchäfts und menſchenkundigen Eurator; Hillmann, Sad, Nöggerath, 
Harleß und die beiden Welder traten gleich zu Anfang ein, auch Arndt 
wurde durch einen herzlichen Brief Harbenbergs berufen „ver Jugend ben 
Grundton für die Gefinnung des Lebens zu geben”, und wenige Jahre 
fpäter, als Niebuhr den Lehrſtuhl beftieg, ftand die neue Univerfität ber 
reits in voller Blüthe. So wunderbar hatten ſich Deutſchlands Geſchice 
verſchlungen: erſt der preußiſche Staat, der in dem jungen Colonialboden 
bes Norboften® wurzelte, führte dieſe Heimathlande der älteften deutſchen 
Cultur zu der modernen Bildung ber Nation zurüd. In Bonn und in 
den anderen Lehranftalten, bie ſich der Hochſchule anſchloſſen, entſtand 
zuerſt wieber ein freies Nebeneinanberleben der Glaubensbelenntniffe; die 
Mehrzahl ver Rheinlãnder empfing jet erft Kunde von ben Werken unferer 
claſſiſchen Literatur, und das veichbegabte Bolt lebte ſich in dieſe neue 
Welt ſo ſchnell ein, daß der Spott der Nachbarn über die Unwiſſenheit der 
alten Krummſtabslande bald ganz verſtummte. 

Die rheiniſche Hochſchule erforberte waͤhrend ber erſten Jahre mehr 
Aufwand als alle anderen Univerfitäten insgeſammt. Für bie mittleren 
Lehranftalten blieben nur ſehr beſcheidene Geldmittel übrig. Aber ber 
unermüůdliche Johannes Schulze, ven fi Altenftein vom Rheine herbei⸗ 
gerufen Hatte, wußte immer wieder Rath zu fehaffen. Dem lachte bie 
Freude aus ben Augen fo oft ein tüchtiger Lehrer für Preußen gewonnen 
war, und wer ihn fo mit heiligem Eifer für die Wiſſenſchaft forgen fah, 
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vezieh dem feurigen Manne gern feine blinde Vorliebe für die neue 
hegelſche Lehre. Eine ganze Reihe neuer Gymnaſien warb gegründet, 
vornehmlich in Pofen und am Rhein, im Sabre 1825 beſtanden ihrer 
bereitg 133, und während man anfangs bie Philologen von auswärts 
hatte Berbeirufen müffen, gewann ber Name ber preußiſchen Lehramts⸗ 
candibaten bald überall ein gutes Anfehen und Preußen Tonnte den Nach⸗ 
barn von feinem eigenen Ueberfluß abgeben. Auch für den Elementar- 
unterricht forgte Altenſtein zunächft durch die Erziehung tüchtiger Schul- 
lehret. Im den zahlreichen neuen Seminarien wuchs ein Schulmeifter- 
fand heran, ber die abgebantten Unteroffiziere der frivericianifchen Zeit 
au Lenntniſſen weit übertraf, aber auch ſchon zuweilen bie Unarten ber vor» 
lauten Halbbilvung zeigte. Namentlich die oftpreufifchen Lehrer, welche ber 
friſche, Heitere, vollsthümlich derbe Oberfachfe Dinter heranzog, zeichneten 
ſich durch flachen Rationalismus aus. Ebenſo rührig, doch minder ein- 
feitig wirkte Diefterweg am Niederrhein. Nach einigen Jahren ſchon konnte 
Altenſtein nachweiſen, daß in Preußen mehr Kinder die Schule befuchten 
als in irgend einem andern Großftante; gleichwohl blieben die Elementar- 
ſchulen noch weit Hinter feinen Wünfchen zurüd. Im Weften fette bie 
niedere Geiftlichfeit den Schulbehörden einen zähen ftillen Widerſtand ent⸗ 
gegen, der fich kaum leichter überwinden ließ als der Stumpffinn der Eltern 
in den polnischen Landestheilen. Im ben deutſchen Provinzen des Oftens 
etſchwerte die Armuth der vielen Heinen Landgemeinden jede Verbefferung. 
Dem Hochfliegenden Idealismus Siwerns genügte die reiche Thätigkeit 

der Unterrichtöverwaltung nicht. Der treffliche Mann überſchätzte, gleich 
der Mehrzahl der Zeitgenoffen, den Werth jener allgemeinen politiſchen 
Programme, welche Harbenberg während der erften Jahre feiner Staats⸗ 
tanzlerjchaft in bie preußifche Gefeßgebung eingeführt Hatte. Er hielt für 
aöthig, daß bie leitenden Grunbfäge des Unterrichtsweſens in ihrem innern 
Zuſammenhange dem Volke dargelegt wirben, und’ beantragte im Auguft 
1817 die Abfaſſung eines Schulgefeges, das dem geſammten Deutſchland 
zum Mufter dienen follte. Hochbegeiftert, mit einer Stantsgefinnung, 
de den Einfluß platoniſcher Ideen nicht verfennen ließ, trat er an bie 
Arbeit heran. Der Staat, jo führte feine Denlſchrift aus, erſcheint 
felber als eine Erziehungsanftalt im Großen, giebt feinen Genoſſen ein 
eigenthũmliches Gepräge bes Geiftes wie der Gefinnung; nicht auf bie 
töten Kräfte der Natur ift der preußiſche Staat gegründet, ſondern auf Die 
lebendigen, unenblicher Erhößung und Entwicklung fähigen des Menſchen⸗ 
Kiftes. Auch Mtenftein verlangte als methobifcher Philoſoph vor Allem 
„nen großen, allgemeinen Plan“, bamit Preußen „durch einen eigen« 
timlicgen Charakter von Ernft und Reife mit den gebilvetften Voltern 
Europas um ben Vorrang bußlen” Tonne. Dem Könige entging nicht, daß 
die Unterrichtöfrage, in fo hohem Sinne aufgefakt, die Grundlagen des 
Ylammten Stantslebens berührte; darum wurde bie Commiffion, welche das 
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Schulgeſetz entwerfen follte, aus Mitgliedern aller Minifterien zuſammen⸗ 
gefeßt; auch das Kriegsminiſterium war durch General Wolgogen ver- 
treten, 


Nach zwanzig Monaten, am 27. Juni 1819 kam ein veiflich durch⸗ 
dachter Entwurf zu Stande — das erfte jener zahlreichen Unterrichts⸗ 
gejege, an benen ber preußiſche Staat fich bis zum heutigen Tage ver 
geblich abgemüht Hat. Aber als ber Minifter nunmehr Die Gutachten 
der Oberpräfidenten und der Biſchöfe einforberte, da mußte er erfahren, 
baß auf dem ftreitigen Grenzgebiete zwiſchen Staat und Kirche eine wohl 
wollende "Praxis leichter zum Ziele gelangt als die unanfechtbare Doctrin. 
Die vielen allgemeinen Sätze des Entwurfs erregten einen Sturm wider⸗ 
fprechender Anfichten. Ueber die Theilnahme ver Kirche am Schulweſen 
Tonnte man ſich theoretifch nicht verftänbigen, da bie Biſchöfe den Voll 
unterricht als causa ecelesiastica betrachteten, die Oberpräfibenten über 
unbilfige Begünftigung ber Kirche Hagten. Und zudem bie Heiffige Frage, 
wie die winzigen Dörfer des Oſtens die ſchwere Schullaft aufbringen 
folten. So blieb der Entwurf liegen, und Altenftein erflärte vem Monarchen, 
er werbe vorläufig „die Schulordnung gewiffermaßen vorbereitend ind 
Leben ſetzen“. Und biefe thatfächliche Ausführung entſprach im Weſent⸗ 
lichen den Bebürfnifien ver Zeit. Der Minifter behandelte die Schulen 
gemäß ber Vorſchrift des Allgemeinen Landrechts (Thl. IL Tit. 12) durch⸗ 
aus als Veranftaltungen des Staates und hielt umverbrüchlich bie brei 
Grundgedanken der fridericianiſchen Unterrichtspolitik feft: dem allgemeinen 
Schulzwang, bie Parität der Belenntniffe, die Vertheilung der Schub 
laſten auf alle Hausväter des Schulverbandes. Der Religionsunterrift 
blieb nach wie vor bie erfte Pflicht der Elementarſchule, und er follte ſich 
ftreng an das Kirchliche Bekenntniß der Mehrheit der Schulgemeinde an 
ſchließen; der Ortsgeiftliche gehörte regelmäßig dem Schulvorftande an 
und war befugt die Mängel zu rügen, aber die Entſcheidung ſtand dem 
Staate allein zu. Die Simultanſchulen begünftigte ber philoſophiſche 
Minifter nicht; er wußte, wie oft fie den kirchlichen Frieden ftören, bie 
Klarheit und Einheit des Unterrichts ſchädigen, und geftattete fie nur 
wenn eine gemifchte Gemeinde nicht im Stande war für jedes Bekenntuiß 
eine befonbere Schule zu errichten. Auch bie Lehrer der höheren Schulen 
gehörten in ber Regel einem Bekenntniß an; doch band fich AMltenftein 
nicht bie Hänbe und berief, fo lange noch an iatholiſchen Lehrern Mangel 
tar, manche Proteſtanten an bie katholiſchen Gymnaſien des Rheinlands. 
Die Juden blieben von ben Lehrſtellen ber chriſtlichen Unterrichtsanſtalten 
geſetzlich ausgefchloffen. Alfo gelang es die Souveränität des Staates zu 
wahren ohne das gute Recht der Kirche zu verlegen. Reibungen mit ben 
lirchlichen Behörben kamen felten vor, ba die Folgen ber Freizügigkeit ſich 
exit alimaͤhlich zeigten und bie Zahl der gemiſchten Schulgemeinben noqch 
nicht ſehr groß war. — 
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Auch für das innere Leben der deutſchen proteſtantiſchen Kirche wurden 
deje Friedensjahre eine Zeit der Verjüngung und Erneuerung, weſent⸗ 
5 durch das Verdienſt der preußiſchen Krone. Der König erkannte, 
geich feinem ruſſiſchen Freunde, in ben Siegen ber letzten Jahre bie 
dend bes lebendigen Gottes, ihm wollte er fi beugen; aber während 
Spar Alexanders phantaftifcher Sinn durch die anbächtige Stimmung der 
Ariegzeit zu dem anfpruch8vollen und boch leeren Plane der Heiligen 
Alianz begeiftert wurde, ging der müchterne Friedrich Wilfelm an ein 
unſcheinbares und doch weit fruchtbareres Werk: er entfchloß fich, die reife 
drucht einer zweihundertjährigen friedlichen Gebantenarbeit endlich zu 
Itehen, ven frommen Lieblingegebanten feiner Ahnen, die Union der evan- 
lien Kirchen Deutſchlands zu verwirklichen. Der alte unfelige Haß 
der beiden Schwefterfirchen bes Proteftantismus, der einft die Siege ber 
Gegenreformation, bie große Verwüftung bes breißigjährigen Krieges jo 
mictig geförbert hatte, erſchien dem neuen Geſchlechte ſchon Tängft fremd, 
fait unbegreiflich. Im bürgerlichen Leben warb der Gegenfag kaum noch 
bemerkt; die Miſchehen zwiſchen Lutheranern und Reformirten, die noch 
in ben Tagen des Thomafius fo viele Stürme theologiſcher Entrüftung 
hervorgerufen, galten jetzt ſelbſt in den Pfarrerfamilien für unbevenklich, 
Die Rotionaliften meinten allem Dogmenftreite entwachfen zu fein; bie 
Ausläufer des Pietismus betrachteten bie ewige Liebe als den großen 
Mittelpunkt des chriſtlichen Glaubens, wie es einft ber junge Goethe in 
bem rührenben „Briefe eines Landgeiſtlichen“ ausgefprochen Hatte; auch 
in den Kreiſen ber ftrengen Bibelgläubigen warb oft die Frage laut, ob 
der Proteftantismus nicht wieder zurüdichren könne zu jener ungebro⸗ 
Genen Einheit, die in den Iugenbtagen der Reformation fein Glüd und 
jein Stolz gewefen war. Neuerbings, ſchon feit dem Jahre 1802, war 
Sqleiermacher als der wiſſenſchaftliche Wortführer ber Union aufgetreten. 
Vas den freieften Köpfen bes ſiebzehnten Jahrhunderts, Ealixt und Pufen⸗ 
derf, Spener und Leibniz noch Halb verhüllt geblieben, war dem Jünger 
vn neuen Bhilofopfie geläufig; er wußte, Daß alles Wiffen von ber über» 

funliden Welt nur ein annäherndes Erkennen tft und mithin verſchiedene 
Annäperungsverfuche im Frieden neben einander beftehen Tönnen falls fie 
mr den Boden ber evangelifchen Freiheit nicht verlaffen. Die reformirte 
Kirche, der er angehörte, fuchte das Weſen des Chriſtenthums in ber ſitt⸗ 
lien Geftaltung bes Lebens und war barum bem Gedanken der „Ein 
keit des evangeliſchen Namens” von jeher zugänglicher geweſen als ber 
gemüthoolle dogmatiſche Tiefjinn des Lutherthums. 

Im Preußen Hatte die Kirchenpolitik des Herricherhaufes feit Langem 
bedachtſam bie Wiebervereinigung vorbereitet. Die Hohenzollern rechneten 
Rh auch nach Johann Sigismunds Uebertritt immer zu den Augsburgi- 
fen Eonfeifionsverwanbten und gaben das Kirchenregiment über bie 
lutheriſche Landeslirche nicht aus der Hand; blieb doch auch bas Corpus 
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Evangelicorum des Reichstags beiden proteftantifchen Kirchen gemeinfam. 
Sie unterbrüdten das Läftern und Schelten ber lutheriſchen Kanzelredner 
durch firenge Strafen und durch das Beifpiel ihrer eigenen Dulvfamteit; 
fie ſuchten aus der Dogmatik der beiden Kirchen Alles zu entfernen was der 
Schweſterlirche Anftoß geben Tonnte, und wie fie die harte Lehre von ber 
Gnadenwahl in das Belenntniß ihrer reformirten Landeskirche niemals aufe 
nahmen, fo fegten fie auch nach ſchweren Kämpfen buch, daß bie Lutheraner 
auf die Austreibung des Teufel® verzichteten. Schon Friedrich Wilhelm L 
wollte einen Unterſchied zwiſchen Lutheranern und Reformirten überhaupt 
nicht mehr anerkennen; das fein bumme Poffen, meinte er Turzab. Das 
Landrecht verpflichtete beide Kirchen, ihre Genoffen im Nothfall wechſel⸗ 
feitig zum Sacramente zugulaffen. Bei ver Neuorbnung ber Verwaltungs 
behörben im Sabre 1808 wurben ſodann bie fämmtlichen lutheriſchen 
Eonfiftorien fowie das reformirte Kirchendirectorium aufgehoben und bie 
Kirchenangelegenheiten aller drei Eonfeffionen einer befondern Abtheilung 
der Bezirksregierungen überwieſen. Nüdfichten der Sparfamteit gaben 
damals den Ausſchlag. Indeß erfannte ver König bald, daß das Kirchen⸗ 
regiment felbftändiger Organe nicht entberen konnte, und ftellte baher 
durch bie Kabinetsorbre vom 30. April 1815 die Provinzialconfiftorien wieder 
her, aber als gemeinfame Behörben für beide evangelifche Kirchen. Auch 
die am 2. Januar 1817 neu gebilveten Synoden beftanben aus Geiftlihen 
beider Belenntniffe. Schritt für Schritt näherte man fich alfo ber Bil 
dung einer großen evangelifchen Landeskirche. 

Bon Jugend auf, Dank feinem Lehrer Sad, hatte Friedrich Wilgelm 
den Gedanken der Union mit Liebe ergriffen. Tief gemüthlich wie er fein 
Berhältniß zu feinen Unterthanen auffaßte, empfand er es als ein ſchweres 
Unglüd, daß er troß dem gemeinfamen evangelifchen Glauben doch nicht 
der Kirche der Mehrheit feines Volkes angehörte, daß bie Kirche Luthers, 
den er unter allen Reformatoren am höchften ftellte, nicht Die feine mar. 
Und dies Gefühl warb nur mächtiger, feit er in Königsberg ſich dem 
Nationalismus abgemendet hatte. Die enangelifche Weifjagung „auf daß 
fie Alle eins feien gleich wie Du, Vater in mir” erfcütterte ihn bis in 
bie Tiefen des Herzens. „Nach meiner einfältigen Meinung, fo fagte er 
oft im Gefpräche mit geiftlichen Herren, ift der Abenbmahlsftreit nur eine 
unfruchtbare theologiſche Spigfinbigfeit neben dem fchlichten Bibelglauben 
des urfprünglichen Chriftenthums.“ Er betrachtete Die Union als bie Rüd- 
kehr zu dem Geifte des Evangeliums und erfuhr mit Freude, daß fein 
geliebter Biſchof Boromsly, der fromme, glaubensftarte Sutheraner, biefer 
Anficht ebenſo günftig war wie fein teformirter Lehrer Sad. Der hide 
fefte Greis, deſſen freubiger Zuruf „dem Menſchen geſchieht wie er glaubt" 
den gebeugten Fürſten fo oft in kummervollen Stunden getröftet hatte, war 
auch Kants Freund gewejen und ftand der modernen Wiffenfchaft nahe genug 
um zu erkennen, daß bie Unterfcheivungsleßren der beiden proteftantifcen 
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Kirchen für das chriftliche Bewußtfein der Gegenwart nicht mehr bie alte 
bedeutung beſaßen. An feinem Berufe zur Begründung ber Union zweifelte 
der König niemals. Denn er dachte hoch vom den Pflichten des Landes» 
herrlichen Kirchenregiments, er wußte, daß bie proteftantifche Kirche Deutſch⸗ 
lands manche der Tugenden, bie fie vor dem harten Seltengeifte ber Nach⸗ 
barlande voraus hatte, ihre weitherzige Duldſamkeit und ihren freieren 
Weltſiun zum guten Theile ihrer Verbindung mit der Staatsgewalt ver, 
dankte; die unabhängige Gemeinbeverfafjung des Galvinismus kannte und 
liebte er wenig. 

Schon nad dem erften Parifer Frieden wurbe eine theologiſche Com⸗ 
miſſion beauftragt, eine gemeinjame Liturgie fr die Proteftanten Preußens 
jeſtzuſtellen; nicht würbiger als Durch Die Berföhnung bes alten Bruder⸗ 
xxiſtes glaubte der fromme Fürſt feinen Dank für die Wunder biejes 
Krieges erweiſen gu Tönnen. Nun kam das dritte Iubeljahr der Refor⸗ 
mation. Marheineles Reformationsgeſchichte und zahlreiche andre Schriften 
ainnerten bie freubig erregte proteftantifche Welt wieder an bie eriten, 
beiden Kirchen gleich theuren Thaten Martin Luthers; in Naffau, wo bie 
geogen Ueberlieferungen bes duldſamen oranifhen Helvengefchlechts noch 
fortlebten, traten die Gemeinden beider Belenntniffe zu einer Landeskirche 
zuſammen. Set ſchien auch dem Könige bie Stunde der Entſcheidung ge 
tommen. Ex jelber wollte als vornehmftes Glied der Kirche zu feinem 
Bolle fprechen — denn er wiſſe, daß der Bürger, ber Bauer und die 
Armee auf das Wort ihres Königs noch etwas gäben — und begnügte 
ſich mit den einfachen praktifchen Vorichlägen, welche Biſchof Sad ſchon 
vor fünf Jahren in feiner Schrift über die Vereinigung ber proteſtanti⸗ 
ſchen Kirchenparteien empfohlen hatte. Genug, wenn das Abendmahl in 
fännntligen evangeltfchen Kirchen gleihmäßig nach dem alten bibliſchen 
Ritus allen Proteftanten geſpendet und bie Geiftlihen beider Belenntniffe 
ohne Unterſchied zu allen Prebigerftellen zugelaffen wurden; aus Diefer 
äußeren Vereinigung, die den Gewiſſen feine Gewalt anthat, Tonnte 
dann im Laufe der Jahre die lebendige Gemeinfchaft der Gemüther er» 
wachſen. 

Bei den Vorarbeiten ging dem Monarchen ſein Hofbiſchof Eylert 
an die Hand, eine jener ſchmiegſamen Prälatennaturen, welche der Kirche 
freilich nicht Durch den Muth des Bekenners voranleuchten, Doch zuweilen, 
wie Thomas Eranıner, bei einem Werke der Vermittlung ihr unentbehr- 
fi werben. Der gewanbte Hofmann hatte fchon daheim in der Graf- 
ſhaft Mark, wo die beiden Confeffionen bunt durch einander wohnten, 
den Boden für die Union wohl vorbereitet gefunden und ſtand ben Ge 
bunten der Presbyterialverfaſſung näher als der König; in feinen bogma- 
tiſchen Anſchauungen kam er niemals weit über den alten Nationalismus 
hinaus. Er entwarf nunmehr eine Anfprache des Monarchen an bie 


Conſiſtorien, die den erſten Theologen Berlins zur Prüfung ‚norgelegt unb 
Treitigle, Deutiäe Gefhihte. I. 
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darauf am 27. Septbr. 1817 veröffentlicht wurde. Im ſchlichten Worten 
verkündigte ber König feinen Entſchluß, am Neformationsfefte gemeinfam 
mit den Lutheranern zum Abendmahl zu gehen; er denke Damit im Geifte 
des Proteftantismus, nach den Abſichten feiner Vorfahren und der Re⸗ 
formatoren felbft zu Handeln. Nicht der Uebergang ber einen Kirche zu 
der andern fei beabfichtigt, fonbern beide follten eine neu belebte evangeliſch⸗ 
chriſtliche Kirche werben; aus ber Freiheit eigener Ueberzeugung, nicht aus 
Ueberrebung ober Inbifferentismus müfje die Wiebervereinigung hervor⸗ 
gehn. Sein Beifpiel, jo Hoffe er, werde wohlthuend auf alle proteftanti- 
ſchen Gemeinden im Lande wirken und eine aligemeine Nachfolge im Geifte 
und in ber Wahrheit finden. Der Einbrud der herzlichen Anſprache war 
tief und nachhaltig. Die unter Schleiermachers Vorſitze verſammelte bran⸗ 
denburgifche Synode erflärte fofort ihre Zuftimmung, und der ehrwündige 
Sad, ber während biefer bewegten Tage ftarb, ſchied don der Erde mit 
der frohen Ahnung, daß die Saat feines Lebens jegt aufging. 

Am 30. Oltober ftrömte überall im Lande das proteftantifche Bolt 
zu den feftlich geſchmückten Kirchen. In Berlin reichte Schleiermader 
nach dem gemeinfamen Abendmahle dem Lutheraner Marheinele vor bem 
Altar die Hand. Im der Potsdamer Garniſonkirche empfing ber König 
mit feinem Haufe und unzähligen Genoffen beider Befenntniffe das Sacra⸗ 
ment; Tags barauf legte er in Wittenberg den Grunbftein für das Stand» 
bild des Reformators. Welch ein Gegenfag zu ben beiden erften Jubel 
feften der Reformation! Bor zweihundert Jahren ſtand das Unwetter bed 
großen Krieges bropend am Himmel, Hundert Sabre darauf war bie Kirche 
völlig verarmt an geiftiger Kraft, und jegt gelang ihr wieber eime johöpferifce 
That, eine That der Verfößnung. Das Erwachen bes hiſtoriſchen Sinnes 
hatte auch auf das Firchliche Leben fegensreich zurücgemirkt. Luther er 
ſchien feinem Volfe nicht mehr, wie in den Tagen bes alten Rationalismut, 
blos al8 ber Belämpfer Roms; das neue Gefchlecht begann auch bie auf 
bauenbe Thätigleit der Reformation wieder dankbar zu wirbigen. Ein 
frommer Sinn befeelte unverkennbar die meiften ber Feftſchriften bes Tages. 
Das katholiſche Volt nahm an ber frieblichen Feier wenig Aergerniß, ob⸗ 
glei e8 an Hader nicht ganz fehlte und die Streitfehrift des katholiſchen 
Pfarrers van Eß eine Reihe gereizter Erwiberungen hervorrief. Der Gr 
danke der Union ergab fich fo nothwendig aus ber Geſchichte des deutſchen 
Vroteftantismus, daß Sriebrig Wilhelms Veifpiel Bald faft in ſaͤmmtlichen 
Gemeinden feines Landes und dann aud in andern beutfchen Staaten 
freiwillige Nachfolge fand. Schon tm Auguft 1818 wurbe in ber Stifte 
Tre zu Kaiſerslautern feierlich verkünbigt, Daß bie Union für bie bairiſche 
Pfalz durch Abſtimmung aller Gemeinden angenommen fei, und hier allere 
dings Hatte die kirchliche Gleichgiltigfeit einigen Antheil an dem Gelingen; 
viele der aufgeffärten Pfälzer fragten einfach, ob die Union bie Kirchen⸗ 
feuern erhöhen werde, und ftimmten zu fobafd man fie barüder ber 
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mhigte.) Dann folgten Baden und einige heſſiſche Provinzen, Turz, alle 
die deutſchen Landſchaften, in denen bie beiden Kirchen zahlreich vertreten 
baren. 

Dem glüdlichen Beginne entfprach ber Fortgang des großen Unter- 
nehmens nicht ganz. Die Ehrlichleit des Könige hatte verihmäht, ben 
Streit der Belenntniffe durch eine kunſtliche Eintrachtsformel ſcheinbar 
zu ſchlichten; Die Unten beruhte auf der Hoffnung, daß der Geift chriſt⸗ 
Fiber Liebe über bie alten Unterſcheidungslehren hinwegſehen und fie nicht 
mehr als ein Hinderniß ber Tirchlichen Gemeinſchaft betrachten werde. Aber 
dieſe Erwartung erwies fich überall dort als irrig, wo bie Lutheraner noch 
faft ungemifcht zuſammen hauften, wo der Name ber reformirten Saler⸗ 
menter noch al8 ein Schimpfwort galt und die Union nicht als ein prak⸗ 
tiſches Bebürfnig empfunden wurde: fo in Sachen, in Medlenburg, 
in Holftein. Den ftrengen Qutheranern erſchien das fromme Werk des 
Lnigs wie eine Empörung der Vernunft gegen die Offenbarung; denn 
das religiöfe Gefühl verlangt, gleich dem künſtleriſchen, überall nach der 
alferbeftimmteften Geftaltung feiner Ideale und fürchtet leicht die Heil 
wahrheit felber zu verlieren wenn auch nur ein Buchſtabe der Schrift 
al umwefentlich betrachtet wird. Mit leidenſchaftlichem Ungeſtüm vertrat 
aus Harms biefe Anficht in den 95 neuen Thefen, die er zum Refor⸗ 
mationdfefte Hinausfandte. Dem glaubenseifrigen Holften ftand das Bild 
vLuthere vor der Seele, wie er bei dem Marburger Neligionsgefpräche fi 
bie Worte „das ift mein Leib groß auf den Tiſch gefchrieben hatte und 
auf alle Einwände ftarr erwiderte: ich Tann nicht wider die Schrift. War 
damals — fo erklärte Harms — Chriſti Leib und Blut im Brot und 
Bein, fo tft e8 auch noch heute jo. Triumphirend empfahl der fächfifche 
Dberhofprebiger Ammon die neuen Thefen als eine bittere Arznei für 
die Glaubensſchwäche der Zeit. Der Dresdner Rationalift, der nur welt» 
YUng das Intereffe der größten lutheriſchen Landeskirche zu wahren fuchte, 
wurde freilich durch eine geharnifchte Entgegnung Schleiermachers raſch 
abgethan; doch ber tiefe Glaubengernft des Kieler Predigers war durch 
wiſſenſchaftliche Ueberlegenheit nicht zu befiegen. Auch der wackere Superin⸗ 
tendent Heubner in Wittenberg verfagte fich der Union, und bald erwachte 
dort in den Rutherlanden ein zäher, ftiller Wiberftand, ber, entfprungen 
ans den geheimnißvolfen Tiefen des Gemüthslebens, mit ſchonender Zart- 
heit behandelt werben mußte. 

Bon ſolcher Milde beſaß das preußiſche Kirchenregiment nur wenig. 
Rimmermehr freilich wollte der König die Gewiſſen bebrüden; Doch je 
fefter er von feiner eigenen Glaubenstreue überzeugt war, um fo weniger 
Ionnte er die ehrliche Gefinnung der Wierftrebenden verftehen. Er durſue 
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fich fagen, daß nur fein perfönfiches Eingreifen die Union ermöglicht Hatte, 
und war fehmerzlich überrafcht, als jet auch die alten Heimathlande der 
deutſchen Synodalverfaſſung, die reformirten Gemeinden am Niederrhein 
fich zu regen begannen. Sie hießen die Union willlommen, nur bie oberfr 
biſchofliche Gewalt des Königs wollten fie nicht anerkennen — zum Cut 
fegen der Beamten, bie allefammt noch an den Lehren des Territorial⸗ 
fpftems fefthielten; felöft ber wohlmeinenbe Solms-Raubach ſchrieb warnend: 
dieſe Synodalen von Jülich⸗Cleve⸗Berg feien nicht minber gefährlich als 
die Ultramontanen, „Beide greifen dem Könige an Kron’ und Scepter.'*) 
Die ungeahnte Stärke biefer zweifachen Oppofition warb erft offenbar, 
als der König nunmehr unternahm feiner Landeskirche eine gemeinfame 
Agende zu geben. Die junge Union ſollte noch ſchwere Jahre voll bitteret 
Kämpfe und häßlicher Verirrungen überftehen bis fie ſich wirklich, nad 
dem Sinne ihres Stifter, als ein Friedenswerk bewährte. 


So ſchaltete faft auf allen Gebieten des Staatslebens eine reiche, heil 
Tome Thätigeit. An dem mächtigen Auffteigen des Wohlftandes und der 
Bildung während diefer Langen Friedenszeit hatte das einfichtige Schafen 
des Beamtenthums in Preußen wie im übrigen Deutſchland ein großes, 
vielleicht da8 größte Verbienft, und nichts bekundet fo deutlich die lindliche 
politifche Unreife der Oppofition jener Tage, als der Vorwurf der Un 
fruchtbarkeit, welchen die liberale Preſſe gegen Harbenberg zu erheben pflegte. 
Während der Staatsrath über die Steuerreform verhandelte, begann in 
den Provinzen, überall unter der unmittelbaren Aufficht des Staatslauy 
lers, die neue Verwaltung ihr Wert — eine Arbeit Der Wiederherſtellung 
ſchwerer und mannichfaltiger als bie Aufgaben, welche einft König Friebrig 
nach dem fiebenjährigen Kriege gelöft Hatte. 

Nirgends mußte die Pflichttreue des Beamtenthums fo Harte Proben 
beftehen wie in ber Provinz Pofen. So lange man no auf bie Er 
werbung von Warſchau hoffte, war Harbenberg gewilit ben polniſchen 
Provinzen eine gewiſſe nationale Selbftänbigteit zu gewähren. Diefe ge 
faͤhrlichen Pläne fielen von ſelbſt hinweg, als Lediglich der ſchmale Lan» 
ſtrich bis zur Prosna, ein ſchon faft zu zwei Fünfteln von Deutſchen bo 
wohntes Gebiet, an Preußen zurückkam. Da die Wiener Verträge bie 
Krone nur ganz im Allgemeinen zur Schonung bes polnifchen Vollsthums 
verpflichteten, fo wurden bie von Warfchau abgetretenen Landſchaften durqh⸗ 
aus in derſelben Weiſe wie bie anderen Erwerbungen bem preußiſchen Staate 
eingefügt und leifteten denſelben Huldigungseid. Man erkannte dies Ge⸗ 
biet nicht als untheilbar an, ſondern vereinigte Die Sandftriche um Thom 
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veder mit ihrer alten Heimath, dem Ordenslande, und bilvete aus ber 
hauptmaſſe, nebft einigen weſtpreußiſchen Gebietötheilen, eine neue Pro» 
vu; fie erhielt den Namen bes Großherzogthums Pofen, der ſtaatsrechtlich 
tbenſo bedeutungslos war wie bie neuen Titel des Großherzogthums Nie 
derrhein und des Herzogthums Sachen. Noch von Wien aus erlieh ber 
Vreig eine Procamation an bie Einwohner, worin es hieß: „Auch Ihr 
habt ein Vaterland und mit ihm einen Beweis meiner Achtung für Eure 
Infänglichleit an daſſelbe erhalten. Ihr werbet meiner Monarchie ein 
verleißt ohne Eure Nationalität verleugnen zu dürfen.“ Auch diefe Worte 
eutielten, wie in der Vorberathung beim Staatskanzler ausdrücklich zu 
Protololf erflärt wurde, in feiner Weiſe die Anerkennung einer Sonder» 
Mans der Provinz. Um die befiegte Nation zu ehren gewährte der König 

dem Großherzogthum — als einzige Auszeichnung vor den andern Pros 
dien — ein befonberes Wappen, den weißen Abler im Herzſchilde des 
ptenßiſchen, und einen Statthalter aus jagelloniſchem Blute, den Fürften 
Anton Radziwill. Die Leitung der Verwaltung blieb jedoch wie in ben 
übrigen Provinzen ausſchließlich dem Oberpräfiventen vorbehalten; ber 
Statthalter war nur befugt über den Gang ber Gefchäfte Auskunft zu 
verlangen, die Wünfche der Einwohner entgegenzunehmen und fie über 
Vie Ifihten des Monarchen aufzuffären. Bei der Hulbigung am 3. Aug. 
1815 wornte Fürft Radziwill feine Landsleute nachdrücklich nor gefährlichen 
Täuffungen und verfprach ihnen vollen Antheil an ber bürgerlichen Frei» 
beit, welche Preußen alien feinen Unterthanen gewähre, auch Schonung 
ihrer „Eigenthümlichteiten” in Sprache, Sitte und Gewohnheit, aber 
keinerlei Sonderrechte. 

Die neue Provinz umfahte bie Kernlande des alten Großpolens. Gier 
in der vielbefungenen Siebenhügelftabt Gnefen hatte einft ber weiße Adler 
gehorftet, hier Ingen mehrere der theuerften Heiligthümer der polnifchen 
Geſchichte, das Abalbertsgrab in Gnejen und die Wallfahrtskirche von 
Tremeffen, und von jeher war ber Abel Großpolens durch die Wärme 
feines Mationalftolges berühmt. Die Bolen Hatten unter allen Bafallen 
drankreichs am Längften, bis zu der Schlacht auf dem Montmartre bei 
Ropoleon ansgehalten. Während ber hundert Tage eilten die Deutſchen 
der Provinz mit hellem Jubel zu ben Fahnen, der Pofener Adel aber 
trat fofort in geheimen Verkehr mit den Tuilerien, und die Behörden 
mußten daran erinnern, daß das Geſetz den Landesverrath mit bem Tode 
bedrohe.) Nach dem zweiten Sturze bes Imperators richteten bie Unzu⸗ 
friedenen ihre hoffenden Blicke auf das nahe Königreich Polen und feine 
nme Verfaffung; die geheimen Senbboten der Warſchauer Patrioten 
Ihürten die Flamme ber nationalen Propaganda um fo eifriger, da fie 
die Ueberlegenheit ber preußiſchen Verwaltung kannten und ernftlich bes 
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fürchteten, die Provinz Tonne durch ihren aufslügenden Wohlftand dem 
Mutterlande entfrembet werben. Nach Jahren noch tauchte immer wieder 
das Gerücht auf, der König denke die Provinz freiwillig an Polen zurüdzus 
geben; immer wieber ſchwebte ein glückverheißender Glorienfchein um das 
Haupt der Mutter Polens, der heiligen Jungfrau in der Bofener Karma 
literlirche. Die Treue der polnifchen Beamten erfchien, nach dem großen 
Abfall von 1806, überaus zweifelhaft, und der Oberpräfident Zerboni rieth 
dem Staatslanzler alles Ernſtes, ihnen einen Revers abzuforbern, kraft 
deſſen fie ‚fich felber für Verräther an ihrer Nation erflären ſollten 
falls fie ihren Dienfteid brächen. Harbenberg aber lehnte den Vorſchlag 
ab, weil die zweifache Verpflichtung den Gewiffenlofen doch richt zurüd, 
halten würbe. 

Nach kurzer Zeit ſchon fühlte fich der Statthalter fehr unglücklich in 
feinem glänzenden und doch wenig einflußreichen Antte, Ein ſchöner Mann, 
geiftreih, hochherzig, ritterlich, vereinigte er mit jener Teichten gejelfigen An- 
muth, die ben polnifchen Edelmann auszeichnet, die gediegene deutſche Bil, 
dung; fein gaftfreies Haus war faft das einzige des hohen Adels in Berlin, 
wo fich die vornehme Welt mit den Künftlern und Gelehrten zufammen- 
fand, die Mufiter bewunderten fein geiftreiches Spiel und bie ſinnige Ro⸗ 
mantil feiner Compofitionen. Die Radziwills waren feit zwei Jahrhun⸗ 
derten mit den Hohenzollern mehrfach verjchiwägert, Fürft Anton felbft hatte 
fich mit der liebenswürdigen Prinzeffin Luife von Preußen vermäßft und 
ftand dem Könige perfönlich nahe. Doch er blieb Pole und ſehte die 
Treue, bie ihn felbft erfüllte, arglos bei feinem Wolle voraus. „Ich ſtehe 
Ihnen dafür — ſchrieb er nach der Huldigung an Hardenberg — daß dieſe 
Provinz mit denen, welche jeit Jahrhunderten dem Scepter Sr. Majeftät 
unterworfen find, im Liebe wetteifern wird. Hatte doch der Canonicus 
Kawiedi in feiner Feſtpredigt ſo rührſam von dem Sagellonenblute ver 
Hohenzollern geſprochen und der Abel fo brünftig verfichert: „ſchwere Ev 
fahrungen haben uns gereift!” Durch ein „Syſtem der Nationalität", 
durch Tiebevolfes Eingehen auf alle Wünfche der Polen hoffte der Fürft 
die Provinz am fiherften für Preußen zu gewinnen; indeß warb er bald 
irr am diefen Plänen, als Gneifenau ihn warnte und er altmählich ſelbſt 
bemerkte, wie mißtrauiſch und Hinterhaltig feine eigenen Landsleute ihm 
begegneten.*) Auch ber Oberpräfivent Zerboni di Spofetti gelangte nie⸗ 
mals zu einer feften Haltung den Polen gegenüber. Der geiftreiche, Teiht 
erregte Feuerkopf hatte in feinen jungen Tagen mit Hans v. Helb und 
Kneſebeck für die Ideale ber Nevolution geſchwärmt; er war noch immer 
ein erflärter Liberaler, dem Staatskanzler unbedingt ergeben, unb meinte 
fich verpflichtet bie von ber liberalen Welt gebranpmarkte Theilung Polens 
durch nachfichtige Milde zu fühnen. Zuweilen ward er freilich, gleich dem 
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Etatthalter, ſelber beforgt über die Folgen feines Syftems, da er ben 
charalter der Polen ſchon vor Jahren bei der Verwaltung Suͤdpreußens 
gründfih kennen gelernt Hatte. 

Unbefangene konnten über die Hintergedanfen des polnifcen Adels 
nicht im Zweifel fein. Mit unerhörter Dreiftigteit erklärten feine Führer 
derl Regierung ind Geficht, daß ihr Land einen Staat im Staate bilden 
fole bis zur bereinftigen Wiebervereinigung mit Warſchau. Selbſt einer 
er. &emäßigten, General v. Koſinsky, der jegt preußiſche Uniform trug 
und mit dem Statthalter viel verkehrte, forderte von feinem fürftlichen 
Freunde die Bildung einer vein „nationalen“ Armee mit ausſchließlich 
polniſchen Offizieren, da die deutſchen von den Polen doch nur als 
Agenten der geheimer Polizei betrachtet würden. Ein anderer Gemäßigter, 
Morawsky endete der Staatskanzlei eine Lange Denkſchrift über die pol» 
niſche Nation. Er hob an mit der Verficherung: „wer bie jegigen Polen 
mit denen von 1806 vergleicht, irrt um ein ganzes Jahrhundert.“ Zur 
Betätigung dieſes Ausfpruch® führte er ſodann aus: bie polnische Eultur 
jä älter als bie deutſche, wenngleich neuerdings die That das Wort ver⸗ 
drängt und die Fruchtbarkeit der polniſchen Literatur ſich vermindert habe. 
Darauf warf er ber Krone Preußen „das Syſtem des Verdeutſchens und 
Vernationaliſirens“ vor und beffagte namentlich, daß die polnifche Ge⸗ 
ſchichte in den Schulen nicht mehr als befonderer Lehrftoff behandelt 
würde: „ſeitdem fangen die Mütter an, ihren Säuglingen die Rational« 
geſchichte einzuprägen. Zum Schluß verlangte er Bürgſchaften für den 
Beitand der polnifchen Nationalität, vornehmlich folgende vier Punkte: 
einen Statthalter aus dem Töniglichen Haufe oder aus polniſchem Ger 
ſchlecht; einen Provinziallandtag, der durch einen ftehenden Ausſchuß die 
Rechte der Polen vertheidigen und eine Commiffion zur Leitung des Schul⸗ 
weſens wählen follte, alle Aemter, auch bie geiftlihen und Schulftellen, 
ausnahmslos Durch Eingeborene, auf Vorſchlag der Provinzialftände ber 
fegt; endlich zwei polnifche Näthe, einen Civilbeamten und einen latho⸗ 
liſchen Geiſtlichen, die dem Könige, dem Staatsrathe und dem Staats 
lanzler über die Pofener Angelegenheiten Vortrag halten müßten. Ein 
dritter polnifcher Edelmann übergab dem Vertrauten des Statthalters, 
Major v. Royer eine Denkjchrift, worin kurzweg erflärt warb: dieſe Land⸗ 
ſchaft werde nicht eher eine preußifche Provinz als bis fie von Polen 
formfich abgetreten fei; Bis dahin müſſe fie als polnifches Land behandelt 
verden. Alfo dürfe man von den Polen feinen Eid fordern — ben 
„diefen werbrecheriichen Eid zu Halten wäre ein zweites Verbrechen‘ — 
auch Keinen von ihnen irgenb auszeichnen, ba bie Decorirten fich im 
Kampfe gegen die Fremdherrſchaft immer beſonders hervorgethan hätten.*) 


*) Joſeph v. Morawsty, Denlſchrift über bie polniſche Nation, 29. December 1817. 
sur les affaires polonaises, von Royer an Gneifenau liberfenbet 6. April 1817. 
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Nicht lange, und den frechen Worten folgte bie verräthertiche That. 
Im Jahre 1818 entwarf General Dombrowsty den Plan zu einer ge 
heimen polniſchen Verbrüderung, die ein Jahr darauf unter dem Namen 
der nationalen Freimaurerei ins Xeben trat. Die Behörden fahen dem 
gefegwidrigen Treiben gelaffen zu und fehritten erſt ein, als bie Ver⸗ 
ſchworenen, aus bem Duntel ihrer Logen heraußtretend, umter den Bauern 
Freiſchaaren zu Bilden verfuchten, welche ven unzweideutigen Namen Sen 
fenmänner (Kofiniery) erhielten. 

Die Abſicht der Vernichtung des Deutſchthums, die ſich im jenen 
Denkichriften des polnifchen Adels unverhohlen befunbete, fand bei dem 
Statthalter allerdings Fein Gehör, aber auch, für die Förderung deutſcher 
Cultur that die Verwaltung unmittelbar nichts. Mit peinlicher Gewiſſen⸗ 
haftigleit erfüllte bie Regierung ihre den Polen gegebenen Verheißungen. 
Die alten Erinnerungen und Hoheitszeichen des Landes blieben, nad) ver 
großmüthigen preußifchen Art, unberührt; noch heute prangt am Ringe 
zu Bofen das große polnifche Wappen mit dem Herzſchilde der Poriatorwätye 
dicht über dem Schilverhaufe der preußifchen Wache. Die polnifchen Offi⸗ 
ziere wurden penfionirt ober in das preußifche Heer eingereiht; auch von 
den Barfchauer Beamten nahm man eine große Zahl in den preußifgen 
Dienft auf, obgleich viele des Schreibens, die meiften des Deutfchen un. 
kundig waren und faft alle fich unguverläffig zeigten. Die Kreisverwal⸗ 
tung lag in den Händen gewählter Landräthe, die zumeift dem polniſchen 
Mel angehörten; nur bie gutsherrliche Polizei wurde, zur großen Freude 
der Bauern, nicht wieverhergeftellt. Die Geſchaͤftsſprache der Behörden 
war deutſch, aber alle für das Publicum beftimmten Verhandlungen und 
Belanntmachungen erfolgten in ber Sprache, bie ben Betheiligten ver⸗ 
ſtaͤndlich war; fo warb auch in den Volksſchulen der polniſchen Ortjchaften 
nur polniſcher Unterricht ertheilt. 

Gleichwohl ſchritt das Deutſchthum felbft unter biefer bis zur Schwäche 
langmüthigen Berwaltung unaufgaltfan vor. Sobald die bürgerliche Or 
nung tieberhergeftellt war, öffneten ſich von felber die Schleufen dem 
Strome der deutſchen Einwanderung, der ſchon im Mittelalter dies ver 
wahrlofte Land befruchtet hatte. Die Ueberlegenheit deutſchen Fleißes und 
Capitals zeigte ſich überall, vornehmlich im Landbau. Der Morgen mitt 
leren Bodens wurde zur Zeit ber Befigergreifung für 1%. Thlr. verkauft 
— etwa ebenfo Hoch wie bie Urwalbländereien im fernen Weften Nord⸗ 
amerilas. Weld eine Wandlung in diefen barbarifchen Zuftänden, als 
jet die preußiſchen Agrargejege vom Sabre 1811 eingeführt wurden. Um 
fonft fenbete der Abel, auf die „Schredenskunbe von biefer Güterconfit 
cation“, eine klagende Adreffe an den König, welche in naiven Worten ben 
wahren Charakter der gerühmten ſarmatiſchen Junkerfreiheit entfüllte: 
„in ben zügellofen Ausfchweifungen des finftern rohen Landvolls — hieß 
28 da — werben ſich bie Reime eines praktiſchen Jakobinismus ent 
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nideln.“) Die Regulivung der bäuerlichen Laften ward burchgeführt, 
zum Bortheil des Adels ſelber, der fich jet genöthigt ſah aus feiner rohen 
Natnvalwirthſchaft zur Geldwirthſchaft überzugehen und babet durch bie 
aene landwirthſchaftliche Ereditanftalt (1817) eine wirkſame Hilfe erhielt. 

Bon einem Träftigen Bürgertum fanden ſich kaum Spuren in diefer 
fäbtereichften Provinz ber Monarchie; ſelbſt Die Stabt Poſen war ein öber 
ungepflafterter Ort, ein Gewirr von nieberen fehindelgebedtten Häuschen, 
wie fie Heute nur noch die Walliſchei⸗Vorſtadt zieren, mitten Darunter ver- 
fallene Kirchen und unfaubere Avelspaläfte. Auch bie begann fich zu 
ändern, feit die deutſchen Bürger ſich von Jahr zu Jahr vermehrten und 
in den zahlreichen neugegründeten Unterrichtsanftalten eine Stüte ihres 
Bollstäums fanden. Das polniſche Gneſen wurde nach einem furchtbaren 
Brande großentheils auf Koften des Staates ftattlicher wieder aufgebant 
und ehrte feinen Töniglichen Meftaurator durch eine Denkmünze; noch 
füneller hob ſich das deutfche Bromberg feit der Verkehr auf dem Netze⸗ 
Canal wieder frei ward. Während bie Deutſchen andern Nachbarvöllern 
gegenüber nur zu oft eine haltlofe Empfänglichkeit zeigten, fühlten fie fich 
hier im Slavenlande allefammt ftolz als Herrſcher und Lehrer, als Träger 
einer überlegenen Gefittung; kein Deutſcher lernte polnifch wenn er nicht 
mußte, denn was hatte dieſe arme Literatur ihm zu bieten? Auch ber 
verblendete Troß der Polen arbeitete den Deutſchen in die Hände. Der 
Statthalter Hatte verfprodien, daß den Eingebornen bei gleicher Befähigung 
ber nächfte Anfpruch auf bie Aemter dev Provinz äuftehen folle. Statt 
diefe unbedachte Zufage auszunugen und fich in Breslau, der Landes 
miverfität ber neuen Provinz, für ben Staatsbienft vorzubereiten, ver- 
geubete bie polnifche Jugend ihre Kraft in den ſchlechen Künften ver Ge 
keimbünde. So geichah es, daß der Nachwuchs ber Behörden faft allein 
aus Deutjchen beftand und bie unfähigen Warſchauer Beamten allmählich 
zur Seite geſchoben wurben. 

Die Maffe des Volles nahm an den Umtrieben des Adels geringen 
Antheil. Der polnifhe Bauer wußte wohl, daß fein Stand noch niemals 
kit es ein Polen gab glüdlichere Tage gejehen hatte; dem ablichen Ban 
traute er nicht, der grauſame Vogt ber alten Zeit und bie Karbatfche mit 
dem eingelnoteten Blei blieben ihm unvergeffen. Nur der confeffionelle 
Hab entfrembete Das gutmüthig harmloſe Volt den preußiſchen Beamten. 
Denn der Elerus begegnete ber Tegerifchen Regierung von Haus aus mit 
füllem Groll; er verzieh ihr nicht, daß fie die Möfter ven ftrengen Vor⸗ 
jchriften des Landrechts unterwarf, daß fe überall Volksſchulen anlegte, die 
in ben katholiſchen Dörfern bisher faft unbelannt gewefen, und für bie 
Bilbung der jungen Prieſter durch neue Lehranftalten forgte. Die Ein- 
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flüfterungen der Kapläne liegen die Dankbarkeit für die Wohlthaten der 
preußifchen Herrſchaft nicht auflommen, und bald galten bei den Bauern 
die Namen: fatholiih und polniſch, evangelifch und deutſch als gleichbe⸗ 
deutend. Das Teuer des Aufruhrs glimmte unter der Ajche, aber erit 
nad wieberholtem Verrath der Polen entſchloß fich die Krone zu der ein, 
zigen Politit, welche dies bedrohte Grenzland dem Staate fichern Tonnte, 
zur unverboßlenen Begünftigung der deutſchen Cultur. — 

Einfacher lagen die Dinge In Preußen. Wohl beftand auch in Weit 
preußen eine Adelspartei, welche jehnfüchtig nach vem Restitutor Polonise 
hinũberblickte. Die polnifchen Evelleute in den zurückgewonnenen Gebieten 
Michelau und Kulmerland verhielten fich jo zweideutig, Daß der geiftreiche Prä 
ſident Hippel kurz vor der Huldigung in Thorn dem Staatskanzler ſchreiben 
mußte: „leiver fann ich eigentlich Keinen als würdig nennen, wenn niht 
durch Gnadenbezeigungen Verirrte belehrt und gewonnen werben follen."*) 
Auch Danzig, furchtbar Heimgefucht von den Nöthen des Krieges, ftand 
noch Tange ftörrifch dem Staate gegenüber, ver ihm Frieden und Wohl 
ftand wieberbrachte. Wie Hatte ſich doch dieſe ſchönſte unferer alten Stäbte, 
faft ven Hollänvern gleich, fo ganz hinausgelebt aus der Gemeinschaft ihres 
Volles. Der vreißigjährige Krieg, für uns bie Zeit bes tiefiten Verfalls, 
war für Danzig wie für Holland das Zeitalter der Blüthe. Xrokig wie 
nirgends auf deutſchem Boden war hier, im beftändigen Kampfe mit 
dem polnifchen Abel, ver reichsſtädtiſche Geift aufgeblüßt; am dem Artus 
Hofe und ven hochgiebligen Patricierhäufern prangten überall bie Bilder 
der republifanifchen Helden Maccabäus, Camillus, Scipio. Obwohl von 
ven alten kriegeriſchen Stadtjunkergeſchlechtern des norbifchen Venedig nur 
wenige bie Stürme ber napoleonifhen Kriege überftanden Hatten, fo ge 
wöhnte ſich die rührige Handelsſtadt doch ſchwer ar die Formen bes me 
dernen Beamtenſtaats, und nach einem Menfchenalter rechnete ſich ber 
Danziger von altem Schrot und Korn noch nicht zu „ben Preußen”. Die 
Hauptmaffe der Provinz dagegen gehörte nun ſchon feit vierzig Jahren 
dem beutfchen Staate an und hatte — das polnifche Landvolk nicht aus 
geſchloſſen — in ſchwerer Zeit eine mufterhafte Treue bewährt. Vollends 
in Oftpreußen gedachten Deutjche, Litthauer und Mafuren alle mit gleichem 
Stolge des Königsberger Landtags und ihrer tapfern Heurichs. 

Beide Provinzen hatten unfäglich gelitten. Der König hewilligte der 
Grundbeſitzern bedeutende Mittel zur Wieverherftellung ihrer Güter, für 
Dftpreußen allein 3,7 Mill, Tplr., und ließ den Oberpräfiventen mit den 
Brovinzialftänben über bie Vertheifung verhandeln. Aber mas wollten biefe 
Summen ‚beveuten, da ber Geſammtverluſt der beiden Provinzen an 
Kriegsfepäden und Leiftungen feit 1806 von ben Sanbftänben auf 152 Mill. 
Thlr. gefhägt wurde? Manche Irrthümer und Mißgriffe Tiefen babei mit 


*) Hippel, Bericht an ben Staatslanzler, 19. Juli 1815. 
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nter, zumal in Weftpreußen, wo Schön nach feiner bespotifchen Art 
ricſichtslos feinem eigenen Kopfe folgte. Die großen Grundherren zer- 
falteten fich in zwei Lager; bie Einen befchulbigten ven liberalen Dber- 
päfidenten, daß er aus Haß gegen ben Adel die alten Familien zu Grunde 
gerichtet habe, während die Andern ihn ebenfo leidenſchaftlich als den Er⸗ 
miter des Adels feierten und unbebingt auf vie Worte des „großen alt- 
preußiſchen Staatsmannes“ ſchwuren. Da ber verarmte Staat jhlechter- 
dings nicht allen Provinzen gleichmäßig gevecht werben lonnte, fo gebot ihm 
die Pflicht der Selbſterhaltung, feine Hilfe zumeift ven noch ungeficherten 
neuen Gebieten zuzumenben und bie alten getreuen darben zu lafien. 
Den grollenden Danzigeen ward daher ein großer Theil ihrer Kriegs⸗ 
ſchulden vom Staate abgenommen, das feiner Schulvenlaft faft erliegende 
Knigäberg rief vergeblich um Hilfe In Oftpreußen ftand bereits feit 
Anfang des Jahrhunderts ber Landhofmeifter v. Auerswald an der Spige 
der Verwaltung, ein warmer Freund der Bauern, der fehon vor dem Ge⸗ 
fege von 1807 auf feinen Gütern die Erbunterthänigteit aufgehoben Hatte 
und unbefangen ausfprach: der große Grundbeſitz Habe nicht Das Ber- 
trauen der Nation, er fei ärmer an Bildung als der Mittelitand. Unter 
feiner Leitung wurde die Auseinanderjegung zwifchen den Grundherren und 
den Bauern während ver nächiten Jahre durchgeführt. Schön dagegen 
beförderte in Weftpreußen vornehmlich das Schulmefen und ven Wegebau; 
darin erfannte er die beiden wirfamften Mittel zur Hebung des Deutfch- 
ums, Vierhundert Volksſchulen wurden unter feiner Verwaltung von 
den Gemeinden und den Grundherren geftiftet. Den polnifchen Adel 
wußte er in Zucht zu halten; dem Clerus gegenüber vertrat er ſtreng, 
wicht ohne Härte die Grundſätze des Landrechts und mahrte ven öffent» 
fihen Frieden um fo erfolgreicher, da auch der Biſchof Prinz von Hohen⸗ 
jllern, der noch heute unter dem Namen des guten Prinzen im Ge- 
dihtmiß des ftrenggläubigen ermeländifchen Volfes fortlebt, den nationalen 
Traumen der polniſchen Kapläne nicht Hold war. Trotz der umfichtigen 
Verwaltung vernarbten die Wunden bes Krieges hier in ber Oſtmark nur 
ſeht allmählich; abgetrennt von ihrem Hinterlande konnten die entlegenen 
Küftenftriche ſchwer gefunden. Wenn ber deutſche Grundherr in Litthauen 
von den Höhen des Memelthals die wenigen armſeligen Floße der pol- 
tigen Szimten drunten auf dem mächtigen Strome erblidte, dann Hagte 
es, dies ſchöne Land gelte den Berliner Bureaus nur als ber große 
Remontemarkt für bie Reiterregimenter. Mit bitteren Gefühlen dachten 
die Altpreußen an bie bevorzugten weitlichen Provinzen und fragten, ob 
fie denn wieber, wie in König Friedrichs Tagen, die Stieflinder der preu- 
biſchen Krone ſeien. — 
In Pommern gewann ber neue Oberpräfivent Sad das Vertrauen 
ver Bevölferung bald noch volfftändiger als vordem am Nhein; ſelbft das 
unufrievene Neuvorpommern verjöhnte ſich nach und nach mit dem beut- 


252 N. 5. Die Wieberberflelung bes preußiſchen Staates. 


hen Staate. Als die Preußen in Greifswald einzogen, fang der Boet 
des Landes, Koſegarten wehmüthig: 
Ja, unter ben drei Kronen 
Ließ es fi) ruhig wohnen — 

und allerdings die Strenge der monarchifchen Gerechtigkeit war biefer 
Kornkammer des armen Schwedenreichs, die nur 60,296 Thaler Gold an 
direlten Steuern zahlte, bisher ganz unbefannt geweſen. Während im preu- 
Fifchen Pommern der Bauer durch bie ſtarke Hand bes Konigihums geichägt 
wurbe, hatten hier die Krone, der Abel, bie Univerfitit und bie Patriciate 
der reichen Stäbte faft Die geſammte Bauerſchaft ausgekauft und, ähnlich wie 
im nahen Medienburg, ein bequemes oligarchifches Regiment eingerichtet. 
Als im Weftphälifchen Frieden die Mündungen ber Weſer, Else und Ober 
an bie Krone Schweden kamen, errichtete fie in Pommern die hochſten 
Aemter für ihre fämmtlichen deutſchen Provinzen, und die fetten Pfründen 
diefer für eine Million Unterthanen beftimmten Behörben, ein willlom⸗ 
mener Unterſchlupf für die Söhne der guten Familien, beſtanden nad 
anderthalb Jahrhunderten unverändert fort, als nur noch bie Hundert 
tauſend Deutſchen zwifchen der Peene und der Dftfee zu Schweben ge 
hörten. Geringfchäig blikte ver Abel auf feine preußiſchen Stanbeige- 
noffen herab; hingen doch feine Wappen im Nitterhaufe zu Stocholm 
neben ven Schilvern der Torftenfon und Orenftierne. Breit und behäbig 
lebte die Univerfität Greifswald ber Verwaltung ihrer großen Güter, nur 
aller zwanzig Jahre einmal durch eine Tönigliche Vifitation geftört; von den 
alabemifchen Inftituten ver reichſten beutfchen Hochſchule ftand freifich mır 
eines, bie Reitbahn, in gutem Rufe. Das ftolze Stralfund Hatte fich mit 
der Pracht feiner Kirchen, Rathhäufer und Beginenhöfe auch die alte han⸗ 
filche Freiheit treu bewahrt und beherrfchte unumſchränkt ein Gebiet von 
mehr als Hundert Ortſchaften. Behutfam traten die preußifchen Behörden m 
dies zühe Sonberleben heran. Die meiften der alten Aemter wurden troh 
der Protefte des Adels befeitigt, nur das Greifswalder Hohe Tribunal blieb 
als bejcheivenes Appellationsgericht beftehen; Stralfund und bie anderen 
größeren Städte behielten ihre alte Verfaffung, doch mußten fie, nach wir 
berholter Verwahrung, dem preußiſchen Kreisverbande fich einfügen. Rah 
zweijährigen Zögern wagte man auch bas neue Zollgeſetz einzuführen. 
Sicher ımb ftetig vollzog fich die Verfchmelzung, Die Mehrzahl der Pächter 
und Gutsunterthanen, namentlich auf Nügen, hatte von Haus aus bad 
Mißtrauen der privtlegirten Klaſſen nicht geteilt und freute ſich bei den 
neuen Behörben einigen Schug gegen bie Willfiir der Grundherren zu 
finden.*) 

*) Promemoria über bie Reorganifation von Reuvorpommern, von Karl Sqhueider 
in Bergen, 3. Dec. 1815. Eingabe ber Abgeorbneten bes Baueruftanbes, Pächter Armbt 
und Schule Lübers, an den König, 20. Iufi 1816. — Bittſchrift dom Birgermeiſter md 
Rath von Stralfund an ben Staatslamler, 12. Septbr. 1816. 
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Veit Härter als dies ſchwediſche Land war das preußtfche Pommern 
je ben Krieg heimgefucht. Die Ruinen der Häfen von Leba, Stolp- 
münde, NRügenwalde, Colberg erinnerten noch an bie behaglichen Zeiten 
des Bafeler Friedens. Stettin, das damals ſchon mit Hamburg geivett- 
eifert, mußte fich jet feinen Play auf dem Weltmarkte von Neuem 
erobern; aber viele der reichen alten Firmen beftanven nicht mehr, ber 
Hafen von Swinemünbe wurde erſt wieder neu gebaut, und zubem 
lahmte der Sundzoll ven Aufſchwung der pommerjchen Pläge, Auf dem 
Hatten Lande erregten bie junge Eultur und bie patriarchalifchen Lebens⸗ 
verhältniffe das Erftaunen des Oberpräfidenten: Hier im Kreiſe Neu⸗ 
Stettin aur 710 Einwohner auf der Geviertmeile, und daheim im Regie 
tungẽbezirk Düffelborf ihrer 8537; und gleichwohl „fucht der gute Pontmer 
noch immer feinen Reichthum im vielen Lanbbeftg”. Sad bat ben Stant- 
tanzler dringend, ihm die Anfieblung von tüchtigen Neubauern zu ge 
ftatten, die dem guten Pommern das Beifpiel intenfiver Wirthfchaft geben 
und ihm den Segen ber neuen wirthfchaftlichen Freiheit zum Bewußtſein 
bringen follten.*) Aber wo waren bie Mittel für eine Eolonifation im 
fridericianiſchen Stile? Die Provinz erholte fi von den Leiden ber 
—— faſt ebenſo ſchwer wie die anderen baltiſchen Lande, nur daß 
die ruhigen Pommern bie harte freudloſe Zeit gleichmüthiger ertrugen als 
die leidenſchaftlichen Preußen. 

Der Oberpraſident von Schlefien, Merdel, war ſchon während des 
ſerieges als Civilgouverneur feinen Landsleuten theuer geworden. Sie ver- 
* ihm nicht, daß er einft in einem verkängnißfchweren Augenblice durch 

fein feftes Vertrauen auf ihre Opferwilligfeit die Fortſetzung des Rüde 
1g8 verhindert Hatte; denn als bie Monarchen zur Zeit des Waffen- 
filfftandes über bie Räumung bes ausgefogenen Landes berathichlagten, 
da hatte ex fein Wort dafllr verpfänbet, baß Gchleflen bie verbiinbeten 
Hetre ein ganzes Jahr hindurch unterhalten werde. Und wie glüdlich 
wor nachher durch die Träftige Hilfe des Einilgounerneurs das Wert 
Gmeifenaus, die Bildung der ſchleſiſchen Landwehr gelungen. Der Sohn 
eines angejehenen Breölauer Raufmannshaufes, von Kinbesbeinen am 
heimiſch in allen Schichten der wielgeftaltigen — —E er⸗ 
ſchien Merdel feinem Lande als ver natürliche Führer. Seine ruhige, 
eruſthafte, ſtreng fachliche Weiſe bie Geſchaäfte zu befanbeln flößte Icdem 
Zutrauen ein, und wer mit einem bringenben Anliegen kam, konnte noch 
in fpäter Nachtftunde den rüftigen Heinen Mann, dem ber Schlaf ent- 
behrlich ſchien, an feinem Schreibtifch finden. Er gehörte von jeher zu 
den eifrigen Foͤrderern der Harbenbergifchen Reformen, war ein Schüler 
ber Kantiſchen Philofophie, reich gebilvet, faft gelehrt und non dem Segen 


*) End, kurzer Bericht Über bie Verwaltung Pommerns, Schlawe, 28. Juli 1818. 
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der freien Forſchung tief überzeugt. Dem Tirchlichen Leben ftand ber 
ſtrenge Rationalift nicht ohne bureaukratiſches Mißtrauen gegenüber, ein 
wachſamer Vertreter der Souveränität des Staates. Bei Hofe galt ex 
neben Schön für ben, tabifalften der Oberpräfiventen,*) obwohl er vie 
biſſige Kritit des Oftpreußen verfchmähte und in Wahrheit niemals weit 
über die Gedanken des aufgeflärten Abfolutismus hinausging. 

Die Schlefier Hatten in großer Zeit bewwiefen, wie feit fie an ihrem 
Staate hingen; auch die vermaßrloften Wafferpolen Oberſchleſiens zeigtex 
ſich der Krone trem ergeben, wenngleich bie Begeifterung des Befreiungs 
krieges fie nur wenig berüßrte, un blieben völlig unempfänglich für die natir 
nale Propaganda der Polen. Hier allein warb König Friedrich wahrhaft ger 
Tiebt; von der „borprenfifchen Zeit” ſprach das Volt felten und ohne Freude, 
ſelbſt der Abel dachte nicht mehr an feine altftänbifche Herrlichkeit. Gleich- 
wohl lebte hier noch ein zäher Particularismus, ber in der „Schlefiſchen 
Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur“ zu Breslau eifrige Pflege fand. Die 
Provinz nannte fih gern das Kleinod in Preußens Krone, fie war bil 
zum Jahre 1808 immer durch eigene Provinzialminifter, unabhängig von 
dem alten Generalbirektorium, verwaltet worben und fand fid ſchwer 
darein, daß man fie jegt mit allen andern Provinzen auf einen Fuß ftelte. 
Die alte Hauptftadt, die nunmehr, ber Feſtungsmauern entlebigt, das male 
riſche Gewirr ihrer finftern Gaffen mit einem Kranze lieblicher Baumgänge 
zu umgürten begann, bildete den bewegten Sammelplatz eines veichen und 
mannichfaltigen landſchaftlichen Sonderlebens. Sie war Kopf und Her 
der Provinz, wie feine der anderen Provinzialfauptftäbte, felbit Könige 
berg nicht ausgenommen. Hier lag die aufblühende Hochſchule neben ber 
Nefivenz des einzigen Fürſtbiſchofs der Monarchie, ver Schmutz ver Juben- 
gaflen neben ven Paläften des lebensluftigen Adels; deutſches und pol , 
nifches Volksthum, proteftantifhe und Tatholifche Bildung, Benmtenthum 
und Bürgerthum, Großinbuftrie und Landbau ftießen Hier auf einander. 
Ueber dies bunte Treiben blicten bie Schlefier noch wenig hinaus; felten 
verließ Einer die geliebte Heimath, wo Alles jo traulich verſchwägert und 
vervettert war, jede Hochzeit und jeder Geburtstag unfehlbar von fang 
luſtigen Ober- und Boberfchwänen in behaglichen Reimen gefeiert wurbe. 
Der ftolze katholiſche Adel, der noch bis zum Jahre 1811 feine jüngeren 
Söhne in den Domherrenpfründen bes reihen Bisthums untergebradt 
hatte, war in ber Urmee wie im Beamtenthum nur fpärlich vertreten; 
ex fonberte fi von ben einen Soldatengeſchlechtern ber pommerſchen 
und märfifchen Ritterſchaft vornehm ab und verkehrte faft häufiger in 
Wien als In Berlin. Die Stäbteorbnung, die Gewerbefreiheit und bie 
neuen agrarifchen Geſetze Hatten Hier bisher mit einem ſtarken Wider 
willen kampfen müffen, und Merdel beburfte feiner ganzen Mugheit und 


*) Harbenbergs Aufzeichnungen, Weihnachten 1819. 
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Andestenntnig um bie Einführung der Reformen nach und nad, unter 
kyutfamer Schonung der eigenartigen Verhältniffe durchzuſetzen. 

Und wie Häglich lag der Wohlſtand des Landes, der fich einft nach 
dem Einzuge der Preußen fo erftaunlich raſch gehoben, jet darniever. Wo 
waren fie Hin, bie glüdfichen Zeiten, da John Ouinch Adams das Land 
bereifte um bie Wunder ber fribericianifchen Verwaltung kennen zu lernen, 
da bie Fürften und Grafen in ben Bädern von Warmbrunn und Salz 
drum ihr ſchwelgeriſches Sommerleben führten, faft in jedem Landhauſe 
des Waldenburger Thales ein reicher Fabrifant wohnte und droben auf 
tem rauhen Kamme bes Gebirges, in Landeshut, bei ben „Amerilanern‘, 
ten großen nach Amerika und Spanien handelnden Kaufperren, der Ungar- 
rein in Strömen floß? Die Leinwandausfuhr erreichte nie mehr ihre 
alte Höhe, in den Weberbörfern des Gebirges herrſchte ein Nothftand, der 
enblich felbft ber Heitern Genügfamfeit dieſes Teichtlehigen Völlchens uner- 
trögfich fchien; auch der Handel mit Polen, die Nahrungsquelle Breslaus, 
warb durch die neuen ruffifchen Schlagbäume vielfach gefchäbigt. Indeß 
hob ſich die Baumwollmanufaltur, und bie Wollmärkte gewannen an Be 
deutung feit Thaer feine Stammfchäferei in Panten einrichtete. Die unter 
Friebrich IL. gegründeten Fürftenthum&-Landfchaften nahmen im Jahre 1814 
fofort ihre Zinszahlungen wieder auf und vetteten den Erebit des großen 
Grundbeſites, fo weit dies bei der Entwerthung ber Güter möglich war. 
Die Konigshütte in Oberfchleften ftellte ihren großartigen Betrieb bald 
wieber her, und allmaͤhlich entftand bort, trot der bedrohlichen Nähe ver Zoll- 
grenzen Defterreich8 und Rußlands, eine ftattliche Zahl neuer Berg- und 
Hüttenwerte. Das Alles vollzog ſich jehr Tangfam. Die fühne Unterneh- 
mungeluft aufftrebenber Zeiten war biefem ermübeten Wolfe nicht gegeben; 
in bebächtiger Arbeit und ſtiller Entfagung ging ihm das Leben auf. — 

Daß bie neuen Formen der Provinzialverwaltung fo ſchnell fefte 
Wurzeln ſchlugen, war vor Allem das perfänliche Verbienft ber Ober- 
mäfidenten. Mit glüdlicher Hand Hatte Harbenberg faft durchweg be 
deutenbe, und zumeift ziemlich junge Männer für dieſen ſchwierigen Poſten 
ausgewaͤhlt. Am Wenigften vielleicht genügte ihm der branbenburgifche 
Oberpräfivent v. Heydebreck. Der war in ben collegialiihen Berathungen 
ver alten Kriegs und Domänenkammern aufgewachfen und wollte zuerft 
„die fogenannte Oberpräfiventenftelle” nicht annehmen, bis ihn ber Staats⸗ 
lanzler belehrte, wie wichtig und ehrenvoll das Amt fei.*) Aber unter 
ifm wirkte einer der fähigften Beamten, der Potsdamer Regierungspräft« 
dent v. Baffewig, ein Mann von erſtaunlichem praktiichem Wiffen, ver 
jede Flurkarte der Kurmark im Kopfe trug, über jeven Thaler der Kriegs 
contributionen Beſcheid wußte und eine ganze Schule tüchtiger Verwal 
tungsbeamten heranzog, jo daß bie Potsdamer Regierung ihren einft unter 


*) Hardenberg am Heydebred, 29. Zuni 1816. 
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Sacds Führung erworbenen guten Ruf behauptete. Baſſewitz hielt bie 
Grundſaͤtze der neuen Geſetzgebung unverbrüchlich feit, verftand jedoch mit 
Jedermann fo ſchonend und freundlich umzugehen, daß felbft bie feudalen 
Edelleute dem Reformer nicht ernftlich gram wurden. 

Auf dem flachen Lande blieb bie Ritterfchaft fier noch fo mächtig wie 
in Pommern, obgleich bie Rittergüter ver Kurmark nur einen Werth von 
27 Mi. Thlr. darftellten und mit 21 Mill. Dhpothetenſchulden belaflet 
iwaren, während ber Bauernftand bereits einen Bodenwerth von 31 Mil. 
mit einer Schulvenlaft von 61/a Mill. beſaß. Gewaltig war noch das An 
ſeben des Landraths, zumal wenn er fein Amt fo tüchtig werwaltete, wie 
ber Sohn bes alten Zieten, ber berühmte Muſterlandrath in ber Grafihaft 
Ruppin. Altväterifch einfach blieben bie Sitten des Landvolts felbft dicht ver 
ben Thoren Berlins, die alte kunftlofe Dreifelderwirthſchaft herrſchte uch 
überall vor. Doc; begann jegt allmählich bie Tpätigfeit Alorecht Thoeri 
ihre reichen zu tragen. Seine Schule zu Möglin im Oberbrud, 
foeben zur koniglichen landwirthſchaftlichen Lehranftalt erhoben, Lodte eine 
ftetig wachfende Zahl von alten und jungen Landwirten an, bie hir 
unter den alten Erlen am Teiche die freundlichen Rathfchläge des geleprien 
und doc fo ſchlicht prattiſchen Mannes empfingen und braußen auf ben 
Belvern lernten, wie die Brache durch geregelten Fruchtwechſel entbehrlich 
werben lönne. Seit bie weichen Vließe des Mögliner Wollmarktstiige 
alle andere Wolle aus dem Felde ſchlugen, war der Huf der veredelten 
Schafzucht feft begründet, die ‘großen Grundbefiger begannen har und 
nad) ihren Betrieb nach den Grundfägen der neuen „rationellen Lan 
wirthfchaft" umzugeftalten, und Goethe rief dem Reformator des beutfchen 
Landbaues ermunternd zu: „nicht ruhen foll ber Erdenkloß, am wenigen 
der Mann!" 

Wie eine Inſel lag die fo raſch aufgeftiegene Hauptſtadt immitten 
dieſer ackerbauenden Provinz, ganz abgetrennt von ben Intereſſen bei 
platten Landes. Der Charakter des Berliner Lebens warb trog feiner 
188,000 Einwohner noch wejentlid; vurch ben Hof unb bie Garmjon, bie 
Beamten und bie Univerfität beftimmt. Nirgenbs in Deutſchland konuk 
man feinere Uctheile über Theater und Mufit, Philofophie und Geſchicht 
hören als in ven einfachen Theegeſellſchaften ver Berliner literariſchen 
Kreife. Wie viele geiftoolfe Männer dachten noch nach Jahren ſehnſũchüg 
des gaſtfreien Mendelsſohn'ſchen Hauſes in ber Leipziger Straße; dort in 
dem ftillen Parke, nahe dem Potsdamer Thore, wo für dem Berliner bie 
Welt aufgörte, fanden fich die Künſtler, die Gelehrten und Srititer froöͤhlih 
zuſammen. Mber bie Geſellſchaft fonderte ſich noch ſtreng nach ven Bo 
zufsftänden. Selbft Gneifenau, ver neue Gouverneur, verkehrte faft aus 
ſchließlich mit Offizieren, und alle Welt verwunderte fich über bie uner 
hörte Neuerung, als ver König im Be 1817 im Eoncertfanle des De 
hauſes einige Subferiptionsbäle für Jedermann veranftalten ließ und 
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jelber mit dem Hofe einen Rundgang durch die bunte Geſellſchaft hielt; 
ber Eintrittöpreis, I Thlr. 16 ©r., war allerdings ber großen Mehrzahl 
ganz unerſchwinglich. Bon Politit ward außerhalb ber Kreife der Stu- 
denten und Turner felten gefprochen. Die wenigen politifgen Schriften, 
melde nach dem Verſtummen der Schmalzifchen Fehde noch in Berlin 
erſchienen, befundeten nur zu deutlich, daß weder bie Begeiſterung des 
Krieges noch die fchöpferifche Wiſſenſchaft der neuen Univerfität den Geift 
Nicolais von diefem feinem Heimathboden ganz hatten verbrängen koͤnnen. 
Buchholz tummelte ſich noch mit gewohnter Selbftgefälligkeit auf den Ge⸗ 
meinplägen ver liberalen Aufklärung, und I. v. Voß erregte die gerechte 
Erbitterung der neuen Provinzen durch das „Senbfchreiben eines Branden- 
butgers an die Rheinländer“. Hier ſprach e8 wieder, das vorlaute an- 
mapende Berlinertfum von 1806. Bon oben herab ertheilte ver „im 
Herzen des Landes Geborene” den Rheinländern feine Rathſchläge und 
kündigte ihnen an, das gebilvete Berlin werde mit ihrem „ungemeinen 
Aerglauben” ſchon fertig werden — bis Rehfues in Bonn feine ſchon oft 
im Rampfe gegen den Bonapartismus bewährte Feder einfegte und unter 
dem Jubel der Rheinländer der Berliner Weisheit heimleuchtete. 

Erſt ſeit Giovanoli im Jahre 1818 feine Conditorei eröffnete, Sparg- 
napani und andere Engabiner dem Beifpiele folgten, gewöhnte ſich Die ge» 
bildete Welt an die Zeitungen. Dort in den bunflen Leſezimmern ent- 
fpannen fich zuweilen politiſche Debatten, freilich erſchienen die aufgeregten 
auswärtigen Blätter noch weit anziehender als bie zahme Langeweile 
der preußiſchen. Großſtädtiſches Gebränge zeigte ſich faft allein in den 
engen Gaſſen der inneren Stabt; bie grünen Gensbarmen behielten voll- 
auf Zeit, jeden Frevler, der auf der Strafe rauchte, unerbittlich einzu 
fangen, und wenn ber heiße Sommermittag auf bie ftilfen geraden Häufer- 
#ilen der Friedrichsſtadt hernieberbrannte, dann meinte man fie ſchnar⸗ 
den zu hören — fo hieß es draußen im Reiche, wo ber Spott über 
Berlin immer willige Hörer fand. Nach dem zweiten Frieden ftellte ein 
verwegener Unternehmer 32 echte Warfchauer Drofchlen auf den äffent- 
lichen Plägen auf, und bie Gelefrten von Voß und Spener ftritten 
fih lebhaft über die Trage, woher die vielen Menſchen zur Benutzung 
dieſes Wagenparks kommen follten; vor Kurzem erſt war ein ähnliches 
Unternehmen gefcheitert, diesmal aber gelang das Wagniß. Den Brief 
verleht in der Stabt vermittelte die „löbliche Kaufmannsgilde von ber 
Materialhandlung“; in ihren Kramlãden wurben bie Stabtbriefe gefummelt, 
mit mächtigen Klingeln in der Hand zogen ihre Boten durch die Straßen. 
Die Maffe der Bürgerſchaft nahm am bem regen geiftigen Leben ber 
hoheren Gefeltichaft wenig Antheil, fie blickte mit Mißtrauen auf bie 
Neuerungen ber Geſetzgebung und verharrte zähe bei ihren ſchlichten Hein- 
fübtifen Sitten. Sehr langſam, erft nach dem Kriege, verniſchte ſich der 

Zreitfgte, Deutige Gejgigte. IL 
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Unterſchied zwifchen den derben Niederdeutſchen und ben feiner gefitteten 
Familien der franzöfifchen Eolonie. 

Im Hochfommer ftrömte Alt und Jung hinaus um fich beim Ste 
lauer Fiſchzuge an den Natisnalgerichten, Aal, Gurken und Weißbier zu 
erlaben. Das Konigsſchießen der Schügengilve ftand noch in hohen Ehren, 
und das neue Reglement von 1813 Hielt für nöthig ausdrüclich zu ber 
merken: auf Steuerfreiheit würden ver Schügenfönig und feine beiden 
Nitter als gutgefinnte Bürger wohl felber feinen Anfpruch erheben. Die 
Kaufleute zerfielen in die zwei ſcharf getrennten Gilden der Material, 
und der Tuch- und Seivenhänbler. Zweimal wöchentlich veröffentlichten 
die Maler einen Kurszettel, der nur wenige fremde Papiere aufzählte; 
der Meine Bürger aber vechnete nur nach Dreiern. Alle Maffengüter Iangten 
zu Waffer an, da felbft mit Hamburg noch feine ununterbrochene Chaufjer 
verbindung beftand; im Winter ftodte das Gefchäft, im Frühjahr und 
Herbft drängten ſich die Kähne auf der Spree, doch genügte ſelbſt dann 
der eine Krahn im Töniglichen Packhofe um die Waaren der fäntmtficen 
Fuhrleute und Schiffer abzuladen. Inmitten biefer beſchränkten Berhätt- 
niſſe verriethen ſich doch ſchon die Anfänge eines reicheren Verkehrs. Die 
Gaſtwirthe der großen Höfe, wo bie Fuhrleute einkehrten und auf badung 
warteten, begannen felber die Vermittlung bes Frachtverkehrs zu über 
nehmen; aus biefen Fuhrmannsherbergen entftanden feit 1816 bie großen 
Spebitionsgefchäfte, welche, begünftigt Durch bie glückliche Lage der Stab, 
nad kurzer Zeit den beiten Theil des norboftveutichen Handels an fih 
zogen. Welch ein Aufjehen, als Eoderili im Jahre des Friedensſchluſſes 
auf ber Neuen Friedrichsſtraße eine Fabrik erbaute, die ber Wal 
manufactur alle Werheuge und Mafchinen liefern follte; dort arbeite 
eine Dampfmafchine von beinahe dreißig Pferbefräften, und nicht lang, 
fo erleuchtete man die Werkräume gar mit Kohlengas. Ein Jahr fpäter 
warb ber erfte Jacquard ſche Webſtuhl in die Berliner Seidenwirkerei ein 
geführt. Zwar die Wolfinbuftrie, die im Jahre 1803 ſchon 1465 Stüfle 
befchäftigt Hatte, war jet auf 420 Stühle Herabgelommen; auch bie Garn 
fpinner konnten nach der Aufhebung der Eontinentalfperre kaum noch be 
fteen, da die Engländer das Geheimniß ihrer Spinnmafchine wohl be 
wahrten. Aber die Baummwoll-Weber und -Druder, bie Tuchwaller und 
viele andere Gewerbe fchritten rüftig vorwärts. So ward durch bie harte 
Arbeit eines genügfamen, forgenvollen Geſchlechts langſam der Grund ge 
Tegt für die Macht der erjten beutfchen Fabrikſtadt. — 

In allen diefen Provinzen waren nur Meine Stüce neuerivorbenen 
Landes einem feften Kerne altpreußtfchen Gebiets anzuſchließen; Hingegen 
das wunberliche Gewirr von zweiunddreißig großen und ungezäßlten Heinen 
Herrſchaften, das man jetzt die Provinz Sachſen nannte, bedurfte eines 
volfftändigen Neubaus. Mittel» und niederdeutſches, altgermanifches und 
wendiſches Land ſtießen Hier auf einander; bie alte Grenze zwiſchen dem 
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moinzijchen und dem magbeburgifchen Kicchenfprengel, die fo lange ben 
Beften und den Often Deutſchlands geſchieden Hatte, lief mitten durch 
dies Gebiet. Dazu die jchärfften Gegenſätze des wirthichaftlichen und 
des Firchlichen Lebens. Hier bie üppigen Nieverungen der Golvenen Aue 
und des Magdeburger Landes, dort auf den rauhen Hochebenen und in 
den fenchten Thalgründen des Eichsfeldes bie armen, unter der ſchlaffen 
Herrichaft des Krummſtabs ganz verwahrloften Weberbörfer mit ihren 
zahlloſen winzigen Selbftreifen. Im dem neuen Regierungsbezirke Merfe- 
burg beftand nur eine einzige katholiſche Kirche; das Geburtsland von 
Luther, Baul Gerhard, Rinckart, die Heimath der Reformation lebte und 
webte in proteftantifchen Erinnerungen. Auf dem Eichsfelde war den 
deſniten des Mainzer Kurfürften die Arbeit der Gegenteformation, bis 
auf wenige Dörfer, vollftändig gelungen, erft die Preußen Hatten im 
Jahre 1804 in Heiligenftabt evangelifchen Gottesdienſt wieder eingeführt. 
Und bei Allevem nicht einmal ein wohlabgerundetes Gebiet. Die Elbe 
bildete nur für einen Meinen Theil der Provinz, und bei Weitem nicht 
in gleichem Mafe wie der Rhein und bie Ober, bie gemeinfame Verlehrs⸗ 
aber. Die neue Hauptjtabt Magdeburg mar herabgekommen wie ihr halb 
verfallener Dom, fie zählte mitſammt ben Vororten nur 31,000 Ein- 
wohner, fie Iebte dem Handel und fonnte niemals den Mittelpunkt für 
das gefammte Enlturleben der Provinz bilden, denn die Zeit war Tängft 
vorüber, da hier einft bie freie Preſſe der Proteftanten ihre legte Zuflucht 
gefunden hatte. 

Die treuen Magdeburger und Altmärfer verhelten kaum, wie wenig 
ifnen an der Gemeinſchaft mit den kurſächſiſchen Rheinbündnern ag, 
amd biefe leifteten die Hulbigung mit ſchwerem Herzen, obwohl manche be- 
füffene polizeibeamte dem Staatskanzler von lautem Volksjubel berichteten. 
Im jedem Schloffe und jener Kirche des Kurkreiſes erinnerte das Wappen- 
ſchild mit dem Rautenkranze an die alte Gefchichte eines Staates, ber einft 
die ftolge Vormacht des deutſchen Proteftantismus gewefen. Hier war 
man gewohnt aus bem Behagen einer älteren Cultur und höheren Wohl⸗ 
Hands anf die brandenburgifchen Emportömmlinge herabzufhauen; nun 
mußte man bie Theilung des Königreichs und darauf noch die Abtrennung 
der Lauſitzen erleben; dann wurden bie Univerfität umb die oberften Be- 
hörben der Provinz in das Magbeburgifche verlegt, obgleich bie Merſe⸗ 
burger ihre Stabt doch fo bringend dem Könige als bie einzig geeignete 
Yanptftabt empfohlen Hatten;*) und dazu noch bie neue Königlich preu⸗ 
fiſche Religion, bie das alte Lutherthum zu verbrängen brohte. Der Groll 
äußerte ſich anfangs fo lebhaft, daß felbft in den Schulen die Söhne der 
preußiſchen Beamten beftändig mit ben Eingebornen zu raufen hatten. Amt 
deftigften zürnte der Abel; denn obwohl die neue Herrſchaft feine Intereſſen 


*) Eingabe der Stabt Merfeburg an ben Kbnig, 3. Oftbr. 1815. 
17* 
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behutſam fehonte und ihm auch die Pfründen der reichen Domſtifter Naum⸗ 
burg und Merfehurg beließ, fo fühlte er doch, daß er in Sachſen ver 
Herr gewefen und jegt lernen mußte in ben Kreis der Unterthanen hinah- 
zufteigen. Er gewöhnte fich jo ſchwer an das monarchifche Regiment, daß 
der Oberpräfient Bülow im Staatsrathe dringend rieth die neuen Steuer⸗ 
gejege nicht ohne Genehmigung ber ſächſiſchen Stände zu erlaſſen: „fonft 
wärbe vielleicht auf immer das leider noch wenig begründete Vertrauen 
ber Bewohner verſcherzt.“ Auch die Beamten Magten Bitterlich über ben 
firengen preußtfchen Dienft, zumal bie Richter, bie bisher in allen ſchwie⸗ 
rigen Fällen die bequeme Hinterthür der Aktenverſendung benutzt hatten 
und jegt gezwungen wurden felber Recht zu fprechen; manche, die fih be 
einträchtigt glaubten, kehrten wieder in bie behagliche alte Heimat zuräd.‘) 
Selbft die Einfichtigen zeigten überall jene gemüthliche Vorliebe für bas 


Althergebrachte, welche trog allem Lärm ber liberalen Schriftfteller vie 


eigentliche Gefinnung der Deutfchen blieb. Wie viele Kämpfe mußte Sopames 
Schulze mit dem Rector von Schulpforta, dem trefflichen Ilgen beftchen 


bis ex endlich burchfegte, daß bie alte Fürſtenſchule fich der preußiſchen 


Prüfungsordnung fügte und die ftäbtifchen Sreiftellen nicht mehr nad 
Gunft und Laune der bereihtigten Stabträthe beſetzt wurden. 

Der Oberpräfivent Friedrich v. Bülow war für dies Land ber Adels⸗ 
herrlichkeit auserſehen worben, weil er ähnliche Verhältniffe noch von feiner 
hanndverſchen Dienftzeit her kannte und ſchon vor Jahren im einer fcharfen 
Schrift wider feinen Landsmann Nehberg bewiejen hatte, wie richtig er 
die Weberlegenheit der monarchifchen Verwaltung gegenüber ber altftin- 
diſchen zu fhägen wußte. Im feiner neuen Heimath Hatte er fich bie An- 


ſchauungen des fridericianiſchen Beamtenthums fo gänzlich angeeignet, daß 


ex beim Beginn der Unionsbewegung für nöthig hielt nochmals als Schrift, 
fteller aufzutreten und bie Krone vor den Gefahren einer unabhängigen 
Synodalkirche zu warnen. Doc verfuhr er ſtets wohlwollend und be 
dachtſam und lam felbft mit dem ſachſiſchen Abel leidlich aus. Rüdfihtt 
Iofer trat der Merfeburger Regierungspräfivent Schönberg auf, ein jüh 
ſiſcher Edelmann, der feit Jahren voll Unmuths die Mißbräuche ber 
adlichen Vetternereicjaft beobachtet Hatte umb jet mit Freuden barın 
ging, die Grundfäge moderner Rechtögleichheit in bies Chaos einzuführen. 
Eine liebenswürbige Natur von fprubelnder Laune und berber Lebensiuft 
genoß er im Volle allgemeiner Gunft; feine Standesgenoſſen haßten ihn 
als den Vertreter bes „demokratiſchen Beamtengeiſtes“. Weitaus ber 
tüchtigfte unter den Organtfatoren ber neuen Provinz war doch ber Bir 
präfivent Motz, der, wenig beläftigt von feinem Vorgefegten, einem alten 
Diplomaten Grafen Keller, den neuen Regierungsbezirk Erfurt verwaltete. 


*) Bilows Botum über bie Stenervorlagen im Staatsrathe. 23, Mai 1817. Bälm 
am Hardenberg 9. März, Kircheiſen an Hardenberg 2. Iumi 1816. 
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Zu dieſem Bezirke gehörten jene ausgefogenen Striche Thüringens, welche 
einft unmittelbar unter Napoleons Verwaltung geftanden und, als ein 
unficheres Befitzthum, bie Härtefte Mißhandlung erfahren Hatten. Hier warb 
denn rüdficht8lo8 aufgeräumt was „der Schlenbrianismus‘ der fächfifchen, 
bie Gewaltthätigfeit der franzöftfchen Behörben gefünbigt hatte, der Unter» 
richt der Öymnafien wie der Vollsſchulen durch den waderen Schulrath 
Hahn neu geftaltet, die Thätigfeit gemeinnügiger Vereine, auch der Turn- 
pläge, erweckt und gepflegt, das arme Voll des Eichsfeldes inſoweit unter- 
fügt, daß die Hungerjahre von 1816 und 17 erträglich vorübergingen 
und Staatsrath Kunth auf feiner Dienftreie die einft fo vernachläffigten 
Gelbfiuren kaum mehr wievererfannte, 

Ueberall freilich Hemmte ver unfertige Zuftand ver altpreußiichen Ge⸗ 
fegebung. Da bie dringend nöthige Reviſion der Stein'ſchen Städte⸗ 
ordnung noch immer ausblieb, fo Half man fich mit worläufigen Maß⸗ 
ngeln, führte die Stabtverorbnetenwahlen nach preußifchem Mufter und 
die genaue Prüfung der ftäbtifchen Nechnungen ein, bewog bie Stabt 
Naumburg, fich endlich mit ihrem Domhofe und ihren vier Vorftäbten 
über eine gemeinfame BPolizeiverwaltung zu verftänbigen, und als ber 
Heine Jammer biefer mühfeligen Verhandlungen überftanden war, begann 
das Boll allmählich zu fühlen, daß eine beffere Zeit in das Land ein- 
309. Die Provinz holte mit einem Sprunge nach was das kurſächſiſche 
Aelöregiment zwei Jahrhunderte hindurch verfäumt Hatte. Zuerft bie 
Bürger und die Bauern, dann auch bie Ebelleute gewöhnten fi an bie 
nenen Zuftände und übertrugen bie patriarchalifche Verehrung, bie fie bis⸗ 
her für König Friedrich Auguft gehegt, auf den neuen Fürften. Und 
wie viel einfacher und zugänglicer als ver alte erfchien ver neue Kerr, 
ber den grollenben Merfeburgern beim erſten Einzuge mahnend zurief: „wir 
ſind ja doch Alle Deutſche.“ Das Mißtrauen der vormaligen Kurſachſen 
gegen ihre altmärtiicen und magveburgifchen Mitbürger verfchwand nach 
und nach; aber ba der Deutfche nicht ohne nachbarlichen Haß Ieben Tonnte, 
To begannen jet bie Sachſen im Königreiche bie zufriedenen Torgauer 
und Eilenburger des Verrathes zu bezichtigen und bie preußiſchen Sachfen 
als den Auswurf des „preußifhen Stammes” zu verwünfcen. Wenige 
dahre nach der fo ſchmerzlich beweinten Theilung jah man ſchon in manchen 
Grenzdorfern einen Sächftfhen Hof und einen Preußiſchen Hof, beide in 
ven Landesfarben pruntend, trugig neben einander liegen. Die gewaltige 
Anziehungskraft des preußtichen Staates fand, wie bie Kenner des Landes 
ſchon anf dem Wiener Eongreffe vorausgefagt, nirgends leichteres Spiel 
als bei dem bilbfamen oberfächfiichen Stamme. — 

Ebenſo mannichfaltige und doch einfachere Verhältniſſe traten ber 
nenen Verwaltung in ber Provinz Weftphalen entgegen. Trotz ber Ber- 
ſchiedenheit ihrer politiihen Schidfale Hatten fich die Heimathlande des 
weißen Sachſenroſſes zu allen Zeiten einen ftarfen gemeinfamen Stammes- 
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ftolz erhalten. Die uralte Vollerſcheide auf den Höhen über Barmen, 
welche einft die Sachſen von den Franken trennte, blieb nachher Iahr- 
Hunderte lang bie Orenze zwifchen der Grafſchaft Mat und beim Herzog 
tum Berg; mit einer Abneigung, die von drüben ebenfo herzlich erwidert 
warb, bfidte der ernfte, verfchloffene Nieberfachje auf die Teichtlebigen, red⸗ 
feltgen Rheinfranten und fpottete über den „bergifchen Wind“. Auf den 
Hochſchulen ſtanden die Weitphälinger ftetS unter dem grünweißſchwarzen 
Banner ihrer Landsmannſchaft zuſammen, hochberühmt als unerfättliche 
Zecher und Schläger, und alle kehrten regelmäßig in bie Heimat zurüd. 
Auch die mächtigen Geſchlechter der Drofte, Spiegel, Galen, Fürftenberg 
hielten ſich dem abenteuerlichen Reislaufen des deutſchen Adels fern und 
blieben zumeift feßhaft daheim; nur jene Nebenzweige ber alten Familien, 
bie einft mit dem Deutjchen Orden an die Düna gezogen waren, bie Ketteler, 
die Plettenberg, erwarben ſich außerhalb der Landesgrenzen Macht und 
Ruhm. MS nunmehr faft die geſammte rothe Erbe unter die preußiſche 
Krone Fam, da warb bie Wiebervereinigung ber Lande Wittelinds doch 
feloft in den Krummftabsgebieten, die dem proteftantiichen Königthum 
mißtrauten, mit Freude begrüßt, und man beflagte nur, daß D6nabrüd, 
die Heimath bes vaterländifchen Claſſilers Yuftus Möfer nebft einigen 
Strichen des Münfterlandes bei Hannover und Oldenburg verblieb. 

Niemand empfand diefe Freude Iebhafter als ber Oberpräfident Frei 
herr Ludwig v. Vinde, der ſchon während des Krieges bie proviſoriſche 
Verwaltung geführt hatte und von allen Seiten al® das einzig mögliche 
Oberhaupt der Provinz angefehen wurde. Ein Verwaltungstalent großen 
Stiles, durch Reifen und Studien mit dem Staatsleben und ber Bolls 
wirthſchaft des Auslandes gründlich vertraut, war er doch vor Allem ein 
weftphälifcher Edelmann geblieben, derb, formlos, geradezu, fo feit ver 
wachfen mit bem Boden ber Heimath, wie jener alte Soefter Maler, ber 
fich ſelbſt das Abendmahl des Heilands nicht ohne einen faftigen weit 
phaliſchen Schinten denken konnte. Wohin ihn auch ber Staatöbienit 
führte, in Aurich wie in Potsdam hatte er ſtets das Ziel im Auge ber 
halten, das ihm fehon in jungen Jahren als höchſter Lebenszwed erſchienen 
war: „mein Vaterland Befippalen ſoll dereinſt das Bild ber volllom⸗ 
menſten Einrichtungen abge) 

Welch ein Glüd, als er nun mit ber Verwaltung bes wieberbereinigten 
Landes betraut wurde; nur „bie unerträgliche Briefträgerei”, bie M- 
hängigteit von den Miniftern in Berlin fiel feinem trogigen Sinne ſchwer. 
Bon Jugend auf Hatte er faft mit allen den ungewöhnlichen Männern, 
welche dies claſſiſche Zeitalter des preußifchen Beamtenthums zierten, in 
enger Freundſchaft gelebt und zwifchen ben beiden Reformparteien immer 
eine Mittelftellung eingenommen. Da er wie Stein die politiſche Frei: 
heit vornehmlich in der Selbfiverwaltung eines kräftigen, felbftänbigen 
Bürger- und Bauernftandes fuchte, fo bekämpfte er wie Jener bie unbe 
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ſchrãnlte Theilbarleit der Landgũuter und die radikale Aufhebung der Zünfte. 
Aber feinen ariſtokratiſchen Neigungen hielt die ſtreng monarchiſche Ge 
finnung des Beamten ftetS die Wage; von altſtändiſchen Aechten, welche 
die Einheit des Stantswillens gefährden könnten, wollte er nichts hören. 
Die PBatrimonialgerichte verwarf er als ein „großes Aergerniß“, die ge» 
plagten Untertanen der Mebiatifirten fanden bei ihm und feinem Re- 
gierungsbireftor Keßler, einem erflärten Liberalen, jeberzeit treuen Schuß, 
und obgleich er in Berlin oft zu ſchonender Behandlung ver Katholiken 
maßnte, fo trat er doch jeder Ueberhebung der Hierarchie mit rücfichts- 
Iofer Strenge entgegen. Wenn der König mit jungen Referenbaren ſprach, 
fo pflegte er ihnen ben weitphälifchen Oberpräfiventen als das Muſter 
ber Pflichttreue vorzuhalten; denn unter allen ben unermüblichen Arbeitern 
dieſes Beamtenthums war Binde der fleißigfte. Wie oft fahen ihn die 
Münfterer um Mittag im Sturmſchritt nach Haufe eilen, wo er dann 
raſch fein einfaches Mahl verzehrte umd fogleich wieder in bie geliebten 
Alten verſank. Und doch verachtete diefer gefürchtete Nummerntöver aus 
Herzensgrunbe die Weisheit des grünen Tifches. AN fein Wiffen war 
ewanbert und erlebt; überall im Lande war er zu Haus, in ben Hau⸗ 
bergen und Wiefengründen bes Siegener Landes, in den Eifenwerten ver 
Graſſchaft Mark und den einfamen Bauernhöfen ber münſterſchen Heiden. 
Im Bauen Kittel, bie Pfeife im Munde, ven Knotenſtock in der Hand, 
309 ber ungeftüme eine Mann mit dem Mugen Rinbergefichte oft mellen- 
weit über Land um bei feinen Heben Bauern nach dem Rechten zu ſehen. 
In der erften Zeit widerfuhr es ihm einmal, daß eine Bauerfrau, bie 
er am Butterfaffe traf, „bat Süngesfen“ verweilen weiter buttern hieß, 
58 fie den Schulgen draußen zwiſchen ven Wallheden auf dem Selbe aufe 
gefunden Hätte; in fpäteren Jahren Lannte jeves Kind den Vater Weft- . 
phalens. 

Das Rheinland ausgenommen iſt keine andere deutſche Landſchaft 
durch die Vollswirthſchaft des neuen Jahrhunderts fo von Grund aus 
nen geftaltet worden, wie dies Weftphalen, das beim Beginne ber Friedens⸗ 
jahre noch übel berüchtigt war als ein ddes, unwirthliches Land von großen 
Erinnerungen und armfeliger Gegenwart. In dem mächtigen Soeſt, das 
einſt feine Herrifchen Aldermänner bis nach Gotland geſendet und ben 
meiften Städten Niederdeutſchlands fein Stadtrecht gefchentt hatte, hauſte 
jet ein armes Völtchen Heiner Aderbürger zwifchen ben Trümmern ber 
alten Prachtbauten. Stabtberge, bie ehrwärbige Sachjenfefte Eresburg, war 
faft verſchwunden, nur die Rolandsfäule, der Pranger und zwei verfallene 
Kirhen ſchauten noch vom hohen Bergfegel auf das Diemelthal herab; und 
bit nor dem Thore der ftolgen Hanfeftadt Dortmund Iag ber Freiſtuhl 
des Vehmgerichts unter den alten Linden fo einfam und weltverlaffen, daß 
der Freigraf jet am Hellen Tage das nadte Schwert und bie Weiven- 
ölinge auf den Steintiſch Hätte legen innen. Nur in den altpreußifchen 
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Landftrichen der Provinz, in ben übertwiegenb proteftantifchen Grafſchaften 
Ravensberg und Mark regte ſich ſchon ein ſchwunghafter Verkehr. Die 
Bielefelder hatten ihre altberühmte Leinenweberei felbft durch vie Con⸗ 
tinentalfperre nicht ganz zerftören laſſen und eroberten fich gleich nach dem 
Frieden den amerifanifhen Markt für ihre Segeltude. Den Kohlen 
werfen und Eifenhämmern des maͤrkiſchen Sanerlandes war ein wichtiger 
neuer Abfagweg eröffnet feit Stein die Ruhr ſchiffbar gemacht, und be 
reits gingen jährlih an 21 Mi, Etr. Steintohlen thalwärts. Binde 
aber fah in Allevem nur bie vielverheißenden Anfänge einer neuen Ent 
widelung; er wußte, welcher Reichthum in den Bodenſchätzen feiner Hei⸗ 
math, in ber zähen Kraft ihrer Bewohner verborgen Tag, und wiederholte 
feinen Landsleuten gern dem alten Lobſpruch des Erasmus: Fein Voll der 
Welt ift ausdauernder in der Arbeit. Er fühlte fi als Steine Erbe 
und wollte für ganz Weſtphalen vollenden was dieſer in der Grafihaft 
Mark begonnen Hatte. Als das untere Ruhrthal mit ber benachbarten 
rheiniſchen Provinz vereinigt wurbe, erbat er fich von dem Köonige bie 
Gnade, daß ihm die Aufficht über ben gefammten Stromlauf verblieb, 
und rubte nicht, bis er bie Mittel erhielt zum Bau des Ruhrorter Hafens, 
des großen Ausgangsthores der weftphälifchen Bergwerke. Zugleich traf 
er bie erften Anftalten um auch die Lippe bis nach. Lippftabt hinauf der 
Schifffahrt zu erfchließen. 

Schwerere Aufgaben erwarteten den Unermüblichen in dem neuen 
Gebieten. Das Herjogtfum Weſtphalen Hatte Jahrhunderte lang umter 
dem trägen Regimente des kolniſchen Bisthums dahingeträumt, dann 
als barmftäbtifche Provinz die Willkür von fünf coorbinirten Obere 
hörben und zahliofen Unterbeamten ertragen; Hier galt e8 „ben Stall des 
Augias zu fäubern“. Unbelümmert um die Klagen ber Grafſchaft Mart 
fette Binde durch, daß die Hauptftabt des weftlichen Regterungsbejiris 
nicht in das rührige Hamm, fondern mitten in das rauhe Bergland 
des Oberruhrthals auf den abgelegenen Felsriegel von Arnsberg verlegt 
wurde: Ihr Markaner, meinte er, helft Euch felbft, Hier im Herzogthum 
müffen wir erft das Leben eriweden.*) Um bie neue Beamtenſtadt mit 
der Welt zu verbinden, wurbe das Straßenneß, deſſen Anfänge Stein in 
der Graffhaft Mark begründet hatte, rüftig ausgebaut, und ſchon im 
Jahre 1817 konnte Binde nach Berlin berichten, daß der Arnsberger He 
gierungsbezirk 50 Meilen Ehauffeen und Kohlenwege zähle, während ber 
gefammte Staat erft 523 Meilen Ehauffee, die Provinz Pommern noch 
feine einzige Steinftraße befaß. freilich pflegten bie Straßen dieſer Zeit 
noch grunbfäglich bie gerade Linie zu vermeiden, dicht neben bem ber 
quemen Thale in weiten Windungen bergauf bergab zu limmen, damit 


*) Binde, allgemeine Darfellung des Zuflanbes dom Derzogthum Zefiphele, 
9. Mai 1817. Binde am Harbenberg, 17. Sufi 1815, 15. Iuli, 14. Wuguft 1816. 
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die Dörfer droben doch auch ihren Verbienft Hätten von Fuhrmanns⸗ 
ehrung und Vorſpann. Da der Oberpräfibent bie Dürftigfeit des Staats⸗ 
hanshalts genugfam kannte, fo verfuchte er auch das Capital aus dem 
ande felbft fir den Straßenbau zu gewinnen und belehrte feine Weſt⸗ 
phalen in einer Provinzialzeitung: wie die Engländer, wenn ein neuer 
Bertehröweg, eine Brüde, ein Canal nothwendig ſcheine, zuerft alle Be- 
theiligten zu einer Verſammlung einlüden, dann einen Ausſchuß wählten 
und Gelder zeichneten. Aber der Kühne Aufruf erfchten zu früh. Für 
folge Wagniffe war dies gedrückte Geſchlecht verarmter Mleinbirger noch 
micht zu gewinnen; es galt ſchon als ein großer Erfolg, daß doch eine 
Brüde, auf der Altenaer Strafe, durch Actienzeichnung zu Stande kam. 

Noch ärger als die kolniſchen Kurfürften Hatten bie legten Biſchöfe von 
Baderborn ihr Land vernachläffigt. Mit Entfegen lernte Binde dies Irland 
Beitphalens Tennen: überall kümmerliche Zwergwirthſchaft und baufälfige 
Yütten, wunderbar verſchieden von ben ftattlichen Bauernhöfen am Hell- 
weg; das Wolf gutartig, aber trunffüchtig, verwilbert, in ewigem Kriege 
mit dem Geſetze, fo daß oft große Banden mit langen Wagenzügen in 
die Forften einbrachen, ganze Walbftreden in einer Nacht entblößten; und zu 
Alledem „vie Peft des Landes“, bie Wucherjuden in jedem Dorfe.*) Anch 
hier erwarb fich der Oberpräftvent nach einiger Zeit ftillen Kampfes das all- 
gemeine Vertrauen, als er mit feſter Hand die bürgerliche Orbnung wieber- 
herſtellte, neue Schulen anlegte, den alten Lehrern, die oft nur 30 Thlr. 
Gehalt bezogen, Zufchüffe verfhaffte, die Anſiedlung der Juden erſchwerte 
und der Hausinbuftrie neue Abſatzwege eröffnete. Seit im Jahre 1817 
die große Irrenanſtalt zu Niever- Marsberg für bie Provinz erworben 
ward, entftanden in Ianger Reihe jene ftattlichen Pflegehäufer für Arme, 
Kranke, Taubftumme, Blinde, die ben Neid der Nachbarländer erregten. 

Nur der Adel des Münfterlandes wollte bie ftolge Gefchichte feines 
reichdunmittelbaren Hochſtifts nicht vergeffen und bewahrte unverfähnt ben 
alten Groll gegen bie preußifche Herrſchaft. Man gab wohl zu, daß Weſt⸗ 
phalen geringere Steuerlaften trug als ber Often, unb bie einzige brüdenbe 
gabe, die von den napoleoniſchen Beamten fehr ungerecht vertheilte 
Grundſteuer, erſt nad; einer langwierigen Kataftrtrungsarbeit umgeftaltet 
werben konnte; auch über ben proteftantiichen Hochmuth der Beamten und 
Offiziere, der in der böfen Zeit vor 1806 zuweilen verlegend hervorgetreten 
war, konnte man jegt nicht mehr Magen. Gleichwohl blieb der Charakter 
dieſes paritätiichen Staates ven clericalen Evelleuten bes Munſterlandes 
ebenfo wiberwärtig wie dem polnifchen Adel. Im dem munteren, ſchau⸗ 
Inftigen und ſchönheitsfrohen Wolfe der rheiniſchen und ſüddeutſchen Rande 
hat fidh die katholiſche Bildung ftets einen gemüthlichen Zug naiver, harm⸗ 
loſer Heiterkeit bewahrt; unter ben ſchweren, grübleriſchen Norblänbern 


*) Binde, Ueberfict Über bie Berwaltung Weſtphalens, Anguft 1817. 
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erſchien fie oft hart, verbiffen, fanatifh, und zu allermeift hier in Münfter, 
wo bie eifernen Käfige mit den Gebeinen ber Wiebertäufer noch am Lam, 
bertithurme hingen und das beleßrte Volt täglich an bie gräulichften 
Sünden der Ketzerei erinnerten. Grollend rechnete man nach: unter ben 
Miniftern ſei fein einziger Katholik, unter den Oberpräfiventen nur Einer, 
Zerboni, unter den Generalen höchſtens zwei ober drei, wo bleibe da vie 
Parität? Das Mißverhältnig erflärte fich Leicht, ba von ben hößeren 
Beamten, welche der Eroberer in ben neuen Provinzen vorgefunden, nur 
ſehr wenige in den preußiſchen Dienft übergetreten waren. Aber auch 
fpäterhin blieb die Zahl der Katholifen im Eivilbienft und vornehmlich 
im Offizierscorps unverhältnigmäßig gering; denn bie Polen hielten fih 
dem Beamtenftande fern, das gebilvete Bürgertfum ver gewerbfleißigen 
Weſtprovinzen erzog feine Kinder häufiger als im Often üblich war für 
die wirthſchaftlichen Berufe, auch ber Tatholifche Adel des Weſtens ging 
felten in den Staatsbienft. Am feltenften ſicherlich die alten Geſchlechter 
des Münfterlandes, denen ber öfterreichifche Kriegsdienſt noch immer vor 
nehmer ſchien als der heimiſche; fie faßen ſchmollend auf ihren Gütern, 
nur unter fih und mit dem Clerus verfehrend, und auch wenn fie zur 
Winterszeit in die Provinzialfauptftant Münfter zogen, blieben ihre Par 
läfte ven Offizieren und ven Beamten faft unzugänglich. 

Große Schwierigleiten bot auch das anſpruchsvolle Weſen der zahl | 
reichen mebiatifirten Fürften, die allein im Regierungsbezirt Münſter bie 
volfe Hälfte des Bodens beſaßen. Manche von ihnen, die Arenberg, die 
2003, die Eroy, waren Belgier und erwiefen dem deutſchen Staate eine | 
geſuchte Mißachtung; aber auch die deutſchen zeigten ſich oft als Karte | 
Herren. Jahre lang ftritt fich die Arnsberger Regierung mit ben Fürſten 
des Haufes Sayn um dem armen Wittgenfteiner Völkchen bie Laſten feiner 
zweifachen Untertfanenfchaft etwas zu erleichtern; denn die Regierungen 
fühlten ſich alle ftolz als Beſchützer ver Heinen Leute, fie rühmten, wie 
ber wadere Keßler einft gegen Beyme ausfprach, daß ihren durch bie freie 
collegialiſche Berathung „eine Art von volksthümlichem Charakter gegeben“ 
fei.*) Diefem Beamtenthum war e8 auch zu verdanken, daß einige heilſame 
Neuerungen der Fremdherrſchaft, die mit dem preußiſchen Landrecht nicht 
im Einklang ftanben, dem Lande zum Theil erhalten blieben. Die guts⸗ 
herrliche Polizei wurde blos in ben Gebieten der Mebiatifirten und bes 
reichsunmittelbaren Adels wieder eingeführt, und bie Grunbherren ver 
mißten fie nicht. So gründlich war bie feudale Geſellſchaftsordnung hier 
im Weften ſchon zerftört. — 

Unter allen Arbeiten der preußifchen Verwaltung ward keine für bie 
Nation fo fruchtbar wie bie ftille mühenolle Tpätigleit, welche bie beiden 
rheinifchen Provinzen dem beutfchen Leben zurüdgemann. Wie zuverficht- 

*) Rehler, Dentſchrift bie Einfügrung einer ſtändiſchen Berfaflung betreffend, Dänfer 
12. April 1818. 
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lich hatten noch auf dem Wiener Eongrefie alle Gegner Preußens die Hoff 
nung ansgefprochen: an dieſem veutfchfranzöfifchen Sonderleben müſſe ſich 
ber norddeutſche Staat bie Stirn einvennen. Der König verbarg ſich 
die gefahrvolle Lage der entlegenen Weſtmark nicht und erflärte bei ber 
Befigergeifung offen: „bie höhere Niüdficht auf das geſammte beutfche 
Vaterland entſchied meinen Entſchluß; dieſe deutſchen Urländer müſſen 
mit Deutſchland vereinigt bleiben, fie find die Vormauer der Freiheit und 
Unabhängigfeit Deutſchlands.“ Das Rheinland wurde für ein Menſchen⸗ 
alter das Schooflind ber preußifchen Krone, aus dem nämlichen Grunde 
wie einft Schleften unter Friedrich I. Auch die Mehrzahl der in ben 
Beften berufenen altſtändiſchen Beamten ging voll Beforgniß and Wert 
und erlannıte erſt allmaͤhlich, wie bünn ber galliiche Firniß war, ber über 
diefen Ternhaften deutſchen Stämmen lag. 

Am fpröbeften Hatten bie nieverrheinifchen Landſchaften abwärts von 
Nln ihre beutiche Eigenart behauptet. Auf dem rechten Ufer in dem 
freien Lande der Berge erſchienen die Preußen nicht als Fremde; hatte 
dech feine proteftantifche Kirche mehr denn Hundert Jahre lang umter 
dem Schuge der preußiſchen Krone, fein Landtag mit dem benachbarten 
märkfen in ftänbifcher Union gelebt. Der vaterlänbifcge Geift, ben 
die bergiſchen Lanpftürmer im Jahre 1814 bewährt, ftammte nicht von 
geſtetn. Noch erzäßlte man fich gern, wie ber „bergiiche Held“ Stüder 
und feine tapferen Bauern einft beim erften Einfall ver Ohnehoſen, gegen 
den Willen des bairiſchen Landesherrn, den Heinen Krieg geführt Hatten; 
noch kannte jedes Kind im Lande das Schelmen-Vaterunfer, das ſchon 
während ber fridericianifchen Kriege den franzöfiichen Plünderern zum 
Schimpf entſtanden war. Der rührige, ſchon längft an bie überfeeifche 
Ausfuhr gewöhnte Gewerbefleiß und die bunte Mannichfaltigfeit der kirch⸗ 
lichen Gegenfäge gaben hier dem Leben einen freien, großftäbtifchen Zug. 
Die Fabrifanten des Wuppertales nannten ihre Doppelitabt Elberfeld⸗ 
Barmen bereit8 das beutfche Manchefter, die Solinger ſprachen mit 
Selöftgefühl von dem Weltruhm ihrer Klingen, Alle fühlten ſich ſtolz 
isren Wohiſtand allein fich felber zu verdanken und traten gutes Muths 
in die großen Verhältniffe des preußifchen Staats hinüber, ver ihrer 
tüftigen Kraft ein weites Arbeitsfeld eröffnete. Wohl Teine andere Land- 
ſchaft des Norbens befaß fo viele volksthümliche Männer, die auf eigene 
dauſt für das gemeine Wohl, für die Erweckung beutichen Geiftes 
arbeiteten. Da war ber allbefannte Eremit von Gauting, Freiherr v. 
Hallderg, ein wüthender Sranzojenfeind, während bes Krieges Feldhaupt ⸗ 
mann bes Landſturms an ber Sieg und jet ſtets bei der Hand wenn 
es galt die franzöftfche Partei zu befämpfen; dann ver Herr Math zu 
Opladen, Dehds, der allgemeine Rechtöbeiftand für bie Wupperlande, ver 
Pfleger des Gartenbaus und der Ackerbauſchulen; dann Zuccalmaglio, 
der Doctor zu Schlebuſch: der hatte noch unter ver Fremdherrſchaft bie 
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erſten Mufifvereine geftiftet, immer in der ftilfen Hoffnung bereinft den 
Franzoſen zum Tanz aufzufpielen; dann der Burſcheider Paſtor Loͤh, der 
bei allen Religionsparteien gleich angefehen, allen Dulbung und Frieden 
prebigte; bann ber Prebiger Ajcheberg, Herausgeber ber auch in Beft- 
phalen weit verbreiteten und durch Binde eifrig unterftügten Zeitſchrift 
Hermann. Weber die Grenzen der Landſchaft hinaus sie 5 die Birt 
ſamleit des fchlagfertigen Polyhiſtors Benzenberg. Der wackere Patriot 
hatte fich in feiner gewerbfleißigen Heimath eine vollswirthſchaftliche Bil- 
dung erworben, bie den übrigen beutfchen Publiciſten noch fehlte, und 
dann im Verkehr mit Hardenberg und Gneifenau gelernt, wie fid bie 
politifhen Dinge von oben betrachtet ausnehmen; er lieh dem Staats 
Tanzler freiwillig feine unabhängige Feder und belaͤmpfte unverbrofien mit 
fröhlichem bergiſchem Freimuth die Vorurtheile der Rheinländer wider den 
preußifhen Staat. 

Noch williger als Berg fanden fich die altpreußiſchen Lande Cleve, 
Mir und Gelvern in die neue Orbnung: nicht blos Wefel und Duis 
burg, die alten Burgen bes ftreitbaren Ealvinismus, ſondern aud bie 
ſtrengkatholiſchen Landleute des linken Ufers, die bei ber gm 
Mutter Gottes von Kevelaer ihren Troft fuchten. Das Bolt dachte mit 
Stolz an die lange Reihe glänzenber Talente, welche der Staat ber Hohen- 
zollern dieſem entlegenen Winkel verbantte; eben jetzt Hatte bie Heine Stadt 
Eleve dem preußiſchen Beamtenthum wieber vier feiner beften Männer 
geſchenkt: Maaſſen, Beuth, Sat und Sethe. Im dem treuen Krefeld 
trat bie preußifche Gefinnung fo trogig auf, daß bie heimlehrenden fra 
fiigen Gefangenen auf dem Durchmarſch Taum ihres Lebens ficher waren; 
die Seivenfabrifen der rührigen Stabt erlitten durch bie Trennung von 
Frankreich zunächft ſchwere Verlufte, aber fo große Firmen wie Das Haus 

v. d. Leyen, fo thätige, Tönigliche Kaufleute wie de Greiff trauten fih's 
—* zu, daß fie bie unvermeidlichen Leiden ber Uebergangsjahre über 
ftehen würben. 


Weiter aufinärts am Iinfen Ufer warb ben preußiſchen Beamten ber 
alte Gegenfag ber weltlichen und der geiftlihen Landſchaften bald fühlbar. 
Die Grafſchafter in dem Saarbrüdener Kohlenbecen genachten noch immer 
mit Liebe des naſſauiſchen Haufes, das fo lange unter ihnen geherriht 
und in der alten Kirche von St, Arnual feine Ruheſtatt gefunden Hatte; 
die Pfälzer auf dem Hunsrüden und im Nahethale vergeben der glän, 
zenden Tage nicht, da das Heine Simmern der Stammſitz des 
heinifchen Fürftengefchledhts gewefen; fie alle, Katholiten wie Proteftanten, 
kannten die Wohlthaten beutfchen Fürftenvegiments und begrüßten mit 
Freuden die preußiſche Herrſchaft, da bie Rüdtehr zu den alten Dynaftien 
doch unmöglich war. Im den alten Krummſtabslanden dagegen, auch in 
Aachen und in Jüulich regte ſich überall eine mißtrauiſche ſtorriſche Unzu⸗ 
friedenheit. dier fehlten gänzlic; die monarchiſchen Ueberliefernngen, it 
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benen die Stantögefinnung ber Deutſchen wurzelte; denn auch Jülich, das 
der Düffelborfer Hof immer als ein Nebenland behandelt Hatte, kannte bie 
dynaſtiſche Treue kaum. Bereits verſtimmt durch die lange wirrenreiche 
proviforifche Verwaltung, traten dieſe ftantlofen Menfchen jegt unter 
ein völlig fremdes Herrſcherhaus, das Hier noch von ben Zeiten bes 
Krummftabs her als der arge Störenfried im Reiche galt und neuerdings 
durch das Gefpött der Sranzofen in den übelften Ruf gekommen war. 
So viele politiſche Stürme waren in kurzen Jahren über den Rhein dahin⸗ 
gebrauft; warum follte nicht auch dies fo plötzlich ins Land gefchneite 
dreußenthum wieber verſchwinden? Das Boll glaubte noch nicht an bie 
Dauer der neuen Herrichaft, lauſchte begierig auf das immer wieder auf- 
tauchende Gerücht, daß bie Provinz gegen das Königreich Sachen ausge 
tauſcht werben folle, und betrachtete das rücſichtsvolle Vorgehen der preu- 
iien Regierung, das von dem herrifchen Gebahren der napoleonifchen 
Präfeften fo ſeltſam abftach, als ein Zeichen ver Schwäche, 

Was hier von nationalen Erinnerungen noch lebte wies auf die Habs- 
burger und das Heilige Reich zurüd. Wie dürftig erſchien ben Bürgern von 
Anden das Huldigungsfeft der beiden rheinifhen Provinzen, nach allen den 
Raiferfrönungen, welche die ſtolze Stabt einft gefehen. Im Kölner Lane 
meinte man bie Preußen zu kraͤnlen durch ben alten Spruch: „halt feft amt 
Reich du kolniſcher Bauer, mag es fallen füß ober ſauer;“ wie lange noch, 
bis man erkannte, daß Preußen der Erbe des alten Reiches war! Obgleich 
das geiftlofe Regiment des Bonapartismus auch das Kirchliche Laben ver- 
flacht Hatte und der Elerus des Rheinlands zu Anfang der Friedens⸗ 
infre an Bildung weit ärmer war als die Geiftlichteit Weſtphalens ober 
Vaierns, fo behauptete die Kirche noch immer ihr altes Anſehen. Es 
war doch nicht blos das finnliche Behagen der Krummſtabsherrſchaft und 
die reiche Pracht ihrer Hof- und Kicchenfefte, was bie Kurkölner und 
Aurtrierer an ihre alte Kirche fettete. Der Tatholifche Glaube wurzelte feit 
in den Gemüthern, er galt bier wie bei den Romanen als bie einzig 
mögliche Form des Chriſtenthums; ver Geiftliche war und blieb der ver⸗ 
ehrte Rathgeber des Volkes in allen Fragen des Lebens. Das hatten 
ſchon die Salobiner erfahren ba fie einft, unter dem drohenden Murren 
der Rheinlaͤnder, die Göttin ber Vernunft auf den Alter fegten und das 
Marienbild vom Bonner Schloffe Herabzureißen verjuchten. Als nun bie 
neuen proteftantifchen Beamten und Lehrer ins Land kamen, als bie pari- 
tätifche Hochſchule eröffnet wurde, als in dem Heiligen Trier am Jubel⸗ 
tage der Reformation wieder bie evangelifche Predigt erflang, zum erften 
male feit ven Tagen bes Erzletzers Dlevianus, da begann das katholiſche 
Bolt zu Magen — nicht eigentlich aus Unbulbfamteit, fonbern weil dies 
neue Weſen dem heimifchen Brauche widerſprach. Der Provinzialgeift 
füllte ſich in kirchliche Gemänber: „wir find Rheinländer, hieß es jetzt, 
und darum gut katholiſch.“ 


270 I. 5. Die Wieverherftellung bes preußiſchen Staates. 


Mit gewandten Händen fhürte bie Meine, aber im Stillen wachſende 
ultramontane Partei das Feuer des rheiniſchen Particularismus; fie Hatte 
die Hoffnung noch nicht aufgegeben, biefe Kernlande ver Priefterherrichaft 
bereinft ber weltlichen Gewalt wieder zu entreißen. Wenn der Biſchof 
von Trier jegt zur Firmung feinen Sprengel bereifte, dann gaben ihm 
berittene Bauerburfchen, mit furtrierifhen Bahnen in der Hand, bes 
Geleite, was fie unter franzdfifcher Herrfchaft nie gemagt Hatten. Nicht 
minder Yaut als die Polen Hagten bie Nheinländer in den Biſchofs⸗ 
Ianden über die Unmafle der fremden Einbringlinge, bie ihre Heimath 
überſchwemmten. Die Beſchwerde warb fo Kartnädig wiederholt, daß 
fie endlich auch in den freundlich gefinnten nieverrheintfchen Larzbichaften 
Anklang fand und fogar Benzenberg pathetifch verficherte: das „Indigenat 
fet das natürliche Mecht jedes Volkes, ſchon der große Kurfürſt habe 
den clevifchen Landſtaͤnden verſprochen, nur Qanbesfinder bei ihren am 
zuftellen. In der That war eine gründliche Säuberung des rheinifchen 
Beamtenthums erfolgt. Die Präfelten, allefammt Sranzojen, Hatten das 
Land verlaffen, veögleihen die Unterpräfelten, mit Ausnahme ber bri 
ober vier deutſchen; die Gemeinbeverwaltung war völlig verwahrloſt, ba 
die Maires zumeift fein Franzöſiſch verftanden und ihre Gefchäfte um 
wiffenden Schreibern überließen. Dennoch verfuhr ver König bei ver 
unvermeiblichen Neugeftaltung fehr ſchonend; er ſprach e8 als feinen „un 
abänberlicden Willen” aus, daß Niemand am Rhein feine Stelle ver 
Tieren dürfe, außer im Falle erwiefener Unfähigfeit. Vielen der kaiſerlichen 
Beamten Bielt man noch jahrelang ihre Stellen offen bis fie fich in Bonn 
die wifienfchaftliche Bildung erworben hatten, welche das Geſetz von ben 
preußifchen Staatsbienern verlangte. Im Jahre 1816 waren am ben 
ſechs rheiniſchen Regierungen angeftelt: 207 Mheinlänber, 23 Nichtpreufen, 
159 aus den anderen Provinzen, bie Letzteren zumeift im ben fubalternen 
Aemtern, welche ben ausgebienten Solbaten vorbehalten blieben: ſicherlich 
ein billiges Verhältniß, zumal da die große Mehrzahl ver rheiniſchen 
Juriſten fich dem Yuftizfache zugewenbet hatte und bie Gerichte auf 
fernerhin faſt ausfchließlih aus Landeslindern beftanden.*) 

Aber die einmal erregte Erbitterung wider „Das kalte, ftarre Preußen 
thum“ fragte nichts nach Zahlen. Froh ihres gefegneten Landes, ifrer um 
tauſend Jahre älteren Cultur, noch gänzlich unbefannt mit ber deutſchen 
Welt, die ihnen bei Frankfurt aufhörte, meinten bie Rheinländer ven Alt 
preußen in Allem überlegen zu fein; „Ritthauer feid Ihr“ — rief einmal 
Börres feinen altlandiſchen Freunden zu, und alle Coblenzer bachten wie er. 
Beſonders anftößig erfchien biefem ganz bürgerlichen Volke, daß fi unter 
den altlänbifchen Beamten auch einige Evelleute befanden. Cine Dent- 


*) Kabinetsordre vom 8. November 1816. Ueberfiht des Perſonals ber rheiniſchen 
Regierungen, 20. Februar 1917. 
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ſchrift des Tiberalen Publiciften I. Weigel erflärte vem Staatslanzler mit 
naivem GSelbftgefühl: die Gerechtigkeit forbert, daß Jeder von Seines- 
gleichen gerichtet werbe; am Rhein ift dieſe Wahrheit bereits allgemein 
anerlannt, „weil e8 Bier eine öffentliche Meinung unter aufgeflärten Men- 
fen giebt”, daher dikrfen im Nheinlande nur bürgerliche Beamte wirken. 
Gleichwohl famen Fälle der Widerſetzlichkeit gegen bie Obrigfeit jegt un⸗ 
gleich feltener vor als unter der franzöfifchen Regierung, bie doch ben 
Ungehorfam weit ftrenger beftrafte als das preußiſche Geſetz. Mochte 
man beim Schoppen über bie fteifen Preußen Hagen, benen bie liebens⸗ 
wärbige rheinifche Kunſt des Lebens und Lebenlaffens noch fo fremd war: 
die Natur forberte doch ihr Recht, im Stillen that e8 biefen beutfchen 
Menfchen doch wohl, daß fie mit ihren Beamten wieber in ber Mutter- 
ſprache reden konnten. Unter dem Krummſtabe wie unter den Präfelten 
glaubte alle Welt, jedes Geſetz lͤnne durch Lift oder Gunft umgangen 
werden. Bequem war es nicht, daß bie Rheinländer biefe Meinung jegt 
aufgeben umb ver Majeftät des Mechtes ſich beugen mußten; aber bie 
mafellofe Rechtſchaffenheit des BeamtentHums und feine trotz vereinzelter 
Mißgriffe unbeftreitbare Einficht erzwangen fich endlich bie Achtung des 
Bo. Unter vier Augen Hörte man ſchon zuweilen das halb widerwillige 
Geftänbniß: „herb ift der Preuß, aber gerecht.“ Deffentlich burfte der 
Preuße freilich nicht gelobt werben. 

Die Unzufriedenheit galt gleichfam als das Stammesvorrecht des 
echten Rheinlaͤnders, und fie warb beftändig genäßrt durch Die Klagen über 
den unerhörten Steuerbrud. Die Kirchenzehnten hatte das gläubige Volk 
der Krummftabslande willig entrichtet, weil Jeder dadurch mit dem Himmel 
abrechnete; bie franzöfifchen Steuern galten als Kriegslaften, man zahlte 
ſchweigend weil man mußte. Dem proteftantifchen Könige aber zählte mar 
jeden Bilfen am Munde nad, und den Meiften erſchien es noch wie eine 
Ueberhebung, daß der weltliche Arm in Friedenszeiten Abgaben forberte. Als 
nun gar unbeftimmte Gerüchte von der Grundſteuerfreiheit der altländiſchen 
Nittergäter an den Rhein drangen, ba wuchs der Groff, und ein Menfchen- 
alter hindurch glaubten fait alle Aheinlänver unerfejätterfic, ihr Land 
werde zum Bortheil des Oftens ausgebeutet. In Wahrheit befolgte Harden⸗ 
berg den Grundſatz, bie ſchwierige Provinz durch Milde zu gewinnen, Im 
ſcharfen Worten befaßl der König ven Behörben, bei ver Eintreibung rück⸗ 
ftändiger Zahlungen Nachficht zu zeigen, bamit nicht um eines Gelbge- 
winnes willen „bie vertrauende Anhänglichkeit” des Volks verſcherʒt werbe.*) 
Während der erften Jahre erfreuten fich die Rheinlaͤnder im Steuerwefen 
offenbarer VBegünftigung; denn ſtand bie Grundfteuer hier etwas höher 
als im Often, fo blieb man bafür, nad; Aufhebung der droits r&unis, 
von indirekten Abgaben faft ganz befreit. Auch als bie neuen Zoll. und 





*) Aabinetsordre an Sad, 14. Septbr. 1815. 
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Stenergefege erſchienen, wurden fie im Weften fo mild gehandhabt, baf 
Benzenberg zu dem Schluffe kam: außer Poſen und Weftphalen fei feine 
andere Provinz der Monarchie niebriger befteuert. Mochten die Zahlen 
reihen bes berebten Publiciſten immerhin ber Kritik manche Blößen bieten: 
unbeftreitber blieb doch, daß die Steuerlaft feit der napoleonifchen Herr 
ſchaft fich erheblich gemindert Hatte. Der Regierungsbezirk Aachen zahlte 
im Jahre 1813 an Steuern 5 Thlr. 2 Sgr. 8 Pf. auf den Kopf, nem 
Sabre darauf nur 4 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. worunter 14 Sgr. Eommunal 
abgaben. An der befcheivenen Höhe ver Gemeindeabgaben Hatte bie neue 
Regierung auch ein Berbienft; denn fie half ven rheinifchen Stäbten bei 
der Neuorbnung ihres vertwidelten Schuldenweſens und erließ ihnen vie 
bis zum Jahre 1815 rüdftändigen Zinfen, jo daß die Mehrzahl der Com⸗ 
munen am Rhein fich ungleich beſſer befand als die Städte des Oftens 
mit ihrer drückenden Kriegsſchuldenmaſſe. Trotz alledem kamen bie Klagen 
über die Steuerlaft nie zur Ruhe, man vebete, als fei Preußen verpflichtet 
bie Rheinlänber für bie Befreiung vom fremden Joche beſonders zu belohnen. 

Schon bei ihrem Einzuge waren die Verbündeten in ven alten Krumm⸗ 
ſtabslanden nicht mit fo ungetheilter Freude aufgenommen worben wie in 
Berg; die Abgeorbneten des linken Ufers verblieben damals allefammt in 
dem Pariſer Gefeggebenden Körper — um ben Tyrannen deſto ſicher zu 
ſtürzen, wie fie nachher behaupteten. Vollends jeßt, da man über die Preußen 
murrte, gerieth der furchtbare Drud der napoleonifchen Herrichaft bald in 
Vergeſſenheit; man dachte nur noch an ihre Wohlthaten, man fchwärmte 
wieber für bie glorreichen Ideen von 89, man las mit Vorliebe franzöfifhe 
ober belgiſche Zeitungen — denn die heimifche Preſſe bot noch wenig, felhft 
die Kölnifche Zeitung war noch ein Meines Blatt mit kaum 2000 Abonnenten 
— und ſchwor auf bie neue Lehre, daß bie Sonne über Europa im Weften 
aufgehe. Und doch bewies dies neu erwachende Franzoſenthum der Rhein⸗ 
länder nur, wie kerndeutſch das Volk empfand; der rheiniſche Liberalisuns 
entfprang berfelben confervativ-particulariftifchen Gefinnung, welche ſich in 
allen anderen preußiichen Provinzen jever Veraͤnderung des alten Landes 
brauchs entgegenſtemmte. Das Volt liebte Das Beſtehende weil es beftand, 
und bie Regierung fam dieſen Wünſchen fo weit als möglich entgegen. Die 
gejammte wirthichaftliche Geſetzgebung der Revolution, die ja im Weſent⸗ 
Tichen den Gedanken der Stein-Harbenbergifchen Geſetze entſprach, blieb un 
verändert; beögleichen vorläufig die franzöfifche Gemeinbeverfaffung. Nur 
die Präfelten und Unterpräfelten mußten ben Regierungen und ben Land- 
zäthen weichen; und felbft dieſe beilſame Neuerung erregte lauten Tadel. 
Da fehe man doch, hieß es bitter, daß Preußen nur Darauf ausgehe, das Be 
amtenheer ins Unendliche zu vermehren; fo Großes wie der eine Leatr 
Marnefia, der unvergefliche Präfekt des Ahein-Mofel-Departements, werde 
das gefammte neue Eoblenzer Regierungscollegium nicht ausrichten. Immer 
wieber erzäßlte man ſich von finfteren Anfchlägen der Preußen gegen bie 
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theiniſche Freiheit, und wer nur auf bie loſen Worte ber Schoppenſtecher 
hörte mochte Yeicht am dem Lande verzweifeln. Als ver treffliche Land⸗ 
wird Schwerz im Auftrage der Regierung bie vheinifchen Landgüter be 
reiſte, vernahm er in feiner Vaterſtadt Coblenz eine folhe Fülle von 
Zornreden, daß er dem Staatskanzler geſtand: „tein Menſch ift mehr 
hier, der nicht Gott auf ven Knien danken würde, wenn das Sand wieder 
unter franzdſiſcher Botmäßigfeit ſtünde.“ Andere wohlmeinende Beobachter 
verglichen bie Provinz einem Vulkane, ber jederzeit ausbrechen Tönne.*) 

Erſchreckt durch fo büftere Berichte glaubte Harbenberg eine Zeit lang 
ernſtlich an einen möglichen Abfall. In Wahrheit wurbe bie Wiederver- 
einigung mit Frankreich nur von einer Heinen Minderheit am Rhein aufe 
richtig gewänfcht. Die Rheinlänver wußten wohl wie Träftig ihr Wohlftand 
jegt wieder aufwuchs, und dies Band ber wirthſchaftlichen Interefien erwies 
fich ftärker als die franzöfifhen Sympathien. Bon geheimen Verſchwö⸗ 
rungen ftand hier ohnehin nichts zu fürchten ; dafiir bürgte bie befte Tugend 
des vheinfränkifchen Volls, fein offenherziger Grabfinn. Das Tabeln 
und Schelten freilich über „die Revolution“, wie man ben neuen Herr- 
ſchaftswechſel nannte, nahm in den nächiten Jahren ftets zu. Denn das 
ältere Geſchlecht kaunte noch aus Erfahrung die Plünderungen der republi- 
tanifchen Löffelgarbe; die Jungen aber, bie jet heranwuchſen, Hatten einft 
im Lyceum am Napoleonstage und am Yufterligtage bie Feſtreden auf 
die Ölorie der weltbeherrſchenden Tricolore mit angehört, fie hatten in 
ven Jahren, welche der Mehrzahl der Menſchen das Leben beftimmen, 
den großen Kaifer gefehen, wie er in ber Poppelsborfer Allee feine präch- 
tigen Küraffiere mufterte. Und ba num ber Liberalismus überall bie fran- 
Bliicpe Freiheit wieder zu bewundern begann, fo prunlte gerade Dies Ge 
ſchlecht, das in ben zwanziger und dreißiger Jahren bie Stimmung am 
Rhein beherrfchte, gern mit feiner franzöſiſchen Bildung; der wälſche 
Befehl „Dutwitt” Hang ihm vornehmer als das deutſche „rafch”, bie 
Sandemannfchaften der Rhenanen auf ben weſtdeutſchen Univerfitäten 
trugen allefommt bie franzöfifchen Farben, und die alten landläufigen Ge⸗ 
ſchichten von ben Schandthaten der Sansculotten wurben jet ben Ko⸗ 
ſalen nachgefagt. 

Das Mißtrauen der Provinz gegen bie Negierung fand ftets neue 
Nahrung an den Sonberbeftrebungen der rheiniſchen Ritterſchaft. Nir- 
gends im Reiche hatte der Abel ſchwerere Einbußen erlitten. Vor einem 
Menſchenalter beherrichte er noch das Land durch feine Domcapitel, faft 
wei Drittel des Bodens gehörten ber Ritterſchaft und ber Kirche. Jetzt war 
der Großgrunbefig jo volfftändig vernichtet, daß ein Gut von 50 Morgen 
ſchon zu den großen Gütern gerechnet wurde. Im trier'ſchen Regierungs- 

*) Kegierungsratd Schwer, an Harbenberg, Eoblenz Auguft 1816. Bericht eines 
Binifhen Grunpbefigers an Kiewiz, Januar 1817. Oberftlint. v. Romberg an ben 
Stantstanzier 24. Auguft 1917 u. j. mw. 

Lreitjgte, Deutige Gegicte. N. 18 


274 U. 5. Die Wieberferfiellung bes preußiſchen Staates. 


bezirfe zälte man nur 102 Grundeigenthümer mit mehr als 300 Morgen 
Befig, im Aachener nur 80, im Düffeldorfer nur einen einzigen. Bon 
ven alten landtagsfähigen Geſchlechtern waren in Berg noch 24, in Elene 
gar nur fünf, darunter blos zwei begüterte, übrig. Ein fcharfer Unter 
ſchied von Stabt und Land, von Grundherren, Bürgern und Bauern ber 
ftand nicht mehr, und biefe radikale Zerftörung der alten ftänbifchen Glie⸗ 
derung war eine unwiderrufliche Thatfadhe, denn Hier an Dentfchlands 
befebtefter Handelsſtraße war ſtädtiſches Weſen ſchon im Mittelalter auf 
das flache Land hinausgedrungen, bie Revolution vollendete Hier nur mit 
einem Gewaltſtreiche, was buch bie intenfive Wirthfchaft ber dichten 
Bevöllerung längft vorbereitet war. Die wenigen Ritterbiirtigen, welde 
den Untergang ber vheinifchen Adelsmacht überlebt Hatten, die Wylich 
Mirbach, Spee, Neſſelrode konnten ſich in den Umſchwung ber Dinge nicht 
finden; ſie erwarteten von den Befreiern bie Wieberfehr ver guten alten 
Zeit und verlangten fofort im Namen deutſchen Rechtes und deutſcher 
Ehre bie Herftellung der Zehnten, ber Jagdrechte, der Fideicommiſſe. Die 
Beamten aber, bie eingebornen wie bie altlänbifchen, warnten den Statt 
kanzler; denn fie mußten, baß ber Gedanle ber fociafen Gleichheit ben 
Rheinländern der theuerfte aller politiſchen Grunbfäge war; und wäh 
rend Binde auf Grund feiner weſiphaliſchen Erfahrungen bie gebundene 
Erbfolge vertheibigte, erflärten bie rheiniſchen Präfidenten und Landräthe 
wie aus einem Munbe: auf ver freien Theilbarkeit des Bodens beruhe 
bie wirthſchaftliche Blüthe des Mpeinlandes.*) Daher wurben bie Ritter 
bürtigen Höflich abgewiefen, und feit biefer Enttäufchung begannen fie dem 
preußiſchen Staate zu grollen; nur die vom Altersher durch Bildung und 
freien Sinn ausgezeichneten Fürftenhäufer von Wien und Solms traten 
zu der Krone in ein wilrbiges Verhältniß. Das Volk aber ließ ſich's nicht 
ausreben, daß der Preuße mit dem Abel unter einer Dede liege. Bier 
Jahre nach der Hulbigung ſchilderte Solms-⸗Laubach die Gefinnungen ber 
Provinz alſo: So lange nicht das Unmögliche geſchieht kann eine voll. 
kommen gute Stimmung nicht bewirft werben: wenn nicht der Abel feine 
Zehnten zurüderhält, ver Bauer aber nicht mehr zehntet.**) 

Trotz alledem verwuchs dies bunte, aus altgeiftlichem und neufran- 
zoͤſiſchem Weſen fo eigenthümlich gemifchte landſchaftliche Sonderleben un 
merklich und fiher mit dem neuen Staate. Von ben beiden Oberpräfi- 
denten hatte ber eine, Minifter v. Ingersleben in Coblenz, währen bed 
Krieges an der Spike ber pommerjchen Verwaltung geftanden und bie 
Nüftung der Landwehr mit Umficht geleitet; ven Nheinlänbern gefiel ver 
alte Here durch Wohlwollen und gaftfreunblice Heiterfeit. Der Andere, 


*) Freiherr v. Wyli an Hardenberg 16. Febr., an Edudmann 15. Mai 1816. 
Berichte vom Reg.-Bräfibenten v. Schmig-Grollendurg, Coblenz 9. Oft., Reg.-Präfbenten 
dv. Erbmannsborfi, Eleve 31. Oft. 1817, Landrath Bitter, Hartung u. W. 

**) Solmẽ · Laubach, Bericht an Prinz Wilken 18. Auguft 1819. 
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Graf Solms-Laubah in Köln, Steine Freund und Gehilfe bei der deut 
ſchen Gentralverwaltung, übernahm fein Amt aus patriotiſchem Pflichtge- 
fühl, arbeitete fich mit großem Fleiß in die Bermaltungsgefchäfte ein und 
vergaß den mebiatifirten Herrn fo völlig über dem monarchiſchen Beamten, 
daß bie begehrlichen Nitterhürtigen ihn bald als einen Abtrünnigen be» 
trachteten; ex kannte feine rheiniſchen Landsleute und verbot feinen Unter- 
gebenen den herriſchen altpreußiſchen Ton, den das Selbftgefühl der Rhein- 
franten nicht erträgt. Reiner von Beiden beſaß die Selbftänbigfeit Vindes; 
aber fie fanden Träftige Hilfe bei der Gefammtheit des Beamtenthums, 
das faft durchweg aus tüchtigen Männern beftand und, von dem geift- 
reihen trier’fchen Regierungspräfiventen Delius an bis herab zum letzten 
Gensbarmen, inmitten ber argmöhnifchen Benölterung feft zuſammenhielt. 
Wer nur offenen Auges um ſich fehaute, konnte überall auf Märkten und 
Gaſſen bemerken, wie biefem Lande mit der Befreiung vom fremden Joche 
auch die bürgerliche Freiheit und die alten vaterländiſchen Bräuche zurüd- 
lehrten. Die Schmuggler und bie Deferteure, bie Lanbplage der napo⸗ 
leoniſchen Zeit, verſchwanden fofort, mit ihnen das unfelige Häfcher- und 
Späheriwefen. Die Stäbte ſchmüdten fich wieder mit ihren ftolgen Wappen, - 
die bisher als Symbole des Foederalismus verfehmt waren; auch bie 
alten, von ben Sranzofen abgefhafften Kirmeſſen und Schügenfefte lebten 
wieder auf, freilich fah man in dem Fahnenſchmucke ver Beftpläge faft nie» 
mals die Ablerfahne, der das Volt doch das Wiebereriwachen ber rhei⸗ 
niſchen Luſtigleit verdankte. Der Kölner Earneval hatte fih unter Napoleon 
fhüchtern in die Häufer zurüdgezogen; jet Hangen die fröplichen Rufe: 
Alaaf Köln! und Geck loß Geck elansl wieder auf den Gaffen, die löl⸗ 
niſchen Funken hielten ihre närriſche Parade, und damit ben Preußen doch 
ver Dank nicht fehle wurbe wohl einmal ein großer, mit einem Lorbeer- 
franz geſchmückter Stodfiich auf hoher Stange plöglich über bie Volks⸗ 
menge emporgehoben unb mit einem ſtürmiſchen „Heil Dir im Sieger 
franz” begrüßt; ber ſchweigſame König mißfiel ven Rheinländern gründlich, 
wie viel beffer lebte fich’8 doch mit der ausgelaſſenen Munterkeit des wigigen 
Kronprinzen. Im Jahre 1822 trat dann ein Verein zufammen, ber bie 
Reitung des fchönen Vollsfeſtes in die Hand nahm und in feinen glän- 
enden Mastenzügen den Reichthum und das Behagen der neu aufs 
blüßenben rheiniſchen Hauptſtadt mit jedem Jahre deutlicher befundete. 
Um dem Rheinlande ihre Duldſamleit zu zeigen, geftattete die Regierung 
auch, gegen das napoleoniſche Geſetz, den öffentlichen Umzug kirchlicher 
Proceffionen; feit dem Jahre 1818 wurbe das Frohnleichnamsfeſt in Köln 
wieber mit dem alten Pomp unter freiem Himmel gefeiert. Wunderbar, 
tie bie romantiſchen Ideen, bie bisher nur in dem engen Kreife der 
Voiſſerees gelebt Hatten, jetzt mit einem male ins Volt drangen, wie bie 
Rpeinländer anfingen fich ihrer großen Geſchichte wieder zu erinnern. Als 
die Franzoſen die Kunftwerle aus Köln und Aachen entführten, Hatte Nier 
18% 
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mand viel darnach gefragt; jet da bie Breußen den Raub zurüdbracten, 
veranftalteten beide Stäbte Freudenfeſte. Drei Sabre fpäter Iegte Cano⸗ 
nicus Wallraf durch eine großartige Schenkung den Grund für die Kunft- 
fammlungen Kölns. Mit Eifer nahm fich die Regierung der alten Bau- 
werle des Landes an; als der König und der Kronprinz zum erften male 
nad Trier Tamen, hielten fie ihren Einzug durch die Porta Nigra, vie 
foeben wieder frei gelegte Thorburg ber Enefaren. Ihr Beifpiel wirkte 
beilfam auf die Geiftlichfeit, und endlich kam die Zeit, da ber bieher fo 
übel berufene rheiniſche Elerus fich duch Kunftfinn und hiſtoriſche Bil 
dung vor allen feinen deutſchen Stanbesgenofien auszeichnete. 

Im Rheinthal begannen fofort mächtige Strombauten; ber Leinpfab 
war unter franzöfifcher Herrſchaft faft zerftört, das Strombett arg vernad- 
Täffigt, und es währte noch ſechzehn Jahre bis die Rheinſchiffer bet Binger⸗ 
brüd dem Könige ein Denkmal errichteten, weil er die berüchtigte Durchfahrt 
durch das Bingerloch auf das Zehnfache Hatte erweitern laſſen. Etwas beffer 
hatten bie Präfeften für ven Wegebau geforgt; doch ift ſelbſt Die wichtigfte 
Landſtraße der Provinz, die Köln⸗Coblenzer erft durch Preußen vollendet 
worden. Bon Jahr zu Jahr warb es lebendiger auf dem Hafendamme 
am Baienthurm zu Köln, wo vor Kurzem noch Gras wuche. Das ver- 
armte Koln ſchickte fich fehon an das reiche Straßburg zu überflügeln, in 
dem einft fo ſchmutzigen Eoblenz fahen die Rheinfchiffer jet eine lange 
Zeile ftattlicher Häufer über die neue Feſtungsmauer aufragen; alle preu⸗ 
ßiſchen Städte in den Rheinlanden nahmen raſcher zu als die framzdfiicen 
und bie Heinfürftlichen. Der nieverrheinifche Gewerbfleiß erholte fih ſo 
ſchnell, daß die Wupperthaler ſchon im Jahre 1821 ihre rheinifch- weit 
indiſche Compagnie gründen konnten, und zu biefen altberühmten Inbuftrie 
plägen trat jegt ein neuer Hinzu: das Kohlenbecken von Saarbrüden. Die 
Staatsbergwerfe bort förberten im Jahre 1815 mit 500 Arbeitern I Mil. 
Er. Kohlen und fteigerten ihren Ertrag in kurzer Zeit auf das Zweifache 
— zur großen Befriebigung bes wackeren Bergmeifters Bleibtreu, ber einft 
auerft dem Staatskanzler erflärt Hatte, wie unentbehrlich dies zufunftöreice 
Gebiet für Preußen fei. Dem rheinifchen Weinbau war bie Verbindung 
mit dem vebenreichen Frankreich nicht günftig geweſen; jegt erſchloß fih 
ihm der große norddeutſche Markt, und fobald bie beiden frößlichen Wein⸗ 
jahre 18 umd 19 den Winzern nach ſchweren Mißernten wieder Mittel 
und Muth verfcafit Hatten, ſchritt man überall, vornehmlich am der Dofel, 
zum Anbau neuer Neben, jo daß das Weinland in manden Gemeinden 
fi} verboppelte und Trevir metropolis jegt mit befierem Rechte denn 
je feinen geiftliden Ehrennamen Baccho gratissima führte. 

Eine nahezu Hoffnungslofe Aufgabe erwuchs der neuen Regierung 
aus jener gräulichen Walbverwüftung, welche ber walbesfroße Germane 
ven Wälfchen unter allen ifren Sünben am wenigften verzieh. Der 
bergiſche Bauer ballte die Fauft, wenn ihm Einer von dem alten Stolie 
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des Landes, dem Königeforft und dem Franlenforſt ſprach. Von allen 
ven hundertjährigen Eichen und Buchen ſtand feine einzige mehr; und 
©08 bie Entwaldung der rauhen Höhen des Hunsrücks und der Eifel für 
das Aima und ven Bodenbau bebeutete, das lernte man erſt jet mit 
Schreden lennen, wenn plöglich nach einem Gewitter die Gießbäche vom 
Gebitg ins Moſelthal Kerunterftürzten und in wenigen Augenbliden die 
Pruchterde hinwegſchwemmten, welche der arıne Winzer in monatelanger 
Arheit die fteilen Schieferfelien Kinauf getragen. Und welche Maffen 
von Raubzeng hatte die laſſige Jaͤgerei der Wälfchen aufwachſen laſſen. 
Diht Hinter Bonn, im Rottenforft ſchoß man noch Wölfe; noch 1817 
wurden ihrer 159 im Regierungsbezirk Trier erlegt. Der erfte deutſche 
dorſtmann jener Tage, Landforjtmeifter Hartig, kam felber von Berlin 
herüber; ex hatte fich einft, in den Zeiten ber großen Domänenverkäufe, 
ein bleibendes Verdienſt um bie alten Provinzen erworben, als er durch⸗ 
fette, baß bie Wälder nicht mit veräußert wurden. Hier im Weften ver- 
ſuchte er zu retten was noch zu retten war; manche Aufforftung warb ber 
genen, eine ftrenge Forſtpolizei eingeführt, bie unter den Bauern viel 
Groll erregte; aber wer fonnte den Winden wehren, bie über das fahle 
Säiffelfand der Eifel fteihen? Die ungeheure Berwüftung war nie wieder 
ganz zu heilen. 

Beflere Früchte trug die Umgeftaltung bes Unterrichtsmefens. ALS 
die Breußen einzogen, fand Joh. Schulze die Schule „ruchlos vernad- 
Mffigt."*) Da ber franzöfifche Staat ben Volfejchulen niemals eine Unter- 
fügung gewährte, fo bejaß mehr als ein Drittel der Gemeinden gar feine 
Säule, viele Bauerſchaften meinten genug zu thun, wenn fie einem Wan- 
derlehter im Winter vier Monate lang einen Platz auf einer Tenne ein- 
tumten. Drei Fünftel der Kinder wuchfen ohne jeden Unterricht auf. 
And die niederen Lehranftalten ver Stäbte erhoben fich felten über die 
beiſtungen jener berufenen altbifchöflichen Schulen, welche den begeichnenben 
Kamen Stientium führten; nur da und bort Hatte ein tapferer Pädagog, 
wie der Kreuznacher Rector Weinmann, im ſchwerem Kampfe mit ben 
franzüfiſchen Behörden, deutſchen Geift unter feinen Schülern wach er- 
halten, Weich eine Arbeit, bis bier ber preußiſche Grunbfag der allge» 
meinen Schulpflicht zur Wahrheit wurde. Die Wohlthat kam vor Allen 
den Latholiken zu gute, deren Schulen am tiefften darniederlagen; aber 
die neuen Lehrer aus bem Seminar zu Trier Hatten oft einen Barten 
Stand, da viele der rheinifchen Pfarrer einft Mönche gewefen und ben 
Anfhanungen des Kloſiers nicht entwachfen waren. 

Unhemmbar fluthete ber Strom deutſcher Bilbung wieder über das be- 
frite Grenzland herein. Bis vor Kurzem war das gefammte Rheinland, 
jelbſt das rechte Ufer, fur ben deutſchen Buchhandel noch ein todtes Gebiet, 





9) I. Schulze, Dentſchrift Über bie Lirche und Schule am Rhein, 31. Dechr. 1816, 


278 I. 5. Die Wiederherſtellung bes preußiſchen Staates. 


fogar das reiche Wupperthal befaß zu Anfang des Jahrhunderts feine 
einzige Buchhandlung; jet bildete fih in Bonn ein neuer Mittelpunkt 
für den Titerarifchen Verkehr, und ber rührige Perthes Imüpfte fogleih 
feine Geſchaͤftsfreundſchaften an. Die alten Kölner Patricier fpracen, 
wie die Straßburger heute, in Geſellſchaft franzöfifch, unter fich im Dialekt; 
bie jungen mußten num doch ein verſtändliches Hochbeutfch lernen. Manches 
Jahr ernften Kampfes und gehäffiger gegenfeitiger Verkennung follte noch 
dahingehen, bis die neue Provinz ihres Staates froh wurde. Wer aber 
bie geiftreichen, erregbaren, bildſamen, für alles Fremde empfänglicen 
Rheinfranten fo gründlich kannte wie der treue Arndt, der bezweifelte ſchon 
jetzt nicht, daß dieſem Volfe die Berührung mit dem fcharfen altpreußiſchen 
Weſen zum Heile gereichen mußte. Nur bie Fäulniß feines Stantes, nur 
die Unnatur der Theokratie und der Fremdherrſchaft Hatte biefen hoch⸗ 
begabten Stamm fo tief Herabgebracht; nur ein ſtarker Staat Tonnte ifn 
emporheben, und das fchönfte und ältefte aller deutſchen Lande wieder 
mit der rüftigen Kraft des neuen nationalen Lebens befruchten. — 


Dergeftalt befand fich das Halbe, ober im Grunde das gefammte 
Staatsgebiet in einem Zuftande der Umbilbung. Der Staat beburfte für 
einige Jahre der monarchiſchen Dictatur. Gewiß Tonnte das Werk der 
Verwaltungsreform feinen Abſchluß nur in der Reichsverfaſſung finden, 
deren Nothwendigfeit ver König felbft in fo vielen Kabinetsordres aner- 
fannt hatte; gewiß konnten bie unzähligen widerſtrebenden Elemente des 
Staates nur durch die anhaltende Gemeinfchaft politifcher Arbeit und 
Parteiung zu lebendiger Stantögefinnung erzogen werben; aber bie Grund» 
lagen ber Verwaltung mußten doch erft feftitehen, ehe mar bie Krone mit 
parlamentarifchen Formen umgab. Diefe Millionen ſchwediſcher und pol 
nifcher, fächftfcher und franzöfifcher Herzen beburften der Zeit, um ifren 
Kummer auszuweinen, in bie neuen Verhältniffe fih zu finden. Wer 
durfte e8 verantworten, bie particulariftiichen Vorurteile, bie taufend ver- 
legten örtlichen Intereffen eines politifch noch gänzlich ungefchulten Volles 
fogleih im parlamentarifgen Kampfe auf einander plagen zu laſſen? bie 
allgemeine Wehrpflicht, die Steuergefege, die Eintfeilung ber Provinzen 
jegt ſchon den Angriffen einer Oppofition auszufegen, die von ben Leben 
bedingungen eines großen Staates nichts ahnte und zum Theil offenbar 
landesverraͤtheriſche Abfichten hegte? 

Zu Preußens Unheil war der König nicht mehr in der Lage, ben 
Zeitpunft für bie Begründung der Berfaffung frei zu wählen. Ex 
felber Hatte fich der Freiheit beraubt, als er jene unfelige Verordnung 
vom 22. Mai 1815 unterſchrieb, welche bie Berufung einer aus ven Pro 
vinzialſtänden gewählten Repräfentation bes Volles verhieß. Im felben 
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Ginne” verſprachen fobann bie Befigergreifungspatente den Schwebifch- 
Pommern und, im Weſentlichen gleichlautend, den Sachſen: „pie ſtändiſche 
Serfoffung werden Wir erhalten und fie ber allgemeinen Verfaffung an⸗ 
fäliegen, welche Wir Unferem gefammten Stante zu gewähren beabfich- 
tigen.“ Auch den übrigen neuen Provinzen wurden Probinzialftände und 
Tpeilnafme an den Neichsftänden zugefagt. Das Königliche Wort war 
verpfänbet, und ftürmifch forberte bie patriotifche Preffe, deren Gedanlen 
fih allein um das conftitutionelle Ideal beivegten, die Einlöfung des Ver⸗ 
fprechens. Raſches Handeln ſchien den Ungebulvigen um fo mehr ge 
boten, da bie interimiftifche Nationafrepräfentation, welche den alten Pro- 
dingen bie legten Jahre über als gemeinfames ftänbifches Organ gedient, 
im Sommer 1815 enblich aufgelöft wurde. Dieje Verſammlung felbit 
hatte noch kurz vor ihrem Ende, am 7. April, auf ben Antrag bes ober- 
ſchleſiſchen Deputirten Elsner v. Gronow befchloffen, den König um 
ſchleunige Einführung einer definitiven Landesrepräfentation und Wieber- 
Belebung der Provinzialftände zu bitten.*) 

WS Harbenberg den König in Wien zur Gewährung jener verhäng- 
nigvollen Zufage bewog, ftellte man fich die Erfüllung noch fehr leicht 
dor; der erfte Vorfchlag ging dahin, daß ſchon am 1. Juni unter dem 
Borfig des Staatslanzlers eine aus Beamten und aus Eingefeffenen ver 
Provinzen gebilvete Commiſſion zuſammentreten und bis zum 1. Sept. 
die preußifche Verfaffung zu Stande bringen follte. Dies Aeußerfte des 
Leichtſinns wurbe noch glüdlich abgewendet, ba ber Krieg vor ber Thür 
fand; die Verordnung ſchob ven Zufammentritt ver Verfafjungscommiffion 
auf den 1. September hinaus. Aber auch diefer Zeitpunkt konnte nicht 
eingehalten werben, weil ver König und feine Räthe den Parifer Eongreß 
nicht verlaffen durften. Als fie endlich heimlehrten, da mußten fie nicht 
nur bie Berfaffungsarbeit abermals vertagen wegen ber unaufſchieblichen 
Verwaltungsorganifation; es zeigte ſich auch bald, daß jene von ven Libe- 
talen fo Hoch gepriefene Verordnung nichts anders war als eine unver- 
antwortliche Leichtfertigfeit Harvenbergs, ber ſchwerſte von allen feinen polt- 
tiſchen Fehlern. Im Jahre 1808 Hatten allerdings auf Steins Veran⸗ 
lafſung Binde, Schön und Staatsrath Rhediger einige Entwürfe und 
Borjchläge für die künftige Verfaffung niedergeſchrieben; doch von Alledem 
war wenig mehr zu gebrauchen feit das Stantögebiet fich verboppelt hatte. 
Die neue Berordnung felber bot auch keinen feften Anhalt, ja fie erwies fich, 
fobald man fehärfer zuſah, als eine Kette von Raͤthſeln und Widerſprüchen. 
Die Provinzialftände, jo befahl fie, folten Hergeftellt und aus ihnen ber 
allgemeine Landtag gewählt werben. Aber beftanden denn wirklich noch 
Stände, welche als eine Vertretung ber foeben erſt neugebilveten Pro⸗ 
dinzen gelten konnten? Bejaßen fie noch unbeftrittene Rechte? Wie follte 


®) Brototolle der Interimiftifgen Sandesrepräfentation, 7. April 1915. 


280 U. 5. Die Wiederherſtellung des preußiſchen Staates. 


man bie ftändifche Verfaſſung der neuen Provinzen erhalten und fie der 
allgemeinen Verfaſſung anfchließen? Hieß das nicht, dieſe Provinzen als 
unabhängige Staaten anertennen und fie zugleich einem neuen Stante 
einfügen? Und erhielt man ihre Verfaffung, durften fie dann nicht for- 
dern, daß die allgemeine Verfaffung nur mit Zuftimmung ihrer Stände 
geſchaffen werde? Ein Gewirr verwidelter, unlösbarer Rechtsfragen erhob 
ſich Hier; der Staat felber forderte ven ftänbifchen Particularismus feiner 
Landſchaften Heraus, die unbedachte Zufage der Krone gab das Signal 
zu einem Verfafjungslampfe, der die Grundfeſten der ſchwer errungenen 
Stantseinheit bedrohte. 

So unglüdlich die Form ber Verordnung vom 22. Mat, ebenfo um. 
faffend war der Plan, der ifr zu Grunde lag. Hardenberg nahm bie 
weitgreifenden Reformgedanten aus Steins kraftigſten Tagen wieder auf; 
ex beabfichtigte eine neue Kreis- und Gemeindeordnung für den geſammten 
Staat, aus ben Kreisftänden follten dann die Provinztalftände, aus dieſen 
die NReichöftände hervorgehen. Nichts lag feinen Anfichten ferner als eine 
geiftlofe Nachahmung der franzöfifchen Eharte von 1814; vielmehr ver- 
ſuchte er die Formen der alten deutſchen Landſtände umzubilden für bie 
Zwecke des modernen Repräfentatiofgftems. Die Tönigliche Verordnung ge 
brauchte bie Worte „Repräfentatton des Volks“ und „Stände” abwechſelnd 
als gleichbeveutende Ausbrüde; die Abficht war, einen in drei Stände ge 
glieverten Reichstag zu bilden, ber aber gänzlich auf dem Boden des Staats⸗ 
rechtes ftehen, nicht Die wohlerworbenen Rechte einzelner privilegirter Maffen, 
fondern die Interefien des gefammten Vollks vertreten follte. Der Plan 
ftimmte zu den Anfchauungen der Zeit; denn obwohl bie Eintheilung ber 
Nation in Nitterfchaft, Bürger und Bauern den Zuftänben der mobernen 
Geſellſchaft, namentlich im Weften, Tängft nicht mehr entfprach, fo war 
doch die öffentliche Meinung noch daran gewöhnt, Auch die neuen für 
deutſchen Verfaffungen gingen von ähnlichen Grundſätzen aus: bie erfte 
Kammer war überall eine altftänbifche Körperichaft, im Weſentlichen eine 
Abelsvertretung, bie zweite Kammer in ber Regel in mehrere ftänbifce 
Gruppen gegliedert. Im Preußen beftanden die neuen Kreisverfamm- 
Tungen, wie die Nationalvepräfentation von 1811, aus ben Vertretern ber 
drei Stände; und obgleich ber Staatskanzler für ſociale Unterſchiede keine 
Vorliebe hegte, fo erkannte er doch die Nothwendigkeit, die Neuerungen an 
das Gewohnte und Hergebrachte anzuſchließen. 

Aber ſelbſt eine ſolche zwiſchen dem Alten und dem Neuen vermittelnde 
Verfaſſung begegnete in Preußen einem Widerſtande, den die Staaten des 
Südens nicht zu überwinden Hatten; er entſprang den großen, mannic- 
faltigen Verhältniffen dieſes Staats und jener Mugen Schonung, welche 
die Hohenzollern in dem langen Kampfe gegen bie ftänbifche Libertät 
immer beiviefen. In den Staaten bes Rheinbundes waren bie alten Land⸗ 
tage durch bie rohen. Fäufte eines bespotiichen Beamtenthums Längft ber 
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feitigt, der Bau ber neuen Verfafjungen erhob fich Hier auf einer kahlen 
Fläche; nur im Württemberg verfuchten die aufgehobenen Stände ihre 
Rechte wieverzuerlangen. In Preußen aber hatten ſich fait überall noch 
ſchwache Reſte der alten Zerritoriallandtage erhalten. Da rief plöglih 
die vielbentige Königliche Verheißung uralte Tängfivergefiene Anſprüche in 
ven kraftloſen Körpern wach; der Schutt und Mober der Jahrhunderte 
fänbte durch bie Luft. Der Kampf der Stantseinheit gegen die Klein- 
fianterei, nahezu außgefochten auf dem Gebiete der Verwaltung erneuerte 
fh in der Verfaffungsfrage. Während die Maſſe des Volkes in tiefer 
Abſpannung verharrte, fanden allein bie altftänbifchen Anfprüche rührige, 
thatlräftige Vertheidiger, und ba ben Böltern nur geſchenkt wirb, was fie 
fi ſelbſt verdienen, fo erſchienen die alten Landſtaͤnde mächtiger als fie 
waren und errangen fchließlich noch einen halben Erfolg. 

Welch ein Abftand, wenn man hinüberblickte von der monarchiſchen Ber- 
maltung Preußens zu feinen Lanpftänden! Dort Alles Einheit, Ordnung, 
Aarheit, Hier ein unliberfehbares Durcheinander, faft jedes Recht beftritten. 
Die feänbifchen Landſchaften dedten ſich nirgends mit den Verwaltungs 
beisten des Staats; ihre Verfaſſung ruhte durchgängig auf den privat 
rechtlichen Gedanken des Patrimonialftaats, war von den Rechtsbegriffen 
des modernen Staats durch eine weite Kluft getrennt; nirgends beſtand 
eine Bertretung aller Klaſſen. Die Befugnifie der Stände beſchränkten 
fih zumeift auf bie Verwaltung ber ritterfchaftlichen Erebitanftalten und 
Feuerfoctetäten, auf die Repartition einiger Steuern u. dgl. Weltaus amt 
käftigften Hatte ſich das alte Ständewefen in Oftpreußen behauptet, weil 
hier doch eim Theil der Bauern, die Kölmer, im Lanbtage vertreten war. 
Roc im Frühjagr 1813 Hatte der Königsberger Landtag feine Tüchtigteit 
erprobt, und vecht aus dem Herzen ihrer Landsleute erflärten die Stände 
des Mohrunger Kreifes dem Stantslanzler: biefe alte von ben Vorfahren 
ererbte Berfaffung jet allein bem deutſchen Nationalgeift angemefjen.*) 
In Weftpreußen dagegen waren alle ſtändiſchen Befugniffe zweifelhaft. 
Rachdem Friebrich der Große die alten polniſchen Stände aufgehoben, hatte 
fein Nachfolger in feinem Gnadenjahre eine Verordnung über die ſtän⸗ 
diſchen Rechte erlaffen. Sie blieb unausgeführt. Während der Kriegs⸗ 
jahre berief bie Regierung mehrmals ftänbifche Verſammlungen, deren 
Aufammenfegung fie felber beſtimmte. Was in Wahrheit zu Recht ber 
fteße, wußte Niemand zu fagen, noch weniger, ob Danzig und bie War 
ſchauer Landestheile, die jet zu ber Provinz Hinzutraten, einen Antheil 
an den ftänbifchen Rechten beanfpruchen durften. 

In Pommern beftanden noch dem Namen nach die hinterpommerſche 
und bie vorpommerfche Landſtube, eine Vertretung ber Prälaten, der Ritter- 
ſchaft und der Immediatſtädte, ohne jede Teilnahme der Bauern und 


*) Eingabe ber Mohrunger Kreisftände, 4. Sept. 1816. 
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ver Heinen Stäbte. Aber ber vormals übermächtige Landtag war feit 
1810 nicht mehr verfammelt worden; feit ber Bauernftand mit Eifer bie 
neuen Kreisverfammlungen befchidtte, gerieth die alte Oligarchie dermaßen 
in Vergeſſenheit, daß die Stargarver Regierung in Berlin anfragte, ob 
bie Landſtuben noch beftünden. Der Beſcheid Inutete, das werbe ſich erft 
entfcheiven, wenn über bie Herftellung ber Provinzialftände befchloffen 
ſei.) In Schlefien Hatte Friedrich der Große die Bürftentage ber faifer- 
lichen Zeit bis auf die legte Spur befeitigt. 

Um fo Iauter vebeten Hardenbergs alte Gegner, bie kurmaͤrliſchen 
Stände. Eigenthümlich war biefem Landtage, der wie in Pommern nur 
die Prälaten, die Ritterſchaft und die Immebiatftäbte vertrat, eine alte 
überaus verwidelte Schulvenverwaltung, „die Turmärkifche Landſchaft“. 
Die Stände Hatten im fechzehnten Jahrhundert bebeutende landesherrliche 
Schulden übernommen und verwalteten feitvem zu beren Verzinfung ben 
Ertrag einiger Auflagen, welche aber nicht von ihnen / ſelbſt, ſondern von 
dem vielgeplagten „contribuablen Stande” bezahlt wurden. Es mar das 
Mufterbild einer feubalen Verwaltung, die ja überall, gleich dem fenbalen 
Heerwefen, durch unerreichte Koftfpieligfeit fich auszeichnete. Eine Ein- 
nahme von 300,000 Thlr. jährlich wurde erhoben mit einem Aufwande 
von 50,000 Thlr. an Gehalten und Diäten.**) Nachdem bie Krone ſchon 
in ven erften Jahren ber Harbenbergifchen Verwaltung. die Marie und 
Moleſtienkaſſe nebft einigen anderen Eigenthümlichfeiten des ftänbifchen Aus- 
ſchuſſes aufgehoben Hatte, ftand jetzt ein neuer Schlag unausbleiblich ber 
dor. Da der Staat fein Schuldenweſen orbnete, jo mußte er auch jene 
markiſche Schuld wieder auf feine eigenen Schultern nehmen; bie Tage 
der kurmarkiſchen Landſchaft waren gezählt. Alfo begann die Mräftigfte 
Stüe der altftändifchen Macht zu verfinten, und ſchwer beforgt baten einige 
Deputirte der Ritterfchaft ven König um Wiederherſtellung ber alten Ver⸗ 
faffung und Anhörung der Stände wegen etwa nöthiger Aenberungen.**) 
Auch die Neumark befaß ihren „Ober- und Unterftand‘, bie Altmark und 
das Eottbufer Land verlangten wieder einzutreten in bie Stände Branden⸗ 
burgs. Die unglückliche Verordnung vom 22. Mai gab allen diefen Beſtte ⸗ 
bungen neue Kraft und einen Schein des Rechts. Und — ſo zauberiſch 
wirkte das Wort Berfafjung auf dies unerfahrene Gefchlecht — ber Ber- 
treter des wohlweifen Berlinerthums, ber Bonapartift Ir. Buchholz nafın 
eifrig Partei für den fenbalen Abel; er wurde der üterariſche Wortführer 
der Atftändifchen, pries in feinem „Sournal für Deutſchland“ die alte 
kurmaͤrkiſche Verfaffung und ſchloß zufrieden: „fo war eine Eonftitution 
wirklich vorhanden.“ 


*) Eingabe der Regierung zu Stargard, 29. April 1814. 
=*) Bericht der Potsdamer Regierung, 6. Dechr. 1809. 
***) Eingabe ber kurmãrtiſchen ritterſchaftlichen Deputirten 13. Auguft 1814. 
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Das Standeweſen der alten Provinzen erſchien immerhin noch wohl 
georonet neben den chaotifchen Zuftänden ber neu erworbenen Landes⸗ 
teile. Wie war Schwediſch⸗Pommern ftolz auf „unfere alte Verfaſſung“; 
nur ſchade, daß Niemand wußte, was darunter zu verftehen ſei. Die alte 
bandſchaft „ver Kreife und Städte Vorpommerns war ſchon 1806 durch 
König Guſtav IV. Adolf aufgehoben und an ihrer Statt bie ſchwediſche 
Lerfaffung mit ihren vier Ständen eingeführt worden — unter bem 
Iubel der Bauern, bie jetzt endlich eine Vertretung fanben. Vier Jahre 
darauf brachte ein abermaliger Gewaltitreich der Krone Schweben eine 
neue Berfafjung, vie aber niemals ins Leben trat. Der vorpommerſche 
Botriot Tonnte alfo nach Belieben für drei verſchiedene vaterlaͤndiſche Ver⸗ 
faffungen fich begeiftern. In der That gebärbeten fich „Kreife und Städte”, 
als fei gar nichts vorgefallen in diefen neun Jahren, fie traten als bie 
tchtmäßige Vertretung des Landes auf und beftürmten ven König mit 
ihren Beſchwerden. Die Bauern und Pächter aber — an ihrer Spike 
die beiden unermüblichen Ludwig Arndt und Eprift. Lüders — verwahrten 
fih dawider: fie hätten bie Verfaffung von 1806 beſchworen, Hinten nur 
biefe als zu Recht beftehend anfehen.*) 

Im Poſen beftand noch ein Deputirtenrath, das will fagen: ein Ge⸗ 
neralrath im napoleonifchen Stile. Da biefe Verſammlung von der War- 
ſchauer Regierung ernannt war und überdies nur einen Beftanbtheil des 
aufgehobenen Präfekturfgftems bildete, fo wurde fie von Preußen, mit 
vollem Rechte, nicht als ein ftänbifcher Körper angefehen und am 26. Aug. 
1818 aufgehoben. 

Eine unglaubliche Verwilderung ftändifher Anarchie ftellte ſich in 
Sachſen Heraus — ein Zuftend, wovon Harvenberg offenbar gar nichts 
ahnte, al8 er bie Verorbnung vom 22. Mai entwarf. Jeder der fieben 
Theile des Herzogthums Sachſen beſaß feine eigene Stänbeverfammlung, 
und da das Stillleben des Junkerthums bier niemals durch die ftrenge 
Hand eines ftarken Konigthums geftört wurde, fo ſchloß ſich bie ſtändiſche 
Ofigarepie Durch peinliche Ahnenproben von dem Pöbel ab; noch unlängft 
hatte König Friedrich Auguft einen Grafen von jungem Abel zurüdge- 
wiefen von ber heiligen Schwelle der Laufiger Stände Man hielt in 
diefen Kreifen für felöftverftändlih, daß den an Preußen gelommenen 
Stüden der ſachſiſchen Erblande noch alle die Rechte zuftänden, welche der 
Landtag des Konigreichs Sachſen befeffen, und verlangte fogar ein abge» 
ſondertes Staatsſchuldenweſen zu behalten. ALS der Staatskanzler in ver 
Riederlauſitz, die jet nur noch einen Bruchtheil der neuen Provinz Bran- 
denburg bildete, den alten Landtag vorderhand nicht einberufen wollte, 
da erwiberten die Stände der Landſchaft: „Der Inhalt diefer Verord⸗ 
nung, bie mit wenigen inhaltsſchweren Worten uns Alles nimmt, was 


*) Eingabe vom 20. Juli 1816. 
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uns bisher das Theuerfte geweſen: unſere mwohlbegründete @erechtjame, 
unfere verfaffungsmäßige Wirkfamteit, unfere gerechten Hoffnungen und 
unferen finblihen Glauben — Hat uns tief erfchüttert.” Sie forberten 
ſodann, „als Repräſentanten bes Volls, als bisherige Theilhaber an ber 
Verwaltung und Geſetzgebung“, gehört zu werben bei der Berathung ber 
neuen Verfaſſung. Die Stände des Fürſtenthums Querfurt verfuchten 
zweimal eigenmächtig fich als Kreisftände zu conftituiren, was verboten 
wurde. Als die preußifchen Stempelgefege in Sachſen eingeführt wurben, 
richteten bie Stände des thüringifchen Kreifes eine leivenfchaftliche Ve⸗ 
ſchwerdeſchrift an den König, worin fie drohend erflärten, biefer Schritt 
babe „alte Erinnerungen geweckt“. Die Bürger und Bauern hingegen er- 
hoben Bier wie in Vorpommern laute Einſprache wider das Gebahren ver 
ablichen „Repräfentanten bes Volt”. Bürgerlihe Gutöbefiger der Gor⸗ 
figer Gegend verlangten, indem fie den gerechten Sinn der neuer Regie 
rung dankend anerkannten, gämzliche Umgeftaltung ber Lanbftände, da „ber 
gegenwärtige Zuftand nur auf den doch wohl ſchwachen Unter der Anti- 
quität zu ftügen fei”. Die gleiche Bitte ftellten die Stabtverorbneten von 
Naumburg, denn „bie alten Stände vertraten nur ihr eigenes Intereſſe, 
die ftändifche Verfaſſung verbarg unter dem Scheine ber Gefehmäßigfeit 
bie ärgfte Tücke“. Präfident v. Schönberg aber fenbete dies Schriftitüd 
nach Berlin mit der Verficherung, darin ſei das Urtheil aller Gebildeten 
ber Provinz ausgefprochen.*) 

Da die Verordnung vom 22. Mai die Wieverherftellung ber Pro 
vinzialftände, „wo fie mit mehr ober minber Wirkfamteit noch vorhanden 
find“, anbefaßl, fo gedachten auch die alten Stände in ben Provinzen 
weſtlich der Elbe von dem vielveutigen Königlichen Worte Vortheil zu ziehen. 
Sie waren zwar allefammt durch Frankreich, Weftphalen, Berg und Darm⸗ 
ſtadt aufgehoben. Doch irgend ein vermwittertes Trümmmerftücd aus den 
altftänbifchen Inftitutionen war faft überall noch ftehen geblieben; über 
dies berief man ſich auf den Artikel 24 des Tilfiter Friedens, kraft deſſen 
die neuen Landesherren alle Die Verpflichtungen zu erfüllen hatten, welche 
bisher dem König von Preußen obgelegen, und ſchloß daraus, die von ben 
Rheinbundsregierungen befeitigten ftändifchen Rechte träten jetzt ohne Wei- 
teres wieber in Kraft, Am früheften regte fich ber Adel ver Grafichaft 
Mark, der fohon während des Krieges um Herftellung ber „alten guten 
Verfaſſung“ gebeten Hatte. Bei der Huldigung erneuerten bie Stände 
ihre Forderung: „wir find Markaner und lieben als ſolche unfer befon- 
deres Vaterland.” Seitdem wurde dies Verlangen von bem Wortführer 
der Stände, Freiherrn v. Bodelſchwingh⸗ Plettenberg, in unzähligen Ein 


*) Eingabe der Gtänbe ber Niederlaufig 4. Dechr. 1816. Berichte ber —— 
Regierung, 8. Auguſt 1817, 24. Oftbr. 1819. Eingabe von bürgerlichen Gı 
Dberlaufitg 1. März 1818. Gingabe ber Naumburger Stabtverorbneten I1. Debr. —* 
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gaben wiederholt: „Unfere Verfaſſung Hat wohlthätig beftanben, ehe ber 
preußiſche Staat eine Berfaffung Hatte. Daß ber Entwurf dieſer noch 
nicht vollendet ift, kann daher fein Hinberniß fein bie unferige in ihren 
Grenzen zu laſſen.“ Nach wieberholten Befchwichtigungsverfuchen verbot 
endlich Harbenberg dem unermüblichen Mläger, ben ftänbifchen Titel zu 
führen und ftellte fpäter (10. Mai 1820) den allgemeinen Grundſatz auf: 
wo bie alten Stände durch bie von Preußen im Tilfiter Frieden aner- 
lannte Fremdherrſchaft aufgehoben find, da bleiben fie aufgehoben bis zur 
Einführung ber neuen Provinzialftände.*) Der Grundſatz war rechtlich 
umanfechtbar, da bie preufifche Regierung für die Gewaltftreiche der Fremd⸗ 
herrſchaft nicht einzuftehen Hatte, unb eine politifche Nothwendigkeit, denn 
in dem Augenblide, da man das Alte neugeftalten wollte, konnte der alte 
Zuſtand doch nicht einfach wieder Hergeftellt werben. 

Jene Beſtrebungen ber marlaniſchen Stände bildeten nur ein Glied 
in der Kette einer weitverzweigten Adelsbewegung, welche bie geſammten 
weitphälifch-nieberrheinifchen Lande durchzog und zumächft Darauf ausging, 
bie alte ftänbifche Union von Sülich, Cleve, Berg und Mark wieberher- 
suftellen. Leider ſchloß fich auch Stein diefem Abel an. Der große Staats⸗ 
mann erkannte zwar, baß bie neue DVerfaflung unmöglich mit den alten 
Ständen vereinbart werben konnte; er wollte freie Hand für ben König 
„mit Berathung ever, bie ex zum Berathen beruft“, und warnte feine 
Landsleute vor ben ausjchweifenden Forberungen des kurmarliſchen Adels⸗ 
hochmuths. Aber volf leidenſchaftlichen Haſſes gegen Hardenberg, erbittert 
über den zögernden Gang ber Regierung, begünftigte er boch bie künſt⸗ 
lichen und rechtswidrigen Wiederbelebungsverſuche der xheinifch - weftphä- 
liſchen Stände; er fah darin einen Heilfamen Stachel für die Regierung, 
wihrend fie in Wahrheit ein Hemmſchuh waren für jede durchgreifende 
Reform. Sein ariſtokratiſcher Stun ward Härter und fchroffer, da er 
alterte; fein Eigenthümerparlament verftand er jegt als eine Vertretung 
des Grundeigenthums allein; nicht ber große Grundbeſitz, fonbern ber 
el follte den erften Stand bilden. Und mit welcher feltfamen @efell- 
ſchaft trat ber Freiherr jet in Verbindung. Da war im Iülichichen jener 
Diirbach, der bie Ahnenprobe für bie ablichen Landftände wünfchte. Und 
im Münfterlande Graf Mervelbt, der für jebes der alten Territorien 
Weſtphalens eine beſondere Slandeberſamnmung forderte; aus ihnen ſollten 
dann die Abgeordneten zum Provinziallandtage gewählt werden: „Dieſe 
Monarchie bildet ſich aus Ländern und Staaten, welche Verfaſſungen 
hatten, die, dem Himmel ſei Dank, durch keine Revolution aufgelöft find“. 
Nun wandten ſich auch die Stände bes Fürſtenthums Paderborn an den 


*) Borfellung ber Hufbigungsbeputirten der Graffgaft Mark an Minifler v. d. Red 
20. Oftbr. 1815. Eingaben der Stände an ben Stantslanzler 20. März, 2. Juni 1817 
Um Exwiderungen Hardenbergs 18. Mai 1817, 10. Mai 1820. 
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König, baten um ihre Wieverherftellung. Noch weiter gingen bie Land ⸗ 
räthe v. d. Horft und v. Borries als Deputirte ber Mindener Stände; 
fie verlangten Wiederaufrichtung ber alten Verfaſſung, mindeſtens infomeit, 
daß die Mindener Nation ihre Steuern ſelbſt bewilfige unb die Landes 
bewaffnung von ihren Stänven geleitet werbe.*) Die altſtändiſche Be 
wegung griff täglich weiter um fi). Selbft im Herzogthum Magdeburg, 
deſſen Stände fchon lange vor den Tagen bes Königs Jerome gar nichts 
mehr gegolten Hatten, auch in ber Grafſchaft Hohenftein und im Eiche 
felde wurden Stimmen Iaut, welche vie alten Ranbtage zurücverlangten. 

Solden Anſprüchen gegenüber konnte die Stantseinheit nur dann 
gewahrt werben, wenn das Verfaſſungswerk allein von ber Krone ausging. 
Die Nacprichten aus Württemberg, wo ber König foeben mit einer alt 
ſtaͤndiſchen Verfammlung fi vergeblich über eine neue Verfaffung au ver- 
ftändigen verfuchte, Hinterließen in Berlin tiefen Einbrud, Wer durfte 
nach dieſen Erfahrungen auch nur daran benten, die preußiſche Verfaſſung 
mit zwanzig ober mehr altftändifchen Landtagen zu vereinbaren? Man 
bedurfte eines Neubaues. Die neuen Provinzialftänbe mußten fih an 
fließen an die modernen Provinzen, nicht an bie alten Territorien, und 
neben dem Abel auch den Stäbten und dem Meinen Grunbbefige eine an 
gemeffene Vertretung bieten. Zugleich lehrte das Wiedererwachen des ftän- 
diſchen Barticularismus, wie ſtark die centrifugalen Kräfte noch waren; 
darum ſchien unerläßlih, ben Provinzialftänden ben Reichstag auf dem 
Fuße folgen zu laffen. 

Dies Alles hatte Hardenberg Har erfannt. Unter den Miniftern aber 
herrſchte vollftändige Rathloſigleit. Ste ftanben einem durchaus nenen 
Probleme gegenüber und betrachteten den zähen Wiberftand ber neuen 
Provinzen, den Laͤrm ber alten Stände mit ſchwerer Beſorgniß. Wäf 
rend Ancillon in vertraulichen Gefprächen ſich ſchon der Wünfche ver Alt 
ftändifchen annahm, war Klewiz der Erfte, der ihnen offen entgegenfam. 
Ein ehrlicher Gegner der feubalen Partei, Hatte der wadere Mann doch 
von jeher die Berechtigung ber particulariftiichen Kräfte des Staats über 
Thägt und daher fchon in jener Denkichrift, welche die Wieberherftellung 
der Provinzialminifter empfahl, dem Staatslanzler vorgeſchlagen: man 
möge vorläufig nur Provinzialftänbe bilden, dann werbe bie Nation bie 
Neichöverfaffung ruhig abwarten. Ein halbes Jahr darauf, im Brühjaft 
1817, that er noch einen Schritt weiter nach der altftändifchen Seite hinüber. 
Er ſchrieb eine neue Denkfchrift „Was erwarten bie preußifchen Länber 
von ihrem König und was fann ver König ihnen gewähren?” und be 
antwortete feine Frage dahin: „Mehr nicht erwarten dieſe Ränver, alte 


*) Graf Mervelbt, Eingabe an Minifter Altenſtein 20. Auguſt 1817. Bittjchriſt der 
Paderborner Stände an ben König 31. Auguſt 1816. Eingabe ber Stände bes Furfen - 
thums Minden an Harbenberg, 10. April 1815. 
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ſewohl wie neue, als woran fie gewöhnt find und was jemals fie hatten, 
ſo weit e8 mit der Gegenwart noch verträglich ift.“*) Ex verlangt alfo 
derftellung ber Provinzialftände und erhebliche Erweiterung ihrer Rechte, 
micht etwa, weil ver Zeitgeift es gebietet, ſondern weil ber König will, 
daß die Wohlfahrt feines Staates und nach defien Beifpiel Deutſchland 
amd Europa vorfchreite. Durch diefes Mehr wird zugleich eine Ausgleihung 
er allgemeine Verfaffung für bie verfchievenen Länder oder Provinzen 
fih Bilden laſſen.“ Dergeftalt bleibe die Selbftändigfeit des Landesherrn 
gefihert, die durch einen allgemeinen Landtag leicht geichäbigt werben 
Hinne. — So war denn zum erften male in einem amtlichen Aftenftüde 
die Anficht ausgefprochen, ba eine Berfaffung für den Gefammtftant über 
füffig, ja gefährlich fei; die venctionäre Partei am Hofe wie bie Altftän- 
diſchen fäumten nicht, bie Aeußerungen bes ängfilihen Minifters für ſich 
au benugen. Hardenberg aber widerſprach lebhaft; auch der König war 
noch nicht gewonnen. 

Klewiz ſchlug ferner vor: „Zuerft müßte das Jemals- Beſtandene 
einzeln ausgemittelt werben ;” Abgefanbte des Staatsraths follten bie ein⸗ 
einen Provinzen bereifen, um bie altftänbifchen Werhältniffe Tennen zu 
lernen und an Ort und Stelle mit den Eingefeffenen über die Berfaffungs- 
wůnſche ver Provinzen fich zu beſprechen; bie Einberufung von Notabeln 
indie Berfaffungscommiffton felbft, wie fie in der Verordnung vom 22. Mai 
beſohlen war, erfcheine hochbedenklich Angefichts der württembergiichen Er⸗ 
eigniſſe. Der Rathichlag war wohlgemeint; benn alferbings Tonnte bei der 
zerfahrenen Unſicherheit ber dffentlichen Meinung eine Notabelnverfomm- 
lung in Berlin leicht zum Tummelplage ſocialer Leidenſchaften und parti- 
culariſiiſcher Gelüfte werben. Da aber das Minifterium ſich noch nicht 
einmal über vie Grundzüge ver Verfaffung verftändigt hatte, fo erwuchs 
aus ber vorgefchlagenen Bereifung der Provinzen eine andere faum geringere 
Gefahr. Aus den Debatten einer Notabelnverfammlung mußte doch irgend 
eine Durchſchnittsmeinung hervorgehen; befragte man dagegen einige Hundert 
Volabeln einzeln in ihrer Heimath, fo ergab ſich nothwendig ein Durch⸗ 
einander grundverſchiedener ſubjectiver Anſichten, das den ſchwankenden 
Entſchluß der Krone zu verwirren und zu lähmen drohte. Dieſe Gefahr 
wurde nicht erkannt, e8 überwog bie Sorge vor den Wirren einer confti- 
wmitenden Verſammlung. Der König genehmigte die Bereifung der Pro⸗ 
dien, — 

Unter folgen Umftänben wurde am 7. Suli 1817 die Verfaffungs- 
conmiſſion zum erften und einzigen male verfammelt. Sie bilbete, wie ſich 
don ſelbſt verftand, eine Abtheilung des Staatsraths und beftand aus zwei⸗ 
undzwanzig Mitgliedern befjelben. Hardenberg theilte ihr mit, ver König 
halte für einfacher und ficherer, ftatt bie Eingefeffenen nach Berlin zu ber 





*) Aewiy Dentſchrift vom 28. April 1817, dem Stantöfanzler eingereicht am 1. Juni. 
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rufen, vielmehr drei Commiffäre in bie Provinzen zu ſenden. Altenftein war 
für die weftlichen Provinzen beftimmt, Beyme für Pommern und Preußen, 
Klewiz für Brandenburg, Sachen, Schlefien, Poſen. Erſt wenn die der 
richte ber drei Abgefanbten vorlägen, follte die Commiſſion ihr Gutachten 
abgeben. Der Stantstanzler erflärte zugleich in einer längeren Anſprache: 
die älteren Lanbftände felen wahre Hemmräber in ber Staatsmaſchine 
gewefen; feine Verbeſſerungen und feinen Flor verbanfe der Staat bem 
Genie feiner Regenten; aber ba ber jetzige Zuftanb nicht ohne großen Nad- 
theil fortdauern könne, ba bie Nation veif und würbig fei, eine dauernde 
Berfaifung und Nepräfentation zu erhalten, da fie durch bie tapfere Ver⸗ 
theidung des Vaterlandes und bie Erfämpfung ber Selbftänbigfeit deſſelben 
ein feltenes Beifpiel ftaatsbürgerlicher Tugend und Treue gegen ben König 
gegeben babe, fo fei der König zu dem freiwilligen Entſchluſſe gekommen, 
eine vepräfentative Verfaflung zu geben. Daran fchloß fich die beftimmte 
Angabe der Schranken, welche der Monarch feiner Gewährung geſetzt habe: 
„S. Maj. wollen die künftigen Stände gern über bie zu gebenben Geſetze 
hören, aber Höchft Ihr beftimmter Wille ift, ihnen nur eine berathende 
Stimme einzuräumen, mit ausdrücklicher Ausſchließung von aller Ein 
miſchung in die Verwaltung.” 

Im Spätfommer und Herbft vollzogen bie brei Minifter ihre Nund- 
reife. Sie waren beauftragt fich über alle ftändifchen Inftitutionen, die 
jemals in den Territorien beftanden, genau zu unterrichten und für bie 
Zukunft vornehmlich zwei Fragen zu ftellen: ob eine Vertretung des Banern- 
ftandes neben Adel und Städten möglich und nüglich fei? und ob mar 
Reicheftände wünfdje ober blos Provinzialftände? Im Ganzen wurden 
gegen 300 Perſonen um ihre Anficht befragt (in Schlefien 57 Notabke). 
Die weitaus größere Hälfte gehörte dem Landadel an, was fich aus ben bis⸗ 
herigen ſtaͤndiſchen Verhältnifien nothwendig ergab; doch gaben auch Kauf 
leute und Gewerbtreibende, Bürgerineiſter und Geiftliche in großer Zahl 
ihre Meinung ab, in ven Küftenprovinzen wendete ſich Beyme mit Bor- 
liebe an die bürgerlichen Klaſſen. Dagegen wurben aus dem Bauern 
ftande nur Wenige gehört, bie Meiften in Schlefien und Magbeburz, 
kein Einziger in den vormals fächftfchen Landestheilen, wo ber Bauer 
taum erft begann fi von dem Drude ver Adelsherrſchaft zu erholen. 

Zieht man die Summe aus dem Gewirr ber zumelft treuherzig, mit 
deutſchem Freimuth vorgetragenen Anſichten, fo erhellt unwiderſprechlich 
eine durchgebildete öffentliche Meinung ober gar ein leidenſchaftlicher Volle 
wille, der auf die Krone hätte brüden können, beſtand noch nicht, bie alt- 
ftänbifche Bewegung fanb nicht nur fein Gegengewicht im Volle, ſondern 
eine ftarfe Unterftügung an dem naiven Particularismns ber Provinzen. 
Provinzialftände wünfchte man faft überall; fehr vereinzelt ftand ber Prü- 
fivent v. Motz, der um ber Staatseinheit willen lediglich einen Reichstag 
verlangte. Dagegen erflärten fich zahlreiche Stimmen für Provinzialftände 
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ohne Reichäftände, die Einen aus Particnlarismus, Andere aus Furcht 
vor der Erfchätterung bes Throne. Daß die Provinzialftände an bie 
nengebilbeten Provinzen fich anfchließen müffen, Teuchtet den Meiſten ein; 
xdoch werben mehrfach Landtage für bie Regierungsbezirke, öfter noch 
Stände für die althiſtoriſchen Territorien gefordert. Desgleichen von ber 
Form der Reichöftände hegt man grundverſchiedene Vorſtellungen. Manche 
denen an ein Parlament, Andere an eine Heine Körperfchaft von 40 Köpfen, 
de zu ben Sitzungen bes Staatsraths Kinzugezogen werben fol. Die 
drage: ob Ein- ober Zweilummerfgftem? wird felten aufgeworfen. Auch 
über bie Vertretung des Bauernftanbes ift man nicht einig. Die Mehr⸗ 
zahl fpricht dafür, aber viele Evelleute und Bürger bezweifeln, ob fi 
eine genügenbe Anzahl „tauglicer Subjecte” (fo iautet ber ftefende Aus- 
drud) in dem jungen Stande finden laſſe. "Dem Landadel graut beſonders 
vor Bauernadvocaten; er verlangt durchaus, daß die Bauerſchaft nur 
durh Bauern vertreten werde. Cine keineswegs unbeträchtliche Minder⸗ 
keit, Männer aus allen Ständen erflären kurzab, das Volt fei noch nicht 
reif für ftändifche Vertretung, eine georbnete Verwaltung genüge. Sehr 
Kufig wird als einziger Grund für die Verfaffung mit kindlicher Harm- 
bofigfeit angegeben: ber König Hat fein Wort verpfändet, er muß es ein- 
loſen, im Uebrigen erivarten wir Alles von feiner Gnade. Am Erfreu- 
fihften erſcheint in biefem Chaos unreifer Anfichten das inſtinctive Ver⸗ 
Mändrig für den Zufammenhang von Verfaffung und Verwaltung, das 
die Preußen vor den Süddeutſchen jener Tage auszeichnete. Dank ben 
alten Traditionen des Staats und vornehmlich den Stein-Harbenbergifchen 
Reformen verftand Hier faft Jedermann bie Bebeutung ber Verwaltungs 
fragen zu ſchätzen; man fah in der Verfaffung nicht den Beginn eines 
neuen Staatslebens, fondern die Ergänzung, den Abichluß der in ver 
Gemeinde und Kreisverwaltung begonnenen Reformen. Der Einfluß 
Franpfifger Theorien zeigte ſich noch faft nirgenbs, ftänbifcje @fieberung 
galt ais felbftverftändlich. 

Nur die Bofener Notabeln ftanden ſchon auf ver Höhe neufranzöftfcher 
Bildung. Wie nad einer ftillen Verſchwörung ftimmten die polnifchen 
Eoeliente, welche Klewiz befragte, faft allefammt überein in dem Verlangen 
nach einem unabhängigen Provinziallandtage, der das Schulweſen leiten, 
die Beamten vorſchlagen und ein gefonbertes Bubget unter der Eontrole 
einer Brovinzial-Rechenfammer verwalten follte. Der unvermeidliche Ge⸗ 
neral v. Kofinsky überreicht den Entwurf einer auf dem Gleichgewicht 
ber Gewalten beruhenden preußiſchen „Foederativverfaſſung“: C’est In 
Prusse qui doit faire l’&poque dans le sidelo constitutionnel. Preußen 
het Sisßer zu feinen Wölfern gefagt: „Ihr ſollt Heloten fein, zufammen- 
gehalten durch Soldaten und eine herrſchende Beamtenkafte;" jegt muß 
der Staat feine Pflicht erlennen, „eine um fo zärtlichere Mutter zu fein, 

Lreitfgte, Deutige Gefgiste. II. 
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da er das Unrecht Europas gegen bie unter feinem Adler 
BVölfer anertennen muß.” ‚Ufo — Umtanblung Preußens in eine Joede⸗ 


! Her 
echte”; "gere v. Morawsty finbet bie Menfcgenwürbe nur da vollfonmen 
gewahrt, wo „ein Obermenſch“ regiert, beichränft durch einen Sönat 
conservateur und eine Deputirtenfammer. Auch einzelne Deutjche zeigen 
fich angeftedt von ber biefe Landſchaft beherrſchenden frangöfifchen Bil 
bung. Der Regierungsbirector v. Leipziger bringt einen vollftänbigen 
„Sonftitutionsentiwurf” nach ber wohlbefannten Parifer Schablone ($ 1. 
Das Haus Hohenzollern regiert in ununterbrochener Linie nach den ber 
ſtehenden Hausgejegen. $ 16. Die chriftliche Religion ift bie Religion ver 
Nation u. ſ. w.). Offenbar waren folche Anfichten des polnifchen Adels, 
mit ihren kaum verftedten Sintergebanten, wenig geeignet, bie Krone für 
die Nachahmung franzöfiicher Inftitutionen zu gewinnen; doch fie lehrten 
noch einbringlicher, wie gefährlich es fei, fich mit Provinzialftänden zu ber 
gnügen. Auf diefen legteren Punkt legte ver Oberpräfivent Zerboni großes 
Gewicht; er fragte warnend: „wollen wir eine Eantonalverfaflung wie in 
ber 337 einführen?” „Noch find wir feine Nation — ſagt fein Votum. 

Bir eriftiren nur in ber Ihee unb erföfchen mit ihr. Es liegen große 
Ereigniffe im Schooße der Zukunft. Sie wird fie an Preußen anknüpfen. 
Wir Haben keinen Nebenbußler, wenn wir die Rolle begreifen, die uns 
zugefallen ift.” Darum Neichsftände für den Geſammtſtaat, befchließend, 
nicht blos beratfend.*) 

Im Rheinland fanden fich die Anfichten ſehr fchroff gegenüber. Auf 
der einen Seite bie altftändifche Agitation der niebercheinifchen Adelichen; 
zu ihnen geſellte ſich jet ber Freiherr v. Nagel mit einem unerlaubt gründ- 
fichen Werte über bie jülich /cleve ⸗ bergiſchen Stände, und der alte kur⸗ 
trierfche Syndicus Hommer, der ben trierſchen Landtag mitſammt feiner 
geiftlichen Curie wieberherftellen wollte. Dem gegenüber bie demokratiſchen 
Anfchauungen einer ganz modernen bitrgerlichen Geſellſchaft und, namentlich, 
unter den eingebornen Beamten, vereinzelte conftitutionelle Ipeen, bie an 
Frankreichs Nachbarſchaft gemahnten. Zwar die Stabräthe von Kdln und 
Trier erinnerten nur in allgemeinen Sägen an bie verheißene Verfaffung, 
als der König in jenem Sommer bie Provinz bereifte, und auch Benzen- 
berg, ber ſich mit ven Gutsbeſitzern des Crefelder Kreifes an den Monarchen 
wenbete, bat nur um beratfende Stände. Präfivent Sethe bagegen über- 
reichte dem Minifter Altenftein eine Denkjchrift, welche den Reichstag allein 
aus Wahlen hervorgehen ließ, allen jelbftändigen Staatsbürgern das 
Wahlrecht gab, nur bie Mebiatifirten, als nicht ftenerpflichtig, ausſchloß. 


) Alewin, Bericht Über bie Bereifung von Pofen n. f. m. Zerboni, Botum vom 
28. Novbr. 1817. 
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Ueber die altftänbifche Verfaſſung fagte er kurzab: „fie war nur ein 
Schattenbild und Blendwerk von Repräfentation.” Gleichen Sinnes 
forderte ein Düffeldorfer Richter eine Intereffenvertretung für die focialen 
Aaſſen, mit Ausichluß des Adels. Eine andere rheiniſche Denkfchrift ver- 
langt eine erſte Sammer von Iebenslänglich Berufenen aus den Reihen 
des Grunbbefiges, des Großlapitals, der Intelligenz, und eine zweite 
Sammer, bie von allen felbftändigen Staatsbürgern in inbirelten Wahlen 
gewählt wird und das gefammte Volk vertritt. Das fei die notwendige 
Ergänzung ber allgemeinen Wehrpflicht. Alfo künbigten ſich hier bereits 
Gedanken ar, welche erft das Jahr 1848 zur Reife bringen ſollte. Mächtig 
naren fie noch nicht; denn die Maffe ver Rheinländer Iebte allein ven 
Sorgen des Handels und Wandels, weber bie conititutionelle Bewegung 
noch bie teutonifche Schwärmerei der Jugend fanb bei ihnen ſtarlen Wider⸗ 
Kl. Im Weftphalen ſcheint Altenftein vornehmlich mit dem Abel ger 
ſytochen zu haben; von einer Unterrebung mit Stein ſchieden beide Theile 
gleich befriebigt.*) 

In den öftlichen Provinzen ftritt man ſich vornehmlich über die Frage, 
ob der kaum erſt befreite Bauernſtand ſchon fähig fei zur landſtändiſchen 
Birffamfeit. Den Adel Vorpommernd fand Beyme noch ganz und gar 
erfüllt non altſtändiſchen Anſchauungen; nur wenige Evelleute wünfchten 
Reformen, vor Allen Fürft Putbus, „ein wahrer Bauernfreunv”. Mit 
geringem Erfolge verfuchte der Greifswalder Profeflor Schildener in einer 
dlugſchrift den privilegirten Klaſſen zu erweiſen, daß fein anderer Stand 
den pommerjchen Geift jo treu bewahre wie bie mißachteten Bauern. Unter 
ven Notabeln von Hinterpommern überwog ebenfalls der Wunfch nach Her- 
ftellung der alten Berfaffung; indeß Hielt man bie Aufnahme ber Bauern 
für unvermeidlich. „Der gute und rührige Geift,” den das Jahr 1813 
in Oftpreußen erweckt hatte, berührte ven Minifter wohltuend. Hier galt 
de Vertretung des Bauernftandes überall als nothwendig. In Weſt⸗ 
preußen wurbe Beyme überraſcht burch bie allgemeine politiſche @leich- 
giltigleit: bie Städte Hagten lebhaft über bie ungewohnten Laften ber 
Stäbteorbnung, der Abel kei zumeiſt gegen bie Landſtandſchaft der 
bürgerlichen Nittergutsbefiger.** 

Die Mehrzafl ber — Notabeln war für die Vertretung aller 
drei Stände in Riederſchleſien; doch wurde fait allgemein bezweifelt, ob 
der oberfchlefifche Bauer für politiſche Thaͤtigkeit veif ſei. Selbſt ber hoch ⸗ 
anfervative Feldmarſchali York erklärte — fo ſtark war der Einbrud bes 
ldniglichen Worts gewefen: — „Die monarchiſche Verfaflung und Ver⸗ 
waltung, fo wie fie unter Friedrich bem Großen war, ift mir bie liebfte 
und befte. Indeß ift dem Lande Eonftitution und Nepräfentation ver⸗ 


*) Commiffionsakten, bie Bereifung der weſtlichen Provinzen betreffend. 
=) Beymes Bericht Über bie Bereifung von Pommern und Preußen. 
19° 
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ſprochen, und das Wort muß gelöft werden. Auch fo bald als. möglich, 
weil bie Fortdauer großer Laſten doch Unzufriedenheit nährt und bei ben 
Waffen in der Hand des Volls gar zu leicht gefährlich werben Tann.”*) 

In den Marten viel Magen, weil „bie alte Berfaffung unter bie 
Tüße getreten fei“, viel Angft vor ver brohenden Uebermacht ver Bürger 
und Bauern. Am freifinnigften zeigte ſich ber Abel ver Altmark; er hatte 
unter ber weftphälifchen Herrſchaft manches alte Borurtheil verlernt und 
ſprach zumeift für. die Vertretung des Bauernſtandes. Die Bauern der 
Kurmart aber, ftolz auf bie neuen Kreisverfammlungen, bezweifelten gar 
nicht, daß fie auch in den Ständen ihren Mann ftehen würden. Der 
Führer der Feudalen, Minifter v. Voß⸗Buch, Hielt ſich noch behutſam 
zurüd: eine Conftitution nach dem Geifte der Zeit fei faft unvermeidlich 
man könne aber vorerft nur mit einer ftänbifchen Verfaſſung beginnen; 
alfo Provinzialftände nach Anhörung der alten Stände. — Nirgends er 
ſchien ver alte Maffenha fo ſchroff wie in Sachen. Hier wurde bie „Reife“ 
der Bauern von den Meiften bezweifelt, von Allen aber das Steuerbe⸗ 
willigungsrecht für bie Provinz verlangt. Man erinnerte wehmüthig an 
die Verſchwendung ber pofnifchen Augufte; ein tüchtiger Mann, v. Berlepſch, 
erklärte," biefe Geldſorge fei in Sachfen ber einzige politifche Gebante, Wie 
ſchwierig das Verfafjungswert auch mwelttundigen Männern erfchien, das 
lehrt ein Votum des Grafen Wintzingerode⸗Bodenſtein. Der Hatte einft 
mitgeholfen, als Friedrich von Württemberg bie ſchwäbiſchen Territorien 
zu einem „Reiche zufammenfchlug; doch In einem Großftante fei ein 
ſolches Verfahren nicht anwendbar, Bier müßten bie alten Landſchaften her, 
geftelft, die kurmainziſche Landtagsorbnung für das Eichsfeld mit einigen 
Berbefferungen wieber aufgerichtet werben. 

Nur einer der drei Minifter, Beyme, fügte den Neifeberichten eine 
Darlegung feiner eigenen Anficht Hinzu. Er fpricht in Harbenbergs Sinne, 
befämpft die alten Stände als „eine Geburt ber finfteren Zeiten bes 
Mittelalters, welche das Helle Tageslicht nicht vertragen Könnte.” (x fieht 
in Amerika „das Iveal einer Verfaſſung“, forbert für Preußen eine Ver⸗ 
tretung ber drei Stände, vorläufig in einer Kammer, bis ſich bereinft ein 
lebensfähiger Abel bilde, rühmt bie Bauern als ben jugenblichften und 
gefünbeften ber Stände, das Rheinland ale bie aufgefärtefte Provim, 
Volle Deffentlichleit fir Neichetag, Provinzialftände und Kreistage. Dazu 
Srundrechte, ben Heute beſtehenden faft gleich, auch Schwurgerichte für 
Prefvergehen. — Gewiffenhaft wurde von allen drei Abgeſandten bie Auf- 
gabe geläft, „ons Jemals / Beſtandene“ zu erforſchen. Altenftein ließ ſichs 
nicht verdrießen, in den zahlreichen Territorien, welche die neuen weſtlichen 
Provinzen bildeten, bie Syndici · und andere Witrbenträger ber alten Lanb- 
tage aufzufuchen. Es waren zumeiſt ehrwilrbige Herren, hoch in ben 


*) Dorts Botum, Klein -Oels 12. Sept. 1817. 
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Siebzig, „mit gutem Gebächtniß”, wie ber Minifter verficherte; jeden Knopf 
und jeven Schnörkel von dem altfränkiſchen Hausrath verſchollener Tage 
hatten fie doch nicht in der Erinnerung behalten. So kam denn mit red⸗ 
lichem Bemuhen eine Iange Reihe hiſtoriſcher Weberfichten zu Stande. Da 
ſtanden forgfam verzeichnet das liberum veto ver Polen und bie precariae 
annuae ber kurtrierſchen Stände, die ſchleſiſchen Fürſtentage und bie 
Unterherrentage von Julich, der advocatus patriae bed Herzogtfums 
Beftphalen umb bie Bleicheroder Steuerftube ver Grafſchaft Hohenftein, 
das Veit Reclingshauſen“ und ver Landtag des Fürſtenthums Corvey 
mit feinen fünf Köpfen und brei Ständen — und am Ende war aus 
dem ganzen Wuft nur das Eine zu lernen, daß ſich nichts daraus lernen 
lleß für bie Iebenbige Gegenwart. 

Die Bereifung der Provinzen brachte ein dürftiges Ergebniß: ein 
unfruchtbares Gewirr von alten Erinnerungen und unficheren Wünfchen. 
Auch die wenigen Publiciſten, welche fih mit ber Berfaffungsfeage de 
ſchaftigten, wußten Teinen Rath. Der liberale Grävell ftellte in feiner 
Schrift: „Bedarf Preußen einer Eonftitution ?” die unſchuldige Forderung, 
daß die gefammmte Geſetzgebung feit 1806 ven Reichöftänden zur Prüfung 
vorgelegt werben folle; er bebachte nicht, wie Leicht dieſer freifinnige Wunfch 
zur Zerftörung der Stein-Harbenbergifchen Reformen führen konnte. 
Benzenbergs Buch „über Verfaſſung“, das König Friedrich Wilhelm freund- 
lich aufnahm, immerhin eine ber reifften polttifchen Schriften ber Epoche, 
hebt alfo an: „Im einer Entfernung von 21 Millionen Meilen fliegt eine 
Heine Kugel um die Sonne, deren Durchmeffer 1718 Meilen ift” — und 
alfo vom Ei des Ei's beginnend wälzt bie Darftellung fich weiter, bis ver 
aufftößnende Lefer endlich auf Seite 504 bei Deutſchland anlangt und 
über Prenfen nahezu Nichts erfährt! 

Die ernfte Frage: ob diefe folge abfolnte Krone, Die ſoeben wieder durch 
die Neugeftaltung bes Heeres, der Verwaltung, der Steuern ihre unge» 
brochene Lebenskraft bewährte, ihre Vollgewalt ohne Gefahr mit einer 
Ständeverfaommlung theilen dürfe — dies große Näthfel erfchien nach 
Vernehmung der Stimmen aus dem Volte faft noch dunkler denn zuvor, 
Die ſcheltenden liberalen Schriftfteller Draußen im Reich, welche über dem 
Einen, was Harbenberg nicht zu Stande brachte, das Größere vergaßen 
was er leiftete, fie ahnten nicht, welche Sorgen ben Stantslanzler be- 
ſtürmten. Denn trauriger als alle die anderen Beweiſe kindlicher poli- 
tiſcher Unreife, welche dieſe Rundreiſe an den Tag brachte, war doch die 
Erfahrung, daß minbeftens bie Hälfte des preußiſchen Volls noch gar 
nicht über bie Grenzen ber heimifchen Provinz hinausblickte. Durchaus 
richtig ſchilderte Graf Edmund Keffelftabt, einer der einfichtigften Patrioten 
am Rhein, die Stimmung ber neuen Provinzen alfo: „ber Gedanke einem 
großen Stante anzugehören ift einem großen Theile der preußifchen Unter- 
thanen fremb, da ber Gebante Deutiche zu fein ihnen geiwiffermaßen immer 
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fremd war.“) Wenn einem Gefchlechte von folder Bildung das Reprä- 
fentatiofyftem gegeben wurbe, fo ftand freilich zu Hoffen, daß bie Pflicht 
treue des gewiflenhaften, verftändigen Volles fich mit ber Zeit einlehen 
würde in bie neue Staatsform. Doc eine Verfaſſung, jetzt verliehen, 
wäre nicht das er? ber Nation geweſen ſondern, wie einft die Staͤdte⸗ 
orbnung, ein freies Geſchenk des dem Volle voranſchreitenden koniglichen 
Willens, 

Der König aber begann eben jetzt, beunruhigt durch die Nachrichten 
aus bem Süden, fi den conftitutionellen Plänen feines Staatskanzlers 
zu entfremben. 


*) Keſſelſtadts Botum in Altenſteins Reiſe ⸗Alten. 


Serhfter Abſchnitt. 





Sůũddeniſche Verfaffungskämpfe. 


Die nrühfelige Arbeit der Wieverherftellung, welche in Preußen alle 
Kräfte der Staatsmaͤnner auf Jahre hinaus in Anfpruch nahm, blieb 
ben fübbentfchen Mittelſtaaten faft ganz erfpart. Diefe Kronen hatten 
fh in allen Kriegen des letzten Jahrzehnts immer veditzeitig auf bie 
Seite des Siegers geſchlagen und darum bei ber großen Abrechnung ihren 
Vefigftand mit geringfügigen Aenderungen behauptet. Ihre Kinder waren 
durch die Nöthe ver Feldzüge weit weniger heimgefudht als der Norben, 
und nichts hinderte Hier ſogleich an das Verfaſſungswerk Keranzutreten. 
Pit dem Sturze des Protectors brach auch die harte Dictatur, welche 
fu Jahre Lang dieſe jungen Staatsgebilde gewaltſam aufrecht erhalten 
hatte, unrettbar zuſammen. Die Höfe ſelber fühlten, daß die künſtliche 
Einheit ihrer Staaten jegt neuer Stügen bedurfte. Sie hofften, durch 
de Gewaͤhrung einiger unſchädlichen Ianbftändifegen Rechte ihre grollenden 
Untertanen mit dem Heimathftaate zu verfühnen und ‚den Sinn des 
Volls dem furchtbaren Gedanken ber deutfchen Einheit zu entfremben; fie 
dachten zugleich durch ſchleunige Erfüllung des Art. 13 der Bundesatte 
ihre Somverämität gegen jeden Eingriff des Bundestags zu ſichern. 

Ufo geſchah es, daß die Kernlande des Aheinbunds um ein Men- 
ſqenalter früher als Preußen bie ſchweren erften Lehrjahre des conftitu- 
tionellen Lebens durchmaßen; und wie bürftig auch das politifche Er⸗ 
Exbniß dieſer Lehrzeit blieb, fo Hat fie doch bie ſchlummernden Kräfte des 
Citens geweckt und der Welt nach langer Zeit zum erften male wieber 
gegeigt, welchen Schag Deutſchland an der alten Eultur, an ber ſchlicht 

erlichen Bildung und dem warmherzigen Gemeinfinn feines Ober- 
landes beſaß. Diefe oberbeutfchen Stämme, bie an den politifchen Kämpfen 
des achtzehnten Jahrhunderts faft nur leidend theilgenommen hatten, 
traten mit einem male in den Vordergrund der deutſchen Gefchichte, und 
er bie deutſchen Dinge nur nach den Zeitungen ober den Schlagwörtern 
der Parteien beurtheilte, mochte leicht zu dem Irrthum gelangen, als ob 
de dührung ber Nation von dem Stante Friedrichs nunmehr auf bie 
Baiern, Schwaben und Franken übergegangen fei. 
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Wie einft das Zeitalter unferer claſſiſchen Dichtung feine Bühne 
außerhalb Preußens aufgefchlagen hatte, jo fanden jetzt Die neuen politifchen 
Ideale, welche die BWortführer der öffentlichen Meinung als den eigentlichen 
Inhalt der Epoche priejen, in Preußen keinen Boben, und ber Staat, deſſen 
gutes Schwert den Deutjchen joeben erft Die Thore einer neuen Zeit geöffnet 
hatte, erfchien der liberalen Welt wie eine erftarrte Maſſe, wie ein Blei⸗ 
gewicht, das bie freien Gliever der Nation in ihrer Bewegung hemmte. 
Befangen in dem Glauben, daß alles Heil ver Völker in den conftitutio 
nellen Formen enthalten fei, hatte man Fein Auge mehr für Preußens 
Heerwefen und Handelspolitik, für die ftille Arbeit, welche dort ben Neu⸗ 
bau des deutſchen Staates vorbereitete, und während jeve Verhandlung 
der ſchwäbiſchen Kammern in ber Preffe mit leidenſchaftlicher Theilnahme 
exörtert wurbe, blieben die Zuſtände Preußens draußen im Reiche fo un 
befannt, daß jedes Tächerliche Märchen auf gläubige Hörer rechnen Tonnte. 
Die ſüddeutſchen Verfaffungen wurben wirklich, wie die Höfe von München 
und Stuttgart von vornherein gehofft, eine Stüge bes Particularismus. 
Die Rebner der Heinen Landtage führten zwar die deutſche Einheit im 
Munde, aber der Exnft ihrer politifchen Arbeit blieb auf die heimiſchen 
Grenzpfähle befchräntt, und da am Bunbestage die Politik des Abjolutis- 
mus die Oberhand behielt, fo begannen fie bald bie Heimath als den 
eonftitutionellen Mufterftant, als die Hochburg deutſcher Freiheit und Auf 
Härung zu preifen und gelangten ſchließlich zu der naiven Anficht, ihre 
Landesverfaffung ftehe über den Bunbesgejegen. 

Welch ein Unglüd für unfere politifcde Bildung, daß biefe jo lang 
ſam der Vereinzelung entwachſende Nation ihre erften conftitutionellen 
Erfahrungen in dem Scheinleben opnmächtiger, unfelbftänbiger Staaten 
fammelte. Im dieſer Enge erhielt ver deutſche Parlamentarismus von 
Haus aus das Gepräge Heinftäbtifcher und Heinmeifterlicher Beſchränltheit 
Die ſchwere Schidfalsfrage des feftländifchen conftitutionellen Staatslebens 
— bie Frage, wie fi) Die parlamentarifhen Formen mit der Macht eines 
ftreitbaren Heeres und dem ftetigen Gange einer großen europäifgen 
BPolitit vereinigen laſſen — donnte in fo abhängigen Gemeinweſen gar 
nicht aufgewworfen werben. Geber politiſche Streit warb hier zum per- 
ſonlichen Zanke, und da der Beftand des Königthums von Napoleons 
Gnaben weder Ehrfurcht noch Schonung gebot, fo entſtand aus dem Un 
ſegen der Meinftanterei eine krankhafte Gehäffigleit des Parteikampfes 
die weder dem gutherzigen Charakter noch den leidlich gefunden focialen 
Zuftänden unferes Volles entſprach. Am legten Ende warb bie Haltung . 
der Heinen Höfe durch den Willen Oeſterreichs und Preußens beftimmt; 
fo lange diefe führenden Mächte ſich dem conftitutionellen Shfteme ver 
fagten, blieben die Oppofitionsparteien der neuen Stänbeverfanmlungen 
ohne jede Ausficht jemals jelber an das Ruder zu gelangen. Im folder 
Stellung ohne ernfte Berantwortlichkeit gewöhnten fie ſich an alle Sünden 
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des politifchen Dilettantismus; fie meinten ifrem ftantSmännifchen DBe- 
rufe zu genügen, wenn fie nur bie Keruſätze ber conftitutionellen Doctrin 
mit gefinnungstüchtiger Entrüftung beharrlich wiederholten, und fuchten was 
ihnen an Macht fehlte durch prahlende Selbftüberhebung zu erfegen. 
An die Namen: Berfaffung, Vollsvertretung, Vollsmann heftete fich eine 
faft abgöttifche Verehrung; wer zu ben Kronen hielt warb als feiler 
Stellenjöger verdãchtigt. Die ſchlechten Künfte der polizeilichen Verfolgung 
fleigerten dann mit ber Exbitterung auch den Hochmuth der Oppofition 
und warben immer neue Anhänger für jene Rotteck ſche Lehre, welche das 
Mißgeſchick der unſchuldigen Völter allein aus ber Bosheit der Regie 
senden herleitete. Im der ſchlimmen Schule ver bündiſchen Anarchie und 
des conftitirtionellen Kleinlebens wurben die Deutſchen allmählich das un⸗ 
zufriedenſte und zugleich das gehorfamfte alfer europäiſchen Bölter. — 

Gleich der erfte Landtag biefer Friedensjahre, ber württembergiſche, 
wirkte verwirrend und verbitternd auf die öffentliche Meinung. Denn 
hier entlud fich der lang verhaltene berechtigte Groll wider ben rhein⸗ 
bũndiſchen Despotismus mit einer ungeftümen Heftigfeit, die alle Höfe 
mit Angft erfüllte, die demokratiſchen Ideen des neuen Jahrhunderts ver- 
bündeten fich mit dem Trotze der altftänbifchen Libertät; Recht und Un—⸗ 
recht lagen auf beiden Seiten ungertrennlich vermiſcht. Der Kampf um 
die Reubilpung der Berfaffungsformen erſchien hier zugleich als ein Rechts⸗ 
ftreit um wohlerworbene vertragsmäßige Freiheiten, die Machtfragen des 
conftitutionellen Lebens wurden nad ben Regeln bes Eivilprocefies be» 
urtheilt, und die formaliſtiſche Staatsanſchauung der am Privatrechte ge- 
ſchulten Juriſten erlangte ſchon in diefem erften Verfaſſungskampfe des 
neuen Deutſchlands ein Anfehen, das ber freien Entwidlung bes deutſchen 
Parlamentarismus verderblich wurbe. 

Unter allen weltlichen Territorien des Reichs hatten Württemberg 
und Mecklenburg fi das altſtändiſche Stantswefen am längiten und 
treueften bewahrt; noch um bie Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, in 
der Blüthezeit des Abfolutismus, wurbe in beiden Ländern bie ſtändiſche 
Berfafjung durch einen Erbvergleich feierlich beftätigt. Während die Maffen 
überall ſonſt bie Vielgerrfchaft der Herren Stände haften und bie aufe 
firebenbe Fürftenmacht als den Schirmherrn der Schwachen verehrten, war 
in Württemberg das alte gute Recht dem gefammten Volle ein Heilige 
tum. Jeder Altwürttemberger wieberholte mit Selbitgefühl den Aus-⸗ 
ſpruch von Bor: es giebt in Europa nur zwei Verfafjungen, bie ‘den 
Ramen verbienen, bie engliſche und die württembergiſche. In ber Ber 
theidigung des Landesrechts ging breihundert! Jahre lang ale politifche 
Billenskraft dieſes Volles auf, an ihr ſchulte ſich jener trogige ſchwäbiſche 
Rechtoſinn, der in dem Wahlſpruche „parta tueri“ feinen Ausbrud fand. 

, Weiber und Rinder eilten dem alten I. I. Mofer, dem Mär- 
tyrer des guten alten Rechts, feftlich entgegen, als er auf bie Berwendung 
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Friedrichs des Großen vom Hohentwiel wieder in bie Freiheit zurüdtehtte; 
ſelbſt dem groß angelegten politiſchen Kopfe Spittlers waren bie Gebanten 
des heimiſchen Staatsrechts dermaßen in Bleif und Blut gebrungen, 
daß er alle Verfaffungen ber Geichichte unmwillfirlich nad) dem Maße ver 
ſchwãbiſchen Freiheit beurtheilte. Diefe Liebe des Volls verdanlte der alt, 
württembergifhe Staat vornehmlich feinem ftrengbürgerlichen Charakter. 

Hier in dem Lande der Städtebünde und ber Bauernkriege, auf dem 
üppigften Boden des deutſchen Sonbergeiftes ging auch der bel von 
jeher feines eigenen Weges. Er erwarb fich bie reichsunmittelbare Freiheit 
und verjchmähte bie Theilnafme, als das Land Württemberg im Jahre 
1514 mit Herzog Ulrich fein ftänbifches Grundgefeg, ben Tübinger Vertrag, 
vereinbarte; nur in dem Hof- und Staatsdienſte des Haufes Witten 
berg erſchienen bie ſchwaäͤbiſchen Reichsritter häufig als bevorzugte Bäfr. 
Den Landtag bes Herzogthums bildeten allein bie Prälaten der lutheri⸗ 
ſchen Landeskirche und bie von ben Stabträthen erwählten Vertreter ver 
Städte und Aemter — eine bürgerliche Oligarchie, im Kleinen ebenfo 
mächtig wie bie Generalftaaten ber niederländiſchen Republik und wie 
dieſe beftändig im Kampfe mit einer unfertigen monarchiſchen Gewalt. 
Der Herzog ſchaltete als abfolnter Herr über feinem großen Kammerzute, 
beffen reicher Ertrag in ruhiger Zeit die Ausgaben des Hofes und der 
Regierung vollauf deckte. Gerieth er durch Verſchwendung ober Kriege 
nöthe in Schulven, fo erbat er von dem Landtage bie Bewilligung von 
Steuern und erlangte fie nur wenn die ftändifchen Freiheiten in einem 
vertragsmäßigen Landtageſchluſſe abermals beftätigt und ertveitert wurden. 
In den meiften anderen altftändifhen Territorien benugte die aufftrebende 
monarchiſche Gewalt die Ausſchüfſe der Landftände um die Macht des 
Landtags von innen heraus zu zerftören. Auch ver württembergiüce 
Landtag wurde im achtzehnten Jahrhundert nur noch felten berufen; aber 
feine Macht ging nicht auf ben Herzog über, fonbern auf die beiden Aus 
fchüffe der Stände. Der. Heine Ausſchuß in Stuttgart war in Wahr⸗ 
heit der Sanbesherr. Er tagte beftändig und ergänzte fich felbft, er erhob 
und verwendete bie Einnahmen ber landſchaftlichen Steuertaffe nach freiem 
Ermeſſen, verforgte die Kinder und Vettern des bürgerlichen „Herrew 
ſtandes“, die Stodmaier, Pfaff und Teuffel in ven ſtändiſchen und ftäti 
{hen Aemtern. Erſchienen dann bie dem Herzog und ver Landſchaft au 
gleich verpflichteten Geheimen Räthe um bie Rechnungen der Steuerlaſſe 
abzubören, fo wurbe ber rothe Eilfinger Wein nicht gefpart; im Nothfalle 
that man aud einen Griff in die berüchtigte geheime Truhe bes Aus⸗ 
ſchuſſes. Sie diente zu allen den Künſten der Eorruption, deren bie 
Oligarchie nie entbehren kann, zur „wohlmeinenden Entfernung eine 
ungebärbigen, alle Mißbräuche rügenden“ Beamten oder auch zum Kampfe 
wiber den Landesfürſten. Unerſchütterlich vertheibigte der Ausſchuß bie ver 
briefte Landesfreiheit gegen jede Regung monarchiſchen Eigenwillens und 
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fand Hilfe bald beim Reichshofrath, bald bei dem Haufe Defterreich, das 
fih feinen Erbanfpruch auf Württemberg nicht verſcherzen wollte, bis 
endlich England, Preußen und Dänemark bie förmliche Bürgſchaft für 
ven legten großen Freiheitsbrief des Landes, ven Erbvergleich von 1770 


übernahmen. 

Kuh bie Kirche verwaltete völfig ſelbſtändig ihren reichen Kirchen⸗ 
laſten, u über bie Einfünfte von 450 Ortfchaften gebot; fie allein 
unter allen den lutheriſchen Landeskirchen Deutſchlands Hatte fi) das 
gefammte Beſitzthum der alten Kirche ungeſchmaͤlert erhalten. Und nicht 
blos darum hieß Württemberg unter den lutheriſchen Theologen der Auge 
apfel Gottes. Das Heine Land war ber lebendige Mittelpunkt des Pro- 
teſtantismus in Oberdeutſchland. Mit der ganzen Innigkeit feines tiefen 
Gemũths Hatte das Volk fich einft freiwillig dem evangelifchen Glauben 
jugewenbet und ihn dann unter ſchweren Prüfungen ftanbhaft behauptet, 
während bie Heere ber Habsburger dreimal das Land überſchwemmten 
und feine Selbftänbigteit zu vernichten drohten. Die alfo in Kampf und 
Leiden bewährte Kirche beftimmte die gefammte Bildung des Volks, fie 
ſchenlte dem Lande früh ein leidlich georbnetes Volksſchulweſen und hielt 
unter den Erwachfenen durch bie gefürchteten Vermahnungen „ab ber 
Kanzel” eine puritaniſche Sittenzucht aufrecht. Die drei hochberühmten 
Kofterfepulen in ben ftillen Walbthälern von Urach, Blaubeuren, Maul- 
bronn, wo bie Söhne des Herrenftandes ihre Bildung empfingen, trugen 
noch ganz das Gepräge geiftlicher Lehranftalten. Auch an ver Tübinger 
Univerfität gab das theologiiche Stift den Ton an; der Stiftler, fo hieß 
&, war zu jedem Amte zu gebrauchen. Die Prälatengeſchlechter ber 
Andrei, Dfiander, Bidenbach theilten ſich mit den Bürgermeiſterfamilien 
in die Beherrſchung des Landtags. 

Die großen Tage biefer bürgerlich -theologijchen Oligarchie fielen in 
die ftille Zeit nach dem Augsburger Frieden, da das geſammte deutſche 
Leben von der Theologie beherriht wurde. Damals, unter dem guten 
Herzog Chriſtoph und dem frommen Ludwig, ber feine Zeit fo ſtillver⸗ 
gnügt zwifchen dem Bierkrug und den ſhmboliſchen Büchern theilte, galt 
Württemberg ald das Mufterbild eines lutheriſchen Territoriums. Uber 
ſobald die auflommenven ftehenden Heere der modernen Politik neue 
Aufgaben ftelften, offenbarte ſich auch Hier wie überall die Unfruchtbars 
keit des altftändifchen Staates. Der kunſtvolle Bau biefer wohlgeficher- 
ten Stänbeherrfchaft war auf den ‚ewigen Stillſtand ber menjchlichen 
Dinge berechnet, die Macht des Landesheren fo unnatürlich eingeengt, 
dag Mtwürttemberg nur bie Sünden, niemals die fehöpferiiche Kraft der 
Monarchie kennen lernte. Dem Volke erſchien der Herzog nur als ein laͤſtiger 
Dränger und Heifcher, da er von bem murrenden Ausſchuß beftänbig neue 
Steuern und Rekruten forberte. Das überfpannte fürſtliche Selbſtgefühl, 
das im achtzehnten Jahrhundert auch biefe Dynaſtie ergriff, konnte fi 
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hier niet in der Stiftung gemeinnügiger Anftalten, in ber Pflege des 
Wohlitandes und der Bildung bethätigen, fonbern allein in hofiſchem 
Vrunk und gelegentlichen Gewaltftreichen. Die üppigen Schlöffer des 
Heinen Haufes Württemberg wetteiferten mit den Prachtbauten ber pol- 
niſchen Augufte, wie der Hohentwiel und der Hohenafperg mit den Kerlern 
des Königfteins; die alte Landeshauptſtadt verarmte, weil es ber Dirne 
Eberharb Ludwigs, der Gräfin Grävenig beliebt Hatte, drei Stunden von 
dem lieblichen Thalteffel des Neſenbachs ein Trutz⸗Stuttgart zu erbauen, 
das öde Ludwigsburg, die pomphaftefte und häßlichſte unter den zahl, 
zeichen Tünftlicen Nefibenzftäbten Suüddeutſchlands. Unwürdige Günf 
linge, der Jude Süß, Wittlever und Montmartin trieben ihr gieriges 
Unmejen am Hofe. Der ungeheure Wildſtand ber herzoglichen Forften 
verwüftete bie Felder bes dichtbevölkerten, gefegneten Gaues; denn der 
Herzog war nur ber Grunbherr feines Kammergutes, was kümmerten ihn 
Wohl und Wehe des „Landes, das ſich durch feinen Ausſchuß, feine 
Stabtfegreiber und Amtleute felbft regierte? 

Unter folgen Erfahrungen entftand im württembergiſchen Boll 
jene eigenthümliche, aus dynaſtiſcher Anhänglicgfeit und grollendem Miß⸗ 
trauen gemifchte Staatsgeſinnung, deren Spuren noch heute nicht ver- 
ſchwunden find. Wie oft hatte dies Land in ſchwerer Kriegsnoth dem 
flüchtigen Herzog unerſchütterliche Treue bewährt; zahlloſe Gefänge verhert⸗ 
lichten den Ruhm des alten Fürſtenhauſes und das Wappenſchild mit 
den Hirſchhörnern, von jenen Vollslievern an, welche einft dem ver 
bannten wilden Ulrich zuriefen: „bu bift der recht natürlich Herr übers 
württembergifcfe Land“, 6i8 herab zu bem echt ſchwäbiſchen Gedichte des 
ungen Schiller, das „Euch dort außen in ber Welt” drohend auffordert, 
vor dem Ruhme Eberhard des Greiners bie Nafen einzufpannen. Dabei 
hallte das Land doch beftänbig wider von berechtigten und unberechtigten 
Klagen gegen den Hof, und allgemein herrſchte die Anficht, daß bie ſchwä- 
biſche Sreiheit nur dann beftehen könne, wenn ber Herzog wie ein gefäht- 
liches Raubthier forgfam im Käfig bewacht würbe. Auf dem feften Grunde 
der Wehrpflicht und ber Steuerpflicht erhob fich in Preußen der moberne 
deutſche Staat. In Württemberg aber beitanb noch ungebrochen bie 
Staatögefinnung des Mittelalters: alle Abgaben wurden nur als aufer 
orbentliche Laſten für Zeiten der Noth betrachtet und bie Befreiung vom 
Waffendienfte galt als das koſtbarſte aller Landesprivilegien. Der un 
kriegeriſche Sinn, der dem Stillleben des altſtäͤndiſchen deutſchen Staates 
überall eigen war, trat kaum irgendwo umbefangener auf als unter ber 
friebfichen Prälaten und Bürgermeiftern des Stuttgarter Landtags. Mit 
zäher Beharrlichkeit verhinderten bie Stände bie Bilbung einer ftehenden 
Truppenmacht, fo daß ſchon ber gebufbige Herzog Chriſtoph Magte: rl 
mein Land ein Fürftenthum fein, jo gehört dazu wie einen Fürften mich 
au Halten.“ 
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Der Einzige des Haufes, der einigen Sinn für monarchiſche Größe 
xigte Herzog Friedrich I, erzwang ſich durch einen Verfaſſungsbruch 
das Recht der Truppenwerbung, weil er mit ſcharfem Blick die Wirren 
des breifigjäßrigen Krieges voraus ſah; aber er ſtarb bevor ber Erfolg 
gefihert war, und fofort emtlub ſich die Rache des Herrenitandes auf 
da8 Haupt feines Mugen Rathgebers Enslin. Der Hochverräther, ber 
auf dem Uracher Markte unter Hentershänben fiel, blieb fortan das 
Schreckbild, das bie Herzöge vor kriegeriſchem Ehrgeiz warnte. Hatte 
die Noth der Zeit die Aufftellung eines Heinen Heeres erzwungen, fo 
Ionnte e8 ben Ständen niemals fchnell genug entlafien werben, fie 
hießen ſich's nicht verbrießen, dem Herzog Eberharb IIL noch 1500 Fl. 
mehr zu bewilfigen, damit er nur außer dem entlafjenen Fußvolk auch 
feine 170 Reiter abdankte; wenige Jahre darauf brach dann ein gräß⸗ 
fiber Raubzug der Sranzofen über das ungerüftete Land Herein. So 
ward Altwürttemberg wehrlos. Bei jevem feindlichen Einfall floh ber 
Hof aus dem Lande, um von fremder Hilfe feine ‚Herftellung zu er- 
warten. Auch im achtzehnten Jahrhundert blieb das Heerweſen Mäglich; 
bie kräftigen Söhne des herzoglichen Haufes zogen in auswärtige Dienfte, 
und der erfte Kriegsheld unter ihnen, Friedrich Eugen Tämpfte unter den 
Fahnen Friedrichs des Großen gegen feine ſchwäbiſchen Landsleute. Der 
tapfere Stamm, ber im Mittelalter allen Deutjchen durch kriegeriſchen 
Ruhm voranleuchtete, verſchwand aus ben Annalen unferer neuen Kriegs- 
geſchichte; die einzige leidlich befeftigte Territorialmacht, welche feit dem 
Untergange der Staufer aus dem ſchwäbiſchen Ländergewirr emporge- 
fiiegen war, blieb zweihundert Sabre lang one jeden Einfluß auf Deutſch⸗ 
lands Geſchicke. 

Gleich dem Heerweſen verkümmerte auch das Beamtenthum unter 
ver ſtändiſchen Herrſchaft. Die geſammte Verwaltung lag in der Hand 
der übelberüchtigten Schreiber, die ohne afabemijche Vorbildung als In- 
Gpienten bei einem Stabt- ober Amtsſchreiber eintraten und von ba 
durch die Gunft der Vetterfchaft zu den Stellen der Stadtſchultheißen 
und Amtleute emporftiegen. Für ftaatsmänniſche Köpfe, für neue po» 
litiſche Gedanken bot dies in Formen eritarrte Gemeinweſen nirgends 
Raum; dur lange Jahrzehnte Hat die Gefchichte Mtwirttembergs nur 
‚wei diplomatifche Talente aufzuweiſen: jene waderen Unterhändler Burk⸗ 
hardt und Varnbüler, die im Weftphäftfcgen Frieden bie Wieberherftellung 
des Herzogthums durchſetzten. 

Auf die Dauer litt auch das geiſtige Leben des Landes unter der 
Unbeweglichkeit feines Staates. Mit gerechter Freude zählten die Schwaben 
die ftolze Reihe ihrer Dichter und Denker und fragten, welcher andere 
Stamm außer ben Oberſachſen der Nation fo viele Helden des Geiftes 
wſchenkt Habe? Feurige Phantafie und forſchender Tieffinn verbanden fich 
gluclich in der ſchwaͤbiſchen Natur, und grade bie eigenften Züge des 
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germanifchen Genius waren ihr gegeben: bie oft ins Grenzenloſe ſchwei⸗ 
fende Bielfeitigteit und jene ſchoͤpferiſche, urfprüngliche Macht des Dentens, 
die fi wohl in Unklarheit und Grübelei verlieren, aber niemals platt 
und Ieer werben Tann. Dem Lande felbft kam von biefer Fülle geiftiger 
Kräfte nur wenig zu gute. Da ein gelehrtes Beamtenthum faſt gänz⸗ 
lich fehlte, fo blieben die Prälsten und die Helfer nahezu bie einzigen 
amtlichen Vertreter der höheren Bildung. Ihnen genügte e8, daß der 
ſchwäbiſche Candidat, neben dem kurſächſiſchen, noch überall in der Welt 
als der befte Hauslehrer gefucht wurde. Die Zeit war dahin, da die 
Prinzen aller Iutherifchen Fürftenhäufer nad Tübingen in das Collegium 
illuſtre zogen; jet Magte bie Univerfität bitterlich, daß fie in einem Winkel 
Deutſchlands verümmern müffe. Die freien Gedanken des neuen Jahr⸗ 
Hundert fanden bei den geiftlichen Leitern bes württembergijchen Schul 
weſens fo wenig Berftändniß, daß ſich endlich Herzog Karl Eugen ent 
ſchloß, der ftarren Theologie des Tübinger Stifts ein Gegengewicht zu 
ſchaffen und in feiner Karlsſchule der verweltlichten Wiſſenſchaft eine 
Vreiftätte eröffnete, die in der kurzen Zeit ihres Beſtandes den Ruhm der 
alten Hochſchule ganz verdunkelte. Alle die großen Schwaben, welde an 
ber Arbeit der neuen Literatur theilnahmen, von Schiller bis auf Schel- 
ling und Hegel, mußten ſich ihren Wirkungskreis außerhalb des Landes 
ſuchen, manche erſt nad ſchwerem Kampfe mit den Heinlichen Vorur⸗ 
theilen ber Heimath. Jener tragifche Gegenſatz geiftigen Reichthums und 
politiſcher Armfeligkeit, die Krankheit unſeres achtzehnten Jahrhunderts, 
zeigte fich nirgends häßlicher als hier. 

Die Abgelegenheit des Landes, das feine alten Welthandelſtraßen 
längft verloren Hatte; die Mannichfaltigfeit der Bodengeſtaltung mit 
ihrem bunten Wechjel von rauhen Hocjebenen, walbreichen Alpthälern 
und lachenden Rebengelänven; das Elend ver ſtaatlichen Vielherrſchaft 
und bie angeborene unzähmbare Eigenart bes Volles, dem nichts un 
leidlicher ſchien als die politiſche Mannszucht — dies Alles im Verein rief 
in Schwaben eine Tleinlebige Zerfplitterung und Vereinzelung hervor, wie 
fie felbft in Deutfchland ohne Gleichen daftand. Die Heinen Stäbte des 
Herzogthums lebten unter ihren freund -vetterlichen Stadtſchultheißen 
ganz ebenfo ftill und abgefchloffen für fi Hin wie bie benachbarten 
Reichsſtädte; das unwandelbare gute alte Recht ließ den Gedanken ber 
Stantseinheit, das Bewußtſein gemeinfamer politiſcher Aufgaben nicht 
auftommen. Ganz Schwaben — Württemberg fo gut wie Die wunderbaren 
Staatsgebilde der Neichöftäbte, der gefürfteten Propfteien und ber reich 
ritterlichen Condominate — galt in Deutſchland als das Paradies Heim 
bürgerlicher Wunderlichleit: nahe dem Hohenftaufen lag Krähwinlel, und 
in Biberach ſammelte Wieland den Stoff für feine Abberiten. Was 
Wunder, daß inmitten biefer engen Welt bie veiche vielgefchäftige Phan⸗ 
tafie der Schwaben oft auf ſeltſame Schrullen geriet; nirgends in 
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Deutſchland waren die ſchwachen Köpfe feltener, nirgends bie. Querlöpfe 
Kiufiger. Nein feptwäßifces Stäbtäjen, wo nicht trgenb ein verfanntes 
Genie Abends im Herrenftühle des Löwen oder des Ochſen feine wunder⸗ 
baren Hirngefpinfte über Welt und Zeit den eifrig disputirenden Ge⸗ 
uoffen vortrug. Selbſt das umermeßlich ſtarke Selbftgefühl des ſchwä⸗ 
Bien Stammes trug ein abfonberliches Gepräge. Der Particularismus 
äußerte ſich nicht, wie bei den Baiern, den Sachen, ben Hannoveranern, 
in politiſchem Stolz und Ehrgeiz — denn wer hätte hier von politiicher 
Rat träumen follen? — fondern in focialen Untugenden: mit gemüth⸗ 
fiber Selbftgefälligteit wurden unermüdlich alle Herrlichteiten der Heimath, 
von Friedrich Rothbart und Kepler an bis herab zu ben trefflichen 
Knöpfle und Kratzete der ſchwäbiſchen Küche, preifend aufgezählt, mit 
duͤnlelhaftem Mißtrauen altes Ausheimiſche abgewiefen. Im Bewußt- 
fein feines reichen inneren Lebens betrachtete der blöde, unbeholfene 
Schwabe die anderen Deutſchen, bie ihn durch vebefertige Gewandtheit 
fo licht in Schatten ftelfen konnten, Halb mit Argwohn, halb mit Ber- 
aftung, und niemals zeigte fich Altwürttemberg ungebärbiger, als wenn 
der Herzog „wieder fo einen Ausländer“, der den Lanbesfindern das 
Brot wegnahm, am feinen Hof berufen Hatte. 

Sobald die Revolutionskriege über dies verrottete Gemeinweſen her- 
einbtachen, gerieth fofort Alles in Gährung. In einem Lande, bas jo 
fange mit feinen Fürſten gehabert Hatte, mußten bie neuen Freiheits⸗ 
lehten einen woßlvorbereiteten Boben finden. Zum erften male nad 
Jahrzehnten warb der Landtag felber wieder verfammelt. Mehr denn 
anderthalb Hundert Slugichriften erfchienen und forderten Befeitigung 
der alten Mißbräuche, Erweiterung des Wahlrecht, regelmäßige Lande 
tage; freilich wußte keiner diefer Publiciften, auch Spittler nicht, das 
Küthfel zu Isfen, wie aus dem Dualismus bes altftänbifchen Vertrags 
tehts ohne einen Gewaltſtreich die moderne Staatseinheit hervorgehen 
fe. Immitten diefer Wirren beftieg Herzog Friedrich IL den Thron, 
der böfefte und begabtefte Sohn bes Hauſes Wittenberg, der Neugründer 
de Meinen Staates, ein durchaus unſchwäbiſcher Charakter, dem Volle 
daily widerwärtig durch feine Vorzüge wie durch feine Sünden, Hart, ger 
walttgätig, gewäffenlos, aber auch ſiaatsklug, raſch entjchlofien und frei 
von Meinlichteit. Wie abgefgmadt erſchien bie fepwähifege Meinmeifterei 
dem Exbpringen, als er nach weiten Reifen, nad} einem bewegten Dienft- 
lien in Preußen und Rußland endlich wie ein Fremdling in bie Hei» 
math zurüdtehrte, reich an Erfahrung, vertraut mit allem Glanze und 
allen daſtern der großen Welt. Die Vollgewalt der abfoluten Herrſcher⸗ 
maät, wie er fie einft an Sriebrich II. und Katharina bewundert Hatte, 
blieb fein Ideal, und feit er gar eine engliſche Prinzeffin heimgeführt, 
mus feine Selbftüberhebung über alles Maß. Wit brennendem Ehrgeiz 
Alte ex die Stunden, Bis feine greifen Oheime und enblich auch fein 
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Bater die Augen ſchloſſen. Als er zur Regierung Blue, 1 ftand er fon 
im breiunbvierzigften Jahre, da war feine Zeit zu verli 

Es galt zunäcft, vem Haufe Württemberg eine tige Beute zu 
fichern bei dem Raubzuge des beutfchen Fürftenftandes gegen feine Heinen 
Genoffen. Aber auf Schritt und Tritt fand ſich der Herzog durch feinen 
Landtag gehemmt. Während er felbft, als ein geſchworener Feind der 
Revolution, auf Oeſterreichs Seite trat, verlangten bie Stände Neutralität 
ober Anfäku an das freie Frankreich und ſchickten ihre eigenen Ge 
ſandten nach Raftatt, Wien, Paris um bie Politik des Landesheren zu 
durchkreuzen. Wieberholte Bermahnungen des Reichshofraths an die Auf 
ſchüſſe, Harte Gewaltthaten des Herzogs gegen bie Führer der Stände 
fteigerten bie gegenfeitige Erbitterung. Als in den letzten Zeiten det 
Ditectoriums die Heere Moreaus den Südweſten überſchwemmten und die 
Agenten Frankreichs an dem Plane einer ſüddeutſchen Republif arbeiteten, 

“ba entftanben in Schwaben wie in Baiern geheime jafobinifche Vereine. 
Eine Flugſchrift warf bereits bie Frage auf: „was gewonnen wirb, wenn 
Schwaben eine Republit wird?" Inzwiſchen erkannte der Herzog, daß er 
die erfehnte Gebietövergrößerung nicht ohne Frankreichs Gunft erlangen 
lonnte. Er näherte ſich den Franzoſen und brachte durch den Reihe 
deputationshauptſchluß feine Beute in Sicherheit, bis er dann endlich 
überwältigt durch Napoleons dämonifche Beredfamteit, offen unter Frank 
reichs Fahnen trat, das heilige Reich vernichten Half, die ſouveräne Könige 
krone errang und den ehrwürbigen Bau der alten Zanbesverfaffung mit 
einem Wußtritt über den Haufen warf. Der Schlag fiel jo plöglih un 
wirkte fo betäubend, daß im ganzen Sande nur zwei Beamte, Georgi und 
Sartorius, dem neuen Selbſtherrſcher den Schwur verweigerten; eimige 
Andere erflärten, daf fie nur der Gewalt gewichen feien; alle Uebrigen 
fagten ſich ohne Wiberftand von ihrem alten Verfaſſungseide los. Bei 
der gewaltfamen Abrundung feines Staatsgebiet verfuhr König Friedrich 
mit der ganzen Unbefangenheit eines Wegelagererd und gab den Dec 
pationscommifjären, die er mit feinen gefürchteten ſchwarzen Jäͤgern und 
Chevauzlegers den Meinen Nachbarn über den Hals ſchickte, kurzab bie 
Beifung: „wer unter Ihnen am häufigften von fremden Regierungen 
bei mir verffagt wird, ber foll mir am willfommenften fein.“ Und wie 
der Herr fo die Diener. Welch ein Genuß für den groben, umgebilbeten 
altwürttembergifpen Schreiber, wenn er als „Löniglich wilrttembergiſcher 
fouveräner Stabsſchultheiß“ in ein erobertes Gebiet einziehen ober ben 
ftolgen Reutlinger Bürgern durch brutale Willfir „ven ſakermentſchen 
reichsſtãdtiſchen Hochmuth austreiben” Tonnte. 

Faſt auf das Dreifache vergrößert blieb das Reich des neuen Schr 
bentönig® noch immer ein jehr beſcheidener Mittelftant, das winzigfte unter 
den Kleinfönigreichen des Rheinbunds. Es umfaßte nicht einmal das ge 
ſammte &ebiet des oſtſchwäbiſchen Stammes und ragte im Norben nur 
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wenige Meilen weit in das fränfifhe Sand hinein; das ganze ſchwäbiſche 
ah der fehöne Allgau, kam an Baiern, veögleichen Augsburg, die 

und ruhmreichſte aller ſchwäbiſchen Stäbte. Aber auf —* engen 
Anne begegneten fi) bie jcärfften politifgen, Hralichen, wirtsieaft- 
Ihen Gegenfäge. Zu bem harten aſsletiſchen Lutherthum Altwürttem- 
bergs trat der weltlich heitere Katholicismus Oberfämubens mit. feiner 
jelephinifchen Aufklärung Hinzu; zu der Kleinwirthſchaft der Nedar- und 
Renslande die großen adlichen Güter und bie geſchloſſenen Bauernhöfe 
des Schuſſenthals; zu dem bürgerlichen Herrenftanbe des Herzogthums eine 
dichte Schaar von Fürften, Grafen und Neichsrittern — und mindeftens 
im Hohenlohiſchen bewahrte das Volk feinem wohlwolienden alten Fürften- 
wihledhte ein ftartes Gefühl dynaſtiſcher Treue. Die Vorberöfterreicher 
betrachteten den Eintritt in ben Kleinſtaat von Haus aus als eine Demü⸗ 
tigung, auch bie geiftlichen Gebiete Hielten feit zu bem Kaiferhaufe, dem 
alten Gegner der wilrttembergifchen Proteftanten. Unter den Reiche 
fläbten beſaß nur noch Heilbronn ein Träftiges bürgerliches Leben, felbft 
das reiche Ulm war verarmt und verbumpft; aber alle, bis auf Bop- 
fingen und Aalen herab, empfanden bitter ben Verluſt ber alten reis 
keit, am bitterften wohl die demokratiſchen Reutlinger, bie noch auf ihrem 
Rathhauſe die alten Siegeszeichen aus den Fehden gegen die Württem⸗ 
beiger Grafen bewahrten. 

Ein Berker zwiſchen den alten und ben neuen Landestheilen hatte 
bißßer laum beſtanden; man Tannte einander faft nur aus dem land⸗ 
laufigen freundnachbarlichen Spotigereve. Offene Wiberfeglichleit wagte 
fh nicht mehr heraus feit bie —eſù Mergentheimer ihren Auf⸗ 
Ranböverfuch blutig gebüßt hatten. Aber grollend mieder bie Unterworfenen 
den Umgang mit ben Töniglichen Beamten, ſelbſt auf ber Univerfität lebten 
die neuen Landsmannſchaften der Ulmer und ver Hohenloher in ewigen 
Ruufpimbeln mit den Altwürttembergern. Diefe bunte Heine Welt in 
die bürgerlich-proteftantifche Verfaſſung des alten Herzogtums aufzu⸗ 
uchmen war eine offenbare politifche Unmöglichkeit und auch rechtlich nicht 
gebeten, denn ein großer Theil der neuen Erwerbungen galt als Erſatz 
fir Mömpelgard, das im Stuttgarter Landtage niemals vertreten war. 
Einige Jahre lang begnügte man fich mit einem Nothbehelf und behanbelte 
det neue Gebiet, das mit dem alten überall im Gemenge lag, als einen 
felbftänbigen Staat; das ftille Pfaffenſtädichen Ellwangen wurbe bie Haupt 
fabt dieſes wunberbaten Reiches Neu Württemberg, weil bie Behörben 
dort in den ftattlichen Paläften der alten Pröpfte ein bequemes Unter» 
Iommen fanden. Auf die Dauer ließ ſich bie unnatürliche Trennung ber 
beiden Sanbeshälften nicht Halten, ihre Vereinigung aber blieb unburd- 
führbar fo ange die Berfafjung Altwürttembergs beftanb. 

Iener Staatsſtreich vom 30. Dec. 1805, der das gute alte Recht ber 
feitigte, entfprang nicht blos ber Herrſchſucht eines ibermäifigen Tyrannen, 
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fonbern auch einem unlengbaren politifchen Nothſtande. Leber das ver 
einigte Alt- und Neu⸗Württemberg ftürzten nun alle Schreden des Dei 
potismm& herein; aber bie Selbſtherrſchaft ſchenlte dem Lande neben un⸗ 
zchligen Thaten empdrender Willkür doch auch die unentbeßrlichen In 
fritwtionen des modernen Staates. Das Religionsedilt, Qfnig Friedrichs 
befteß Wert, zerftörte bie Herrſqhaft ber lutheriſchen Kirche, gab beiden Ber 
kenntniſſen gleiche Rechte. Durch die Secularifation des Kirchenkaſtens 
umb bie Aufhebung ber ſtändiſchen Kaffe wurde bie Einheit des Giants 
haushalts gegrümdet und bie regelmäßige Stenerpflicht burdägeführt, freilich 
mit ſolcher Härte, daß ber Grundbefitz faft vier Fünftel feines Reinertrage 
an Abgaben zu zahlen Hatte. Das waffenloſe Land erhielt endlich wieder 
ein Triegstüchtiges Meines Heer, das, wie der König praßlte, mit den 
Truppen anderer Monarchen in gleicher Tinte ftand; und wenngleich ber 
alte Unfug des Schreiberwefens nicht gänzlich befeitigt wurde, fo ent 
ftanben doch durch die neuen Gerichte und Vertwaltungsftellen bie erften 
Anfänge eines monarchiſchen, alabemifch gebildeten Beamtenthums, und 
jebe Begünſtigung bes alten Herrenftandes fiel hinweg. Selbft Das Unter 
richtsweſen, das ber König mit roher Geringfchägung behandelte, gewann 
minbejtens die Möglichkeit einer freieven Entwidlung feit die Leitung in 
die Hände weltlicher Behörden kam. 

Der ganze Umſchwung vollzog ſich gewaltjam, ftoßtweife und darum 
unvollftändig: bie Patrimonialgerichte fielen, bie brüdenden Grundlaſten 
und Frohnden, das Jagdrecht und das gänzlich verrottete Zunftweſen 
blieben beftehen. Immerhin brachte dies Schrediensregiment einige Or 
nımg: in ein Chaos verlebter Territorien und ebnete den Boden, auf den 
fi vielleicht dereinſt ein gefünbere® Staatsleben erheben konnte. Der 
Veind ber Revolution begründete felber in feinem Staate mit rerola⸗ 
tionärem Ungeftim bie moderne Rechtsgleichheit, nur daß fie Hier, wie im 
napoleoniſchen Frankreich, zunächft als vie gleiche Knechtſchaft Aller erſchien 
Merkwürbig doch, wie viel Lebens und Arbeitötreft der böfe dicke König 
mitten im Schnunge- feiner Ausſchweifungen fih bewahrte. Ex felber mar 
bie Seele feines Reichs und zeigte fich unerſchbpflich in neuen Entwinfen 
die Hafenftabt Friedrichehafen am Bobenfer, das Eiſenwerk Friedrichethal 
die Saline Friedrichshall folften den Caeſarenruth des erften Schwaben⸗ 
önig8 der Nachwelt überliefern. Alle feine Rathe, vie er mit Vorliebe den 
deutſchen Anslande entnahm, dienten ihm als willenlofe Werkgenge, wohl 
nur Graf Wintzingerode verftieg fih zuweilen zu einem eigenen Gebanten. 
Auch dem Protector gegenüber wußte König Briebrich, bei aller Ergeben 
heit, den fürftlichen Stolz beffer zu wahren als bie anderen Könige des 
Rheinbunds, er weigerte ſich feine Truppen nach Spanien zu enden, 
und Napoleon rief einft erboft: wem biefer Mann hunderttauſend Sol 
daten hätte, jo würbe ich ihm den Kerieg erflären. 

Die Maſſe des Volls konnte für Die berechtigten politiſchen @ebanten, 
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melde Bei dem Umfturz ver alten Orbnung mitwirkten, unmöglich ein 
Verftacdniß Haben. Ste fah ringsum nur bie Zerſtörung verbriefter 
Nechte Beamtenwillkũr und Stenerbrud, Unterjchleif und Angeberei. Dar 
zu die alte Plage der landesfürſtlichen Jagden bis zum Frevelhaften ge⸗ 
ſteigert; dazu das widerwärtige Schauſpiel eines Hofes, der durch ger 
ſchmackloſe Verſchwendung, durch die prunkenden Titel feiner Reichs⸗ 
lammerherren, Reichsmarſchalle und Reichsherolde mit dem Glanze bes 
Veltherrſchers zu wetteifern ſtrebte. Dem ehrenfeſten Stuttgarter Bürger 
fieg das Blut in die Wangen, mern er von ber voltairianiſchen Religions⸗ 
frötterei ſeines Landesvaters Härte; nun gar bie Frechheit ber verwor⸗ 
fenen Bniglichen Lieblinge erinnerte an bie Mignons Heinrichs III. von 
valois. Soeben wieber erregte ein widerwärtiged Bamiliendrama im 
Duiglichen Haufe bie Entrüftung der ganzen Welt. Der König Hatte einft 
feine Tochter Katharina zur Ehe mit Jerome Napoleon gezwungen unb 
verlangte jet, nad) dem Sturze bes Raiferreichs, daß fie fih von ihrem 
Gatten trennen folle. Die edle Frau erwiderte ftolz: „ich Habe fein Glück 
mit ihm getheilt, er gehört mir an in feinem Unglüd.” Darauf ließ ver 
Bater die Tochter gewaltſam aus Defterreich nad) Württemberg entführen 
amd hielt dann die beiden Gatten ein Jahr lang im Schloffe von Ell⸗ 
wangen feft, um fie durch Drohungen und Mißhandlungen zur Heraus» 
gabe ihres Bermogens zu zwingen. Im Lande ftieg die Noth und bie 
Erfitterung won Jahr zu Sahr;, mancher Verzweifelnde warb nur durch 
das firenge Verbot ber Auswanderung daheim zurüdgehalten. Sobald 
nad) dem Tode des Despoten dies Verbot aufgehoben wurde, verließen 
Birle Die Heimath. Die erften Wellenſchlaͤge des großen Stromes ber ameri⸗ 
fanifen Auswanderung zeigten fich ſchon 1817 in Württemberg; bie ab⸗ 
dehenden armen Leute aus dem Heilbronner Rande erklärten lant, daß 
allein die Härte der Beamten und die Laſt der Abgaben fie vertreibe. 

Nach fiehzehnjähriger Regierung war ber König feinem Volle noch 
mer völlig fremd. Wie Hätte er fonft glauben Können, daß diefe treuen 
frifnadtigen Schwaben ben Untergang ihres guten alten Rechts fo ſchnell 
verfämerzen würben? Voll Zuverficht vechnete er auf den unterthänigen 
Dant feines Volles, als er aus Wien heimgekehrt fich entſchloß, durch die 
Verleifung einer Verfaſſung den Vefchlüffen des Congreffes zuvorzu- 
Imınen. Ex follte bald erfahren, daß ber gefährlichfte Augenblick fir eine 
verberbte Megierang immer bann eintritt, wenn fie felber zu Reformen 
Mreitet. Ein konigliches Manifeft berief einen ungetheilten Landtag file 
dae neue Reich: fünfzig Vertreter des Abels, vier Geiftliche, je einen Ab⸗ 
srorbneten aus ben 64 Oberämtern und ben fieben Städten, welche ben 
napoleoniſchen Titel der guten Stäbte führten. Noch bevor biefe Ber- 
kmmimg zufammentrat, wußte Iebermann in Stuttgart, felbft das 
diplomatifche Corps, daß ein großer Schlag gegen ben König im Werke 
fe. Das unglücliche Volt gewann das fo lange unterbrüdte Recht ber 
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freien Rebe endlich wieber, und alsbald vegten ſich Alle, welche die Naden- 
ſchlaͤge des Despotismus erfahren Hatten: die altwürttembergifden Land» 
ftände und ihr mächtiger Familienanhang, die unvergeßlich beleivigten 
Sürften und Neichöritter, die Reichsſtädte und bie Prälaten. Der daß 
gegen ben König erwecte in den alten und den neuen Landestheilen zum 
exften male ein Gefühl der Gemeinſchaft. Die Alt-Württemberger zeigten 
ſich fofort entſchloſſen ihre geliebte Verfaſſung zurüdguforbern, bie dog 
in den neuen Gebieten niemals zu Recht beftanden hatte. Die New 
Württemmberger gingen auf ben Vorſchlag ein; weil die umſtändlichen 
Formen des guten.alten Rechts ein ganzes Arfenal voll fcharfer Waffen 
zur Abwehr fürftlicher Uebergriffe barboten und die Bänbigung der monrachi⸗ 
Ki Eigenmacht, diefem Könige gegenüber, Allen als die wichtigſte Aufe 

Beh een man bachte nis nicht allzu fehwer, durch einige Zufäge 
über die Gleichberechtigung ber Katholiken und bie ſtändiſche Vertretung 
des Adels das unfdrnlide Verfafjungsgebäube auch für die Neuwürttem⸗ 
berger wohnlich einzurichten. 

Nur König Friedrich ahnte nichts von biefen Plänen. Am 15. Miu 
1815 eröffnete ex felbft den Landtag und verkündete, daß er heute ben 
Scälußftein zu dem Gebäude des Staates Iegen wolle. Darauf war 
die neue Verfaſſung verlefen, der König gelobte feierlich fie zu Halten 
und erflärte, daß fie hiermit fofort fir alle feine Unterthanen verbindlich 
werbe. Jeder Sat dieſes Grundgeſetzes ſchien darauf angelegt dem 


zu ſichern. Ein Landtag, nach denſelben Grunvfägen gebilvet wie ber 
gegenwärtige, ſollte in Zukunft aller drei Jahre zufantmentreten um auf 
ben Vorſchlag ber Krone über neue Steuern und neue Geſetze zu berath⸗ 
ſchlagen; er durfte aljo weder Die gegenwärtige unerträgliche Steuerlaſ 
vermindern, noch jene taufenbe kdniglicher Referipte, welde in ben 
legten Jahren das Land zur Verzweiflung gebracht hatten, feiner Durqh⸗ 
fit unterwerfen. Um ganz fiher zu gehen Hatte ber König überdiel 
erſt in den jüngften Tagen einige neue Karte Gefege über bie Militär 
pflicht und bie Landesmiliz erlaffen. Damit ſchwand jede Ausſicht auf 
friebliche Beſſerung ber Landesnoth. Der preußiſche Geſandte v. Küfter, 
ein den — der den Aufenthalt an dieſem Hofe kaum zu er⸗ 

tragen vermochte, ſchrieb tief entrüftet feinem Monarchen: „Ew. Mojeftät 
werben ſelbſt leicht beurtheilen, ob eine ſolche Verfaffung ben Wünſchen 
der Mächte entfpricht.") Der König übergab die Urkunde in golbener 
KRapfel den Präfiventen des Landtags. Aber kaum Hatte er das Haus 
verlafien, fo erhob ſich der Heikfporn ber Mebintifirten, Graf Georg von 
Waldet und verlas eine längſt vorbereitete Adreſſe, bie in unterthänigen 
Worten das Töniglihe Geſchenk zurückwies und rundweg erklärte: das 
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Boll habe feine Vertreter nur in der Voransfegung gewählt, daß keine 
andere Baſis als die von ben Boreltern ererbte und von allen Regenten 
beſchworene Eonftitution Württemberg® ben Verhandlungen zu Grunde 
gelegt würde. Einſtimmig, in leivenjchaftlicher Erregung genehmigte ver 
Landtag die Adrefie. Die neue Verfaſſung blieb unbeachtet auf dem Tiſche 
des Haufes liegen, fle warb in wenigen Augenblicken ein werthlofes Stück 
Papier. 


Das jchroffe Auftreten ver Stände gab das Signal fir ben Losbruch 
der Vollsleidenſchaften. Der ſtandiſche Trog ber guten alten Zeit, bie 
radilalen Stimmungen der neunziger Jahre, ber verhaltene Ingrimm ber 
theinbfinbifchen Tage und bie neuen Freiheitswünſche, welche ver Kampf 
gegen Napoleon erregt hatte, branften durcheinander. Wie viel näher als bie 
nebelhaften Fragen der deutſchen Politit Tagen doch dieſem Geſchlechte die 
hanbgreiflichen Nöthe ver Heimath! Die Petition am ben Bundestag um 
Erfüllung des Art. 13 fand in Schwaben kaum vereinzelte Unterzeichner; 
der Stuttgarter Landtag aber ward mit Bittſchriften, Beſchwerden und Zu⸗ 
fimmungserflärungen überſchüttet. Eine Unzahl ftreitbarer Flugſchriften 
trat aut für die Stände in die Schranken, manche mit jakobiniſcher Wildheit. 
. Eine „Appellation an bie hohen Befreier Deutſchlands“ trug auf dem 

Titel die drohende Bemerkung „Imprimatur Traft ber Eenfurfreiheit ber 
Württembergifchen Landſchaft“ und ftellte die Frage: „Was Ioftet Die 
Krone?” Die Antwort Tautete: „Einen himmelſchreienden Eidbruch, viele 
taufenbe erziwungener Meineive, Gewaltthaten ohne Zahl, Erprefjungen 
der Wilffür und bes Uebermuths, und dazu in ben Kauf das Menfchen- 
blut von 30—40,000 aus der Hoffnungsvollen Jugend der Landeskinder! 
Das Blut fo vieler taufend Geopferter walle, fpruble, glühe um den 
Stuhl des Despoten!" Eine zweite „Appellation” verlangte „eine Eidver⸗ 
brũderung aller rechtlichen Männer für Recht und nichts als Recht aber 
auch für altes gutes Recht, mit ber Lofung: Gott und unſere Rechte! 
Rehtfich frei, fo vecilic) treu!" Mlfo fiog der Heilige, beutfefen Herzen 
fo unwiderſtehliche Name des Rechtes in hundertfachem Widerhall Hin 
und her; mit einigen ſophiſtiſchen Scheingründen halfen ſich bie Aufge- 
tegten hinweg über bie unbeſtreitbare Thatſache, daß jenes alte Recht in 
der größeren Hälfte des Landes niemals beftanden hatte. Begeiſtert nahm 
die gefamemte beutfehe Preffe Partei fie ben dandtag weil er bie beiden hei⸗ 
ligſten Empfindungen ber Zeit, bie trene Liebe zum heimathlichen Brauche 
und die unbeftimmte Sreiheitsfehnfucht zugleich vertrat. Nur die Mün- 
Gener Alemannia verfocht wie immer die Sache des rheinbündiſchen 
Wſolutismus. 

Auf bie Adreſſe ber Stände folgten ſcharfe Rechtsverwahrungen 
der Mediatiſirten, ber katholiſchen und lutheriſchen Prälaten. Sogar 
die Agnaten bes Töniglichen Hauſes proteftirten gegen das neue harte 
dausgefeg, am ihrer Spige Herzog Paul, ein wüſter Menſch von un 
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gegügeltem Ehrgeiz, der gern die Rolle eines ſchwaͤbiſchen Philipp Egalite 
geipieft hätte. Der König fühlte ſich dem ungcheuren Haffe, ber von 
allen Seiten her über ihn hereinftürzte, nicht. gewachſen, und ba auch 
fein Kronprinz ihm vorftellte, wie wenig auf. eine Sinnesänderung ber 
Stände zu vechnen ſei, fo that er klüglich einen Schritt zuräd und erktärte 
ſich am 16. April bereit, durch feine Commiſſäre mit vier ftändifchen 
Bevollmächtigten zu verhandeln: dieſe follten dann angeben, welche De 
ftinmungen bes alten Landesrechts ber Landtag noch in daß neue Grund 
‚gefeg aufzunehmen wünſche. Damit war die foeben erſt feierlich vertün 
digte Verbindlichleit der neuen Verfaffung bejeitigt. Yet aber zeigte fi, 
daß ber Landtag nichts Geringeres erftrebte als die Wieberherftellung des 
alten Zuftandes mit einigen unweſentlichen Aenderungen. 

Die Wahlen ver Städte und Oberämter waren, mit Ausnahme von 
neun Kaufleuten, durchweg auf Suriften, Bürgermeifter, Schultheißen und 
Schreiber gefallen. Begreiflich, daß in einex folgen Berfammlung bie ge 
wiegten Kenner bes hiſtoriſchen Rechts die Oberhand behaupteten: jo Weit 
Haar, Bolleh und Georgi, tüchtige,. non den Ideen des nenen Liberalismus 
lebhaft ergriffene Mechtögelehrte, denen bie oligarchiſche alte Verfaſſung als 
das ficherfte Bollwerk der Vollsrechte erſchien, dann der wadere Bürger 
meifter Klüpfel von Stuttgart, endlich Zahn und Beuerlein, zwei Bir 
tyofen der altwürttembergifchen Schreibftube, unvergleihlih in allen 
Künften kleinlicher Wortfpaltere, Im. Namen ber Mebiatifirten führe 
Graf Walde das große Wort, ein unrubiger Kopf, immer bei der Hand 
wenn der ſüddeutſche Adel ſich zur Wahrung feiner Standesrechte ver 
fammelte. Er brachte es über fig, im einem Athem für unbejchränkte 
Vollsfreiheit zu ſchwärmen und vie Privilegien feines Hauſes zu ver 
theidigen: das hochgräfliche Haus Limburg, jo ließ er fich vernehmen, 
babe biſsher weder den Deutſchen Bund noch das Königreich Württem- 
berg anerkannt und konne fich Dazu nur herbeilafien, mern ihm ein freier 
Vertrag angeboten würde. Unter dem nieveren Adel that ſich Freiherr 
v. Varnbüler hervor, ein echter Reichsritter, tapfer, freimäthig, überaus 
hartnäckig. Späterhin trat auch Oberft Maſſenbach in die Reihen der 
Ritterſchaft ein, berfelbe, an befien Namen der Fluch von Jena und 
Prenzlau haftete; der hatte bereits durch bie Herausgabe unfauberer 
Dentwürbigteiten ſich gerächt für Die wohlverdiente Entlafjung aus dem 
preußifchen Heere und entfaltete jet in ber Polttit die nämliche phan⸗ 
taſtiſche Vielgeſchäftigleit wie einft als Soldat. In wüſten, jchreienden 
demagogiſchen Schriften forderte er den Adel auf fich bürgerlich taufen 
zu laffen, und verkündete: „jest Haben alfe Fürften mit ihren Böllern 
neue Verträge zu ſchließen; fo weit muß es kommen, baß jeder Staat” 
bürger feinen Beitrag zur Staatshauspaltung feldft berechnen Tann.” 

DVorläufig Hielt die aus fo grundverfchievenen Elementen gemifchte 
Oppofittion noch feſt zuſammen; nur fünf vom Adel zogen nachträglich 
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ihre Zuſinrnung zu ber Adreſſe zurüd, und ein Theil der Mediatiſirten 
trat aus, um zunächſt bie Entfcheivung bes Wiener Eongrefjes über bie 
Rechte der vormaligen Reichsſtände abzuwarten. Die Form ber Bera⸗ 
tungen esitfprach noch ganz bem altväteriichen Brauche: bie Abgeorbneten 
verlafen zumeiſt lange ſchriftliche Bote und verftiegen ſich nur felten, beim 
Austaufch perfönlicher Gehäffigteiten, zur freien Rede. Seinen vier Bevoll⸗ 
mößtigten ftellte der Landtag einen Ausſchuß von 25 Mitgliedern an bie 
Seite, der die Stelle des alten großen Ausſchuſſes vertreten folte und auf 
imen Vorſchlag der Regierung ein umeftänbliches Gegenbeventen folgen ließ. 
Und doch Tomte felbft die langweilige Körmlichteit des ſchriftlichen Ver⸗ 
ſahrens nicht verhindern, daß die furchtbare Erbitterung gegen ben König. 
fih oft im ſtürmiſchen Auftritten entlud. Die Stände benntworteten das 
Entgegenlomusen des Monarchen durch eine Zufammenftellung der Lan⸗ 
detbeſchwerden. Welch ein Einbrud, als dies endloſe Schriftitück verlefen 
marde und die unglaubliche Wilſtür ber Landvögte, die frevelhafte Ver⸗ 
Mwendung des Königs felbft an den Tag kam: fünf Milionen Gulden, 
ein volles Drittel der Landeseinkünfte, hatte der Hofhalt jährlich ver- 
ſchlungen. Altes ſchwieg erfchlttert, Manchem ftürzten bie Thränen aus - 
den Augen; es war, als ob das tief beleibigte Gewiſſen des Volls zu 
Gerät fäße über die Sünden biefer neun Jahre. Unterdeſſen rückte das 
verjaſſungewerk nicht von ber Stelle. In den härfften Worten erinnerten 
die Stände den König am feinen gebrochenen Eid; fie wieberholten un⸗ 
abläffig, daß all’ das „namenlofe Elend“ ber legten Jahre allein von der 
„Verachtuug des geprüften Alten“ komme, und erklärten fir ven werth⸗ 
volfften Beſtandtheil der alten Verfaſſung grade jene beiden Inftitutionen, 
welche ſich mit ber Einheit der modernen Monarchie am wenigften ver- 
trugen: ben ftehenden Ausſchuß und die landſtändiſche Kaffe. Getreu der 
Altftändifchen Ueberlieferung betrachteten fie das Verhältnig zwifchen Fürft 
und Bolt als einen natürlichen Kriegszuftand und ſcheuten fich nicht dem 
Vrige im Geſicht zu fagen: für ben Fall eines neuen Streites müffe 
der Landtag eigene Geldmittel befigen um verfolgte Beamte zu unterftügen. 
Rah einem halben Jahre unfruchtbaren Streites riß dem Könige 
endlich die Geduld. Cr beſchloß die Verfammlung zu vertagen, forderte 
fe auf, einige Bevollmächtigte zur Fortſetzung der Verhandlungen über: 
das Geuubgefeß zurüdtzulafien und verſprach in der Zwiſchenzeit Die Landes⸗ 
ftreng zu unterſuchen. Die Mehrheit des Landtags aber kam 
von den Formeln bes altwütrttembergifchen Staatsrechts nicht los; fie be⸗ 
fans darauf, daß ein großer Ausſchuß als Vertreter ber Nedhte des 
bandes zurüdthleiben müffe, und als ber Monarch dieſe ftänbifche Neben- 
tegiegung zutwüchvies, gingen die Stände trogig auseinander ohne Bevoll⸗ 
mãchtigte für bie Berfaffungsarbeit zu ernennen. Bevor ber Landtag ſich 
trennte ſpielte er noch feinen höchſten Trumpf aus und wendete ſich 
(%6. dulij an die Bürgen des alten Erbvergleichs, Dänemart, England 
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und Preußen mit der Bitte um Vermittlung, denn bie Annahme des 


tönigficfen Entwurfs wirde dem Volle ais ein „Berrath“ erfeeinen. &n , 


ftand es noch um den Nationaljtolz des Südens: ber vielgefeierte erite 
Landtag diefer Friedensjahre ſchloß mit dem Verfuche, im Namen der 
Bolksrechte zwei fremde Mächte zur Einmifhung in Deutſchlands innere 
Händel zu bewegen. 

Mit wachjender Spannung war das Land biefen Kämpfen gefolgt. 
Der Landtag Ionnte ſich während der leiten entſcheidenden Siyungen nur 
mit Mühe ver Ständchen und Hochrufe des Stuttgarter Volls erwehren. 
Nach der Vertagung ſtrömte das Landvolt in dichten Schanren gen Lud⸗ 
wigsburg, und ber König ließ feine Reiter vor den Thoren ftreifen um 
die einfome Reſidenz vor dem Getdſe ber Sturmpetitionen zu fldern. 
Die rücklehrenden Männer des Volles aber empfing baheim ein: Sturm 
überfchwänglicher Hulbigungen, ber ben Eigenfinn und das ftarre Selb 
gefühl ber „Wltredhtler” bebentlich fteigerte. Unb wie hätte inmitten biefer 
brauſenden Vollebewegung der edle Dichter ſchweigen follen, der für vie 


Herzensgeheimniffe des ſchwäbiſchen Volks allezeit das rechte Wort fand 


und überbies durch feinen demokratiſchen Bürgertrog, durch feine juriftiſche 
Bildung, durch die Ueberlieferungen feiner Familie zu ber altwürtten- 
bergiſchen Rechtspartei geführt wurde? Ludwig Uhland begleitete jeden 
Auftritt. des wirrenreichen Kampfes mit den ſchlichten, volkethümlichen 
Klangen feiner Vaterländiſchen Gedichte und wendete — nach dem Rechte 
der Wiederholung, das dem politiſchen Dichter wie dem Publiciſten zu⸗ 
ſteht in mannichfachen Weiſen immer nur ben einen Gebanten hin 
und her: 

Du Land des Rornb und Weines, 

Du ſegenreich Gefäledt, 

Was fehlt Dir? A und Eines: 

Das alte gute Recht! 


Die Träftigen Lieder ſchollen weit über Schwabens Grenzen hinaus und 
ſchürten mächtig die unflare Aufregung ber Zeit. So würdig und maß 
voll die Form war, aus allen ſprach doch die radikale Lehre „Alles oder 
Nichts“, aus allen der ſcharfe Borwurf, daß die Bosheit ruchlofer Ge 
walthaber die Völter um ihre verbrieften Rechte betrüge. Befangen in 
dem Gefichtöfreife der Heimath übertrug der ſchwäbiſche Dichter den Groll 
der in ber dumpfen Luft des württembergiſchen Despotismus wicht under 
rechtigt war, auch auf bie Zuftände des gefammten Vaterlandes und ſchil⸗ 
derte ſchon am dritten Jahrestage ber Leipziger Schlacht in dem fehönften 
und rabitalften feiner politiſchen Gedichte die Lage Deutſchlands als vällig 
hoffnungslos. In einem Augenblide, da Preußens Stantsmänner, daum 
erſt aus Paris heimgelehrt, mit der Einrichtung der neuen Verwaltung 
noch alle Hände voll zu thun Hatten, beſchwor Uhland ſchon den Geift 
Theobor Körner herauf und ließ ihn zürnend jagen: „untröftlich its 
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noch allerwaͤrts!“ Der ungerechte Ausſpruch drang der teutoniſchen Jugend 
58 ins Mark und wurde von ben Parteien ber Oppofition in Vers und 
Profa fo lange nachgefprochen, bis nach abermals drei Jahren bie Un- 
teöftlihteit. wirklich hereinbrach. 

Die Anrufung der drei Garanten Hatte, wie jeder Unbefangene vor⸗ 
autſehen Tonnte, nur bie eine Folge den König von Neuem zu reizen. 
Keiner der drei Höfe glaubte fich berechtigt, für eine längft aufgehobene 
Berfaffung, deren Beftand nur auf dem Boben bes alten Reichsrechts 
möglich geivefen war, jet noch nachträglich einzutreten. Preußen insbe⸗ 
ſondere hielt ſich behutſam zurüd, obgleich Hardenberg bie Verfähnung 
wiſchen Fürft und Volt aufrichtig wunſchte; denn König Friedrich, ver 
ſih in der jüngſten Zeit eng an Rußland angeſchloſſen hatte, bekundete 
feinen alten Groll gegen bie norddeutſche Großmacht fo gehäffig und heraus⸗ 
ſorderud, daß der Gefandte Küfter mehrmals daran dachte fofort abzu- 
teilen. Unter ſolchen Umftänden Ionnte ein Einmiſchungsverſuch des Ber- 
finer Cabinets nur ſchaden. Aber auch König Friedrich fand auswärts 
kine Hilfe. Bei allen Höfen ftand er im übeljten Rufe; alle ohne Aus- 
nahme verlangten, daß der europfifge Skandal bes ſchwäbiſchen Willkür⸗ 
ngimente ein Ende nehmen müfje. Furſt Metternich ſprach fich fogar offen 
für bie Sache des Landtags aus, da fein eigenes Geſchlecht zu den wärttem- 
bergiſchen Mebiatifirten gehörte und in den letzten Jahren ſchwere Unbill 
erfahren Hatte.*) 

Der einft allmächtige Heine Herr war völlig vereinfamt; unaufhaltſam 
wuchs die Aufregung im Lande, aus mehreren Oberämtern kamen ſchon 
Protefte gegen bie neue Steuerausſchreibung. Nach feiner entjehloffenen 
Art fand ſich der König raſch in bie veränderte Lage und berief im feiner 
Roth den Freiherrn 2. A. v. Wangenheim in das Cabinet, einen Thüringer, 
deſen Name ſchon für einen ehrlichen Syſtemwechſel birgte. Wangen⸗ 
kim war bereits in jungen Jahren als coburgiſcher Beamter dem unred⸗ 
lihen Regimente des Minifters Kretſchmann mit unerfehrodenem Freimuth 
enigegengetreten und zur Strafe be Landes verwiefen worben. Er hatte 
dann in Franken eine Zuflucht gefunden bei bem ritterlichen Freiherrn 
d. Truchſeß, den bie somantifche Welt als einen zweiten Sidingen feierte, 
und bort auf ber Bettenburg, im ber neuen Herberge ber Gerechtigkeit 
mit dem jungen Dichter Friedrich Rückert Freundſchaft fürs Leben ger 
Wleſſen. Als er einige Jahre nachher im Auftrage eines Heinen thüringi- 
fen Hofes nad; Stuttgart kam, ba gewannen ihm feine geiftvolfen, von 
übermäthigen Einfälle fprubelnden Gefpräche, feine glänzende Erſcheinung 
und feine unverwüftliche Ausdauer beim Zechgelage das Wohlgefallen bes 
Kinigs, der ihn fofort in feine Dienfte nahm. Die Gnade währte nicht 
fange; „mein Stubent”, wie der König ihn nannte, erregte bald Anſtoß 





*) Käfer Berichte 1. Nov. 1815 ff. 
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durch das offenherzige Ausiprechen feiner deutſchen Gefinnung, und man 
war endlich froh ihn als Eurator der Univerfität nach Tübingen zu ent 
fernen. Hier verkehrte er, ein treuer, einfichtiger Forderer ber Wiſſen⸗ 
haft, freundlich mit alfen namhaften Gelehrten der Hochfehule, am Liebften 
doch mit dem Myſtiler Ejchenmaier, der ben erregbaren, für alle Spiele 
der Phantafie empfänglicgen Dilettanten in die Yabbaliftifchen Formeln 
feiner naturphiloſophiſchen Staatslehre einweihte. Als der Berfaflunge 
Tampf fi) verfärfte, trat Wangenheim pläglic) mit einer Schrift „bie 
Idee der Staatöverfaffung” hervor. Das wunderliche Buch zeigte ſchlagend, 
wie unvereinbar das alte gute Necht mit dem modernen Staatöbegriffe 
fei, und enttvidelte ſodann mit feierlichem Pathos das Programm einer um 
fehlbaren, allen Anfprüchen der Idee genügenden Mufterverfaffung. Es 
war bie alte Montesquieu'ſche Doctrin in phantaftifchem Aufputz: bie 
heilige Dreizahl der Naturphilofophie follte fich in bem Gleichgewicht ber 
drei Gewalten offenbaren; bie Volksmaſſe erſchien als die Vorſtellungt ⸗ 
traft, die Gemeinde als die Einbildungskraft, der Landtag als das Be⸗ 
gehrungsvermögen des Staates. Immerhin verbargen ſich Hinter ber 
boctrinären Hülle einige gute, ausführbare Borfchläge, und da dem Könige 
fih nirgends fonft ein Helfer Darbot, fo beauftragte er dieſen literariſchen 
Vermittler mit der Veilegung des Berfaffungsftreites. 

Boll ftolzer Zunerficht folgte Wangenheim dem Rufe. Er kranlte 
bereit an jener maßlofen Selbftüberfhägung, welcher begabte Köpfe in 
engen Berältniffen fo leicht verfallen, und meinte fich berufen, dem ganzen 
Deutſchland durch eine Verfaffung ohne Gleichen ein glänzendes Vorbild zu 


bieten. Obgleich.er ben Rheinbund aufrichtig hate, fo fonnse er ſich doch 
nicht enthalten, feine geliebte miſtiſche Dreizahl auch auf bie gefummt | 


deutſche Politik zu Übertragen und hatte ſich längft ſchon das Syſtem einer 
deutſchen Trias ausgelfügelt, das der ſchmachvollen Dreitheilung der napo⸗ 


leonijchen Tage leider ſehr ähnlich fah. Defterreich uud Preußen erichienen | 
ihm beide als halbfremde Mächte, Preußen insbeſondere als der unerfättlich | 


habgierige Feind ber angeſtammten Fürſtenhäuſer; die Geſammtheit der 
Kleinſtaaten, „das reine Dentſchland“ follte dieſe Müchte in Schranken 


halten, das @leichgewicht zwifchen beiden herſtellen, ihnen in Freiheit und 
Gefittung immerbar voranleuchten, der Kernſtamm aber unter ben reim | 


deutſchen Kernftämmen bfieben die Schwaben. Wangenheim liebte feine 
neue Heimath bis zur Vergötterung und hing an bem Königlichen Haufe mit 
einer ritterlichen Treue, die ſich felbit in Augenbliden gerechten Unmuths 
nie verleugnete.*) Aber er fannte die Randesverhältniffe nur oberflächlich 
und verftand bie eigenrichtigen Köpfe nicht zu behandeln. Schlimm genug 


*) Ih benuge Hier u. A. eine Sammlung von Briefen Wangenheims an feinen 
Freund Geh. Rath v. Hartmann, bie mir Herr Prof. Hartmann in Stuttgart mit- 
geheilt Hat 
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ſchon, daß er „ein Ausländer” war und durch fein reines Hochdeutſch 
die ſchwaͤhiſchen Ohren beleidigte; doch als er fih gar in burfchilofen 
Bigen über die „Bocdcsbeuteleien“ der alten Berfafjung erging und über 
die altwürttembergifchen Schreiber fagte: folge Subjecte wühten von 
Himmel und Erbe nichts als Rechnungen zu machen, bie Niemand ver⸗ 
fiehe als wieder ein Schreiber — da erſchien er dem Lande wie ein Heilig- 
thunsſchaͤnder. Eine Fluth von Spottreven ergoß ſich über das Staats⸗ 
begehrungsvermögen und die anderen naturphiloſophiſchen Schrulfen des 
„württembergifchen Solon“. 

Im Oktober 1815 wieder einberufen hatte der Landtag abermals in 
einer zwanzig Bogen langen Adreſſe die alte Verfaſſung für das ganze 
Land gefordert und drohend hinzugefügt: „das Volt fängt an, an der Zur 
tunft zu verzweifeln.” Da endlich, in einem Minifterratge am 11. Nobbr., 
gewann Wangenheim den König für ven Vorſchlag, daß man den Alt- 
tehtleen ihr theures Princip zugeben müffe.*) Zwei Tage darauf über. 
raſchte der Monarch die Stände durch eine Botſchaft, welche den auswär⸗ 
tigen Diplomaten „fat wie ein Wunder” erfhien. Er erflärte darin, 
daß er Die innere Giltigleit der alten Landesverträge nicht beftreite, ſon⸗ 
dern nur ihre Anwendbarkeit, und bot ſodann in vierzehn Artikeln das 
unbeſchrãnkte Steuerbewilligungsrecht, die Berantwortlichleit allen Staats⸗ 
diener, endlich und vor Allen bie gemeinfame Reviſion aller feit 1806. 
erlaffenen Geſetze. Die Artikel enthielten in der That Alles was von 
den altfändifhen Einrichtungen noch irgend Iebensfähig erjchien und 
auferbem noch eime Inuge Reihe neuer, werthvoller Rechte. Der König 
flo mit des Verficherung: würden auch biefe Vorichläge verworfen, 
dann Bleibe ihm michte übrig als in Wltwürttemberg das alte Recht 
wieberherzuftellen und ven neuen Gebieten eine ſelbſtändige neue Ver⸗ 
foffung au geben.! . 

Rach dieſen großen Zugeftänpnifien der Krone beganu bie öffent⸗ 
The Meinung außerhalb des Ländchens umzuſchlagen; Stein, Gagern 
und viele audere Wohlmeinende, die bisher auf ber Seite ber Stände 
geftanden, riethen jept dringend, bie Hand ber Berföhnung zu ergreifen. 
Der Landtag dagegen Hatte ſich bereits zu tief in den Kampf verbiffen, 
der Streit war längft perfönlich geworben, bie erbitterten Gemüther 
fpotteten aller Vernunftgründe. Die Stände ließen fih zwar herbei, 
abermals durch einen Ausſchuß mit der Krone zu verhandeln; der Aus- 
ſchuß aber ſchritt fogfeich, umbelimmert um die vierzehn Artikel, an bie 
Ausarbeitung eines unfirmlichen Verfafjungsentwurfs, der in 25 Capiteln 
und vielen Kunderten von Paragraphen alle die ftaubigen Kleinodien 
des alten Rechts, vornehmlich den ftehenden Ausſchuß und die Steuer 
faffe, wieder aufzäßlte. 


*) Züßers Beriht 11. Nov. 1815. 
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Monatelang warb darüber Hin und hergeftritten, und um die Ber- 
wirrung zu vollenden, griff Wangenheims boctrinäver Eifer auch noch 
das Einzige an, worüber bisher beide Theile einig waren: das im bürger 
lien Württemberg althergebrachte Einkammerſyſtem. One zwei Kammern 
Ionnte (vie Idee ber heiligen Dreizahl ſich doch nimmermehr verwirl⸗ 
lichen; das ariſtokratiſche Element mußte durchaus „das Hypomochlion“ 
bilden, das zwiſchen der Demokratie und der Autokratie „ein oscillirendet 
Gleichgewicht Herftelft”! Der König ging auf dieſe theoretiſchen Grillen, 
welche Wangenheim in einer neuen Drudicrift, ausführlich enttwidelte, 
um fo williger ein, weil fle mit ben Berechnungen feiner nüchternen Real 
politit übereinftimmten. Gleich den meiften Rheinbundsfärften beargmähnte 
er ben Abel als den gefäßrlichften Beind der Krone und hielt für nötig, 
bie vornehmen Demagogen in einer erften Sammer abzufperren bamit fie 
den Bürger und Bauer nicht verführten. Aus fo wunderlichen Bene 
gründen entftand der Plan, in einem Nleinftaate, der für eine Träftige 
Pairie offenbar feinen Raum bot, gleichwohl eine Adelskammer zu bilden. 
Die Altrechtler widerſprachen Iebhaft; fie tranten ihren ariſtokratiſchen 
Genoffen wenig, aber fie glaubten fich der adlichen Sonverbeftrebungen 
am figerften, wie bisher, in einer ungetheilten Stänbeverfammlung er 
wehren zu Tonnen. Leichter verftänbigte man fich über eine andere dentſche 
Eigenthünnlichkeit, welche die Macht unferer Heinen Landtage noch ſchwer 
ſchaͤdigen follte, Über die Diäten. Daß der Volksvertreter für fein Ehren 
amt bezahlt werben müffe, fehlen Allen ſelbſtoerſtaäͤndlich. Die Rüdfiht 
auf bie bittere Armuth ber gebilveten Klaſſen wirkte zuſammen mit ber 
Standesanſchauung der Beamten; ohne Tagegelver fonnte ſich ber Burean⸗ 
Trat der alten Schule eine außerordentliche Mühewaltung nicht worftellen. 
Wahrenddem brach die bepotifche Natur bes Königs immer von Neuem 
durch: bald wurden die Unterzeichner einer Adreſſe an ben Landtag, ba 
ein bigtöpfiger Abgeorbneter vor das Strafgericht gelaben. Aber auch die 
Stände erlaubten fich gewaltſame Webergriffe. Sie behaupteten alle die 
Befugniffe, welche ihnen bie kunftige Verfaſſung erft zugeſtehen folle, 
ſchon jetzt zu beſitzen und verwahrten feierlich ihre Rechte, als ber König 
abermals Steuern ausſchreiben ließ, ja fie drohten im Falle ber Wieder 
holung die Unterthanen zur Steuerverweigerung aufzuforbern. 

So zog fi der Streit, mit jedem neuen Tage Iangweiliger und 
unfruchtbarer, abermals durch ein volles Jahr. Im Auguft 1816 richtete 
Graf Walde auf eigene Fauſt eine zweite Zuſchrift an bie drei Garanten 
und an Kaifer Franz als das vormalige Reichsoberhaupt — ein Alten 
ftüd, das in claſſiſchen Worten den unbelehrbaren Trotz der Gögenbiener 
des alten Rechts ausſprach. „Die altwirttembergifche Werfaffung, bieh 
es da, ift durch den Ausſpruch bes beutjchen Kaiſerhofs und ber hohen 
Garanten, durch bie einhellige Stimme Deutſchlands und bie Segnungen 
dreier Jahrhunderte fo bündig als ein Wert menfchlicher Bolftommen 
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keit bewährt, daß bie Vernichtung auch nur eines ihrer Beftanbtheile 
eben ihrer kunſtleriſch zarten Zufammenfügung wegen ihr Ganzes und 
jomit das Wohl des Volls gefährden würbe.”*) Das ganze Land hallte 
wiber von jenem umgeheuren Gejchrei, daS ſeitdem faft alle Kämpfe des 
deutſchen Parlamentarismus begleitete und keineswegs bazu beitrug die 
Aftung des Auslands für diefe Stürme im Wafferglafe zu erhöhen. Ein 
wine Pamphlet bedrohte ben König bereits mit dem Schiefal feines 
Ahnheren, des landflüchtigen Herzogs Ulrich, und als ein anonymer 
Säriftfteller für die Vorſchläge der Krone aufzutreten wagte, warb feine 
Schrift in Stuttgart an ben Schnappgalgen genagelt. 

Iedvermann mußte Partei ergreifen. uch die vielen berühmten 
Ewaben außerhalb des Landes fenbeten in Briefen over Druckſchriften 
ifr Uttheil in die Heimath, und es bezeichnet bie heilloſe Verworrenheit des 
Streites, daß die Todfeinde Schelling und Paulus ſich Beide für die alte 
Berfflung ausſprachen, Jener weil ihm das hiſtoriſche Recht ehrwürdig 
war, Dieſer weil er in der altſtändiſchen Libertät die conſtitutionelle Frei⸗ 
heit zu erlennen glaubte. Segel dagegen kämpfte mit fophiftifcher Ger 
vandtheit für Wangenheim als ven Vertreter ber mobernen Stantsibee und 
erwies, ganz im Geifte ber rheinbünbifchen Bureaukratie, daß erft durch 
den Untergang des verlebten beutjchen Reichs wirkliche „Deutjche Reiche”, vie 
neuen Königreiche, entftanden feien. Mit rührennen Worten beſchwor 
der NReuwurttemberger Juſtinus Kerner feinen Herzensbruder Uhland, 
ahzulaſſen von dem „Raffen- und Kaſtenweſen der Schreiber und Rechts⸗ 
herren". &8 war vergeblich. Ms Wangenheims Freund Rückert ſodann 
den Poeten der Altrechtler zu einem Dichterwettſtreit herausforberte, da 
war der Schwabe in ber vortheilhaften Lage die warmen Gefühle der 
Gemätgepolitit gegen bie nüchternen Erwägungen der Staatstlugheit zu 


tage zählte Wangenheim nur zwei Anhänger, den Juriſten Grieſinger 
und den Buchhänbler Gotta, ber feinen kleinſtädtiſchen Landsleuten bald 
2*8 warb, weil er als ein Geſchäftsmann großen Stils über ihren 

tagen Gefichtötreis hinausblicte Das ſehwerſte Hindernif der Verftän- 
digung blieb doch ver König felber. Kein Zweifel, daß er jet ehrlich ven 
drieden fuchte; aber wer wollte ihm trauen? 

Da räumte ein freundliches Geſchick dies Hemmniß plöglih aus 

dem Wege. Am 30. Oftober 1816 ftarb der König, von Niemand bes 
weint, Den Nachfolger König Wilhelm empfing das Frofloden bes ganzen 





*) Graf Walbed, Borfteflung am bie Höfe von Oeſterreich, Preußen, Dänemark und 
Goglarp, 31. Anguſ 1816. 
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Landes. Schon feit Jahren pflegte ihm das treue Volt mit dem guten 
Herzog Chriſtoph zu vergleichen, weil er gleich dieſem unter einem t- 
ranniſchen Bater eine freublofe Jugend verleben mußte. Bon der Gut⸗ 
mütbigfeit jenes alten Herzogs lag freilich gar nichts im ber Herzlofen, 
talt verftändigen Natur des neuen Könige. Zu Lüben in ber premfi- 
ſchen Oarniſon geboren war ber Prinz in feiner Iugend fo gut preußiſch 
gefinnt wie fein Großvater Karl Eugen; damals ſchrieb er fi noch 
Friedrich Wilhelm. Als er nach ber Ienaer Schlacht die Preußen mij ⸗ 
achten lernte, blieb er doch noch immer ein ftolzer deutſcher Offigier und 
widerſetzte ſich entſchieden der franzöfifcken Politik feines Vaters; ver 
heftige Zwiſt im koniglichen Haufe wurde bald landkundig und warb 
dem Kronprinzen viele geheime Verehrer, obſchon der Trotz des liebloſen 
Sohnes an dieſen Händeln ebenſo viel Schuld trug als die bonapar⸗ 
tiftifcge Gefinnung des harten Vaters. Da der König dem Vrotectet 
zu Liebe die Hand der anmuthigen Stephanie Beauharnais für feinen 
Sohn zu erlangen wünſchte, ſchloß der Prinz plöglich mit ber beit» 
ſchen Brinzeffin Karoline Auguſte eine Ehe, die für beide Theile unfelig 
wurde. Die Lorbeeren ber napoleoniſchen Siegeszüge reigten ihn nicht; 
erft als Württemberg zu ben Verbündeten übergegangen war, nahm er 
am Rampfe theil und bewährte ſich in dem frangöfifchen Winterfelhgug, 
namentlich in dem blutigen Treffen von Montereau, als eim tüchtiger 
Corpsführer, fo daß ber ſchwäbiſche Dichter Wilhelm Hauff den Heim 
tehrenden als „Prinz Wilhelm, den eblen Ritter” feierte. Auf feinm 
Charakter wirkten dieſe militärifehen Erfolge nicht günftig; fe verſchärften 
den Zug menſchenverachtender Ueberhebung, den er mit feinem Later 
theilte, und da er die Hleinftäbtifchen Vorurtheile feiner Landéleute weit 
überfah, fo ward er auch durch die Erfahrungen des heimifchen Ber- 
faffungsfampfes nur beftärkt in bem Wahne, daß cr ſelber Alles am 
Beſten verſtehe. 

Ein unbändiger Ehrgeiz nagte raftlos an feiner Seele; allen brav 
ſchen Ziheften glaubte er überlegen zu fein. Längft war das Shhraben 
iand feirten Plänen zu Hein; ſchon auf bem Wiener und beim Variſer 
Congreſſe wurde bie Diplomatifche Welt mehrmals durch wunderſame Ent 
wirrfe aberrafcht, welche dem Gelben von Montereau eine glänzende Ehren 
ftellang, das deldherrnamt bes Deutſchen Bundes in Mainz ober die 
Landesherrfchaft im Elſaß zudachten. Die Träume des Pringen nahmen 
einen noch höheren Flug, als er, nad) Auflöfung ber Ehe mit der Yaierin, 
die Schwefter Des Ezaren, Großfürftin Katharina heimfüßrte, eine geiftreick, 
lebhafte, unternehmende Frau, bie einft während des ruffifchen NKrieged 
glei ven tapferften Männern an der Wäftung des Heeres gearbeitet 
hatte und ſich ungern in bie Heinen Werhältniffe der neuen Heimath 
fand. „Wie follen, ſchrieb Damals Küfter, drei fo bedeutende, energiſche 
und lebhafte Menſchen wie Friedrich, Wilhelm und Katharina jih ver 
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tragen ?“ Seitdem entſpann ſich zwiſchen dem ſchwäbiſchen Thronfolger 
md dem Prinzen von Oranien ein geheimer Berkehr, zur lebhaften 
Beunrußigung der confervativen Höfe; man wußte, daß beide Prinzen 
in vabifalen Plänen ſchwelgten und der Württemberger fich lebhaft ge⸗ 
ſchmeichelt füßlte wenn ihm da und dort ein Polititer der Bierbank als 
ben Hünftigen beutfchen Kaiſer feierte. Obwohl der Eine wie der Andere 
im Grunde der Seele die neuen liberalen Ideen geringfchägte, fo erhofften 
dodh Beide als macjiavelliftifche Politifer von einem großen Umfturz ein 
mbeftinmtes Glück für ſich jelber. Wo der Ehrgeiz ind Spiel fam, ba 
hielt die Nüchternheit des Prinzen Wilhelm nicht mehr Stand, umd bie 
Inftigften Phantafiegebilde erfchienen ihm möglich. Jahrelang brütete 
er über dem Gedanken eines beutjchen Sübbundes, und doch hatte er 
felber Alles gethan um dieſen Triasplänen jeden Boden zu entziehen. 
Denn Hochmüthig gegen den badiſchen Hof, war er mit dem bairiſchen 
tief verfeindet. Der Haß bes geftrengen Friedrich gegen den gutmüthigen 
War Joſeph vererbte ſich auf die Söhne. Die phantaſtiſche Ueberſchwaͤng⸗ 
lichkeit des bairiſchen Kronprinzen Ludwig war dem trockenen, verſchloſſenen 
Weſen des Prinzen Wilhelm unausſtehlich; die Freundſchaft ward auch 
nicht inniger als Beide zugleich um die Hand Katharinas warben und 
ver Wittelsbacher den Kürzeren zog. 

Die lautere patriotiſche Begeiſterung der Befreiungskriege ließ dieſen 
engherzigen Charakter Talt. Dynaſtiſcher Dunkel und perfonliche Herrfch⸗ 
ſucht beftimmten feine deutſche Politik; wie er Napoleon haßte, weil ihm 
die Herrſchaft des Fremblings über das Haus Wirrttemberg ſchimpfüich 
ſqien, fo wollte er auch fein fouveränes Haus feiner mächtigen dentſchen 
Centralgewalt unteroronen, es fei denn, daß ihm felber die Leitung 
Demtfglands zufiele, und ſelbſt der girtmüthige Küfter errieth, daß der 
Kronprinz im Herzen ganz ebenfo partifulariftifc denke wie fein Water.*) 
Mit den beiden führenden Mächten des Deutjchen Bundes ftand er von 
Haus ans anf ſchlechtem Fuße. Die Politit des Dualismus Tief feinen 
Triaspkänen ſchnurſtrads zuwider; auch Tonnte er nach feiner kleinlich 
reizbaren Art ein Gefühl perfänligger Empfindlichkeit gegen bie beiden 
Monarchen nicht unterbrüden. Bald nach feiner Thronbefteigumg Heß 
er dem König von Preußen bie Hand einer württembergifdgen Prinzeſſin 
für den jungen Kronprinzen anbieten und empfing bie gelaffene Antwort, 
Friedrich Wilhelm wolle den Neigungen feiner Kinder feinen Zwang an- 
tm.) Das verzieh er nie. Kaiſer Franz aber ermählte fi um bie 
nömliche Zeit die geſchiedene Gemahlin des Württembergers für feine 
vierte Ehe; ſeitdem wuchs fein altes Mißtrauen gegen ben unberechen⸗ 
baren Plänefchmieb in Stuttgart und ward von brüben herzlich erwidert. 

*) üßers Berichte, 24. Olt, 11: Nov. 1815. 

**) Xüfter am Hardenberg, Stuttgart 18. Januar; Weiſung des Staatstanzlers 
A. debrnar 1817. 
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Ueberaus eifrig als Soldat, ein Berwaltungsmann von ſicherem 
Blick und großer Arbeitſamkeit, ein tvefflicher Landwirth und andge 
zeichneter Pferdezüchter, in feinen Lebensgewohnheiten einfach, geregelt und, 
obwohl keineswegs fittenftreng, doch frei von ber Schamlofigkeit des Vaters 
— fo war ber neue König allen ben praftifhen Geſchäften des Lebens, 
welche durch Klugheit und Energie bewältigt werben Zönnen, vollauf ge 
wachen. Was darüber hinaus Liegt war feinem Geifte verfchlofien. Die 
Kirche betrachtete er gleich feinem Vater mit bem Spotte des Voltairianers, 
nur daß ihm die Religion umentbehrlic ſchien um den dummen Haufen 
in Zucht zu Kalten; die „Sbeologie” ber freien Wiſſenſchaft blieb ihm ein 
unbequemes Raͤthſel, Halb Tächerlich, Halb furchtbar, wie er denn auch als 
ein echter rheinbündiſcher Berufsfoldat den freien Geift des preußiſchen 
Heeres nie verftehen Ternte; feine Kunſtliebe endlich erhob fich, gleich dem 
Macenatenthum vieler anderen Mleinfürften, niemals über jene Bildungs 
ftufe, welche das Ideal allein in nadten Weibergeitalten findet. Ein folder 
Mann, zu unruhig für das Stillleben ‚eines Meinftants und bod zu 
— um bie Hohlheit einer Souveränität ohne Macht einzuſehen 
konnte in bie verſchlungenen Fäden der deutſchen Bundespolitik nur einige 
hemmende Knoten mehr einknüpfen; dem gemüthvollen Tiefſinn ber ſchw⸗ 
biſchen Vollsnatur blieb er innerlich ebenſo fremd wie einſt König Friedrich 
Der herkömmliche Jubel ver erften Wochen verraufchte ſchnell. Im einer 

„langen Regierung wurde der König, teog feiner unbeftreitbaren Ber 
dienfte um den Wohlftan des Landes, nie wieder wahrhaft volfäbelicht; 
man Tonnte ſich fein Herz zu ihm faſſen und Iernte auch bald den hüß 
lichſten Zug feines Charakters fürchten, die nachtragende Unverfößnlichkeit. 

Das neue Regiment begann fofort mit dankenswerthen Reformen: 
der tolle Prunk und der Jagdunfug des Hofes wurben befeitigt, mehrere 
Steuern herabgefegt, zahlreiche Gefangene begnabigt, einige Günftlinge 
des verftorbenen Fürften in der Stille entfernt. Während Ger Hunger» 
noth der nächiten Monate bewährte die Königin ihre männliche Willens 
kraft im weiblichften Berufe; treu ihrem Ausfpruch: „Helfen ift der hohe 
Beruf des Weibes in ver Geſellſchaft“ überfpannte fie das ganze Und 
mit einem Netze von Frauenvereinen, Sparkaſſen, gemeinnügigen Stif 
tungen aller Art und zeigte ſich bei dieſem Liebeswerle jo menfchlich groß, 
daß bald nachher ihr früher Tod in jedem Dorfe Schwabens wie ein 
Landesunglück beweint wurbe. Selbft Uhland, der Verächter der Höfe, lege 
der Vollsmutter einen buftigen Kranz auf den Sarg, und Kerner Mogte: 

Die fie fr von Gott exiefen, 

Eine Heil ge, uns verſchwand. 
Auf der Höhe, wo einſt die Stammburg des Fürſtenhauſes geſtanden 
hatte, fand bie hochherzige Fürſtin ihr Grab, und bie Württemberzer 
wallfahrteten zu ber Kapelle des Rothenbergs mit ähnlichen Empfin 
dungen wie die Preußen zu dem Charlottenburger Tempel. 
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Seinem Landtage trat der König mit ungeheuchelter Verfähnfichfeit 
enigegen. Alle geheimen Pläne feines Chrgeiges beruhten ja gunächft 
anf der Hoffnung, daß bie Nation ihn als den liberalſten aller deutſchen 
dürften feiern ſollte. Mochten die landftändiſchen Formen immerhin 
ig fein, er füßfte fi ftert genug mit biefen Söfreibern fertig zu 
erden und auch als conſtitutioneller Fiürft am letzten Ende feinen Willen 
durchzuſeten. Darum beließ er auch Wangenheim an ber Spike ber 
Geſchafte, obwohl diefe beiden grundverſchiedenen Naturen eigentlich nur 
Eins gemein Gatten, bie Träume ber Triaspolitik, und der Minifter 
bald bemerkte, daß der König ihn mit file Groli, nicht immer ganz 
ehtlich behandelte.) Sofort wurde mit Benugung des ſtändiſchen Ent 
mars ein neuer Berfaffungsplan ausgearbeitet — es mar Bereits ber 
tritte in biefem enblofen Streite — und dem Landtage am 3. März 1817 
übergeben. Die Erbietungen bes Sohnes gingen noch weit über bie Yegten 
Lorfepläge des Vaters hinaus. Gleichwohl entbrannte von Neuem ber 
hartnädige Kampf um die alten Streitfragen: Einkammerſyſtem, Steuer 
taffe, ſtehende Ausſchuffe; umd nochmals bekundete der Stuttgarter Pobel 
in lirmenden Aufläufen feine Theilnahme für die Altrechtler. 

WS dies Treiben wieder ein Vierteljahr gewährt hatte, konnte der 
Wrig feine folbatifche Barſchheit nicht mehr bemeiftern. Er berieth fich Hinter 
dem Rüden dev Minifter mit feinem Freunde, dem Freiherrn v. Maucler, 
dem Führer der einheimifchen Bureaukratie, und legte den Stänben ein 
Binnen acht Tagen anzunehmendes und in ber That annehmbares Ul- 
timatum vor. Neue ftürmifche Entrüftung über dies kurz angebundene 
Verfaßren. Am 2. Juni verwarf der Landtag auch die lehte Aner- 
Sitten; bie Alttwürttemberger, der größte Theil des Adels und eine Meine 
lerilale Partei bildeten bie Mehrheit. Während faft alfe befonnenen 
Velititer außerhalb bes Landes jegt auf bie Seite des Königs traten, 
war die Erbitterung der Landtagsmehrheit von Tag zu Tag geitiegen. 
De Atwürttemberger beanfpruchten grabezu bie itio in partes, fo daß 
fe ſich ihre alten Sonderrechte felhft gegen den Willen der neuen Lan- 
dettheile vorbehalten bürften. Freiherr v. Varnbüler verficherte bei der 
Sqlußabſtimmung Turzab: er wolle das Wolf unter der gegentmärtigen 
Regierung Tieber ohne Verfaffung fehen, als ihm für bie Zukunft ben 
Infpruch auf feine alte Verfaffung vergeben. Mit dem fonnte der Hof 
nicht fertig werben; als man ihm ben Kammmerherenfchliiffel abforberte, ' 
iendete er das Kleinod durch die Boft zurüd und fehrieb auf den Um⸗ 
Hlag: „Sachen ohne Werth.” Unter allen Zeigen königlicher Ungnade 
wide der Landtag aufgelöft und den auswärtigen Mitglievern fogar der 
Aufenthalt in der Haupiſtadt verboten. Ein Verſuch, ven koniglichen Ent- 
wurf darch eine volksabſtimmung durchzuſetzen, mißlang gaͤnzlich, und 
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hierauf erHlärte der Monarch, daß er zunächit die Beichlüffe des Bundes 
tags über die Rechte der beutfchen Landſtände abwarten umb inzwiſchen 
alle die übrigen Verheigungen feines Entwurfs in Kraft fegen werde. 

Zwei Jahre lang ſchaltete der König num wieder als unumſchränker 
Here und gab dem Lande in raſcher Folge eine Reihe wohlthätiger Ge 
fee, welche die beiden „Reformminiſter“ Wangenheim und Kerner, ber 
Bruder des Dichters, feit Langem vorbereitet Hatten. Die Leibeigen 
ſchaft fiel endlich Hinweg, auch ein Theil — freilich nur ein Theil — der 
grundherrlichen Abgaben warb für ablösbar erflärt, die Auswanderung 
wurde frei gegeben, die bisher völlig unfelbftändigen Communen erhielten 
das alte Inftitut der Gemeindeveputirten in verbeſſerter Geftalt wieber, 
und an bie Stelle der Landvögte traten vier Kreißregierungen. Die 
katholiſch⸗ theologiſche Facultät in Ellwangen wurbe nach Tübingen wer 
legt, fo daß. bie hartlutheriſche alte Sandesuniverfität jegt in bie Reihe 
der paritätifcden Hochſchulen eintrat; um für einen Theil der bisher mix 
Schreibern bejegten Berwaltungsftellen brauchbare Beamte auszubilden 
unternahm man aud die wenig glüdliche Einrichtung einer beſonderen 
Facultät für die Staatswirthſchaft. Da ſich während der Nothiahre fuh 
überall in dem fruchtbaren Lande ein ſehr mangelhafter Zuſtand det 
Landbaus herausftellte und die ganz ohne Capital wirthſchaftenden Heinen 
Bauern ſchaarenweiſe den Wucherjuden verfielen, fo griff der König mit 
feinem ſcharfen Geſchäftsverſtande Träftig ein. Er bildete einen großen 
Ianbwirthfchaftlichen Verein, zur Belehrung und Unterftügung der Grund 
befiger, gründete Geſtüte und Mufterwirthfchaften auf feinen Kammer 
gütern, errichtete in Hohenheim eine landwirthſchaftliche Lehranftalt, die 
unter ber Leitung des rüftigen Rheinlänbers Schwerz bald mit Mögfin 
wetteiferte. Es war fein perfünliches Verbienft, daß unter ben jdn 
biſchen Landwirthen wieder ein friſcher Unternefmungsgeift erwachte; al⸗ 
jährlich drängten ſich die Bauern zu dem luſtigen landwirthſchaftlichen 
Feſte, das feit 1818 in Canftatt abgehalten wurde, umd warden mit 
ihren Roſſen und Stieren um bie Königlichen Preiſe. 

Währenbdem blieb die politifhe Stimmung bes Landes noch lang 
jo gereizt, daß jelbft Wangenheim noch im Frühjahr 1818 vor ber Br 
zufung eines neuen Landtags dringend warnte.*) Nach und nad) fefre 
doch die ruhige Befinnung zurüd. Namentlich die Neumwürttemberger be 
gannen den Eigenfinn der Stände zu bereuen, und ber „Boltsfreund“ 
Friedrich Liſts, der die neuen Ideale der allgemeinen Voltsvertretung, 
der Selbftverwaltung, der dffentlichen Rechtspflege mit Geift und der 
denſchaft verherrlichte, fand unter der Jugend wachienden Anhang. Aber 
auch der König bereute feine vergeblichen Anerbietungen; er hatte er 
fahren, daß der Ruhm des liberaliten beutfchen Fürften doch wicht jo 


*) Wangenheim au Hartmann, 1. April 1818. 
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leicht zu erwerben fei, und kehrte nun verftimmt zu den Gedanken bes 
bureaulratiſchen Abjolutismus zurüd, bie feiner natürlichen Neigung 
entfprachen. Wieder hinter dem Rüden feiner Räthe berief der Monarch 
den Finanzminiſter König Ieromes, Malchus in fein Cabinet, Wangen- 
heim und Kerner erfannten bald, daß fie mit biefem Vertreter des Prä- 
fetenfyftem® ſich nicht verftändigen konnten, unb nahmen noch im No- 
vember 1817 ihre Entlafjung. 

Seitdem begann der Stuttgarter Hof durch ein häßliches Doppelipiel 
tie öffentliche Meinung zu täufchen und zu verwirren. Während Wangen- 
heims Ernennung zum Bunbesgefandten für bie unveränderte liberale 
Gefinnung des Königs zu bürgen fühien, arbeiteten die württembergifchen 
Diplomaten insgeheim für den Erlaß eines Bundesgejeges, das die Rechte 
ber deutſchen Landtage ſcharf begrenzen und der Krone die Zurücknahme 
ihrer eigenen Zufagen erleichtern ſollte.) Noch verberblicher wirkte ber 
unfruchtbare ſchwäͤbiſche Verfaſſungslampf auf die Stimmung der übrigen 
Höfe. Frohlockend wiefen alle Realtionäre auf das Uebermaß ſtürmiſcher 
Leidenſchaft in biefen Verhandlungen: nun fei es doch eriwiefen, dag man 
in Deutſchland mit einem Landtage nicht regieren könne; war doch foger 
eine Adreſſe an die Armee einmal von den Altrechtlern geplant worben! 
Die ſchwäbiſchen Stände blieben auf lange hinaus eine Warnung für 
jeden deutſchen Fürften, der an ben Art. 13 ber Bundesalte erinnert 
wurde, und Metternich ſchrieb an Steigentefch nach Petersburg: „Würt- 
temberg durch feine unklugen Discuffionen mit dem Landtage nütt ber 
Sache der Revolution mehr als der Tugendbund ſelbſt.“ — 


Schneller als Württemberg, aber auch nicht ohne ernite Kämpfe, ge 
langte Baiern zum Abſchluß feiner Verfaſſung; wie dort bie Krone fich 
durch den Trotz der alten Landſtände gehemmt fah, fo hier durch die An⸗ 
ſprũche des römiſchen Stuhls. Ein gütiges Geſchick Kat es gefügt, daß 
die ſchroffſten Gegenfäge unſeres Vollslebens ſich immer bei den nahe be⸗ 
nachbarten Stämmen zeigen; nur darum blieb der Sondergeiſt der deut⸗ 
ſchen Stämme außer Stande das Band der nationalen Einheit gänzlich zu 
geriptengen, weil die centrifugalen Kräfte ſtets durch die nachbarlice Eifer- 
jucht aufgewwogen wurben. Wie im Norven Weftphalen und Rheinlinder, 
Ponrmern und Altpreußen, Märker und Oberfachien durch Stammesart 
und Geſchichte ſcharf geſchieden dicht neben einander hauften, fo im Süben 
die Baiern und die Schwaben. Während Schwaben, längft aller politiſchen 
Groͤße verluftig, allein durch bie Fülle feiner Talente jeinen Plag im 
ben ber Nation behauptete, war Baiern ber ältefte aller deutſchen 
Staaten, ber einzige, ber fi mit den Kernlanden feiner alten Macht noch 
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ben ehrwürdigen Stammesnamen bewahrte, und barum bie Heimath eines 
zugleich politifcfen und focialen Partifularismus, deſſen naturwüchſige 
Kraft noch Heute beweift, daß die Zertrümmerung der vier großen Stammes⸗ 
herzogthümer eine rettende That unferes alten Königthums war. Der 
bairiſche Stamm fchenkte der Nation einft einen Wolfram von Eſchen⸗ 
ba und Aventinns, erft bie Gegenveformation brüdte ihn im geiflige 
Dumpfheit hinab; doch war er niemals fehr reich an glänzenden Per 
ſonlichteiten, ſondern verbantte feine Biftorifche Bedeutung weſentlich ver 
pofitifchen Macht feines leidlich abgerumbeten Gebietes und ber kriegeriſchen 
Tüchtigkeit eines rüftigen Menſchenſchlags, der feine nahe Verwandiſqhaft 
mit den alten ofigermanifchen Welteroberern nicht verleugnen Fonnte. 
Bon Baiern aus beherrſchten Ludwig der Deutſche und feine Tarolingifcen 
Nachfolger das deutſche Reich; auch unter den Sachſen, den Saliern, den 
Staufern behauptete Baiern mehrmals eine bevorzugte Stellung im 
Reiche, bis endlich Katfer Ludwig der Baier fein Stammland zur fiärfften 
aller deutſchen Territorialmächte erhob. 

Aber jenes finftere Berhängniß, das überall den Verfuchen deutſcher 
Staatenbilbung auf halbem Wege Stilfftand gebot, waltete auch über 
der bairiſchen Gefchichte. Seit Tyrol an die Habsburger verloren ging 
(1363), trat Baiern in die Stellung einer Binnenmacht zurüd. Die jung 
einft von Batern aus beficvelte Mark Defterreich übernahm fortan ven 
Vorkampf gegen bie ſüdoſilichen Nachbarvölter, welchen einft Baiern ge 
führt, und überflügelte das Mutterland alfo, daß die beiben ftamm 
verwanbten Sande bald in demſelben Verhältnig zu einander ſtanden wie 
Kurfachfen und Brandenburg: hier die Ältere, vornehmere aber zurüdge 
bliebene Macht, dort der ehrgeizige, glückliche Emporlömmling. Die Witt 
bachiſche Erbfünde des häuslichen Zwiftes und wiederholte Theilungen 
ſchwachten die Macht des Furftengeſchlechts. Abgetrennt von ben Qanben der 
pfalziſchen Vettern gebot Baiern nicht mehr über ausreichende wirthſchaßt⸗ 
Tide Kräfte, denn der Reichthum ber nieberbatrifchen Ebene ward bırd 
die Armuth des Gebirgs und des fteinigen Alpenvorlands aufgewogen. 

Gleichwohl gab das Haus Baiern noch einmal den deutſchen Gr 
ſchicen eine entjcheivende Wenbung. Die Witielsbacher verfagten fidh guet 
der gemeinfamen Sache ber Nation und vertrieben, den Beſchlüſſen bei 
Reichs zuwider, die enangelifche Lehre aus dem bairiſchen Lande ſchon in 
jenen hoffnungsvollen eriten Jahren des Reformationszeitalters, ba die 
friedliche Ausbreitung ber neuen Lehre über das ganze Deutſchland noqh 
möglich war; fie verfäulveten, neben den Habsburgern, die halbe Rieder⸗ 
Tage der Reformation in Deutfhland. Der Falkenthurm in München, we 
bie erften evangelifchen Märtyrer ſchmachteten, war bie Wiege ber deutſchen 
Gegenreformation; und noch im Jahre 1800 pries der Bapft „ben alten 
Ruhm‘ des Landes, das ſich wie fein anderes auf der Welt, von ber Kegerei 
immerbar freigehalten Habe. Nachher verwendete der größte Sohn des 
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beirifchen Hauſes, der gewaltige Marimilian I. eine feltene ftantsmännifche 
Begabung um den Sammer des Glaubenskrieges über fein Vaterland 
beraufgubeihwören; ex ftiftete bie katholiſche Liga, er verfolgte, noch un. 
verföpnlicher als der Kaifer felbit, bie proteftantiichen pfälzichen Vettern 
und führte noch nach dem Weſtphäliſchen Frieden, wider das Geſeh des 
Reihe, feine Siegesbeiste, die Oberpfalz gewaltfam zur Tatholifchen Kirche 
zurũd. Kein Ketzer burfte dies Land der Glaubenseinheit bewohnen; allen 
— Unterthanen war. der Aufenthalt in proteſtantiſchen Gebieten 
unterſagt. Der Bund des Fürftenhaufes mit dem römischen Stuhle ſtand 
um fo fefter, da das Herzogthum feinen eigenen Biſchof befaß und die 
Yanbesheren der Hilfe des Papſtes beburften um fich der herriſchen An- 
iprüche von fieben benachbarten reichsunmittelbaren Bifchöfen zu erwehren. 
Dem Glanze des Hofes Tam diefe hart Tatholifche Politik zu gute; fie er⸗ 
warb ihm bie Kurfürftenwürbe und verfchaffte feinen nachgeborenen Prinzen 
ie Berforgung in den großen Stiftern des Reiche, fo dag Kurköln faft 
weihundert Jahre Yang von bairifchen Fürſten vegiert wurde und brei, 
zuweilen vier Kurftimmen dem Haufe Wittelsbach angehörten. Aber zu 
der jelbftbewußten Haltung einer unabhängigen Macht vermochte bie 
Dynaftie feit dem Tode des großen Max nicht mehr zu gelangen; bedroht 
durch die Eroberungsluft des öͤſterreichiſchen Nachbarn ſchloß fie immer 
wieder den verhängnißvollen Bund mit dein Verfailler Hofe, in München 
wie in Köln gab der franzöfifche, Geſandte den Ausichlag. 

Unterbefien verfant das altbairifche Voll in den Seelenſchlaf eines 
behäbigen Sonberlebens. Während Franken und Wemannen fi überall 
licht zufammenfanven, ftand ber confervativfte aller oberdeutſchen Stämme 
dem ſchweren nieberfächfifcden Vollsthum innerlich näher als den ober- 
landiſchen Nachbarn. Nur die nörblichiten Ausläufer des bairiſchen 
Stammes hatten ſich etwas mit den Franken vermiſcht; von dem ſtamm⸗ 
verwandten Defterreicher war der Baier durch alten politifchen Haß ger 
trennt, und gegen Schwaben hin bildete ber Lech von Altersher eine 
ftarte natürliche Grenze, bie den nachbarlichen Verkehr faft gänzlich ab» 
Mnitt. Neben der unüberſehbaren Mannichfaltigteit des ſchwäbiſchen 
rebens erſchien Altbaiern als eine geſchloſſene Maſſe; kaum dag ſich in 
der Oberpfalz ein leiſer Unterſchied des Dialekts zeigte. Wohl trug der 
teiche nieberbatrifche Waizengraf feinen Bauernftolz, feine urwüchfige 
Kraft weit ungeſchlachter zur Schau als ver beweglichere, jangesluftige 
Rger der Alpen ober ber jchlichte Wälder aus dem armen Bairifchen 
Babe; im Grunde waren doch alle Baiern wie aus einem Holze ger 
fönigt, Ueberall diejelben Charakterzüge rüftiger Tapferkeit, unverwüft- 
licher Lebensluft umd gemüthlicher Schlauheit; überall der gleiche naive 
Stammesftolz, der „das Deutſchland“ zur Noth noch als ein Nebenland 
Baierns gelten ließ, und diefelbe unverbrüchliche Dynaftifche Treue. Wäh⸗ 
end Schwaben eine Tage Reihe 'glorreicher Fürſtengeſchlechter, die Zäh⸗ 
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ringer, bie Staufer, die Hohenzollern in die weite Welt hinausſendete, 
tom in Baiern frühe ſchon ein einziges Gefchlecht über alle anberen 
Dynaftien empor. Das uralte Haus der Schyren hatte bereits in den 
Tagen der Rarolinger mehrmals ben Herzogshut getragen und behauptete 
jest feit mehr denn ſiebenhundert Jahren ununterbrochen bie Landes 
herrſchaft. Im Strömen war batrifches Blut für das alte blaumweiße 
Rautenſchild gefloffen; am Feſttag flatterte die Landesfahne felbft auf 
dem Einbaum, ber, noch ganz jo plump wie zur Zeit der Pfahlbauer, 
die ftilfen Alpengewaͤſſer des Chiemfees und des Walchenſees durchfurchte. 

Das ftäbtifche Leben war nie mehr zu kräftiger Entwicklung gelangt, 
ſeit die alte Hauptftabt Regensburg ſich dem Lande entfremdet Hatte. 
Selbſt Münden mit feinen prächtigen Kirchen und Schlöffern, mit feinen 
ſiebzehn Möftern und fiebzehn wunderthätigen Bildern beſaß um bie Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts an bürgerlicher Bildung und Gewerbthätiz⸗ 
keit nicht viel mehr als die Mirakelſtadt Deggendorf und die anderen Land⸗ 
ftäbte, bie den Bauern als Schrannenpläge und Wallfahrtöftätten dienten. 
Die Kraft des Landes lag in den Bauern und einigen angefehenen Adels⸗ 
geſchlechtern; für das Landvolk aber blieb die Kirche der Mittelpunkt des 
Lebens und die felder aus dem Bauernftande hervorgegangene Pfarrgeifte 
lichkeit der allmächtige Berather in alfen zeitlichen und weltlichen Nöthen. 
Das Kirchenjahr mit der endloſen Reihe feiner Feiertage beſtimmte jeden 

‚Brauch des bäuerlichen Haufes; an dem Schmucke der Gotteshäufer und 
dem Glanze der Proceffionen zeigte ſich, wie viel frifchen Tarben- und 
Formenfinn dies Volk hinter rauher Hülle barg. Mit athemlofer Span 
nung harrte die Gemeinde zur Pfingfizeit, bis der Heilige Geiſt aus 
dem Loche in der Kirchendedle herniederſchwebte, mit eiferner Ausbau 
hielt fie am Schauerfreitag viele Stunden lang ihren Gebetsumgang um 
die Selber vor Hagelfchlag zu fhllken; am jebe® Jeft der Kirche fhlop fh 
die Tanbesübliche unerfättliche Schmauſerei. Nirgends in der Welt, fo 
fagte das bairiſche Sprichwort, war die Religion fo bequem und bie An 
dacht fo luſtig. 

Unter dem letzten ber bairifchen Wittelsbacher, Mar III. drang zum 
erſten male ein Lichtſtrahl im biefe dicke Finſterniß. Der Rheinlaͤnder 
Icſtatt und einige andere muthige Schüler der neuen Aufflärung be⸗ 
gannen eine Reform des Unterrichtsweſens und fetten durch, daß alathe⸗ 
liſche Bücher bei den weltlichen Facultäten der Jeſuitenhochſchule Ingofftatt 
zugelaffen wurben. Auf dem Boden biefer freieren weltlichen Bil 
dung find dann viele der Männer aufgewachſen, melde ein Menſchen⸗ 
alter fpäter die Neugeftaltung des erftarrten Staates vollführten: fo auch 
der geiſtvolle Humorift Anton Bucher, der, felbft ein Geiſtlicher, mit 
derber, volksthümlicher Laune den rohen Aberglauben feiner Landsleute 
geißelte. Aber wie die Jeſuitenherrſchaft in den romaniſchen Ländern 
überalf durch einen natürlichen Nüdfchlag ben frivolen Unglauben förberte, 


Das Hans Pfal-Zweisrüden. 327 


fo erwachte auch in Baiern, fobald das geiftlicde Regiment ins Wanter 
kam, der fanatifche Kirchenhaß einer unreifen Freigeifteret. Der neue, nach 
dem Mufter der Geſellſchaft Jeſu geftiftete Geheimbund ber Iluminaten 
tämpfte wiber die „Obfeuranten” des Kirchenglaubens ebenjo undulbfant 
und ebenfo gewiſſenlos wie die Sefuiten wider bie Kegerei und fand trog 
ftrenger Verbote zahlreiche Anhänger unter den höheren Ständen. Die 
Reformen Marimilians II. geriethen fogleich ins Stoden, als Karl 
Theodor von der Pfalz den Thron beftieg. Der Clerus nahm von Neuen 
die Herrfchaft am fich, und in ber Verwaltung riß ein ſchamloſer Nepo- 
tiemus ein; das pfalzbairifche Beamtenthum zählte fogar eine Mademoiſelle 
Grenzhauptmauthnerin und eine Frau Oberforftmeifterin unter feinen Mit- 
gliedern. Als die Leiche Karl Theodors durch die Straßen geführt wurbe, 
warf das Bolt mit Steinen nad dem Sarge, weil der Pfälzer, der den 
Baiern immer ein Frembling blieb, das Land an Oeſterreich Hatte ver 
kaufen wollen. Der Groll wiber biefe elende Regierung und das geheime 
dortwirken der Illuminaten ebneten ben Boden für bie Lehren der Revo⸗ 
lution. Nach dem Einrüden Moreaus ſchoß in Münden eine Schmug- 
Äteratue auf, deren jakobiniſche Roheit bie gleichzeitigen Schriften der 
anzufrievenen Schwaben noch überbot, wlthende Gedichte verkündeten 
Krieg und ewige Bataille jeder Heuchelnden Canaille“. 

Im ſolcher Lage, während die Maſſen in dumpfem Schlummer ver- 
harrten, ein Theil der Gebildeten mit revolutionären Gedanken kindiſch 
fpielte, hielt Mar Joſeph von Zweibrüden feinen Einzug und mit ihm 
die neue Zeit. Die neue Dynaflie vereinigte endlich wieder die fo lange 
getrennten Lande bes Haufes der Schyren und hegte den Ehrgeiz, auch 
tie Traditionen der bairiſchen und ber pfälziichen Wittelsbacher zugleich 
in ihre Staatskunſt aufzunehmen. ine berechtigte Politif, aber fehr 
Kwierig durchzuführen; denn die bairiſchen Erinnerungen wiefen auf 
Mor und die Liga, bie pfälziſchen auf den Reformator Otto Heinrich 
und den Schwebenkönig Karl Guftan! 

Durch die Länderſchenkungen Napoleons warb eine ganz neue fociafe 
Kraft in das bairiſche Staatsleben eingeführt: ein ſtrahlender Kranz von 
fdönen Hocberühmten Städten gefellte fich zu den altbairiſchen Bauern⸗ 
Inden. Die meiften biefer ftolzen Communen erſchienen freilich nur als 
malerifche Trümmerftätten alter Herrlichfeit. Die Veränderung der Welt- 
handelaftraßen Hatte die Stapelpläge Lindau und Paſſau veröbet; auch 
dem alten Regensburg konnten einzelne große Gefchäfte, wie die Waffen- 
jabril von Kuchenrenter, den verlorenen Verkehr nicht wiederſchaffen. 
Die gewwaltigen Mauertürme von Nörblingen umſchloſſen nur noch eine 
ſtille Landſtadt, wohin der Bauer aus dem Nies zur Schranne fuhr; ber 
ſtͤdtiſche Gewerbfleiß von Bamberg beveutete nichts mehr neben ver Be 
ttiebſamleit der Meinen Gärtner vor ben Thoren. Rothenburg mit feinen 
prangenden Kirchen und Rathhäufern lag wie eine Todtenftabt auf der Höhe 
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Über dem vereinfamten Taubergrunde. Selbft Nürnberg war mit Schulen 
überlaftet und unter ber Vetternherrſchaft der neungehn „genießenden“ 
Vamilien vom Meinen Rathe ganz verfnöchert. In Augsburg allein hatte 
fi, Dank den unerſchöpflichen Waſſerkräften des Lechfelds, bie alt, 
berühmte Weberei feit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts wieder 
etwas gehoben. Die bairifche Regierung verftand es nicht, dies ſchlum⸗ 
mernde Bürgerthum durch Befreiung bes Gewerbes neu zu beleben. 
Wäprend Münden, mit koniglicher Gunft überhäuft, beftändig wuchs 
verharrten faſt alle anderen bairiſchen Stäbte noch bis zur Mitte der 
dreißiger Jahre in Stilfftend und Siechthum, fo daß die Rührigkeit der 
norddeutſchen Communen einen weiten Borfprung gewann. 

Eben fo langjam verlor fich die alte Abneigung zwifchen den Baiern 
Schwaben und Franke. Keiner der drei oberbeutichen Stämme war in 
dem neuen Königreiche ſtark genug vertreten um die anderen zu beherr⸗ 
ſchen, ein politiſches Gemeingefühl aber konnte in dem künftlichen Staate 
nicht Teicht entftehen. Seit der Abtretung von Salzburg und Tyrol be 
ftand nur nod bie Hälfte der Bevölkerung aus Baiern. Ganz fremd 
ftand neben diefer glaubenseinigen bairifchen Mafje das ötliche Schwaben, 
eine der claſſiſchen Stätten deutſchen Glaubenszwiſtes. Hier konnte der 
Wanderer fon aus den Hauben der Mädchen und aus den Bräuchen 
ber Aderbeftellung die Eonfeffion jeder Ortfchaft erkennen, Hier wohnten 
die Bauern der Fugger'ſchen Herrſchaften und der Stiftslande Kempten 
und Kaufbeuern, ein, ſtrengkatholiſches Volt, das noch im Jahre 1809 
nahe daran gewefen war mit den Throler Glaubenslämpfern gemeinſame 
Sache zu machen. Nahebei Ing Memmingen, eine der Befennerftäbte 
des Proteftantismus, und das feit Jahrhunderten von kirchlichem Streit 
Heimgefuchte paritätifche Augsburg, wo man ſelbſt Die Stabtleutnantsftellen 
und Kaffeehaus ⸗ Gerechtigleiten gewiſſenhaft zwifchen beiden Bekenutniſſen 
vertheilte. Der Ruf der Duldſamkeit des Hauſes Zweibrücken ſtand 
freilich ſo feſt, daß in Augsburg die Proteſtanten williger als die Latho⸗ 
lilen unter das Wittelsbachiſche Scepter traten; doch währte es lange, 
bis bie feingebildeten Patricier der ſtolzen Schwabenſtadt ſich an das 
bairiſche Weſen gewöhnten. 

Noch zäher widerſtand das proteſtantiſche Franken, die wertkuolit: 
Erwerbung des jungen Konigreichs. Zwar auf die Herſtellung ihrer 
alten Freiheit hofften bie Nürnberger längft nicht mehr; bie politiſche 
Lebenskraft des ehrwürbigen Gemeinweſens war exlofchen, ſchon im 
Jahre 1796 Hatte die Bürgerſchaft einmal mit großer Mehrheit bie 
Unterwerfung unter bie Krone Preußen beſchloſſen. Die Baiern aber 
galten Hier noch von den Zeiten Guſtav Adolfs her als Feinde; wie 

„oft hatte die ſchallhafte Laune ber Reichsſtädter, die eben. jegt wieder in 
den Dialeltdichtungen Konrad Grübels hell auflachte, an dieſen böfen 
Nachbarn ihren Uebermuth ausgelafjen. Argwöhniſch behütete bie Statt 
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ihre alten proteſtantiſchen Trabitionen; da ihre Univerfität Altdorf durch 
den neuen Landesherrn geſchloſſen wurde, fo ſollte mindeſtens das Nurn⸗ 
berger Gymnaſium ben Geiſt feines Stifters Melanchthon treu bewahren 
and gleich der nahen brandenburgiſchen Hochſchule Erlangen eine Pflanze 
fätte evangeliſcher Bildung in dem neuen paritätifhen Staate bleiben. 
Diefe rührige Heine Univerfität Hatte mit der literariſchen Bewegung des 
Rordens immer rüſtig Schritt gehalten und ihre treue deutſche Gefin- 
zung auch unter dem Lärm ber franzöflicgen Waffen nie verleugnet. 
Tas gefammte brandenburgiſche Frankenland dachte noch immer mit 
Sehnſucht an das kurze Glück der preußifchen Herrſchaft. In Ansbach 
Ionnte ſich das bairiſche Regiment erſt dann befeitigen als auch Baireuth 
wit Baiern vereinigt war; und auch dann noch wollte das treue Volt 
die Hoffnung auf die Wiebervereinigung nicht aufgeben. AS König 
driedrich Wilhelm feine Preußen endlich zu den Fahnen rief, fanden 
auch bie Franken des Fichtelgebirge bereit zum Rampfe, und nur bie 
Ungunft des Kriegsglüds verhinderte den Aufſtand. 

Die latholiſchen Nachbarn in den reichen fränkifhen Biſchofslanden 
hatten fo theuere Erinnerungen nicht zu überwinden; die Wilrzburger bes 
grüßten fogar mit Freude die Abreiſe ihres Großherzogs Ferdinand von 
Doecaua, der fein deutſches Sand als ein unfichere® Befigthum immer ver- 
naqhlaſſigt Hatte. Aber die bairiſche Herrſchaft ward auch Hier ungern aufe 
genommen. {roh feiner Weintnochen ſah ber aufgewedte, wigige Main⸗ 
franle aus der Heiteren Anmuth feines halbrheiniſchen Lebens verächtlich 
auf das derbe Bajuvarenthum herab; bie Reichsritterſchaft fühlte ſich 
entwürbigt, fie wollte höchſtens einem Habsburger gehorchen. Indeß gelang 
& ber Mugen Milde des Generalcommiffärs Lerchenfeld die Murrenden 
zu beſchwichtigen. Die Krone wußte, daß fie das unſchätzbare Tyrol, dies 
altbaisifche, mit feinem geſammten Verkehr auf Baiern angeiwiefene Land, 
allein durch die zufahrende Roheit ihrer Beamten verloren hatte, und 
verfuht daher jegt bei ber Beſitznahme neuer Gebiete jehr behutſam. 

Am Behutjamften in ihrer jüngften Provinz, der überrheinifchen 
Balz; denn Hier begegnete ihr eim tiefer Wiberwille, der noch Länger 
anhielt als die Abneigung der Rheinländer gegen die Altpreußen. Seit 
den fernen Zeiten, da bie Salier und die Staufer auf der Limburg 
and dem Trifels Hof hielten, war in biefer gefährbeten Mark niemals 
wieber eine kraͤftige Staatsgewalt erftanden. Speher und Worms, Sidingen 
und einingen, Naſſau, Baden, Hefien und Wittelsbach hauſten Hier neben 
einander, alleſammt befeelt von jener freundnachbarlichen Gefinnung, bie 
fh in den Namen der Grenzthürme „Murr' mir nicht viel“ und „Kehr’ 
dich nicht dran“ bekundete. Der Spielball zweier feindlicher Nationen 
halte das anftellige, unermüblich betriebfame Bolt ven Unfegen Heinfürft- 
(her Wilftür, wiederholter Religionsverfolgungen, größlicher Berwüftungen 
mit erftaunlicher Lebenskraft überftanden und erft unter den Präfeften 
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des Kaiſerreichs twieber eine geficherte bürgerliche Orbnung erlangt. Rir⸗ 
gends auf deutſchem Boden zog die Revolution tiefere Furchen. Was 
über die Tage ber Franzoſenherrſchaft hinauslag galt den Pfälgern als 
finfteres Mittelalter, felbft bie vormals Wittelsbachiſchen Landestheile 
dachten kaum noch ihres alten Fürftenhaufes. Der Abel war verſchwun⸗ 
den, die alte Gliederung der Stände völlig vernichtet; auch die neuen 
Reichen, die Flaſchenbarone, die beim Verkaufe der Nationalgüter in den 
Beſitz der gefegneten Weingelände der Hardt gelangt waren, mußten fih 
dem bürgerlichen Brauche dieſes Durch und durch mobernen Landes fügen. 
Die franzöfifegen Grundfäge der focialen Gleichheit und bes freien 
wirthſchaftlichen Wettbewerbs waren ben Pfälzern in Fleiſch und Blut 
gebrungen. In den ftäbtifchen Dörfern am ber Harbt gevieh eine ſpecu⸗ 
lative Mleinwirtäfchaft, die jeden Winkel Landes verwerthete und der 
freien Theilbarkeit des Bodens nicht entbehren Tonnte; der gewitzte 
pfaͤlziſche Bauer trug das ſtäͤdtiſche Kamiſol und rühmte fih, daß ifm 
felbft der Ochs kalben müſſe. Alle Eonfeffionen wohnten bunt dur‘ 
einander, und über alfen lag ein Hauch von calviniſcher Nüchternkeit 
und nachſichtiger Aufklärung; nach fo vielen Glaubenswechſeln hatte 
man endlich gelernt einander zu ertragen. Nachdem die Stürme ver 
neunziger Jahre verraufcht waren, erfuhr die Pfalz wenig mehr von ben 
Schrecken des kriegeriſchen Zeitalter. Das fleißige Vollchen verftand 
von dem großen franzöfifcen Markte feinen Vortheil zu ziehen; die 
Gaſtwirthe und Poſthalter fahen nie wieder fo fette Zeiten wie damald, 
da alle Potentaten der Welt jahraus jahrein auf der Reife nach Paris 
dies Durchgangsland Befuchten. Der Münchener Hof wußte wohl, wie 
ungern bie Pfalz ſich von Frankreich trennte, und da er felbft noch Tange 
hoffte diefe entlegene Provinz gegen die rechtorheiniſche Pfalz zu vertan 
ſchen, fo Meß der neue Gouverneur Zwach fait alfe Inſtitutionen dee 
Landes vorläufig unberührt. Auch als jene Hoffnung endlich aufgegeben 
werben mußte, zeigte fi die Regierung zu furchtſam und zu arm an 
ſchopferiſcher Kraft um noch etwas Wefentliches zu ändern. Nicht bloe 
der Code Napoleon blieb der Provinz erhalten, ſondern aud das ge 
fammte Syſtem der franzöfifcgen Verwaltung; jede Warnungstafel anf 
der Landſtraße erinnerte den Fuhrmann am das Gefek Über bie voieries 
publiques. Was hatte auch Altbaiern dieſem Lande zu bieten? Reben 
der rein bureaukratiſchen und doch ſchwerfälligen Verwaltung der alten 
Provinzen erſchien bie ſchlagfertige Ordnung des Prafelturſhſtems immer 
Hin als ein Glüd. j 
So blüßte denn ein deutſch- franzöſiſches Sonderleben ungeftrt in 
einem Lande, wo jeve Burgruine am bie Unthaten der Franzoſen er 
innerte. Noch lebhafter als im den preußiſchen Rheinlanden begeifterte 
ſich der Partitularismus Hier für die fremden Gefege. Alles Hrn 
fiſche galt für unantaftbar, weil es pfälziſch war und als ein Kleinod 
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heimathlicher Eigenart verehrt wurde. Man nahm es Hin wie eine 
Schidung der Natur, dag die wälſche Wuth von allen ven alten 
Kirchen und Kaiſerpfalzen des Landes feine einzige unzerftört gelaffen 
hatte; aber bie rothe Jacobinermittze wagte Niemand von dem Lanbauer 
Krhtäurme zu entfernen, und an ben Mauern der Grenzfeftung prang⸗ 
ten noch immer die Bilder, welche die Sranzofen einft zur Verhöhnung 
Deutſchlands dort angebracht: über dem Franzoſiſchen Thore bie lächelnde, 
über dem Deutſchen Thore bie ſtirnrunzelnde Sonne des großen Ludwig. 
Den Atbaiern wußte das Volt für ihre nachſichtige Schonung wenig 
Dank. Anlage, Geſchichte und Bildung der beiden Stämme gingen allzu 
weit auseinander. Mit grenzenlofer Verachtung ſprach der aufgeflärte 
Pfälzer von der Finfterniß diefer bairifchen Köpfe, obgleich doch fein eigenes 
Sand an dem literariſchen Schaffen der Nation auch nur geringen An- 
theil nahm; feit der Abtrennung von Heidelberg und Mannheim war das 
geftige Leben der überrheinifchen Pfalz unverkennbar gefunfen, und die 
tiche Begabung bes geiſtreichen Völlchens zeigte fich faft allein im &e- 
ſchaͤſtsleben. Wenn zwei pfälzische Krifcher nach der Ianbesühlichen forſchen 
Art einander bie Wahrheit fagten, dann ſchloß ber Gedanlenaustauſch 
unfehlbar mit dem Höchften Schimpfwort: Du Altbaier! Mit verſchwin⸗ 
denden Ausnahmen verſchmahten alle Pfälzer den Staatsbienft in ben 
alten Provinzen; grolfend ſah das durchaus unmilitärifhe Volk feine 
Sohne zur Erfüllung der Wehrpflicht „unter die Baiern gehen“. Im fo 
unnatürlicher Tage, beftänbig aufgeregt durch die Parteifämpfe im nahen 
Frankreich, Halb felhftändig und doch angelettet am eine ungeliebte, wenig 
leiſtende deutſche Regierung verfiel das Land nach und nach einem zungen“ 
fertigen vaterlandsloſen Radicalismus, der überall in Deutſchland bie 
hiſtoriſchen Ueberlieferungen ebenfo „worzweg“ auszurotten dachte, wie 
dies in der frößfichen Pfalz durch die glorreiche Nevolution bereits ge- 
ſchehen war. 

Ein Glück nur, daß keine dieſer zahlreichen centrifugalen Kräfte 
für fich allein ſtark genug war ben bairiſchen Staat zu zerſprengen und 
feine fi mit den andern verbinden wollte. Ein Glüd auch, daß der 
guterzige König ſich die perfänliche Anhänglichleit feiner Unterthanen 
fo raſch zu erwerben verftand. Mar Joſeph Hatte die glüdlichften Tage 
feiner Jugend als franzöfifcher Oberft zu Strafburg verlebt, in einer 
Stellung, welcher feine Fähigfeiten genügten, und bie Vorliebe fir Frank⸗ 
reich blieb ihm für fein ganzes Leben, obgleich ihn die Revolution aus 
dem Elfaß vertrieb. Bald nach feiner Thronbeſieigung in Baiern bat 
er den franzäfifchen Gefchäftsträger Alquier rundiveg, er möge ihm „als 
einen Franzoſen betrachten: fo oft ich vom ben Erfolgen der Heere ber 
Republik Härte, fühlte ich am meiner Freude, daß ich ein Franzofe bin.”*) 


*) Wuiers Bericht an Talleyrand, Münden 6. Bentofe VII, mir mitgeteilt durch 
Sem Dr. P. Bailen. 
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Die rheinbünbdifche Politik entſprach nicht blos feinem dynaftifcen Inter- 
effe, ſondern auch feiner perfänlichen Neigung, und nur ungern gab er 
fie wiever auf, obſchon ihm längft das Herz blutete über alle bie Opfer, 
welche der Protector dem bairiſchen Lande abforberte. Die Frage, ob er 
nicht auch politiſche Pflichten gegen Deutſchland habe, lam ihm niemals 
in ben Sinn; bie Erhebung von 1813 war ihm ein Räthfel, und wilig 
lieh er den Anklägern ber preußiſchen Jacobiner fein Ohr. Dabei blieb 
er doch, gleich vielen anderen Aheinbundsfürften, auf feine Weiſe eine 
deutſcher Landesvater, ehrlich gewillt fein Volk zu beglüden und mit ihm 
in Frieden zu leben. Ueberall wo er erſchien gewann er durch feine zu 
thuliche Gutmüthigleit die Herzen der Menge; ſelbſt in Berg, das ihm 
nur wenige Jahre angehörte, blieb fein Andenken geſegnet. In Altbaiern 
warb er als Retter des Landes fofort mit überjtrömender Freude em⸗ 
pfaugen und fühlte ſich bald von Herzen glücklich. Er lebte fich ein in 
den gemüthlichen Landesbrauch, ber feiner eigenen derben Natürlichkeit 
zuſagte, trug große Ohrringe gleich einem echten Bajuvaren und liebte 
die rüftigen Mannen des Hochgebirge, auch die Tyroler Rebellen, wie 
feine Kinder: das Ionnte er den Franzoſen ange nicht vergeben, daß fie 
ihm feinen Andree Hofer erſchoſſen hatten. In feinen legten Jahren 
pflegte er fein Sommerlager in Tegernjee aufzuſchlagen, in ber alten 
Abtei am ftillen Walbfee, wo Alles was altbairiſche Herzen liebten unter 
einem Dache vereinigt lag: ein Konigsſchloß, eine Kirche und ein Brän; 
da war weitum, bis hinauf zu dem einfamen Wildbade Kreuth, lein 
Bauernhof, wo Vater Mar nicht einmal mit feinen anmuthigen Töchtern 
zum Befuch erfchien ober Gevatter ftand oder überreichliche Wohlthaten 
ſpendete. 

Wäre nur dies unerſchöpfliche Wohlwollen nicht mit fo viel ge 
dantenlofer Schwäche gepaart geweſen! Der Hof warb nicht Teer von 
Gaunern und Bettlern, ganz Münden kannte die Vorliebe des Königs 
für liebenswürbige Schuldenmacher; ein Heer von Schmarogern, darunter 
fogar ein Königliher Hofnarr, empfing ftattliche Penfionen. Die Geldver⸗ 
legenheiten der Krone nahmen kein Ende, und der Hofbantier Selig 
mann ⸗Eichthal warb immer reicher, obwohl der König für ſich ſelbſt 
kaum mehr brauchte als vor Jahren, da er aus Straßburg geflüchtet 
zu Rohrbach an der Bergſtraße feinen bürgerlichen Haushalt führte 
Wenn bie Furcht biefen weichen Gemüthsmenſchen überkam, dann ver 
leugnete er Mannesftol; und Fürſtenwürde und ſcheute fich nicht zu 
kriechen und zu Lügen. Alle die Unwürdigkeiten der jüngften Jahre, alle 
die Erniebrigungen des Haufes Wittelsbach, die von dem prahleriſchen 
Düntel des neuen Königthums fo häßlich abſtachen, gingen von bem 
Monarchen unmittelbar aus. Baierns zweizüngige Politik beim Ausbruch 
des Krieges von 1805 ließ fich durch die Noth entſchuldigen; verächtlich 
ward fle erft als König Mar dem Kaifer Franz fein Ehrenwort für eine 
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bewußte Unwahrheit verpfänbete.”) Der vege Verkehr mit dem Protector 
des Rheinbunds war durch die Umftände geboten; fehtmpflich warb er erft 
durch die Liebedienerei des Königs, der, oftmals ohne einer Antwort ge» 
mürbigt zu werben, den Imperator mit untertänigen Briefen überfchüttete, 
ihm weit öfter al-nöthig war perfönlich aufwartete, ihn fogar bei ben 
Heirathsangelegenheiten der Königlichen Prinzen um feine Befehle bat und 
ven Werkzeugen Napoleons, den Herzögen von Baffano und Eadore jebes 
geforberte Trinkgeld unweigerlich gewährte. Diefelbe untönigliche Haltung 
zeigte der furchtſame Fürſt fpäterhin, als der Streit um bie badiſche 
Pfalz begann, gegenüber dem Czaren Alexander. 

Den Regierungsgefchäften widmete er ſich mit achtungswerthem Fleiße; 
man Bielt ihn für müſſiger als er war, weil er feine freien Stunden fo 
gern auf der Strafe verbradite. Aber alle Ordnung war ihm laͤſtig, 
und da er nur die oberflächliche Bildung eines altfranzoſiſchen Offiziers 
beſaß, fo warb er bald abhängig von der überlegenen Sachkenntniß ber 
Minifter und des gewandten Cabinetsjefretärs Ringel. Selbft vom Heer- 
weſen verftanb er wenig, am Abend feines Lebens erſchien er nur noch 
felten unter feinen Truppen und Tieß die Kriegstüchtigfeit des Heeres, das 
f& unter Napoleons Führung fo trefflich bewährt Hatte, im Frieden raſch 
verfalfen. Diefer unmilttärifge Sinn blieb feitbem ein Erbtheil aller 
bairiſchen Könige und follte dem Staate dereinft noch verhängnißvoll werben. 
Reit beſtimmbar, abhängig von den Einprüden des Augenblids hielt 
Dar Joſeph doch zwei politiſche Grunbfäge unverbrüchlich feft: er war 
al8 geborener Pfälzer fo tief überzeugt von der Unhaltbarkeit der alt- 
bairiſchen Zuftänbe, daß er im Nothfall auch vor rabicalen Reformen 
nicht zurückſchrak, und er hate aus Herzensgrund die Herrſchſucht des 
Paffentgums. Hier Tag feine Stärke: wenn er bie norbbeutjchen &e- 
lehrten in Mündgen gegen ben bigotten Pöbelwahn beſchützte, dann zeigte 
er eine ganz ungewohnte Feſtigkeit. Er wußte, was es bebeutete, daß fein 
Hans jegt 1,200,000 proteftantifche Untertanen beherrſchte; fie follten 
fühlen, daß fle einem gerechten Staate angehörten. Er freute ſich in ger 
miſchter Ehe zu eben, und es bleibt fein hiſtoriſcher Ruhm, bag er 
dieſen Geift duldſamer Mile feinen Kindern und Enkeln vermachte. In 
drei Generationen hat das Land feitbem nur proteſtantiſche Königinnen 
gehen, und trog wieberholter Kämpfe und Rüdjchläge ift ber deutſche 
Gedanke der Firchlichen Parität, den der gute König Mar feinem wiber- 
firebenden Wolke auferlegte, dem bairiſchen Stante nicht wieder verloren 


Seit dem Rieder Vertrage war bie Stellung des allmächtigen Mi- 
nifters Montgelas etwas erſchüttert. Die verbündeten Monarchen be 
traditeten ben erften Staatsmann bes Rheinbunds mit begreiflihem Miß⸗ 
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trauen und empfingen ihn, als er nach ber Hanauer Schlacht in Fraul⸗ 
furt erſchien, fo unfreundlich, daß er nachher felber Bedenken trug per- 
jönli auf dem Wiener Eongreffe zu erſcheinen. Aber er verwaltete noch 
immer die brei wichtigſten Minifterien, das Auswärtige, das Iunere, die 
Finanzen, und durfte wohl auf feine Unentbehrlichkeit trotzen; denn niät 
umfenft führte er die Königskrone in feinem Grafeniwappen. Er war 
der Schöpfer des neuen bairiſchen Staates; feit dem Kurfürften Moritz 
von Sachſen hatte die Politik des nadten folgerechten Partilulariemus 
auf deutſchem Boden nicht mehr einen jo Hugen und glüdlichen Vertreter 
gefunden. Obwohl er dem altbairifchen Lanpe durch bie Geburt ange 
hörte, zählte Montgelas doch zu jenen diplomatiſchen Landsknechten, bie 
in ber Geſchichte ber dentſchen Mittelftaaten jo häufig auftauchen, zu jenen 
Heimathlofen, die aller politiſchen Traditionen ledig bie Stätte ihres 
Schaffens überall fuchen wo fich dem Ehrgeiz ein freies Feld bietet. Die 
Freundſchaft für den König, dem er ſchon in der Pfalz nahe getreten 
war, bildete das einzige gemüthliche Band, das ihn am feine Heimat 
fettete; Land und Leute blieben ihm verächtfig,. Er verzieh es nie, daj 
er in ſeiner Jugend als Mitglied des Illuminatenordens das gläubige 
Baierland hatte verlaſſen müſſen, und urtheilte noch im Alter über cette 
nation bornee mit der ſchneidenden Lieblofigleit des Fremdlings. Aber 
bie Laune bed Glücks Hatte ihn in das ungeliebte Land zurücgeführt, ein 
zeicher Wirkungskreis that ſich ihm auf; im Bewußtſein feiner Kraft hielt 
ex ſich berufen biefen Staat zu ber Stellung einer felbftändigen europär 
ſchen Macht emporzußeben. Die Macht war ihm Selbftzwed, und nichts 
lag ihm ferner als die Trage, wie fie zum Heile Deutſchlands zu ver 
werthen fei; was irgend an die Gemeinjchaft bes großen Baterlandes er 
innerte, erſchien ihm nur als eine Täftige Feſſel für die Selbftänbigkit 
Baierns. Ein Faltblütiger Spieler, durch fittliche Bedenlen niemals, durch 
Haß und Liebe felten beirrt, rechnete er unbefangen Imit ber Gunſt bei 
Augenblids und nahm die Freunde wo er fie fand. Sein getreuer Ritter 
Lang ſchilderte, als er im Jahre 1814 den Minifter wider die leiden 
ſchaftlichen Angriffe der Freunde Steins vertheidigen mußte, die Herzen® 
geheimniſſe dieſer ibeenlofen Schlauheit alfo: „Die einzige echte Marime 
der bairiſchen Politik ift Die Selbfterhaltung des Staats; diejenige äußere 
Macht, welche dieſes Princip anertennt und mit ihrer eigenen Mat 
verftärkt, ift als bie wahrhaft befreunbete zu halten.” 

Darum ſtand Montgelas, trog feines halbfranzöfiichen Blutes und 
trog feiner durchaus franzöfiichen Bildung, dem Protector des Rhein 
bunds freier, feiter gegenüber als ber König. Nicht aus Vorliebe für 
Frankreich Hatte er einft das alte Bünbnig mit Preußen aufgegeben, ſon⸗ 
dern weil er einfah, daß bie bairiſche Vergrößerungsluft vorläufig von 
Preußens Schwäche nichts, von Bonapartes Thatkraft Alles erwarten 
konnte. An den Kriegen Napoleons gegen Defterreich und Preußen nahm 
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er mit beflifſenem Gifer theil, weil die Stärke Baierns, wie er fie ver⸗ 
ftand, durch die Schwäche ber deutſchen Großmächte bebingt war; aber 
die Vernichtung ber beiden Staaten wünfchte er nie, benn auch die All 
macht Franlkreichs lonnte der bairiſchen Selbftänbigteit bebrohlich werben. 
Zweimal verhinderte er — und er rühmte fich deſſen — den Ausbau ber 
Verfaſſung des Rheinbunds; immer wieder beſchwor er feinen Löniglichen 
Freund, nicht durch wilrbelofe Unterthänigfeit gegen ben Protector bie 
dreiheit des Stantes zu gefährden. 

Die Erhebung Deutſchlands war dem nüchternen Rechner unwill⸗ 
Immen, da fie ihm jede Hoffnung auf weitere Gebietserwerbungen ab- 
ſchnitt, und nur zögernd entjchloß er fich das fintende Schiff des Bona- 
partismus zu verlafien. Cine Zeit lang ſchmeichelte er fi dann noch 
mit der Hoffnung, daß Baiern innerhalb ber großen Allianz ben Kern 
einer ſüddeutſchen Lige bilden und Wrede bie Rolle eines anderen Tilly 
inielen werbe.*) ALS dieſe Hoffnung trog, ſuchte er zunächſt die Souverä⸗ 
nität der Wittelöbacher gegen Hardenbergs bualiftifche Pläne ſicherzuſtellen 
und ſchirte insgeheim den Unfrieden zwiſchen ben beiden Grofmächten. 
Daher Baierns Eifer für die Wieberherftellung der Krone Sachſen. Zur 
Zeit des zweiten Pariſer Friedenscongreſſes Tonnte Montgelas ſogar vor 
dem preußifchen Gejandten Küfter feine Schabenfreude kaum verbergen: 
wid ein Glüd, wenn ber Streit um Eljaß-Lothringen ein bauerndes 
Zerwürfwiß zwifchen Oefterreich und Preußen herbeiführtel**) Auch biefe 
Emartung erwies fi als irrig, und nunmehr blieb ihm vorderhand 
any übrig, die Thätigkeit bes deutſchen Bundes zu lähmen und das bat 
riſche Volt vor den gefährlichen Kehren der norbbeutfchen Sacobiner ſorg⸗ 
lich zu bewahren. Mit Genugtfuung bemerkte er bald, wie wenig von 
der Ohnmacht des Bundestags zu fürchten war; die Handvoll Patrioten 
im Sande aber hielt er mit rüdfichtslofer Strenge nieder. Selbſt ein 
&chling des Königs, Anfelm Feuerbach warb als preußifcher Emifjär 
angeſchwaͤrzt und in die Provinz verfegt, weil er in feiner Schrift „über 
teutſche Freiheit· den Sturz ber Fremdherrſchaft verherrlicht und die dor⸗ 
derung aufgeftellt Hatte: durch die Freiheit des Repräfentativfpftems müſſe 
das Blut fo vieler Edlen bezahlt werben. Weber die Unhaltbarfeit der 
neuen deutſchen Zuftände täufchte ſich der weltlundige Minifter nicht; bei 
der nächften europäifchen Kriſis — dies blieb noch im fpäten Alter feine 
Hoffnung — konnten vielleicht mit Hilfe einer auswärtigen Macht die 
Heinften beutfchen Fürſten mebiatifirt, Baben und Württemberg in Stalien 
gefunden und der ganze Sübweften dem Haufe Wittelsbach unter 
worfen werben; mochte dann Preußen immerhin fi im Norben ver 
Fößern, wenn nur das Eine verhindert warb was dem bairifchen Staat 


*) Montgelas an Wrede, 21. Oft. 1813, bei Heilmann, Fürft Wrede, ©. 268. 
”*) Küfters Bericht, Münden 28. Auguſt 1815. 
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manne immer als das Schreclichfte erſchien: die Einheit Dentſchlands. 
Bis dahin galt e8 zu Tauern und gu laviren. Die phantaſtiſchen Einfälle 
bajuvariſcher Selbftüberfgägung betKörten feinen Hiklen Kopf nur auf 
Augenblide. Nichts ſchien ihm kindiſcher als der Wahn, daß ein Verein 
von Ohnmãchtigen jemals eine Macht bilden Tonne; darum mies er alle 
die Entwürfe für einen Sonderbund ber deutſchen ober ber eitropäifcen 
Mittelftanten, wie fie in Stuttgart ausgebrütet wurden, laͤchelnd zırräd. 
Auch die pfälzifcgen Pläne des Kronprinzen belämpfte er von vornherein 
als ausfichtslos. 

Ein ſeltſames Freundespaar: ber behäbige, aufgelnöpfte, vollsthüm⸗ 
lich ſchlichte König, und neben ihm bie hofiſche Geftalt des Mugen Minifters 
— eine ganz altfranzöfiicke Erſcheinung, mit gepubertem Haar, in ge 
ſticktem rothem Galakleid und langen feivenen Strümpfen; ſcharfe und 
doch unſtete braune Augen, eine überhängende mächtige Naſe über dem 
großen, fauniſchen Munde, in allen Zügen der Ausprud durchdringenden 
Verſtandes. An dem frivolen Tone, der die Münchener vornehme Welt 
beerrfchte, trugen Montgelas und feine Gemahlin veichliche Mitſchuld; 
fein Meines Schloß in Bogenhaufen am Engliſchen Garten bot den 
Standalfüchtigen unerſchöpflichen Stoff. Für die Thaten der neuen deut⸗ 
ſchen Literatur und Kunſt konnte ſich der alte Illuminat niemals vet 
erwärmen; jedoch er wußte, daß bie Wiſſenſchaft für die Reform des 
Staates unentbehrlich war, und mochte auch bei feinen Tafelfreuden das 
belebenbe Geſpräch geiftreicher Gelehrten nicht miffen. Wohl warb er 
berrfcgfüchtig durch den langen Genuß der Macht, aber Meinliche Eiteltet 
Ing ihm fern; neben dem verlogenen Selöftlobe der Aufzeichnungen Metter⸗ 
nichs Kinterläßt das gehaltene Selbftgefüßl, das aus Montgelas' Deut 
würbigfeiten ſpricht, einen wohlthuenden Ginbrud. 

Auf allen Gebieten bes öffentlichen Lebens Hatte der despotiſche 
Vollsbeglüder einen radicalen Umſturz vollzogen; aber die neue Ort 
nung zeigte noch überali Lücken und Wiberfprüche, überall die Spuren 
überhafteter Arbeit. Noch am glüclichften war die Reform des Unter, 
richtöwefen® gelungen. Die Volksſchule war der Herrſchaft der römifchen 
Kirche entrifien, die feit 1802 eingeführte allgemeine Schulpflicht begann 
fi) langſam einzubürgern. Die mittleren UnterrictSanftalten ſtanden 
unter der Leitung Nietfammers, eines wackeren Vorkimpfers der ftreng 
claffifgen Bildung; auf dem Münchener philologiſchen Seminar erzog 
der Thüringer Friedrich Thierſch in vieljäßriger treuer Arbeit einen Stamm 
von tüchtigen Lehrern, fo daß ein Hauch von dem ibealiftijchen Geiſte 
dieſes praeceptor Bavariae alfmählich in bie meiften Gymnaſien bes 
Landes drang. Zu den Univerfitäten Landshut und Erlangen trat jet noch 
Würzburg mit dem reichen fürftbifchöflichen Juliushospital Hinzu, eine wide 
tige Pflanzftätte der mebicinifchen Wiffenfchaft. Der dumpfe Schlummer 
der alten Zeiten der Glaubenseinheit war filr immer überwunden. 
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Weit unfertiger erfchten bie Neugeftaltung ber Rechtspflege und ber 
Verwaltung. Allerdings warb das Gewirr ber alten Territorien zu na⸗ 
poleoniſchen Departements zufammengebalit, und bie Beamten erhielten 
durch eine verftänbige Dienftpragmatif eine ebenfo geficherte Stellung 
wie die preußiſchen; doch in der unterften Inſtanz blieben Juſtiz und 
Lerwaltung vereinigt, und ber Schreden ber Bauern, „Gnaden Herr 
Landrichter” haufte auf dem flachen Lande mit ſchrankenloſer Gewalt. 
Auf den großen Sanbgütern beftanden noch bie Patrimonialgerichte, und 
nicht felten geichah es, daß der Staat feine eigenen Grunbholden an 
begünftigte Edelleute abtrat um dieſen bie Bildung jelbftändiger Gerichte 
bezirle zu ermögfichen. Das Evangelium der Burenufratie, das Straf 
geiegbuch von 1813, gereichte dem juriftifden Scharffinn feines Verfaſſers 
denerbach zur Ehre; aber das heimliche Verfahren und bie überftrengen 
Strafen nährten den Geift herrichfüchtiger Härte, der dies Beamtenthum 
auszeichnete; vornehmlich die barbarifchen Zwangsmittel gegen Kartnädig 
leugnende Angeflogte wurden von ben Sanbrichtern oft mit empörender 
Roheit gehandhabt. Dazu die Späherkünfte und die Brieferbrechungen 
der ganz nach napoleonifchem Mufter geſchulten geheimen Polizei. Der 
Drud der Beamten Taftete um fo ſchwerer, da Montgelas die Selbſtän⸗ 
digfeit der Gemeinden noch volfftänbiger vernichtet hatte al ber erſte 
Conſul. Welch ein Abftand zwifchen der Stäbteorbnung Steins und 
dem faft gleichzeitig verkünbigten bairiſchen Gemeinbegefege: hier war 
den Mumicipalitäten ſogar die Verwaltung ihres Vermögens genommen, 
ſchlechterdings nichts durften fie befchließen ohne Genehmigung des bo⸗ 
niglichen Polizeibeamten. Obgleich die neuen Steuergefege ſich gut ber 
währten, fo herrſchten doch in der Finanzverwaltung Verwirrung und 
Unterſchleif; der Minifter felbſt arbeitete viel aber mit der Unregelmaͤßig⸗ 
keit des großen Herrn. Fir die Jahre 1812—17 ergab ſich ein Deficit 
don 8,8 Millionen SL, und den wirklichen Betrag der hohen Staatsſchuld 
lannte Niemand. 

Dies Alle war für die Maſſen des Volls noch erträglicher als die 
Villig verunglücten wirthſchaftlichen Reformverfuche des Minifters. Hier 
rigte fich erft, wie weit bie Begabung Montgelas’ hinter der ftaats- 
mãnniſchen Kraft Steins und Harbenbergs zurüditand. Die fociale 
Freiheit Hatte durch alfe die gemaltfamen Neuerungen und pomphaften 
Verheißungen diefer fünfzehn Jahre nahezu nichts gewonnen. Nur bie 
Leibeigenſchaft war befeitigt, aber die lüdenhaften Gefege über die Wb- 
fung der Zinfen und Zehnten gelangten nicht zur Ausführung, neun 
Zehntel der Bauern blieben noch zinspflichtige Grundholden. Das alte 
Zunftweſen, das nirgendwo ärger entartet war, als in Altbaiern, follte 
durch die Einführung poligeilicher Gewerbſcheine verbrängt werben, und 
mit der Iandesüblichen Ruhmredigleit verkündete der Geſetzgeber, daß er 
ben alten deutſchen Grundſatz „Rumft erbt nicht“ wieder zu Ehren bringen. 

Rreitife, Deutige Geſchichte. U. 22 


338 U. 6. Suddeutfche Berfaffungstäspfe. 


wolle. Trogbem wurden bie theuer erlauften realen Gewerbegerechtigleiten 
nicht aufgehoben; jede Zumft verfalgte nach wie vor bie Arbeit ber Bfısfeher, 
die Bortenmacher und die Pofamentiver Iebten noch immer in ewigen 
Grengitreite, und wer das Glück hatte in ben ftreng gefchlofienen Heinen 
reis der bürgerlichen Eſſenkehrermeiſter Münchens hineinzuheirathen war 
all irdiſchen Sorgen ledig. Die Reform blieb Stücwert und erregte nur 
den Groll der Handwerker. Bon der Erlaubniß zu jelbftändigem Ge 
werbebeiriebe hing aber in ben Stäbten das Recht ver Eheſchließung ab; 
da num überdies auf dem Lande bie Gruudherren befugt waren jede 
Heirath zu unterfagen und bie Untheilbarkeit der Bauernhöfe die Ber 
forgung ber jüngeren Söhne erfjwerte, fo geſchah es, daß bies ber 
finnliche, doch Teineswegs unfittliche Bolt ſich Durch die Maffe feiner un 
ehelichen Kinder vor allen Völkern Europas traurig auszeichnete. In 
Nieverbaiern lam faft ein Viertel aller Kinder außer der Ehe zur Welt. 
Im der Pfalz dagegen blieb die Zahl der unehelichen Geburten faſt dreimal 
geringer, denn bier beftand bie focinle Freiheit der frangöfiichen Geier 
gebung und das harte, aber heilſame Verbot der Vaterſchaftsklage. 

Tür die Lebenszeit des Könige glaubte Montgelas der Herrſchaft 
ficher zu fein. Die große Mehrzahl des Beamtenthums war von dem 
@eifte des napoleonifcgen Despotismus durchdrungen, und in ber Haupt 
fabt beftanden nur zwei ſtarke Parteien, beide gleich undeutſch, beide 
gleich particulariftifch: hier bie Elericalen, die unter Max Joſeph nie⸗ 
‚mals an's Ruder gelangen Tonnten, dort bie Anhänger des aufgellärten 
Minifters. Die Meine Kolonie von norddeutſchen und ſchwäbiſchen Ger 
lehrten, welche in München noch faft alfein bie politiſchen Ideale des Der 
freiungskrieges fefthielt, bejaß keinen Einfluß und durfte den Mimifter 
nicht offen befämpfen, da er ihr dod einen Rüchalt bot gegen ben 
Fremdenhaß der fanatifchen Altbaiern; einer der Beften aus biefem Kreife, 
der Philolog Jacobs war ſchon wieder nad; Thüringen heimgezogen, ber 
feinfüßlende Mann konnte e8 nicht ertragen bejtänbig geſchmäht zu werben 
als ein nordiſcher, im bairifchen Kanaan gemäfteter Bettler. Staͤrker war 
die Unzufriedenheit in Franken; hier zitterte die Begeifterung ber Kriege 
jahre noch lange nach, die Gemeinden groliten über den Verluſt ihrer 
ſelbſtaͤndigen Verwaltung, und eine pathetiſche Schrift des Baubergers 
Hornthal, die an ben Art. 13 der Bundesalte erinnerte, fand Iebhaften 
Anffang., Doch auch diefe Oppofition ſchien ungefährlich. Voll Zurer 
ſicht fangen bie unbeleßrten Rheinbündler in Aretins Alemannia noqh 
immer das Lob des großen Minifters, unter wüthenden Schimpfreven 
gegen bie Deutjch-Michelei, den Boruffismus und die Anglomanie. Als 
in Fronten der Jahrestag ber Leipziger Schlacht gefeiert wurbe, erzäßlten 
diefe Alemannen in einem Weftberichte: bie ſchöne Feier Habe mit einer 
Thierfchau geendet ımb der beſte Ochſe fe mit dem Orben bes eifernen 
Kreuzes geſchmückt worden. 
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Im der Sofgefelfiähnft, vie noch mit Vorliebe frangoſiſch ſprach 
gemaun der Bonapartiemus meuen Anhang, feit der Schwiegerfohn 
Dar Joſephs, Eugen Beauharnais als Königlicger Prinz und Herzog 
don Leuchtenberg in München Hof hielt und eine Schaar unzufriedener 
dranzoſen um fih verſammelte. Der Liebenswürbigfte ver Napoleoniven 
gewann ſich bald die Herzen ber Bürgerſchaft und arbeitete in emfiger 
geheimer Thätigfeit für die Herftellung des Kaiſerreichs. Sein Adjutaut 
General Bataille unterhielt den Verkehr mit den Bonapartiften in Mais 
land.*) Der Bolizeivirector aber brüdte beide Augen zu, auch viele Poſt⸗ 
beamte zählten zu den Vertrauten des Leuchtenbergiichen Palaftes. Nachher 
fand auch Eugens Schwefter Hortenſe, die vormalige Königin von Holland, 
mit ihren beiden Söhnen in Augsburg eine. Zuflucht, fpielte mit bezau⸗ 
bernder Anmuth bie Rolle der bürgerfreundlichen Fürftin und wob noch 
äfriger als der Bruber an ben Fäden der napoleoniſchen Verſchwörung. 
Unbelümmert um bie dringenden Warnungen ber beiden beutfchen Groß⸗ 
mächte ließ ber König feinen Liebling Eugen gewähren. Baiern blieb noch 
jahrelang das Neft des deutſchen Bonapartismus. 

Niemand litt unter diefen unwahren Verhältniffen ſchwerer als die 
hochherzige Königin Karoline und ihr Stieffohn der Thronfolger. Beide 
hatten im Sabre 1813 bei der glücklichen Wenbung der Munchener Bor 
litil redlich mitgeholfen und fahen num mit Beforgniß, daß ein ehrliches 
Berhältnig zu dem neuen Deutſchen Bunde unmöglich blieb, fo lange 
diefer Unberechenbare am Steuer ftand. In bem erregbaren Gemüthe 
des Kronprinzen lag eine grundehrliche Schwärmerei für Deutſchlands 
Größe unvermittelt neben einem ebenfo phantaſtiſchen großbairiſchen Macht» 
düntel, Zu Straßburg geboren Hatte ver Brinz nachher im Exil viel 
mit elfaffifchen Emigranten verkehrt, die Franzoſen und.ihre Revolution 
fhen in jungen Jahren haſſen gelernt. Sein ganges Leben ſeitdem 
war ein beftändiger Kampf gegen bie franzöfifche Politik des Vaters. 
Nach der Aufterliger Schlacht mußte er in feiner Geburtsſtadt die Sieges⸗ 
fefte der Kaiſerin Joſephine mit anfehen und fagte mit feiner gewohnten 
ehrlichen Rüdfichtslofigleit: „Das follte mir die liebſte Siegesfeier fein, 
wenn meine Heimath wieber eine deutſche Stabt würde.“ Als er ein Jahr 
daranf am ber Weichſel gegen bie Preußen und Ruſſen focht, faßte er 
ſchen den Plan, den großen Männern feines Baterlandes eine prächtige 
Balhalla zu errichten und forberte bie Teutſchen in ftolpernden Verſen 
af, die Ketten des Corſen zu fprengen. Niemals, ſelbſt nicht im An- 
Wit des Imperators, hatte er feinen deutſchen Stolz verleugnet. In 
Rontgelas ſah er nur den Froßnvogt bes fremben Zwingherrn; er hatte 
feines Widerwillens fein Hehl, behandelte feinen Schwager Eugen Beau- 
harnais öffentlich mit ber äußerften Geringihägung und erfehnte ben 





) Küßers Berichte, Münden 17. Mai, 20. Auguft 1815 fi. 
22* 


340 IL 6. Cübbeutfe Berfaffungstämpfe. 


Sturz des Minifters um fo umgebulbdiger, da fein eiguer Lieblingsplan, 
‚ber Anſchlag auf die badiſche Pfalz, ohne das Wohlwollen ver deutſchen 
Grogmächte nie gelingen konnte. 

Für diefe Beftrebungen fand er einen mächtigen Bunbeögenofien au 
dem gefeierten neuen Feldmarſchall des bairifchen Reiche. Wrede haßte bie 
norbbeutfchen Patrioten noch ingrimmiger als der Minifter felbft; dieſen 
Narren, dieſen Teufel von Stein wollte er im Feldzuge von 1814 — 
fo fehrieb er an Montgelas — am Liebften in eine Haubige Yaben um 
ihn als Geſchenk an Napoleon Hinüberzufenden. Vornehmlich aus ge 
Tränkter Eitelfeit war der tapfere Landsknecht im Jahre 1812 aus einem 
ergebenen Diener ein Feind Bonapartes geworben, weil ihm der Im 
perator den großen Adler ber Ehrenlegion verfügte. Aber er durfte ſich 
rühmen, daß er rajcher als Montgelas den rechten Zeitpunkt für ben 
Abfall erkannt und den Nieder Vertrag halb gegen den Willen des zau⸗ 
dernden Minifters zu Stande gebracht hatte. Seitdem Hielt er fich nicht 
nur für den Feldherrn, fonbern auch für den biplomatifchen Netter der 
bairiſchen Nation. Sein Praetorianertrog fprach allem Anftande, ja ſelbſt 
den Staatögefegen Hohn. Völlig eigenmächtig verhieß er im Feldzuge 
von 1815 den Offizieren der vier Reiterregimenter und achtzehn Legionen, 
die nur für den Krieg gebilbet waren, fie follten im Frieden nicht ent 
laſſen werben ; als Montgelas nachher wegen ber verzweifelten Finanzlage 
die dringend gebotene Verminberung bes Heeres verlangte, trat ber deld⸗ 
marſchall im Minifterrathe als „Repräfentant der Armee” auf und fekte 
bei dem Monarchen feinen herriſchen Einſpruch durch. Was Wunder, 
daß ihn Montgelas den batrifchen Briebländer nannte und ben neuen 
Fürftentitel dieſes Schooßlindes der Fortuna mit ſchelen Augen betrachtete. 
Seit dem Wiener Eongreffe war Wrede ganz für Defterreich gewonnen, 
daffelbe Defterreih, das er noch Kürzlich fo oft im feinen donnernden 
Proclamationen als „unferen ewigen Feind“ gebranbmarkt Hatte; auf 
er hielt, als geborener Pfälzer, feine begehrlichen Blicke auf Heivelberz 
and Mannheim gerichtet und wußte, daß dies Ziel nur durch bie Gunft 
der Hofburg erreicht werben lonnte. 

Der Haß biefer beiden mächtigen Gegner verſchaͤrfte fich noch burh 
das Verhalten des Minifters in ber Verfaſſungsſache. Obwohl ber Kram 
prinz wie der Feldmarſchall mit ihrem ſtarken despotiſchen Eigenwillen 
ſich Beide gleich wenig für das conftitutionelle Staatsleben eigneten, jo 
verkannten fie doch nicht, daß nach fo vielen feierlichen Verheißungen 
die Verfaſſung endlich zu Stande kommen mäüfje. Montgelas bagegen 
ward mit den Jahren immer ſtarrer in feiner bureaukratiſchen Gefinnung. 
Er ließ die traurige Eonftitution von 1808 unausgeführt, und der Mann, 
ber durch ein Syſtem unerbittlicher Centraliſation jedes felbftänbige Leben 
in den Provinzen vernichtet Hatte, gelangte allmaäͤhlich zu berjelben An 
ficht, wie bie feubale Partei in Preußen: er meinte, zunächft müßte durch 
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Beeinsialfänbe die volkifche Bilung erwedt werben, da der Deutfche 

das Repräfentatinfuften nicht verfiche. Der Minifter Tonnte nicht hindern, 
daß der Konig, um den Befchlüffen des Wiener Eongreffes zuvorzulommen, 
eine Commiſſion zur Durchficht jenes papiernen Grundgeſetzes einberief; er 
ab jeboch den Einberufenen unzweibentig zu verftehen, baß bie bairiſchen 
Lunbftände nicht mehr bedeuten bürften als die parlamentariſchen Inftitu- 
timen Napoleons. Wagte fih einmal eine freiere Meinung in ver Com⸗ 
niſſion herans, dann hieß es Furzab: ver König und feine Beamten feien 
als die eigentlichen Repräfentanten der Nation zu betrachten; unbegreiflich, 
wie man von ber Erweiterung ber ftänbifchen Rechte auch nur reden 
finne, da doch der König nur aus befonderer Gnade auf einige feiner 
Sonveränitätsrechte verzichtet habe. 

Die Eommiffion, bie zum größten Theile aus ergebenen Dienern 
des Minifters fowie aus einigen hochconſervativen altbairiſchen Edelleuten 
beftand, nahm fich diefe Winte zu Herzen und brachte einen wunder» 
baren Entwurf zu Stande, ber allen Wünfchen der Bureaukratie und 
des Suntertfums gleichmäßig entſprach. Ein Oberfaus, mit dem be- 
ſcheidenen Namen „Kammer der Neichsräthe” gefchmüdt, und eine De» 
putirtenlammer bilden zufammen bie Bakkiie „Rationalrepräfentation.” 
Für die Deputietenftellen werben durch indirelte Wahl je drei Candi⸗ 
daten vorgeſchlagen, aus denen ber König, nad dem bewährten napo- 
leoniſchen Brauche, einen ernennt; die Grundholden aber, die Maffe der 
Banernfchaft, bleiben von ber Repräfentation gänzlich ausgeſchloſſen, weil 
fe ſchon durch ihre Grundherren vertreten find. Der Zuſammenſetzung 
biefer Bollsvertretung entſpricht auch das Map ihrer Rechte: unter 
dringenden Umftänben barf die Krone jogar birelte Steuern einfeitig 
ausfchreiben, die Staatsgüter Tanın fie jeberzeit veräußern ohne bie 
Kummer auch nur zu benachrichtigen. Eine ſolche Verfaſſung erfchien 
wie Spott. Der Kronprinz fühlte es und bewog ben König feine Zu- 
fimmung zu verfagen als der unglückliche Entwurf im Februar 1815 
in Wien anlangte. Die Commiſſion warb aufgelöft. Montgelas aber 
ſah dem Schiffbruch mit ftiller Schabenfreube zu und Tieß fortan zwei 
dahre hindurch die leidige Sache gänzlich ruhen. Daß ber verhaßte 
preußiſche Nebenbupler fein DVerfafjungswert früher beenbigen wilrbe, 
Rand ja nicht mehr zu befüschten; auch ber Bundestag brängte nicht, 
und von einer altftänbifchen Bewegung zeigte ſich in Batern keine Spur. 
Die ſtolze Macht der altbairiſchen Lanbtage, die einft in ben ftürmifchen 
Tagen des LWwlerbundes jo oft das Recht des bewaffneten Wiberftandes 
geübt Hatten, war ſchon feit dem ſechzehnten Jahrhundert gebrochen; bei 
feiner Thronbefteigung hatte Max Iofeph nur noch einen lebloſen Land» 
tags⸗Ausſchuß, die Verordnung, vorgefunden und bies letzte Trümmerſtück 
aft ohne Kampf befeitigt. Vergeblich verfuchte jegt der Würzburger Pro- 
jeſſr Rudhart, durch feine gelehrte Gefchichte der bairiſchen Landſtaͤnde 





342 IL.6. Gübbentfche Berfaflungstänpfe. 


das Andenken ber alten ftänbifchen Freiheit wieber zu beleben; er erwarb 
fig nur den Dank der Wiffenfchaft, auf die politifcde Stimmung des 
Landes wirkte fein Buch nicht ein. — 

Unterbeffen richtete Montgelas feine Aufmerkſamkeit vornehmlich auf 
die Verhandlungen mit dem romiſchen Stuhle, eine Unterhandlung, bie für 
das gefammte Deutfchland folgenreich werben und auch anf bie bairiſche 
Verfafjungsarbeit ganz unerwartet zurlchwirten follte. Trotz ihrer ſtreug 
römiſchen Gefinnung hatten die alten Wittelsbacher doch jeberzeit, gleich 
den Allerchriftlichften Königen Frankreichs, die Kirchenhoheit ihres Stantes 
Träftig behauptet. Die Bildung einer bairiſchen Landeskirche — fo weit 
dies unbeſchadet der katholiſchen Glaubenseinheit möglich war — blieb 
dur Jahrhunderte das Ziel der wittelsbachiſchen Kirchenpolitif; zu der 
felben Zeit, da Baiern die Proteftanten austrieb, ward in München ver 
Geiftliche Rath eingefegt, eine nom Landesherrn ernannte oberfte Kirchen 
behörbe, ähnlich ben Conflftorien der Qutheraner. Sobald der Reicht 
deputationshauptſchluß die benachbarten reichsunmittelbaren Biſchdfe, bie 
alten Gegner des landesfürſtlichen Kirchenregiments, der bairifchen Landes⸗ 
hoheit unterworfen hatte, nahm der Münchener Hof jene altwittelsbachi⸗ 
ſchen Pläne mit neuem Eifer auf. Er traute ſich's zu, mit. dem Papft 
ein ebenfo vortheilhaftes Eoncorbat abzufchliegen, wie Turz zuvor ber erſte 
Conſul, und hoffte auf die. Errichtung von Landesbisthümern, bern 
Grenzen mit denen bed Staatsgebietes zufammenfallen ſollten. Bald genug | 
mußte er erfahren, wie unerſchütterlich der Heilige Stuhl felbft im jenen . 
Tagen feiner Demüthigung bie alten herriſchen Grunbfäge fefthielt. 
Der päpftlice Unterhändler Cardinal bella Genga, derſelbe, der fpäterhin 
als Leo XII. den Thron beftieg, forderte nichts Geringeres als bie Rüd⸗ 
kehr zu dem alten Syſteme der Glaubenseinheit: bie @leichberechtigung | 
der Proteftanten, die Anerkennung der gemifchten Ehen, die Aufficht des | 
Staates über die Schulen, alle bie fegensreichen Reformen, anf denen | 
die Rechtsordnung des paritätifcgen neuen Königreichs ruhte, follten wieder 
verſchwinden. Im Jahre 1809 wurben bie Verhandlungen abgebrochen. \ 
Gleichwohl gab man in München die Hoffnung nicht auf: wie konnte bie 
Curie einem Hofe wiberftehen, ber ſich fo gern rühmte nach Defterreih 
die erfte Tatholifche Macht in Deutſchland zu fein? Als ber Fürftprimas 
Dalberg in jenen rheinbündiſchen Tagen unermüblich Tuftige Pläne für eine 
deutſche oder rheinbündiſche Nationalkirche entwarf, fand er an Moutzgelas 
feinen entfhiedenften Gegner. Auch auf dem Wiener Congreſſe bewährte 
Baiern feine ſtolze Selbftgenügfamteit und erlangte, daß bie lirchlichen 
Angelegenheiten ber Eompetenz des Deutſchen Bundes entzogen wurben. 

Eine Aenderung dieſes entſcheidenden Beſchluſſes war, bei ber 
Schwäche der neuen Bundesgewalt, weber erreichbar noch wünſchenswerth; 
denn wer mochte bie ſchwierigen Unterhanblungen mit ber Eurie biefem 
Bundestage anvertrauen? Der Particularismus Hatte auch im biefer 
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Frage, wie üßerali, einen vollſtändigen Sieg davon getragen. Alle dent 
Kine Staaten ſahen ſich nunmehr.auf denſelben Weg gebrängt, welchen 

Vaiern und Württemberg ſchon unter dem Rheinbunde eingeſchlagen hatten: 
fie mußten, einzeln ober in Gruppen, mit dem römifchen Hofe verhandeln 
um bie Errichtung nener Landesdisthumer burchzufegen. In biefem wohl- 
berechtigten Wunſche waren bie Höfe allefammt einig. Denn nad; ben 
sahllofen Grenzverfdiebungen ber legten Jahre Tornten bie Dibcefen des 
heiligen Reiche ſchlechterdings nicht mehr umveränbert Bleiben; bie alten 
Bisthünner waren Überdies ſaͤmmtlich, bis auf fünf, verwaift und befanden 
ſich, da die Seculariſationen ber katholiſchen Kirche Deutſchlands ein jähr- 
fies Einlommen von minbeften® 21 Mill. F.. entriffen hatten, durchweg 
in einer wirthſchaftlichen Noth, welde allein durch die Hilfe der Staats- 
gewalt geheilt werben Tonnte. 

Auch die preußiſchen Staatsmaͤnner, die auf dem Wiener Eongrefie 
fo lebhaft fr eine gemeinjame deutſche Kirchenpolitit eingetreten waren, 
mußten jet diefen &ebanten, gleich den Bunbeszoliplänen und fe martchen 
anderen patriotifchen Entieärfen jener hoffnungsvollen ae — als unaus⸗ 
führber fallen laſſen. Die preußiſche Bundesgeſandtſchaft wurde ange⸗ 
Wei keine —— des Bundes in lirchliche Dinge zu dulden, ſchon 

‚Ben nimmermehr die Anweſenheit eines Nuntius in Frankfurt 
et bürfe; ber König bente vielmehr felbftänbig vorzugehen und durrch 
freiſimige den anderen deutſchen Staaten ein 
zu geben.) Humboldt ſchlug dann noch vor, der preußiſche Staat ſolle bie 
Rechte, welche ex ber romiſchen Kirche zu gewähren gebente, förmlich. umter 
den Schuß bes Bundes ftellen ımb baftie forbern, daß auch bie Reihte 
der Proteftanten in ben katholiſchen Stonten Dusch die Bürgſchaft des 
Bundes gefichert wikrden. Der Staatskanzler aber lehnte den Vorſchlag 
ab; er fah voraus, daß weder Defterreich noch Baiern jemals auf einen 
Ban eingehen konnten, welcher der Krone Preußen die Stellung bes 
Brotectors der deutſchen Proteftanten verſchafft Hätte. Da Beiern nun 
doch feines eigenen Weges zog und Defterreich von vornherein aus dem 
Spiele blieb, fo konnte Harbenberg auch von einer gemeinfamen Ber- 
handlung mit ben Rleinftanten ſich Teinen Exfolg verſprechen; bie Ab⸗ 
fichten der verſchiedenen Höfe gingen allgu weit auseinander. Der preu- 
iiſche Staat beherrſchte alfein mehr Tatholiije Untertanen als Baiern 
und bie Heinen Stanten zufammen; er allein hatte ſchon unter dem alten 
Reiche Landesbiſchofe gehabt und fich in ber Schule einer reihen Er- 
fahrung fefte kirchenpolitiſche Grundſaͤtze gebilvet, bie mit einigen Aende⸗ 
rungen aud dem Bedürfniß der Gegenwart genügen konnten, Die Heinen 
proteftantifchen Dynaſtien des Weſtens Dagegen, Württemberg, Baden, 
Helen, Naſſau waren mit einen male in ben Beſitz ausgebehnter katho⸗ 
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— Gebiete gelangt und ſtanden den neuen Aufgaben, die ſich hier 
noch ziemlich rathlos gegenüber. Sie wußten wohl, daß bie 
Ber 


gewalt, eine Selbſttäuſchung, welche Hardenberg nicht theilte. Daher 
erhielt Niebuhr ſchon von Paris aus die Weifung, daß er beftimmt ſei 
für Preußen allein mit Rom zu verhandeln und vor Allem die Wieder 
herftellung ber unentbehrlichen Landesbisthumer herbeizuführen. 

Nur Heinrich von Weffenberg gab ben Gedanken einer deutſchen 
Nationalticche, ven er auf dem Wiener Eongreß fo nachbrückfich vertreten 
Hatte, auch jet noch nicht auf. Bei ben Höfen galt der vielgeſchäftige 
Eonftanzer Generalvicar zugleich als ein willlommener Bun! 
und als ein läftiger Störenfried; denn fie wünfchten gleich ihm bie 
Macht des Papftes über die deutſchen Prälaten möglichft zu befchränfen, 
aber ver Kern feiner Pläne konnte nüchternen Stantsmännern nur als ein 
unmöglicher Anachronismus erſcheinen. Weflenberg vertannte, wie grümdlich 
der politiſche Charakter der latholiſchen Kirche Deutſchlands durch die 
Secularifationen und bie Befeitigung ber adlichen Pfrünben ſich ver 
ändert hatte. Er träumte von einem deutſchen Kirchenftaate , der unter 
dem Schutze bes Bundes, geleitet von einem wohlaus 
gerüftet mit ablichen Bröfaten, National» und Didcefan-Shpnoben, dem 
Bapftthum wie den Landesherren gleich unabhängig gegenüberftehen follte. 
Und biefe ariſtokratiſche Kirchenverfaffung nannte er mit naiver Anmaßung 
„bie deutſche Kirche", obgleich bie große Mehrheit ver Deutſchen aufer 
halb Oeſterreichs dem Proteftantismus angehörte. Von Landesbisthümern, 
deren bie moberne Staatseinheit doch micht emtrathen lonnte, wollte er 
nichts hören; feine vornehmen Bifchöfe len in mehreren Staatsgebiv 
tem zugleich ihre geiftliche Gewalt ausüben. Welch eine Ausficht auf 
ewigen Streit zwiſchen dem Papfte, dem Beimas, dem Bunbestage, den 
Einzelftanten und biefen halbfouveränen, leiner Landeshoheit ausſchließ⸗ 
lich unterworfenen Biſchöfen! 

Und woher ſollte ein deutſcher Primas jetzt noch die ſeiner Würde 
unentbehrliche landesfürſtliche Selbftändigfeit gewinnen? Dalberz ſelbſt, 
der Fürſtprimas des Rheinbunds, hatte ben patriotiſchen Entwürfen 
feines Freundes Weſſenberg bereits ben Boden unter den Füßen km 
gezogen, als er im Oktober 1813 zu Gunften Eugen Beauharnais' auf 
das Großherzogthum Frankfurt verzichtete. Der Unwille der Berbin 
beten wiber ben bonapartiftifchen Kirchenfürſten warb durch dieſen ſchimpf- 
lichen politiſchen Selbftmord nur verftärkt und milderte fih auch nicht, 
als der wetterwendiſche Enthuſiaſt fehon im nächſten Jahre wieder um 
ſchlug und dem rächenden Erzengel Europas, dem Czaren Alerander 
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feine Huldiguug barbradite. Der Entthronte zog ſich fobann in fein 

Biethum Regensburg zurück und verbrachte bort mod) bie zwei Jahre 

#8 zu feinem Tode (Febr. 1817) in 2 seoflider Einfachheit, ganz ben 
der chriſili Barmberzigfeit 


fand Weſſenberg faft überall Tühle Aufnapme, als er im Jahre 1815 
einige Höfe bereifte und bie Diplomaten in Frankfurt für feine national» 
fichlichen Pläne zu gewinnen ſuchte. Noch nicht entmuthigt, forderte er 
im December die deutſchen Regierungen auf, ſich vor Beginn der ro⸗ 
miſchen Verhandlungen minbeftens über gemeinfame Grundſätze zu ver- 
einigen und den Bundestag als oberften Richter in allen Streitfragen 
wifhen Staat und Kirche anzuerlennen. Dem Better Metternich und 
Bruder des 1. E. Geheimen Rathes Weſſenberg mochte e8 wohl unbevent- 
lich erſcheinen, wenn die Angelegenheiten preußiſcher Biſchofe der Mit- 
entjcheidung des Kaiſers von Defterreich amheimgegeben würden. In 
Berlin dachte man anders. 

Am Unfreundlichften aber wurde Weſſenberg in Münden aufge 
nommen: Baiern fei fich felbft genug, hieß es hier kurzab, und werde 
feinen weiteren Eingriff in feine Souveränität dulden. Montgelas war 
bei feinen kirchenpolitiſchen Neuerungen in bem bigotten altbairiſchen 
Volle nur ſchwachem Wiberftande begegnet und ſchloß daraus mit dem 
Hochmuthe des glaubenlofen Weltkindes, daß auch bie römijche Kirche 
wenig Lebenslraft mehr befige. Die Hoffart der Aufklärung, verleitete 
den Ungen Mann zu einem Irrthum, ber allerdings von den meiſten 
Stnatsmännern jener Zeit getheilt wurbe, aber diefem geharnifchten 
Vertreter der Staatsallmacht am übelften anftand. Er hoffte von dem 
Bapfte nicht blos eine Eircumferiptionsbulle zu erlangen, welche bie 
Grenzen der neuen bairifchen Landesbisthümer feitftellen follte. Ex hielt 
es auch für unbebenklich, das Nechtöverhältnig zwiſchen Staat und Kirche 
durch ein Eoncorbat vertragsmäßig zu ordnen und erfannte nicht, wie ſchwer 
die Souveränität des Stantes ſchon durch den Abſchluß eines Eoncorbats 
Kiährvet wird; denn jeder Staat ift befugt den Umfang feiner eigenen 
Doheitsrechte ſelbſt zu Beftimmen und Tann ſich dies unveräußerliche 
Recht nicht durch Verträge mit auswärtigen Mächten ſchmälern laſſen, 
am wenigften durch einen Vertrag mit der Curie, bie von jeher alle Zu- 
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geftänniffe am bie weltliche Gewalt nur als Indulgenzen, als wider 
rufliche Gnaden betrachtet Hat. Aber bie Hoffnung das napoleoniſche 
Concordat noch zu überbieten ſchmeichelte dem bairiſchen Stolze, und 
ſchlimmften Falls blieb ja die Krone der Wittelsbacher ſtark genug das 
Concordat eigenmãchtig abzuänbern, fich über die Beſchwerden des Papftes 
hinwegzuſetzen. Verfehlt wie der Grundgedanke des ganzen Unterneh⸗ 
mens war auch die Wahl des Unterhändlers. Das ſchwierige Geſchaft 
wurbe.in bie Hände des achtzigjährigen Biſchofs Häffelin gelegt. Mont 
gelas wähnte an dem weichmüthigen Prälaten ein ganz abhängige 
Werkzeug zu befigen und überfah, baß ber — Geis mit feiner 
Eitelkeit und feinen vierzehn unehelichen Kindern den Lodumgen 
wie den. Droßungen des Vatilans gleich zugänglich u 

Unter ſolchen Umftänden fchöpfte die ultramontane Partei friſchen 
Muth; fie Hatte ſich ſchon feit dem Jahre 1812 in ganz Süddentſchland 
feſter zuſammengeſchloſſen und, ungeſchreckt durch Montgelas’ Harte Ber 
bote, rührende Bilder und Erzählungen von ber Gefangenjcaft des 
Papſtes unter dem gläubigen Wolle verbreitet. Ihr Heerb mar bie 
Eurie des Biſchofs von Eichftäbt, Grafen Stubenberg; von hier em 
pfingen während des Wiener Eongreffes die Oratoren Fa latholiſchen 

Kirche ihre Weiſungen. Ihr literariſcher Wortführer, der Wurzburer 
—E Zirkel zog gegen Weſſenberg zu Felde und forderte als ein 
begeiſterter Romantiker unter dem hochtbnenden Namen ber Kirchenfrei⸗ 
heit bie unbefchräntte Herrſchaft des Papftes über bie deutſche Kirche 
Bei Hofe befaßen die Clericalen noch immer mächtige Freunde; aud auf 
ven Thronfolger glaubten fie rechnen zu Können, ba ber Prinz burf 
den Hofpfarrer Sambuga ftreng kirchlich erzogen und ein ſchwärmeriſcher 
Junger ber romantiſchen Schule war. 

Der Uebermuth des Minifters beſtrafte fich ſchnell. Biſchof Häffelin 
fpielte im Vatican eine Hägfiche Rolle und überfendete endlich im Herhft 
1816 einen römifchen Eoncordats-Entwurf, worin der Tatholifchen Kirche 
„alle die Rechte, die ihr nach den kanoniſchen Vorſchriften gebühren," 
vorbehalten wurden. Das hieß, wenn man bie Worte ehrlich verftand, 
Zurüdnahme der Gleichherehtigung der Proteftanten, Aufhebung der 
ſammtlichen lirchenpolitiſchen Geſetze des letzten Jahrzehnis. Fiür dieſe 
unerhorte Forderung gewährte bie Curie nur ein wichtiges Zugeftänbnif, 
deſſen Folgen fie glüclicherweife felber nicht ganz überfah: fie wollte ger 
ftatten, daß das Concordat als bairiſches Staatsgeſetz verkündet wire. 
Die Hugen Monfignoren bofften offenbar, dem Vertrage durch eine ſolche 
Verkündigung größere Sicherheit zu geben und beachten nicht, daß ber 
König ein Stantögefeg jederzeit einfeitig ändern burfte. In Montgelas 
rüdfigtslofen Händen Tonnte biefe unvorfichtige Gewährung zu einer 
ſcharfen Waffe werben; fo lange er am Ruder blieb, ftand eine Demi 
tigung der Krone vor dem Papfte nicht zu befürchten. 
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Da erfolge plöglich, u allgemeinen Ueberrafgung des Landes, 
ber Sturz des Minifters, Im November 1816 war ber Rönig nad 
Bien gereift um feine foeben mit bem Kaiſer Franz vermäßlte Todkter 
Rarofine Augufte zu beſuchen und auch bie politiſche Freundſchaft, tie 
ſeit den Salzburger Häubeln arg geftört war, wieberherzuftellen. Er 
blieb ort fait ein Vierteljahr und warb mi Ehren überhäuft; aber 
ſobald er politiſche Fragen berüßrte, ftieß er. auf eine wohlberechneie Zu⸗ 
rũchaltung und mußte endlich einfehen, daß ber Groll ber Hofburg gegen 
feinen Montgelas unverſöhnlich blieb. Diefer Haf warb eben jegt aufs 
Neue entfacht, da eine Depefche des franzöfiicgen Gefandten Merch, die 
über Montgelas’ Verhalten im Herbft 1813 unerfreuliche Auffchlüffe bot, 
in bie Hände des Wiener Hofs gerathen war. Bor bem preußiſchen Ge⸗ 
fandten gab ſich Metternich freilich den Anfchein, als ob er ſich um biefe 
bairiſchen Dinge nie:befümmert hätte. Als der König feine Anfchläge gegen 
Baden enthüllte, empfing er von bem Kaiſer wie von Metternich nur 
die trockene Zufage, fie würben feinen Abſichten nicht entgegen fein. Und 
felbit dieſe Berfeigung war nicht ehrlich gemeint; denn gleichzeitig ließ 
Metternich den preußiſchen Staatskanzler wiffen, das Verſprechen fei nur 
als eine Abſindung (par maniere d’acquit) gegeben und in ber Ueber 
xugung, daß bie bairiſchen Pläne bald auf allen Seiten mächtigen — 
ſptuch finden würden.) Unterdeſſen erging fi die neue Kaiſerin, eine 
eflärte Freundin der Iefuiten, in lebhaften Anklagen wider den kirchen⸗ 
feindlichen Miniſter, der allein noch der guten Freundſchaft der beiden 
Höfe im Wege ſtand; die Diplomaten der Curie halfen getreulich os, 
au aus Münden Tiefen wieberholte Beſchwerden von Seiten des Kron⸗ 
prinzen und des Feldmarſchalls Wrede ein. 

aber noch keineswegs entſchloſſen kehrte ver König am 

1. debruar 1817 nad München zurück und ließ dem Minifter auf ben 
näcften Vormittag’ feinen Beſuch anfündigen. Der Wagen war bereits 
beſtellt, die Unterredung konnte, nad früheren Erfahrungen, nur mit 
einer neuen Verfühnung der beiden Freunde endigen. Da feite der Kron⸗ 
prinz im legten Augenblicke alle Hebel ein. Ex war nach einer ſchweren 
Krankheit noch an das Zimmer gefefielt und durfte grade jegt auf freund⸗ 
lies Gehör bei dem zaͤrtlichen Water zechnen. In einem beiveglichen 
iefe ftellte er noch einmal alle feine Klagen gegen ven Hochmuth und 
die nachläffige Amtsführung des Minifters zuſammen und erbat fih als 
einen Beweis Töniglicher Gnade die Entlaffung des unheilvollen Mannes. 
Mit diefem Schreiben erſchien Wrede am Vormittag des 2. Februar bei 
dem Monarchen. Zitternd, in höchſter Angft, genehmigte ber König endlich 
die Bitte des Thronfolgers. Der gutmüthige Schwächling verfällt fait 
immer in Härte wenn er fidh ftarf zeigen will; fo entließ auch Mar Joſeph 


*) Krufemarts Bericht, Wien 8. Febr. Harbenbergs Weifung an Küfter 25. März 1817. 
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den Staatsmann, ber ihm die Königskrone errungen Hatte, im den ſchnö⸗ 
deften Formen, ganz nach dem Brauche jener Yaunifchen altwärttember- 
giſchen Despoten, bie ihre Günftlinge mit einem theatraliſchen Fußtritt 
un Befeiigen pflegten. Um Mittag empfing der Minifter fintt des er⸗ 

warteten koniglichen Bejuchs ein Handſchreiben, das ihm mit dürren 
Worten den Abſchied gab. Der Schlag fiel fo unvermuthet, daß die 
Munchener anfangs meinten, der allmächtige Miniſter müſſe ein. Staatt⸗ 
verbrechen begangen Haben. Der Kronprinz aber triumphirte laut und 
fagte zu dem preußiſchen Geſandten: „fo ift meine Krankheit doch zu 
etwas gut geweſen.“ Das ganze Land athmete auf bei dem Sturze bes 
verhaften Bureaufraten. Auch bie beiden Großmachte verbargen ihre 
Freude nicht; auf Befehl Harvenbergs mußte Küfter die lebhafte Be 
friedigung feines Hofes außfprechen.*) 

Der Erfolg ber Zataſtrophe war zweifneibig: fie Befeitigte bes 
ſchwerſte Hinderniß des Verfaffungswerts, aber auch bie einzige Kraft, 
welche ben unfeligen Concordatsverhandlungen noch eine leibliche Wen⸗ 
dung geben Tonnte. Die Elericalen fahen ſich eines furchtbaren Feindes 
entlebigt, jeboch zur Herrſchaft gelangten fie micht. Noch am nädhften 
hab ihnen ber neue Minifter des Auswärtigen, Graf Aloys Reqhberg für 

das Finanzwefen bagegen warb Sehr. v. Lerchenfelb berufen, ein offener 
Gegner der tömifchen Anfprüce und eifriger Förberer der Berfaffunge 
arbeit; der Minifter des Innern Graf Thürheim, ein bekehrter Jliu⸗ 
minat, ‚ish ih ſchwach und unfähig. Zuben erhielten die General 
direcieren ber Minifterien jest erweiterte Befngnifle, fo daß fie faft wie 
Mitglieder des Cabinets erſchienen; auch Wrede und ber Generalfekretär 
KXobell mifchten ſich Beftänbig ein. Kein Wunder, daß der alte Häffelin 
in Rom unter biefer ftenerlofen Regierung fich nicht mehr zur helfen 
wußte. Wohl erhielt er von THürheim eine ſcharfe, noch unter Mont 
gelas verfaßte Inftruction, welche das Recht des Staates bie ee: 
Nechtsverhältnifie der Kirche ſelbſtäudig zu ordnen nachbrüdlich verwah 
aber er meinte an dieſe Weifung nicht ernſtlich gebunden zu fein F 
der Wind in Münden umgefhlagen war. Schritt für Schritt ließ er 
fich in die Enge treiben; ber Bünftling der Bourbonen, Graf Blacas, 
der ebenfalls in Rom wegen eines Goncorbats unterhandelte, ermahnte 
den Baiern zur Nachgiebigleit. Am 5. Juni unterzeichnete Häffelin, 
feinen Inſtructionen zuwider, ein Eoncorbat, das allen Hoffnungen der 
Ultramontanen genügte; gleich im.Eingang war die übermüthigite For 
derung des Baticans zugeftanden: bie römifche Kirche follte aller ber 
Rechte theilhaftig werben, welche ihr nach Gottes Orbnung und ben la⸗ 
noniſchen Vorſchriften gebühren. 

Als die unbegreifliche Nachricht in München eintraf, wollten die 
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Winifter anfangs kaum daran glauben; ver König polterte wider den 
hundsfottiſchen Bertrag. Aber die einzige Antwort, die in folcher Lage 
einer ftolzen Krone gegiemte, unterblieb: ber pflichtvergefiene Unterhänd- 
ler wurbe nicht abberufen. Vergeblich forberte Lerchenfeld, daß ohne 
ausdrũcllichen Borbehalt ber Rechte des Staates Tein Ablommen ger 
ſchloſſen werben dürfe. Graf Rechberg war bei früheren Verhandlungen 
mit dem Carbinal bella Genga zu der entgegengefegten Ueberzeugung 
gelangt; er meinte, ein ſtillſchweigender Vorbehalt gemüge auch, ba die 
Curie e8 mit der Ausführung der Verträge fo genau nicht nehme. Man 
beſchloß endlich, den in Eichſtädt wohlbeliehten Bruber des 
Zaver Nechberg nach Rom zu ſenden, und biefer brachte mit Blase 
Beihilfe ein Concorbat zu Stande, das biß- auf wenige unweſentliche 
Punkte mit dem Vertrage vom 5. Juni vollftändig übereinftimmte. Der 
neue Vertrag warb am 24. Ditbr. nom Könige genehmigt. Er enthielt 
aufer jener grundfäglicden Anerkennung des kanoniſchen Rechts noch die 
Zuſage, daß alle nicht im Goncorbate jelbft erwähnten lirchlichen Anger 
Iegenheiten nad} der vigens ecclesiae disciplina behandelt werben und in 
weifelhaften Fällen ſtets eine neue Vereinbarung zwifchen dem Papfte und 
dem Könige erfolgen folle. Im Art. 17 war fogar die Aufhebung aller 
dem Eoncorbate widerſprechenden Geſetze und Verordnungen angefünbigt. 
Die Biſchöfe follten über die Reinheit des Glaubens und der Sitten in 
den öffentlichen Schulen wachen und burften von der Staatsgewalt bie 
Unterbrüctung gefährlicher Bücher verlangen. Auch die Einrichtung neuer 
öfter und die unbeſchränkte Befugniß zum Gütererwerb warb der Kirche 
zugefichert. Um folgen Preis bewilligte der Papft die Gründung der fo 
lange erftrebten bairiſchen Landeskirche mit zwei Erzbiſchoöfen und ſechs 
Biſchöfen; bie beantragte Bildung eines einzigen Erzbisthums fir das 
ganze Königreich wurde in Rom abgelehnt, denn wie leicht konnte nicht 
äin folder Metropolitan bie Rolle eines Primas fpielen! Als Yatholifcher 
Souverän erhielt der König das Reit, drei feiner Landesbiſchofe unbe 
dingt, die fünf anderen auf Grund einer Eanbibatenlifte zu ernennen. 
Hierin und in ber ftillf_weigenben Anerkennung des landesherrlichen 
vattonats über die Pfarrftellen lag die einzige Sicherung der Rechte der 
Staatögewalt. Wollte mar unredlich verfahren, fo blieb als letzte Waffe 
freilich noch der Art. 18, der in einem Athem verfprach, das Concordat 
folle unverbrüchlich gehalten und — als Staatögefeg verkündigt werben. 
So der Inhalt diefes erften Probſtüds der Münchener europäifchen 
volitil. Es war die ſchimpflichſte Demilthigung, welche jemals ein mo⸗ 
derner Staat von dem heiligen Stuhle dahin genommen, bie wohlver⸗ 
diente Strafe für den particulariftif—hen Dünkel, der ſich zuerft von ben 
übrigen deutſchen Staaten abgefonbert Hatte und num ihnen um jeden 
Breis zuvorlommen wollte. Selbft Küfters Nachfolger, der Hochconfer- 
vative alte General Zaſtrow erſchrak über „ben vollftänbigen Sieg Roms“ 
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und ſchrieb dem Staatsdanzler, ber alle Beätiien € Hänbel mit geſpann⸗ 
tee Aufmerffamteit verfolgte: „ber Clerus wird bie biefem Boden erft 
feit ganz neuer Zeit zu teil gewordene Aufklärung wieder in das Duntel 
und Verderben des Aberglanbens Kerunterftürzen.“*) Die Curie frohe 
Iodte und fprach dem Könige „gebührenbes Lob‘ aus. Mar Joſeph aber 
vergaß feiner Würde fo gänzlich, daß .er brieflich beim Papfte ben Car 
dinalshut für den ungetreuen Gefanbten Häffelin erbat. Die Bitte ward 
erfüllt, unter dem Unwillen aller guten Baiern; felbft die Garbinäle 
Hagten, auf folgen Schultern werbe der Purpur entweiht. 


Bund die höchſten geiftlichen DBehörben, ber Krone ihren Dank aus 
ſprechen. Das Generalvicariat in Bamberg verlangte das Einſchreiten 
der Behörben gegen eine fränfifche Zeitung, bie fich der Sache Weſſen⸗ 
bergs annahm; unter ben Heißſpornen ber clericalen Partei vernahm 
man beveit8 die Sorberung: alle Kinder gemifchter Ehen und alle Find 
linge follten der römifchen Kirche überwiefen und ber Webertritt zum 
Katholicismus Jedem ohne Unterſchied des Alters freigejtelit werden. 
Unerhörte Anfprüche, die fich doch mit gutem Grunde auf die Eingange- 
worte des Eoncorbats berufen Tonnten! Die Proteftanten jahen das Dafein 
ihrer Kirche ſelbſt bedroht; welches Hecht der Evangeliſchen fianb denn 
noch feft, wenn wirklich bie kanoniſchen Vorſchriften allen bairifchen Staats⸗ 
gefegen vorgingen? Die Eonfiftorien und viele proteftantifche Stäbte ber 
ſchworen ven König in beweglichen Bittfchriften um Aufrechterhaltung ver 
paritätifchen Grundſätze des Religionsedilts von 1809; auch der Hol 
prebiger ber Königin Schmitt erhob feine mächtige Stimme, Niemand aber 
fegürte die Bewegung eifriger als Anſelm Feuerbach, der feinem Beinamen 
Befunius wieder einmal Ehre machte. Unter den Katholilen trat Ignaz 
Rudhart mit gewohnten Breimuth für die bedrohte Parität auf; ſelbſt 
viele Geiſtliche verhehlten ihre Beſorgniſſe nicht. 

Die Aufregung hielt an und wuchs, da gleichzeitig in Frankreich ein 
Sturm gegen das neue von Blacas abgeſchloſſene Eoncorbat losbrach, und 
die Süddeutſchen bereits anfingen jedem Wellenſchlage ber öffentlichen 
Meinung im Nachbarlande gelehrig zu folgen. Auch der Kronprinz begann, 
trog feiner romantifchen Phantafien, doch bedenllich zu werben und er 
innerte den Vater an das Vorbild feines Ahnherrn Ludwigs des Baiern. 
Max Iofeph felbft ſchämte ſich feiner Schwäche; er fonnte es nicht leuguen, 
dies Eoncorbat war ein Abfall nicht blos von den Grunbfägen feiner 
eigenen Kirchenpolitik, ſoudern auch von allen guten Zrabitionen ber 
alten Wittelsbacher. Aber nachdem er fein Tönigliches Wort feierlich ver⸗ 
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Hpfändet hatte, blieb ihm nur noch eine Hinterthür offen: jener Art. 18 
nämlich, traft deſſen das Eoncorbat als Staatsgeſetz verfünbigt werben 
follte. Die Megierung beſchloß — jo geftand der Minifter Rechberg dem 
preußiſchen Gefandten im tiefften Vertrauen — „ven Vertrag nach Mög- 
lichleit zu interpretiren;“ fie dachte Das Eoncorbat als Gefe für das 
Königreich zu veröffentlichen, aber gleichzeitig auch ein zweites Geſetz, das 
den Gewährnmgen bes Concordats die Spige abbrechen und bie Proteftanten 
beruhigen follte.*) Ein Häglicer Ausweg aus einer felbftverfchulbeten 
laglichen Lage, aber nach Allem was gejchehen immerhin noch das einzige 
Mittel um die preißgegebenen Rechte der Stantögewalt zurüdzuerlangen. 

Den bequemften Anlaß zur Ausführung biefe® Vorhabens bot die 
Einlöfung des Verfaſſungsverſprechens. Am 11. Februar 1818 beſchloß 
das Staatöminifterium auf den Antrag des Generaldirectors v. Zentner, 
der Berfaffung ein Ebiet über die Rechtsverhältniſſe der chriftlichen Reli⸗ 
Sionsgemeinfchaften beizulegen. So hatte bie Nachgiebigfeit gegen ben 
timifchen Stuhl doch bie eine günftige Folge, daß die ftodende Ver⸗ 
feflungsarbeit wieder in Fluß gerieth. Auch bie Finanznoth kam den 
Binfhen der Verfafjungsfreunde zu ftatten; fie war unter diefem viel- 
fipfigen Regimente fo Hoch geftiegen, daß ber Kronprinz kurzweg erklärte, 
nur die Berufung ber Landſtände Tönne den zerrütteten Staatscrebit 
wiederherſtellen. ) Stärter als alle dieſe Rückſichten wirkte der dynaſtiſche 
Ehrgeiz. Die Erwerbung der badiſchen Pfalz blieb nach wie nor der lei⸗ 
tende Gedanke der bairiſchen Staatskunſt, und da der Schiedsſpruch der 
großen Mächte noch ausftand, fo begannen im Frühjahr 1818 bie beiden 
fe von Münden und Karlsruhe einen wunderlichen Wettlauf um vie 
Gunft der öffentlichen Meinung, die doch fehr wenig bebeutete, Beide 
Gegner betrieben mit fieberiſchem Eifer ihre Verfaſſungsberathungen, um 
den Beiftenb ber Tagespreſſe für bie Entſcheidung der Gebietsfrage zu 
gewinnen. Darum vornehmlich hielten der Kronprinz und der Feldmar⸗ 
ſchall ſtandhaft zu der conftitutionellen Partei. 

Seit dem Februar 1818 wurde die Durchficht der Conftitutions⸗ 
Entwürfe von 1808 und 1814 wieber aufgenommen. Im Verlaufe biefer 
Berathungen gewann Zentner täglich an Anfehen, neben Lerchenfeld ver 
befte Kopf des Münchener Cabinets, vormals Profeſſor in Erlangen, 
aber frei von jenem boctrinären Eigenfinn, welcher die deutſchen Gelehrten 
in ber praftifchen Politik faft immer Schiffbruch leiden läßt; Bureau» 
frat durch und durch, berebt, Hug, ſachkundig, ganz erfüllt von dem &e- 
danlen der Allmacht des Staates, im perfönlichen Verkehre geiftreih und 
liebenswärbig, wenngleich das gedenhafte Wejen des alten Sunggefellen 
zuweilen ein Lächeln erregte. Als Generafbirector im Minifterium des 


*) Zaftroms Berichte, 15. Febr, 15. April 1818. 
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Innern nahm er dem Grafen Thürheim bald alle Arbeitölaft und bamit 
die Herrfchaft aus den Händen. Er wurde ber Neuordner des bairiſchen 
Beamtenthums, brachte zuerft wieder einige Zucht und Pünktlichkeit in 
den verwahrloſten Dienft und erwies Allen, bie ven hellblauen Amts⸗ 
fra trugen, nachdrüdlih, daß fie Gunft und Ehre allein von ihm zu 
erwarten hatten. Einem folgen Manne Ionnte das parlamentariſche Leben 
nicht verlockend erſcheinen; doch er begriff, daß bie junge Krone der Boll 
gunft, die unfertige Staatseinheit einer neuen Klammer beburfte, und 
traute ſich die Kraft zu, den Geift des Abfolutismus auch unter den 
conftitutionellen Formen aufrecht zu erhalten. Durch ihn warb bie Ber 
faſſungsarbeit überraſchend ſchnell gefördert, ſo daß man den badiſchen 
um mehrere Monate überholte. 

Am 26. Mai ritt ber blauweiße Reichsherold durch bie Straßen 
Mündens um fiebenmal ein Tönigliches Manifeft zu verlefen, das bie 
Verleihung des neuen Grundgefeges verlünbigte umd „Die dankbare An 
erlennung dieſer landesväterlichen Handlung von ben Herzen aller Beier“ 
beanspruchte. So war denn Baiern ber erfte größere Bunbesftaat, der 
die Verheißung der Bundesalte im Geifte der herrſchenden conftitutionellen 
Doctrin erfüllte. Mit kindlicher Freude nahm das Rand bie Gabe feines 
Königs auf; felbft das brandenburgiſche Franken zeigte jetzt zum erfen 
male eine Anwandlung wittelsbachiſcher Gefinnung. Ein allegorifhet 
Bild, das bie Vertreter des Wehr-, Lehr⸗ und Nährftanbes in zaͤrtlichen 
Reigen bie Königskrone umtanzend barftellte, gab den Geflihlen bes Vollei 
einen angemeffenen Ausbrud. Wenn fich nur mit biefer erflärlichen Br 
friebigung nicht ein fo wiberwärtiger particulariftifcher Hochmuth vermilit 
bättel Bei jedem Erfolge ber conftitutionellen Beivegung in Süben erg 
fich eine Fluth des Hohnes auf das zurüdgebliebene Preußen, und die 
alten Rheinbundsgedanken tauchten in liberalem Gewande wieder auf. 
Raum waren nach Montgelas’ Fall die Hoffnungen der bairiſchen Ber 
faffungsfreunde wieder erwacht, fo übergab Feuerbach dem Minifter Reh 
berg ſchon eine Denkjcrift über einen Fürftenbund aller Aeinſtaaten, der, 
auf England, Dänemark, Holland geftügt, feinen natürlichen Feind Preufen 
in ber Mitte zerfpalten und „das freundlich große Bild freier Ber 
faffungen“ ven Völlern der beiven Großmächte als Gegenftand ber Schr 
fucht, ihren Regierungen als Mebufenhaupt vor die Augen Kalten folk. 

Das freundlich große Bild der bairiſchen Verfafjung entfprad in 
der That billigen Erwartungen. Sie gewährte bie Gleichheit vor em 
Geſetze und eine nicht allzu ängftlich beſchränkte Preffreiheit. Bei ber Zu 
fammenfegung ber beiven Kammern war die altgewohnte ſtaͤndiſche Gliede⸗ 
rung ſchonend berüdkfichtigt: die Kammer der Reicheräthe follte aus ben 
Großwürbenträgern bes Reiche, aus erbberechtigten adlichen Grundhernn 
und einer Minderzahl von der Krone ernannter Mitglieder beftehen, dit 
Abgeordnetenkammer zu einem Viertel von dem Heinen Grundadel um 
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der niederen Geiftfiähleit, zu einem Viertel von den Stäbten, zur Hälfte‘ 
von den Bauern ermwählt werben; die alfo &emählten vertraten aber nicht 
die Nechte ihres Stanves, ſondern bie Iuterefien des gefammten Landes. 
Die befte Gewähr fir ei leidliches Gedeihen dieſer conftitutionellen Formen 
bot das neue, der Städteordnung Steins nachgebildete Gemeinde» Edict, 
des einige Tage: vor der Verfaſſung veröffentlicht warrde. Wohl ftand. 
dies Geſetz weit Hinter feinem preußiſchen Vorbilde zurüd; ein großer: 
Theil der ftäbtifhen Geſchaͤfte ward noch immer nicht von der Virgerfchaft: 
federn von bezahlten Gemeindeſchreibern beforgt, die Landgemeinden 
hießen auch fernerhin ſehr abhängig von den Schreibern ber Landgerichte, 
and viele der tächtigften Bauern weigerten fi darum das Amt des Ge⸗ 
meinbevorftehers zu übernehmen. Aber mindeſtens der Grundfa ber com- 
munalen- Selbftverwaltung wurde anerkannt, bie Gemeinden erhielten bie 
Lerfügung über ihr Vermögen, die freie Wahl der Magiftrate und Ge 
meindebevolfmächtigten.” Ein Boden praktiſcher Volksfreiheit war doch 
endlich gewonnen, ein Boden, in dem die neue Verfaffung ‚vielleicht fefte 
Burzeln fehlagen konnte. 

Als Anhang der Verfaſſung erſchien neben neun anderen organifchen 
Geſetzen ein Meligionsevift, das dem Concorbate bie erfehnte „Snterpre- 
tation” gab. Darin wurden die bewährten Grunbfäge ber neuen bai- 
then Kirchenpolitik noch einmal zufammengeftelit, die Parität der Be⸗ 
kenntniffe unumwunden anertannt, bei gemifchten Ehen bie Trennung ver 
Kinder nach dem Geſchlechte vorgefchrieben und ber Krone das altbairifche 
Recht des Placet gewahrt. Kein Satz darin, der nicht ben leitenden 
Gedanlen des Concordats grabezu widerſprach. Der Curie erſchien es 
wie Hohn, daß nunmehr auch das Concordat, ſelbſtverſtaäͤndlich unter 
vorbehalt der Rechtsgrundfäge des Religionsenitts, als Staatsgeſetz ver- 
kündigt wurde. Sie Hagte heftig über den offenkundigen Vertragsbruch 
md ließ fich auch nicht beſchwichtigen, als der König den Canonicus 
delfferich, einen ber ulttamontanen Oratoren des Wiener Congrefies, 
mit berußigenben Verficherungen nach Rom ſendete. Da wagte der alte 
Hiffelin, ber jegt im giücklichen Genuffe des Cardinalspurpurs alle Scham 
verlor, eine neue grobe Pflichtverlegung. Er verſicherte, wieder eigenmäch⸗ 
tig und ohne Helfferichs Vorwiſſen: das Religionsedilt gelte nur fir die 
Aatholilen; und der Papſt ſaumte nicht, dieſe ſchimpfliche Erflärung in 
einer ttiumphirenden Allocution ver Welt zu verlünbigen. 

Zum zweiten male war die Ehre der bairiſchen Krone durch den ım- 
Freuen Gefanbten öffentlich bloßseſtellt; einige ver Minifter forberten 
tringenb bie Beftrafung bes „Staatöverbrechers”. Aber au diesmal war 
Bar doſephs gutmätfige Schlafffeit unbezwinglich. Er begnägte ſich, feinen 
Keisregierungen durch ein Refeript einzufchärfen, daß das Religionseditt 
fir Jedermann im Konigreiche gelte, und mußte nimmehr neuen beſchämen⸗- 
den Handeln mit dem erhitterten Papfte entgegenfehen. Solche Winkelzuge 
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Ionnten das Anjehen bes bairiſchen Hofs bei den großen Mächten, das 
ohnehin feit dem Hervortreten ber pfälziſchen Eroberungspläne tief ge 
funten war, nicht erhöhen; jeboch dem Papfte gegenüber ftanb Baiern im 
Bortheil. Die Curie war in ihren eigenen Netzen gefangen; fie hatte 
felber gehofft, die Veröffentlichung des Concordats als eines Stantöge 
fees Tonne ihr zum Nuten gereichen, und ſah fich nun faft wehrls, 
als dies Staatsgeſetz durch ein anderes Gefe von Rechtswegen einge 
ſchränkt wurbe. Das große Publikum blieb ohne nähere Kenntniß von 
allen den häßlichen Wendungen diefer verworrenen Hänbel und freute 
ſich unbefangen des Sieges der weltlichen Gewalt. Einige Monate lang 
genoß Baiern bie wohlfeile Freude, von der geſammten deutſchen Prefie 
als der liberalſte aller deutſchen Staaten verherrliäht zu werben. 


In Baiern befreite die Erfüllung des Art. 13 den weltlichen Arm 
von der Laft des Concorbats, in Baden rettete fie den Beſtand des 
Staates jelber. Schon feit einigen Jahren befand fi das junge Groh ⸗ 
herzogthum in einem gefährlichen Zuftande arger Zerrüttung, und fat 
ſchien e8 als ſollte dies Tünftfiche Staatsgebilde ebenfo ſchnell wie es 
entftanden war wieder verſchwinden. Das alte Haus ber Zähringe 
hatte einft weithin am Oberrhein bis in das ſchweizeriſche Wechtland 
hinauf geherrſcht und mit den Staufern um die ſchwäbiſche dert 
würde gerumngen; feine Stäbtegründungen Bern und bie beiden Frei⸗ 
burg erzäßlten von feinem Ruhme. Aber ſchon im breizehnten F 
Hundert begann der Verfall, die Zähringer ſanken zurück in bie Reihe 
der Meinen Dynaſten. Als Markgraf Karl Friedrich von Baden Dur 
um bie Mitte des achtzehnten Jahrhunderts die Herrſchaft antrat, gebot 
er über ein Läudchen von kaum breifig Geviertmeilen, das von ber 
Schweizer Grenze bis über Karlsruhe hinab in mehreren Stüden zer 
ftreut lag und zum Reichsheere ein Simplum von 95 Mann ftellte. 
AS feine zweiundfechzigjäßrige Regierung im Jahre 1811 zu Ende ging, 
hatte fi das Gebiet faft verzehnfacht. Zuerft wurde das Tatholiihe 
Baden-Baden mit dem lutheriſchen Durlach vereinigt; dann ſchüttet 
Napoleon das buntſcheckige rechtsrheiniſche Ufergelände von Eonftanz bi 
Mannheim zu einem ſeltſamen Staate zufammen, ber ſechzig Meilen 
lang am Rheine Hingevehnt, an feiner ſchmalſten Stelle nur zwei Meilen 
breit, faft allein aus Grenzbezirken beftand. Die vorberöfterreichiichen 
Landſchaften Nellenburg, Breisgau, Ortenau, bie rechtörheinifche Jung 
pfalz und Bruchftüde der Bisthümer Eonftanz, Straßburg, Speier wurden 
mit zahlloſen Meineren Gebieten von Fürften, Grafen, Reicherittern und 
Reichsſtãdten zufammengeworfen. Zwei Drittel der Unterthanen ber pre 
teſtantiſchen Dynaſtie waren Yatholifch, faft ein Drittel des Landes gehörte 
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den unzufriedenen mebintifirten Häufern ber Fürſtenberg, Leiningen, 
Avenftein. Bon lebendigen hiſtoriſchen Erinnerungen war biefem Länder 
gewirr nahezu nichts gemeinfam; auch im Breisgau, wo ber Stammfig 
des Fürftenhanfes lag, dachte Niemand mehr an bie alten zähringifchen 
Seiten. 


Und doch war dieſe ganz moberne Territorialbilbung gar fo un⸗ 
natürkich nicht. Auf dem Kamme des Schwarzwalbs, faft auf den näm⸗ 
Then Stellen, wo jetzt babifches und wilrttembergifches Land aneinander 
füeß, fanden einft in ven Anfängen der chriſtlichen Zeitre_hnung bie 
Grenzzeichen der Kelten und der Germanen, und auch als nachher bie 
Aemannen weftwärts bis zu ben Bogefen vorbrangen, blieb der Schwarz» 
wald noch immer eine natürliche Grenze. Auf der Oftfeite erhielt ſich 
das ſchwaͤbiſche Volksthum, abgefchieven von der Welt, in feiner ur- 
fprünglichen Kraft und Schwere. Die weitlihen Thäler des Schwarz 
walds und bie reiche Ebene davor wurden früh in bie Regſamkeit des 
rheiniſchen Lebens Kineingezogen; durch das oberrheinifche Land ging die 
große Heerftraße zwifchen dem Suden und dem Norben, während nad 
Schwaben nur wenige ſtille Gebirgswege Hinüberführten und aud ber 
Verlehr mit dem Elſaß durch das ungebändigte Wildwaſſer des Rheins 
erſchwert wurbe. Bon Alters ber, feit die Römer im Thale von Baden 
und auf der Höhe von Badenweiler ihre üppigen Bäder errichteten, war 
der forglofe Genuß in dieſem gefegneten Lande zu Haus; nirgends in 
Deutſchland lebte man befjer, und ber fehwerfälfige Schwabe verläfterte 
feine alemanniſchen Stammgenofjen am Oberrhein, in deren Adern aller- 
dings viel Teltijches und römiſches Blut flog, als windige Franzoſen. 
Ungleih empfaͤnglicher und beweglicher als bie ſchwäbiſchen Nachbarn, 
aber auch ärmer an fchöpferiichen Köpfen Hatte fi) das oberrheinifche 
Zoft zu allen Zeiten ven neuen Ideen, welde bie Welt entzünbeten, 
mit larmender Vegeifterung zugewendet. &o lange bie Kirche durd bie 
demagogiſchen Mittel der Kreuzprebigten und ber Bettelorven die Maffen 
zu erregen verſtand, war fein deutſches Sand Firchlicher gefinnt als ber 
Dberrhein. Mit dem gleichen Ungeftüm ftürzte fih das Wolf nachher in 
die Kämpfe der Reformationszeit, aber nur die Minderheit beſaß Die 
Kraft, in den Tagen ber Prüfung beim evangeliſchen Glauben auszu- 
halten. Und wieber als die alamobifche Bildung der Franzoſen einbrang, 
fand fie nirgends in Deutſchland eifrigere Schüler. 

Die Berftandesweispeit der neuen Aufklärung, die alles hiſtoriſch 
Geworbene nur als Willkür betrachtete, mußte unwiderſtehlich auf dies 
erregbare Völlchen wirken, das drei Glaubensbelenntniffe und eine Un- 
zahl Traftlofer, zufälliger Territorialgebilde auf engem Raume durchein⸗ 
ander gewürfelt fah. Sie blieb Hier obenauf, auch nachdem die claffifche 
und bie romantiſche Dichtung im übrigen Deutſchland längſt fchon den 
hiſtoriſchen Sinn gewedt hatten; und als nun frembe Willfiir. alle dieſe 
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alten Zufallsſtaaten zu einem neuen, ber aus dem Nichts eutſtaud, zu 
Tammenballte, da ward dies Land die natürliche Heimath eines fin, 
und geſchichtsloſen Liberalismus, der ſich das politiſche wie das lirchliche 
Leben ſchnellfertig nach den untrüglichen Grundſätzen des fogenannten 
Vernunftrechts zurecht legte und durch bie aufregende Nachbarſchaft Fraul⸗ 
reichs und der Schweiz zu immer fühneren Forderungen ermuthigt wurde 

Wohl Hatten fi auf den gefählofienen großen Bauernhöfen des 
Schwarzwald noch manche altvateriſche Sitten und Trachten erhalten: 
weniger freilich als nahebei im Elſaß, wo bie Fremdherrſchaft das Voll 
von der neuen deutſchen Bildung abfperrte. Auch die ftreng krchliche 
Geſinnung behauptete ſich noch in einigen Schlupfwinkeln. Eingelne al 
lutheriſche Gemeinden faßen ba und dort zerftreut, vornehmlich bei Pforz⸗ 
heim; ein Theil der Seeſchwaben blieb immer clerical; bie Franlen ans 
den entlegenen Thälern des Kinteren Odenwalds wallfahrteten fleikig 
zum heiligen Blut nah Walldürn und fanden in ihrem katholiſchen 
Glaubenseifer kaum Hinter den Münfterländern zurück, denn wie in 
Weſtphalen die Wievertäufer, fo hatten hier im maleriſchen Taubergrunde 
die Morbbanden des Bauernkriegs ihre blutige Spur zurücgelafien, das 
Bauernfhlachtfeld von Königshofen und die ſchändlich verſtümmelte Herw 
gottslirche von Creglingen erzählten noch von den Saturnalien ber In 
theriſchen Gecken. Aber bie vorherrſchende Gefinnung bes Landes war 
durchaus mobern, ſtädtiſch, weltlich aufgelärt. Im Breisgau und den 
anderen vorberöfterreichifchen Gebieten ſchlugen die lirchlichen und politi- 
ſchen Grunbfäge Joſephs IL weit tiefere Wurzeln als im ben äftlichen 
Kronlanden des Haufes Lothringen; der philofophifche Kaiſer ward hier 
allgemein als das Fürſtenideal gefeiert. Die Pfälzer andererſeits wollten 
nad allen den gräßlihen Glaubenskriegen, die ihre ſchöne Heintth ver 
wüſtet, num endlich des confeffionelfen Friedens genießen, und er mar 
nirgends unentbehrlicher als Hier wo faft in jedem Städtchen eine Simul⸗ 
tanfiche ftand; fie rühmten fich ihres Karl Ludwig, des baldfasıen Kur 
fürften, der in Mannheim bie Friedenskirche für alle drei Belenntniffe er 
richtet hatte. Im Heivelberg gaben Paulus und Voß, in Freiburg Rotted ben 
Ton an. Der proteftantifche Nationalismus des Unterlondes reichte dem 
jofephinifchen Katholicismus bes Oberlandes die Hand, und was die Rüpfe 
ber gebilbeten Klaſſen erfüllte drang tief in bie Mafjew des Volls hinab; 
denn bie ungebunbene oberrheinifche Lebensluſt ließ eine fo ſcharfe Tren 
nung ber Stände, tie fie im Norden noch beftand, nicht auffommen; 
in ben zahllofen Heinen Stäbten fand ſich überall ein behagliches Wirt 
Haus, wo der Bauer am Markttag mit den ftnbirten Leuten verkehrte. 

Es war kein Zufall, daß grade in biefem Lande ber demolrat⸗ 
ſchen Sitten bie erften wirklichen Vollsbücher unferer neuen Literatur er 
fgienen. Seit dem Verfaffer des Simpliciſſimus, Grimmelshauſen, hatte 
ber Oberrhein Teinen bedeutenden Dichter mehr gefehen; jert freute fh 
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Ho und Niedrig an den Biftlichen Kaleudergeſchichten des Rheiniſchen 
Hansfreunds und an den alemannifchen Gedichten Hebels, die in der 
trenherzigen Vollsſprache von dem Glüde bes genräthlichen Oberlandes 
enäflten, von feinen dunklen Wäldern und plaubernden Bäcen, von 
den Käftenbäumen und dem Markgräflerweine, von dem Frohſinn, der 
Schelmerei, dem kräftigen Verſtande feines aufrechten Mannen und 
ſchönen Dirnen. Sonne und Mond, Tages- und Jahreszeiten, alle 
Shidfalsmächte, die Das Leben des Landvolls Beitimmen, nahmen in 
diefen lieblichen Idyllen die Geftalt und Sprache alemanniſcher Bauern 
an, fo daß Goethe rühınte, ber oberlänbifche Poet verhauere anf die naivfte, 
anmuthigfte Weiſe durchaus das Univerfum. Und auch darum erſchien 
debel als ein echter Vollsdichter, weil er ganz erfüllt war von dem 
Geiſte der Aufklärung, ber hier zu Lande in ber Luft lag. Ein kind⸗ 
fd frommer Rationalift ſah er über den Streit ver Bekenntniſſe mit 
äner Milde Hinweg, die ven kirchlichen Eiferern fat bebenklich vorkam, 
mb verfäumte felten ben Iuftigen Geſchichten feine® Hausfreunbes eine 
haushadene moralifche Nutzanwendung, bie doch immer in ben Schranten 
der Runft blieb, anzuhängen. 

Der Schwerpuntt des neuen Staates Tag in dem überwiegend katho⸗ 
liſhen Oberfande. Wohl währte es lange, 616 bie Breisgauer ſich über 
die Trennung von dem geliebten Kaiſerhauſe tröfteten. Der Mel vergaß 
de Schließung feines Freiburger Ständehaufes nit und unterhielt erft 
mit den franzoſiſchen Emigranten, dann mit dem Wiener Hofe einen ver⸗ 
döhtigen Verkehr; bie Bürger beflagten, daß bie Witbabener im Stants- 
dienſte bevorzugt würden, die alten Martgrafenlande immer bie tüchtigſten 
Antlente erhielten. Am Ende mußten bie vorderdſterreichiſchen Alemannen 
die Verbindung mit den badiſchen Stammgenofien doch natürlich finden. 

Weit Iangfamer gewöhnten fich die pfaͤlziſchen Franken des Unterlanbes 
an den neuen Landesheren. Was konnte Badens beſcheidene Geſchichte 
aufneifen gegen bie ſiolzen Erinnerungen bes älteften rheiniſchen Kur⸗ 
fürftentgmns, das fo Yange den Reichsapfel des Kaiſers getragen und, ein 
Sfürhteter Störenfrieb ber geiſtlichen Nachbarn ringsum, der ftreitbaren 
teformirten Kirche dort am Unterlaufe des Nedars eine feite Burg er⸗ 
tihtet hatte? Trog allem Jammer der legten kurfürſtlichen Zeiten blieb 
das Voll noch bei dem alten Spende: fröhlich Pfalz, Gott erhalte. 
Ban ſprach noch gern von ben alten Tagen, da es fo hoch Kerging am 
groben Faß zu Heidelberg; und bie glückliche Mutter fagte ſtolz von ihrer 
fhönen Tochter: fie ſchaui aus wie eine Pfolggräfin. Die freieren Köpfe 
wenbeten ſich, als fie ihr geliebtes altes Gemeinwefen aufammenbrechen 
ſehen, den nationalen Ideen zu. Keine Landſchaft im Süben war fo gut 
* gefinnt. Die rechtsrheiniſchen Pfalzer Hatten ſich vor ihren über⸗ 

rheiniſchen Witbirgern immer durch ein regeres geiſtiges Leben ausgezeichnet 
und auch als das Tinte Rheinufer der Fremdherrſchaft verfiel, Die Fühlung 
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-mit ber norddeutſchen Bildung nie verloren; wie follte das Frauzoſenthum 
des Ueberrheins hier Wurzeln ſchlagen, wo man bie Hunde mit den Namen 
der galliſchen Morbbrenner Duras und Melac rief? Bon badiſcher Staat 
gefinnung aber zeigte fich noch feine Spur; auch die alte Hochſchule wollte 
immer nur dem ganzen Baterlande angehören, obgleich fie ihre neue 
Blüte dem badiſchen Fürſtenhauſe verdankte. In Mannheim, ver Re 
fibenz ber legten Kurfürften, beftand noch eine ſtarke Wittelsbachiſche Partei, 
die den begehrlichen Plänen des Münchener Hofes willig entgegentum. 
Die alten pfalzbatrifpen Beamten und ber fittenlofe Abel fehnten ſich zurüd 
nad dem frivolen Hofe Karl Theodor; auch die Bürgerfchaft hatte in 
jenen Iuftigen Tagen viel verdient und beilagte überbie® den Verfall 
‚ihres Theaters, das einft unter Dalbergs umd Ifflands Leitung mit den 
beften Bühnen Deutſchlands gewetteifert und Schillers Räuber zuerſt 
aufgeführt Hatte. Die neue Landeshauptſtadt Karlsruhe wollte in ber 
Pfalz Niemand gelten lafjen. Der Iangweilige Ort, Hundert Jahre zuvor 
durch die Laune des Markgrafen Karl Wilhelm gerade am der häßlichſten 
Stelle des ſchönen Landes gegründet, wuchs noch immer fehr langjam 
aus den Alleen des Harbtwaldes heraus; bie eintönigen Häuferzeilen 
des regelrechten Straßenfüchers erſchienen nur noch Öber, feit Weinbrenner 
fie mit feinen Tempelbauten ſchmückte und ben Beweis führte, daß unter 
‚allen Formen bed Zopfſtils keine fo geiftlo® ift wie der claffifce Burl- 

So ſtarke wiberftrebenbe Kräfte im ®rieden einem neuen Gemein 
wefen einzufügen konnte nur dem perfönlichen Anfehen des ehrwürdigen 
alten Karl Friedrich gelingen. Der greife Herr galt feit Langen als das 
Mufter eines Heinen Landesvaters. Durchaus aufgeflärt und duldſam ein 
Freund Karl Augufts von Weimar, hielt er doch feinen altoäteriihen 
Chriſtenglauben feft und begünftigte unter den Talenten der neuen Liter 
ratur vornehmlich jene, die ein warmes religiöfes Gefühl zeigten, Klopfird, 
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Frankreichs, ein Bewunberer der phyfiotratiſchen Wirthfepaftslepre, Hi 
er doch ein klerndeutſcher Mann, immer darauf bebacht, wie durch einen 
Furſtenbund dem wantenden alten Reiche neues Leben gebracht, durh 
eine deutſche Akademie „ver Allgemeingeift” der Nation geweckt werden 
inne, und e8 war wahrlich ein umverbientes, graufames Schichal, daj 
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erfahren und ſchweren Herzens die Feſſeln des Fremblings tragen mußt. 
Er förderte bie Bildung und den Wohlftand feines Landes durch eine 
umfictige Gefeggebung, bie in Süddeutſchiand ohne Gleichen baftın, 
und verftand ſich auch auf jene Sprache des Herzens, welche dem patriar- 
chaliſchen Vollchen unferer Kleinftaaten von jeher noch werthvoller war 
als das politiſche Berbienft. Im jedem altbabiſchen Wirtfähaufe hin 
bie „Babifche Sanbestafel": das Bild des Fürften unb Darunter feine 
vãterliche Antivort auf die Dankfagungen, welche ihm fein Land nad ber 
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Anfgebung ber Leibeigenſchaft geſendet. Und welch ein Jubel vollends, als 
Karl Friebrich dem wackeren Holzhändler Anton Rindeſchwender, dem 
an des Murgthals, der Landesherr dem Unterthan, ein Denkmal 

errichtete. Herber meinte, das fei der erfte Fürſt ganz ohne Fürftenmiene. 

Daper fand die Propaganda der Franzofen, als fie von Bafel aus die 
Berfofjungsurkunde der Deutſchen Republik im Oberlanbe verbreiteten, in 
den zufriedenen Markgrafenlanden nur vereinzelte Anhänger, ungleich 
weniger als in Württemberg und Baiern. Auch in den neuen Landes⸗ 
teilen verfuhr der Organifator der babifhen Verwaltung Geh. Rath 
Brauer weit ſchonender als die Karten Bureaukraten der Nachbarſtaaten; 
aur der Clerus beffagte, daß jelbft diefer fromme Chriſt das Mißtrauen 
gegen die latholiſche Kirche, das allen altbabifchen Beamten eigen war, 
nicht überwinden Tonnte. Da der Abel in der Pfalz und im Breisgau 
den nenen Staat mit ftillem Grolle anfah, jo bewaßrte ſich das Be⸗ 
amtentäum feinen überwiegend bürgerlichen Charalter; auch bie thörichte 
rheinbündiſche Erfindung des Perſonaladels für Ordensritter, die in 
Baiern und Württemberg manchen eitlen Kopf verbrehte, blieb Hier un. 
belannt. Die neue Ordnung fand ihren Abſchluß durch die Einführung 
des badiſchen vandrechts, einer geſchickten Bearbeitung des Code Napoleon, 
Altes in dieſem Staate war mobern. 

Erft nach Karl Friedrichs Ableben traten bie Migte des Zerfalls, 
welche der neue Staat umſchloß, drohend hervor. Sein Enkel, der junge 
Großherzog Karl war durch eine herrſchſüchtige Mutter aller ernften 
Arbeit entfrembet worden und Hatte fich früh in Ausſchweifungen ge» 
fürzt, in der Blüthe der Jahre die Lebenskraft verloren. Begabt und 
fehenewürbig von Natur verſank er bald in ein dumpfes, träges Brüten; 
ganze Zimmer feines Schloffes Tagen angefüllt mit Akten, Briefen, Zu⸗ 
fendungen aller Art, die er weder felbft erlevigen noch irgend einem 
Menſchen anvertrauen wollte. So Iebte ber arme Kranke dahin, freund» 
{o8, verſchloſſen, unergrünblich, immer mit feinen fchönen ſchlauen Augen 
um ſich fpähend, wer ihm wohl betrügen wolle; nur feine Gemaßlin 
Stephanie Beauharnais, die er einft auf Napoleons Befehl widerwillig 
Kheirathet Hatte, trat ihm jet näher, da er einem frühen Tode entgegen- 
weilte, und beglücte ihn durch den Reichthum ihres fröhlichen Herzens. 

Unter einem ſolchen Fürften warb Alles umberechenbar. Unter 
ftügt durch den franzöfifchen Gefandten Bignon gelangte eine bonapar- 
tiſtſche Partei and Ruder, umd unternahm, ben Heinen Staat fofort nach 
dem Barifer Mufter umzugeftalten; durch Härte und Willkür ging alles 
Vertrauen, das ſich die neue Landesherrſchaft mühſam erworben hatte, 
wieder verloren. Die Beamten verwilderten erſtaunlich ſchnell; ſie hatten 
fi ſchon im der guten alten Zeit durch ihren bureaukratiſchen Bevor⸗ 
mundungseifer ausgezeichnet, jet wurbe Baden neben Darmftabt und 
Naſſau das claffifche Land des unnügen Vielregierens. Auf mander 
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vLandſtraße fonnte der Wanderer bie numerirten —— — bewundern, 
und am Eingange eines breiten Feldwegs begrüßte ihn zuweilen die Im 
ſchrift: „Diefer Weg iſt erlaubt.” An beitimmten Terminen hielt ber Amt 
mann ben berüchtigten „Unzuchtstag" zur Abftrafung aller der Schwanger⸗ 
ſchaft verdachtigen Mischen, und für bie abgeſchaffte Tortur wußte er fih 
genägenben Erſcth zu fhaffen, indem er jeden Augellagten, der im Berhör 
eine Unwahrheit fagte, von Rechtswegen ausprügeln ließ. Und bei all 
ihrer Vielgeſchäftigleit zeigten fich biefe Heinen Despoten 

ſaumſelig im Dienft feit fie das Auge „des Herrn“ — fo hieß der Groß⸗ 
herzog ſchlechtweg — nicht mehr zu fürchten Hatten. Die Finanzen ge⸗ 
vietben bald in arge Bebrängniß, durch die Kriegendthe und durch die 
Schuld ber Teichtfertigen Berwaltung; für das Jahr 1816 berechnete man 
ein Deſicit von 1,1 Mitt. Fl. In ben Iekten Jahren bes napoleoniſchen 
Zeitalters wurbe durch zwei treffliche junge Sinangmänner, Böch und 
Nebenius, ein gleihmäßiges Steuerſyſtem eingeführt, das fich fpäterhin 
gut bemäßete und im Weſentlichen noch Heute befteht; doch Jahre ver 
gingen, bis ſich das Voll an bie neuen Laften gemöhnte. Die Mißſtim⸗ 
mung ftieg unaufpaltfom; überall erllang ber Ruf: nur ein Landtag 
Bonne den Sultanismus biefes Beamtentfums noch in Schranken halten. 
Den Mebiatifirten und den Reichsrittern war jogar bie grundherrliche 
Gerichtsbarkeit, den Verheißungen der Rheinbundsalte zumiber, genom 
men worden ; fie äußerten ihren Groll mit der höchften Erbitterung und 
verhehlten nicht, daß fie an die Zuhunft diefes Staates von geftern nicht 
mehr glaubten. Das Werk Karl Friedrichs Trachte in allen Fugen, und 
zu den inneren Nöthen geſellte ſich nod bie Vebrängnig von aufen: 
die Begehrlicgteit der Wittelsbacher. Ste mußte den Großherzog um fo 
tiefer verlegen, ba König Max Joſeph feine pfalziſchen Pläne immer nr 
den großen Mächten vorttug unb ben Schwager in Karlsruhe nicht eiw 
mal einer Nacjricht würbigte. 

Der Mündener Hof ftügte feine vorgeblichen Anfprüche nicht blos 
auf bie Veriprechungen bes Rieder Vertrags, fonbern auch auf die Be 
hauptung, daß bie Dynaſtie der Zähringer dem Erlöfchen nahe ſei. Mark 
graf Karl Friedrich Hatte nämlich im hohen Alter eine zweite Heirath 
mit ber Freiin von Geyersberg, bie er zur Gräfin von Hochberg erhob, 
geſchloſſen und gleich bei der Hochzeit ben Sprößlingen biejer Ehe das 
Thronfolgerecht ausdrüdlich vorbehalten für den Fall bes Ausfterbens 
feiner Übrigen Nachkommen. Da die fämmtlichen Agnaten biefen Bor 
behalt anerfannten und andere Anwärter nicht vorhanden waren, fo 
Tieß fi der Anſpruch der Grafen von Hochberg auf bie Thronfolge 
nicht beftreiten; überbies war das Haus Baben feit bem lintergange 
des Reichs ſouverän und mithin befugt feine Hausgejege felbftänbig zu 
ordnen. Über das Enpitel von der Ebenbitrtigkeit gehört befanntlich zu den 
jedem menſchlichen Scharffinne unlösharen Eontroverfen, woran das 
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beutfche Fürſtenreqht fo reich iſt; bie Thronbeſteigung bes Sons einer 
anebenbürtigen Mutter war in ben größeren deutſchen Fitrftenhäufern 
immer nur als ein feltener Ausnahmefall vorgelommen, und obgleich 
ſowohl die Zähringer als bie Wittelsbacher felbft Frauen vom niederen 
el zu ihren Stammmüttern zählten, fo ergriff Doch das bairiſche Eabinet 
begterig den willlommenen Vorwand und ließ an allen Höfen verfichern, 
von einem Erbfolgerechte der Hochberge könne nicht die Rede fein. Die 
Hofburg ſchenlte ber breiten Betheuerung willig ®lauben; alle die ge» 
keimen Verträge über ven Rückfall der zart — auf ber Boraus- 
fttung des bevorſtehenden Ausſterbens ber 

Für dieſen Fall hielten die bairiſchen Bronjueften noch einen zweiten, 
chenſo erftaunlichen Rechtsanſpruch bereit. Die Grafſchaft Sponheim an 
der Ruhe Hatte einft burdh vier Jahrhunderte ben Häufern Pfalz und 
Baden gemeinfam gehört, und nach vem Beinheimer Entſcheide vom Jahre 
1425 follte beim Erlöfchen des einen Haufes die gefammte Grafſchaft an 
das überlebende Geſchiecht fallen. Unzweifelhaft war ber alte Erbvertrag 
längft erloſchen, da beide Befiger die Grafſchaft im Luneviller Frieden an 
Frankreich abgetreten und für ihren Verluſt fünffache Entſchädigung er- 
halten hatten. Gleichwohl verlangte Baiern jet nochmals Entſchädigung 
fir den Fall, daß der Iete Nachkomme aus ber eriten Che Karl Friebrichs 
Hinde. Der erlojgene Erbanfprud auf Sponheim follte dem bairiſchen 
Konpringen bie erjehnte „Wiege“ feiner Väter, das Heibelberger Schloß 
nebſt Mannheim und dem herrlichen Lobdengau zurüdhringen: welch ein 
Erjag für das arme Ländehen auf dem Hunsrüden, für ein Gebiet von 
23,00 Einwohnern! Es war ein Gewebe ſchlechter Abvolatenkünfte, das 
noch eimmal zeigte, wie grünblich die rheinbündiſche Politif alle Scham. 
und alles Nechtögefühl an ben Heinen Höfen verwüſtet hatte. 

Die Lage bes Karlsruher Hofs ward mit jevem Tage unbeimlicher. 
Roh ſchwächer als zuvor war ber Großherzog vom Wiener Eongreffe 
heimgelehrt. Er betrachtete feinen Neffen, den Sronprinzen von Baiern 
als feinen geſchworenen Feind und feherzte bitter: das fei doch unerhört, 
dab ein erwachſener Mann ſich fo Iebhaft nach feiner Wiege fehne. Im 
Angenbliden krankhafter Erregung argmöhnte er fogar, daß Em bie 
Baiern in Wien Gift unter die Speifen gemiſcht hätten. Im Jahre 
1812 Hatte er feinen Erbpringen bald nach der Geburt verloren; da warb 
ifm im April 1817 wieder ein Erbe geboren, aber auf biefer Gofn 
farb nad) wenigen Tagen plöglich dahin. Finſtere Gerüchte durchſchwirr⸗ 
ten bie Stabt: warum mußte ber Tod grabe die beiven Söhne des Fürften 
tteffen, während bie Prinzeffinnen fänmtlich am Leben blieben? konnten 
die raſtloſen Wittelsbachiſchen Erbſchleicher nicht auch hier bie Hand im 
Spiele Haben? Det bairiſche Geſandte beförberte felber den thörichten 
Verdacht, da er mit ſchadenfrohem Behagen das Unglüd überall be- 
jprach und bebeutfam hinzufügte, an folchen Heimſuchungen ertenne man 
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das Berhängniß eines untergehenden Staats.) Nunmehr war aus der 
älteren Linie der Zähringer nur nod ein Erbe am Leben, der unverhei⸗ 
xathete Oheim des Großherzogs, Markgraf Ludwig; ſtarb auch biefer, fo 
lam bie Krone an ben Grafen Leopold von Hochberg, bem ver Münchener 
Hof bie Thronfolge beftritt. 

Nur der Schu der großen Mächte vermochte die Dynaſtie vor dem 
Untergange zu bewahren; gleichwohl konnte der Großherzog ſich nicht zur 
Entlafjung des elenden Minifters entfchließen, der an ber verzweifelten 
Lage des Landes bie Hauptſchuld trug und bei allen Höfen im ſchlech⸗ 
teften Rufe ftand. Freiherr von Hade, ein voher, frivoler Schlemmer 
aus der Schule des alten Mannheimer Hof, war dem Imperator ein 
williger Scherge geweſen und trieb auch jet noch, foweit feine unver 
befferliche Trägheit dies vermochte, rheinbündiſche Volitik: ſchon auf dem 
variſer Friedenscongreſſe hatte er verſucht einen Sonderbund der Mittel, 
fiaaten zu ſtiften, dem Bundestage gegenüber verfuhr er als verſtocter 
Partikulariſt. Die bairiſchen Anſprüche behandelte er mit unverantwort⸗ 
lichem Leichtſinn, ſelbſt die Abtretung der Pfalz gegen ein Stück Geldes 
ſchien ihm nicht unannehmbar, und ber preußiſche Gefhäftsträger Varn⸗ 
hagen ſchrieb dem Staatslanzler: „ſoll das Großherzogthum Baden be⸗ 
ſtehen, fo muß es gleichſam dazu gezwungen werden.“ ) 

Auch die Verfaſſungsangelegenheit rückte nicht von der Stelle. Auf 
die dringenden Vorſtellungen Steins und des Czaren Alexander hatte 
der Großherzog noch von Wien aus eine Commiſſion zur Berathung des 
neuen Grundgeſetzes einberufen, und dieſe brachte im Fruhjahr 1815 
eine Verfaſſung zu Stande, auf Grund eines Entwurfes, den ihr der 
Freiherr v. Marſchall, ein wackerer Patriot aus Karl Friedrichs guter 
Zeit, vorgelegt. Aber der Kriegslärm des folgenden Sommers warf Alles 
wieder über den Haufen. Darauf regte ſich der Adel des Unterlandet 
und forberte in wieberholten drohenden Eingaben bie Erfüllung bes Art. 13, 
ganz fo trugig wie einft die Landſchaden von Steinach und die anderen 
ritterlichen Genoffen des Sidingers zu ihren Nachbarfürften gereet 
hatten; Maſſenbach und Graf Walbed, die ftänbifchen Demagogen aus 
Württemberg, halfen eifrig mit; auch aus bürgerlichen reifen Tiefen 
mahnende Bittſchriften ein. Die Regierung aber fuchte, nach altem Rhein 
bundsbrauche, die Hagenven Ritter mit harten Strafen heim, und der 
Heidelberger Strafrechtslehrer Martin mußte feinen Lehrſtuhl verlaffen. 
Indeß kam die Verfaffungsarbeit doch wieber in Gang; im März 1816 
verhieß der Großherzog feinen Volle feierlich die Einberufung einer 
Stänbeverfammlung auf den 1. Auguft, und im Laufe des Sommers 
wurde in ber That ein britter und ein vierter Entwurf ausgenrbeitet. 


*) Barnhagens Bericht, Karlsruhe 11. Mai 1917. 
**) Baruhagens Beriht 4. Januar 1817. 
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Wer auch diesmal gelangte man zu feiner Entſcheidung. Während ber 
ehrlich conftitutionelle Marſchall dringend rieth, die unzufriedene Nitter- 
ſchaft durch die Bildung einer erſten Kammer zu verfühnen, ſprachen ſich 
die bonapartiſtiſchen Beamten, die geheimen Gegner der Verfaſſung, ent⸗ 
ſchieden für das Einlammerſyſtem aus, weil fie den Adel als den ge 
berenen Feind bes grünen Tiſches beargwöhnten, und ber boctrinäre 
¶Delshaß bes preußijcien Gefcäftsträgers arbeitete ihnen vielgejchäftig in 
die Hände. Gänzlich unberufen, ohne in Berlin auch nur anzufragen, 
ertheilte Barnhagen dem Karlsruher Hofe feine Rathſchläge, bie alleſammt 
mit dem unfehlbaren Vernunftrechte feines Freundes Rotteck merkwürbig 
übereinftimumten. „Eine Adelslammer wird nur allzu leicht dem Throne 
auf Koften des Volls gefährlich. Wer führte in Wirttemberg zuerſt 
eine wahrhaft aufrühreriiche Sprache?" Will man durchaus eine erfte 
Sammer, jo berufe man Männer, die durch ihr Alter ober ihr Amt aus⸗ 
gezeichnet find. Diefe Säge, jo ſchloß er mit der ganzen Selbſtgefällig⸗ 
keit des jungen Liberalismus, find „triviale Wahrheiten, von denen bie 
Nachwelt nicht wir begreifen können, wie fo nicht Alles darin überein» 
fimmte.“*) 

Ueber diefen und anderen Streitigfeiten verging wieber eine geraume 
Zeit, bis es den Gegnern ber Reform enblich gelang ven unentſchloſſenen 
Vürften zu einem neuen Aufſchube zu bereven. Am 29. Juli, gerade im 
dem Augenblide ba Jedermann die verfprochene Einberufung des Land» 
tags erwartete, wurde das Land durch ein Mefcript überrafcht, das bie 
Bertündigung ber Eonftitution für jet vertagte; erſt müfle ver Bundes⸗ 
tag bie leitenden Grunbfäge für bie deutſchen Landesverfaſſungen aufftellen. 
Und dies aus dem Munde beffelben Fürften, der fich mit ben Verfaflungs- 
plänen nur darum befaßt Hatte, weil er feine Souveränität gegen bie 
Eingriffe des Bundes ſichern wolltel Allgemein war die Enttäuſchung, 
die Entrüftung. Die Thorheit der unbedachten Verſprechungen beftrafte 
fh Hier, wo fo viel Grund zum Klagen vorlag, noch härter alg in 
Preußen. Eine giftige Schmahſchrift „Gemälde des Großberzogthums 
Baden“ verhöhnte den ſchlemmenden Minifter Hade, der das ganze Laub 
in Spanfertel und Spargel verwandeln wolle. Dazu die Noth des Hunger» 
jahres der wachfende Steuerbrud, und im Oberlande Inuter Unwille, als 
plöglich befaunt wurbe, daß bie Regierung aus Rüdfichten der Sparfam- 
keit die Freiburger Univerfität mit der Heidelberger zu vereinigen gedenke. 
Ale Breisgauer verwünfchten diefen Plan als einen Eingriff in ihr altes 
Landesrecht; Rotteck nahm ſich feiner Landsleute kräftig an, er wußte 
wohl, daß feine joſephiniſche Gefinnung in ber proteftantifchen Luft der 
Pfalz auf die Dauer nicht gebeihen konnte. Diejem erbitterten Wider⸗ 
ſpruche fühlte fich die Regierung nicht gewachſen; fie gab den unglücklichen 


*) Barnhagen am VBerflett, 8. Mai 1816. 
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"Gedanken auf, und bie ehrmirbige Albertina blieb erhalten, eine ber 
ſcheidene aber fruchtbare Bildungsftätte für das Oberland, noch immer 
ein Brunuen des Lebens, wie es ihr Gtifter Erzherzog Albrecht ihr einſt 
gewünfcht Hatte. — 

Mittlerweile ward das geplagte Land auch Durch kirchliche Wirren 
heimgefucht: durch eihen Streit mit der Curie, der für die deutſche Kirchen⸗ 
politik faft ebenfo folgenreich werben follte wie der Kampf um das bairiſche 
Concordat, denn er vollendete bie Niederlage der nationaltirchlichen Beitre 
bungen. Seit Jahren verwaltete Heinrich von Weſſenberg als Generalvicr 
das Bisthum Eonftanz. Geiſtliche und Laien rihmten feine Milde, feine ge⸗ 
wiſſenhafte Thätigfeit, Die apoſtoliſche Reinheit feines Wandels und nahmen 
aus der Hand des alibeliebten Oberhirten willig einige Neuerungen hin, 
welche der jofephinifchen Aufffärung bes Oberlandes entfprachen, aber mit 
der ftrengen Einheit der römiſchen Lirche ſich kaum noch vertrugen. Velen 
berg führte deutſche Anbachtsblicher in den Gemeinden ein, Tieß bie Bibel, 
bie er gern das Buch der befreiten Menfchheit nannte, in deutſcher Ueber⸗ 
ſetzung unter feiner Heerde verbreiten; er verminderte bie Ueberzahl ber 
Feiertage und geftattete die Einfegnung gemifchter Ehen, wenn nur die 
Kinder nad) dem Geſchlechte zwifchen beiden Belenntniffen getheilt würben. 
Beim Gottespienft ſuchte er die Formenſchoönheit des katholiſchen Cultus 
wit der eindringlichen Lehre der Proteftanten zu verbinden; noch heute 
ergäßlen die alten Leute am Bodenfee gern, wie erbaulich e8 damals in 
der Kirche gewefen, da die Prebigt noch neben dem Meßopfer zur vollen 
Geltung kam. Sein Meershurger Priefterfeminar gab den jungen Geifr 
lichen tüchtigen wiſſenſchaftlichen Unterricht und erjog fie in den Grund 
fügen einer friebfertigen, weitherzigen Dulbung, welche freilich zumeilen 
zu unkirchlicher Verſchwommenheit führte. Nicht lange, fo begann die 
Heine clericnle Partei des Bisthums ſich über ben ketzeriſchen Neuerer in 
Rom zu beſchweren; die Curie ſprach ihm mehrmals ihr Mißfallen aus, 
der Nuntius in Luzern lebte mit ihm im offener Fehde. 

&r aber ahnte nicht, daß bie grambiofe Eonfequenz ber römiſchen 
Kirche dem Epriften nur die Wahl läßt zwifchen der Unterwerfung und 
dem Abfall; er wähnte ven Mahnungen des Papftes widerftehen und doch 
ein Tatholifcher Kirchenfürſt bleiben zu Lönnen. Diefer frommen, liebreichen 
Natur war es nicht gegeben, bie großen Gegenfäge bes kirchlichen Lebens 
in ihrer unerbittlichen Schärfe zu erfennen. Durch eifriges Leſen und 
im Verlehre mit den gelehrten Prälaten ver alten Zeit erwarb er fih 
eine Fülle mannichfaltiger Kenntniſſe und gelangte doch nicht über ben 
wiſſenſchaftlichen Dilettantismus hinaus. Die zahlreichen poetifchen, phil 
ſophiſchen, politiſchen und kirchengeſchichtlichen Schriften, bie er zur Er 
bauung „chriſtlich geſinnter Menfcpenfreunde” herausgab, verliefen zulett 
alleſammt in wohlgemeinten moraliſchen Betrachtungen; ganz flach wurden 
fie niemals, aber auch niemals tief, mächtig, eigenthümlich; keines feiner 
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Yücer errang fidh einen Play in ber Literatur. Bon Kindesbeinen ar 
amd in ber Berehrung Jofephs II., Hatte er fich einft an Sailers 

milden Katholicismus begeiftert, ohne doch in bie geiftuolle Miüftit bes 
bairiſchen Prälaten einzubringen, und lebte num in dem ehrlichen Glauben, 
daß es möglich fei das Rab ver Zeit zurüdgufchrauben, bie feit centralifirte 
Kirche der Gegenveformation kurzerhand zu den Reformgebanten des fünf- 
zehnten Jahrhunderts zurädzuführen. 

Gleichwohl blieb er ein tief überzeugter Katholik und verwarf, bei 
aller Duldſamkeit, „die maßloſe Subjectivität” des Proteftantismus. Wenn 
et die Evangeliſchen, zum Entfegen ber Elericalen, als eine Partei inner- 
halb der Kirche anfah, fo bewies er auch damit nur, wie feft er an 
die Einheit der ſichtbaren Kirche, am bie beveinftige Rückkehr ihrer abge» 
fallenen Kinder glaubte. Seine Geiftlichen, die er häufig in Pfarrer 
derſammlungen um fich zu vereinigen pflegte, verehrten ihn wie einen 
Heißgen; dem plebefifchen neuen Elerus, ver jet heranwuchs, fühlte er 
ſich überlegen als weltkundiger vornehmer Herr, feinen adlichen Standes⸗ 
guoffen galt er als ein Wunder von Gelehrſamkeit. So gelangte er 
dei) allmaͤhlich zu ftarter Sefbftüberfhägung, obgleich ber Hochmuth feiner 
weichen Seele urfprünglicdh fremd war. Er ſah bie Jeſuiten im Begriff 
„ein Gemifch von gefeglichem Judenthum und neuem felbftgefchaffenent 
Heibenthum an bie Stelfe ber Religion des Geiſtes ber Liebe, der Wahr- 
heit zu ſetzen“ und hielt fich berufen biefen Schlag von der Kirche abzu⸗ 
wehren. Als die Gejellichaft Jeſu wieberhergeftellt wurde, erfannte er ſo⸗ 
nk den Ernft diefer folgenfchweren That und fehrieb warnend an feinen 

Metternich: auf das Anbringen ber Tatholifchen Höfe fei diefer 
Fed einft befeitigt worben; jetzt erbreifte ſich die Eurie ihm ohne jede 
Rüdfpracde wit den Mächten zu erneuern; weld eine Ausficht fiir bie 
Autunft! aber erwiderte gleihmüthig, fein Kaiſer habe nichts 
zu fürchten, in Oefterreich würben bie Iefuiten niemals Aufnahme finden. 

Um biefelbe Zeit ernannte Dalberg als Biſchof von Eonftanz eigen» 
mächtig feinen Generalvicar zum Coabjuter mit bem Mechte der Nach⸗ 
folge. Sofort empfing er aus Rom einen ſcharfen Verweis und zugleich 
ben Befehl, biefen berüchtigten Weffenberg auch feines Generalvicariats 
zu entfegen (2. Nov. 1814). Der ängftliche Primas Hielt die Bulle forg- 
fältig geheim, magte aber auch nicht bie Ernennung durchzuführen. In 
biefem jomberbaren Zuſtaude verblieb bie Diöcefe bis Dalberg ftarb und 
das Domcapitel nunmehr einftinmig den @eneralvicar zum Bisthums- 
deweſer erwählte. Abermals erflärte ver Batican bie Wahl für 
Im einem Breve vom 21. Mai 1817 ſetzte der Bapft ſodann dem Groß 
herzog auseinander, warum er fich bewogen finde, dieſen Mann, ent alfe 
Guten verabſcheuen, der Unferen Beifall ganz und gax nicht hat“, zurüd⸗ 
zuweiſen. Der Großherzog, ber bie Wahl bereits genehmigt Hatte, wollte 
feinem Präfaten wohl, deffen alfezeit verftänbigen Rath er auch im poli- 
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tifchen Angelegenheiten öfters einzuholen pflegte, und fühlte ſich zubem in 
feiner fürftlichen Ehre gefränkt; denn nach ber jofephinifchen Doctrin bes 
badiſchen Beamtenthums gehörte die Ernennung der Bifchöfe zu ben un 
veräußerlichen Hoheitörechten des Landesherrn. Obwohl ver träge Hade 
von dem Streite abrieth, fo entſchloß ſich der Fürft doch auf Marſchalls 
Rath, ) in einem ſcharfen Antwortſchreiben feine vermeintlichen Rechte 
zu verwahren und ben Angefchulbigten zu vertheibigen (16. Juni). 

Weſſenberg aber meinte jet den Augenblid einer großen Ent 
ſcheidung gekommen. Ausgerüftet mit einem Empfehlungsbriefe feines 
Hofes ging er felbft nach Rom; er hoffte, wie er offen ausſprach, ent 
weber ben Papft durch die Macht feiner perfänlichen Erſcheinung umzu⸗ 
ftimmen ober durch feinen Miferfolg die öffentliche Meinung ber Nation zu 
einem tapferen Entſchluſſe aufzurätteln. Seine ungeſchickten Lobrebner, 
deren er in ber Preffe nur allzu viele beſaß, verſäumten auch nicht, 
diefe Romfahrt mit der Wormfer Reife Martin Luthers zu vergleichen, 
obgleich dieſer neue Luther unter dem mächtigen Schutze ber dfterreichi- 
ſchen Geſandtſchaft ftand und im Palazzo di Venezia jeberzeit ein ſicheres 
Obdach finden konnte. Im Vatican empfing man den deutſchen Idea⸗ 
liſten mit ber geringfchäßigen Ruhe einer alten Weltmacht, die längft daran 
gewöhnt ift, immer einige ihrer zahlloſen Diöcefen in Unordnung zu 
jehen. Bei dem Papfte ward er nicht vorgelaflen. Cardinal Eonjalsi 
führte die Verhandlung, kühl und Hug wie immer, und legte dem Prü- 
Taten einen Widerruf vor, ber nach romiſcher Anſchauung ſehr milb ge 
halten war: Weffenberg jollte einfach mißbilfigen was Se. Heiligkeit miß⸗ 
bilfigt Habe. Einige Monate hindurch wurben dann noch Anklagen und 
Vertheidigungsſchriften zwiſchen ben Beiden gewechſelt. Conſalvi blich 
unerſchütterlich. Weſſenberg hatte fein Spiel verloren, denn er wollte 
weber dem Beifpiele feines geliebten Fenelon folgen und einen Widerruf 
leiſten, „ber ihn zur Rnechtichaft gegen bie römifcpe Curie verpflichtet Hätte,“ 
noch fich losſagen von feiner heiligen Kirche. Am 16. Dec. theilte er dem 
Cardinal mit, er gehe jetzt nach Baden zurüd und überlaffe das Weitere 
feinem Lanbesherrn. 

Daheim empfingen ihn manche Zeichen warmer Zuftimmung. oft 
fein gefammter Clerus blieb ihm treu ergeben; Die Beamten, denen bie 
Kirchenpolitik der fübbeutfchen Meinftanten anvertraut war, ftanben alle 
auf feiner Seite, fo Werkmeifter in Württemberg, Koch in Naffen, bes 
leihen Klübers ftreitbare Weber und bie große Mehrzahl der Zeitungs 
artifel und Flugſchriften, die fih des Falles bemächtigten. ber vom 
einer ftürmifchen Voilsbewegung zeigte fich feine Spur; wie folfte bie 
weichmüthige Halbpeit ſtarke Leidenſchaften erweden? Die badiſche Re 
gierung ließ den Werfolgten die Verwaltung feiner Didcefe unangefochten 
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weiter führen, und bie Curie war Hug genug vorläufig zu ſchweigen. Rom 
Inte warten, denn. ber Großherzog wünſchte dringend bie Errichtung 
eines badiſchen Landesbisthums, und dieſe war unmöglich ohne den Papft. 
Rod} blieb eine Hoffnung: — der Bundestag. In einer ausführlichen 
Denlſchrift (v. 17. Mai 1818) legte der Karlsruher Hof dem Deutſchen 
Bunde den. Hergang dar und erflärte ſchließlich, er Kalte ven Eonftanzer 
Streit „nunmehr für eine allgemeine Kirchenangelegenheit der beutfchen 
Nation”, Aber ba die Kirchenfachen unzweifelpaft nicht zu dem Gefchäfts- 
freife de8 Bundes gehörten, fo wagte Baben nicht einmal einen Antrag 
in Frankfurt zu ftellen, und ber Bunbestag vermieb jeve Beſprechung. 
Die Denkſchrift wurde faft in alle Sprachen Europas überjegt, an den 
Hifen und unter dem Clerus weit verbreitet; Rotteck und feine Freunde 
tebeten noch eine Weile in ven Zeitungen hochpathetifh von dem großen 
„bentfchen Kirchenſtreite“. Dann erloſch bie Bewegung, bie niemals tief 
in bie Maſſen des Volls gebrungen war. Nur an den Heinen Höfen 
des Sũdweſtens behauptete Weflenberg noch einigen Einfluß. Sie hatten 
einſt aus partikulariſtiſcher Angft feine nationallirchlichen Pläne befäimpft; 
jest aber erfchien er ihnen als ein brauchbarer Kampfgenoſſe gegen ben 
timifchen Stuhl. Auch er felber begann nunmehr die Unausführbarkeit 
jeiner frügeren Träume einzufehen und veröffentlichte bald nach feiner 
Heimlehr eine anonyme Schrift „Betrachtungen über die Verhältniſſe der 
latholiſchen Kirche Deutſchlands“, worin er die Errichtung von Landesbis⸗ 
thimern empfahl, aber zugleich verlangte, daß bie deutſchen Regierungen, 
fo viele fich freiwillig dazu bereit fänden, aufammentreten follten um 
gemeinfam mit der Curie zu verhandeln und ihre Landesbiſchöfe einem 
gemeinfamen Erzbiſchof unterzuorbnen. So fehrumpfte die deutfche Na- 
tionallirche zu einem kirchenpolitiſchen Sonderbunde deutſcher Einzel 
ftaaten zuſammen. 

Eben dieſen Gedanken hatten die Höfe von Karlsruhe und Stutt⸗ 
gart ſchon ſeit einiger Zeit ergriffen. Nachdem Baiern in Rom eine fo 
Ihimpfliche Niederlage erlitten, trauten fie fi) doch nicht mehr bie Kraft 
zu, einzeln bei ber Curie etwas auszurichten; wenn aber Mächte wie 
Enden, Württemberg und Naffau ſich zufammenthaten, dann mußte der 
Bapft nufehlbar nachgeben. Mit Teuereifer betrieb Wangenheim in 
Frankfurt dieſe Pläne. Hier bot ſich ihm endlich die Gelegenheit, den er- 
fehnten Bund im Bunde, die deuiſche Trias zu begründen und durch bie 
Temüthigung Roms bie Macht des „reinen Deutſchlands“ vor aller Welt 
du erpeifen. Wunderliche Wiberfprüche vertrugen fich friedlich in biefem 
rielſeitigen Kopfe; wie er trotz jeiner naturpfilofophif gen Schtwärmerei 
ein decteinärer Liberaler blieb, fo auch ein Vorkämpfer der joſephiniſchen 
Staatdallmacht. Bon ber Lebenskraft bes römiſchen Stuhls dachte er 
ſehr miebrig; er wähnte ſchon bie Anzeichen eines Schismas in Deutfch- 
land zu bemerken, obgleich die ungeheure Mehrheit ver deutſchen Katho- 
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lilen in unverbrüchlicher Treue an ihrer alten Kirche hing, und hoffte 
zuverfichtlich, die Curie werbe ſchon ans Furcht Alles was man ihr vorlege 
annehmen. Im December 1817 wendete ſich Wangenheim an die Bundes 
geſandten von Baden, Naffau, beiden Heffen, Hannover, Oldenburg, 
Quremburg und Iub dieſe Höfe ein, Burh Benolimbiige in Besulfın 
die Grunbfäge eines gemeinfamen Concordats zu vereinbaren. 
gelegte Vertrags⸗Entwurf ftimmte mit ben Gedanken ehe m 2 
überein: er verlangte als unerläßlich das Placet und die Ernennung der 
Biſchöfe durch die Sanbeöherren, beögleihen bie Erziehung ber Geiftlichen 
durch den Staat. Dies Alles dachte der phantaflereiche Staatsmann 
durch ein Uftimatum bei dem heiligen Stuhle alsbald durchzufetzen, obſchon 
Jedermann wußte, daß der Papft die Ernennung der Biſchofe noch nie 
mals einem alatholiſchen Fürften förmlich zugeftanden hatte. Baden, 
Naſſau und die beiden Hefien entfprachen der Einladung, und im März 
1818 begannen unter Wangenheims Borfig bie Frankfurter Conferenzen. 
Einige norbbeutfche Kleinftaaten, die fi anfangs angeichloffen, traten 
bald zurüd. Das fo ruhmrebig angelünbigte Unternehmen befcpränfte 
ſich ſchließlich auf I Plan der Errichtung einer Meinen gemeinfamen 
Erzdibceſe für bie Landesbisthümer der oberrheinifchen Kleinftanten. 
Auch den preußiſchen Bundesgeſandten hatte Wangenheim einer 
Einladung gewürbigt. Unterwarf fi der Berliner Hof der kirchenpoli⸗ 
tiſchen Führung Württembergs, fo mochte er theilnehmen; wo nicht, jo 
war das reine Deutſchland fich felbft genug. Selbft ber gutmüthige 
Goltz fand es doch befremdlich, daß Preußen jo beiläufig als ein Neben 
land ber zufünftigen oberrheiniſchen Kirchenproving behandelt wurde, und 
tonnte nicht begreifen — fo ſchrieb er dem Staatslanzler — warum grade 
Württemberg immer unb überall ſich vorbräugen müſſe.) Hardenberz 
aber verſchmaͤhte einen Notenwechfel und begnügte ſich feinen beutfden 
Geſandtſchaften mitzutgeilen: Preußen bleibe „ven Conventileln der Heinen 
Höfe" fern, da die eigenthümlichen kirchlichen Intereſſen ver Monardie 
„heine Vermiſchung vertrügen”, und ber herriſche Ton ber Mleinftnaten bei 
dem romiſchen Stuhle gar nichts erreichen wurde. Auch Metternich hielt 
bie Unternehmung ber Frankfurter Berbündeten für ausſichtlos.) Beide 
Großmãchte wußten, daß man nicht mehr der gefügigen Curie des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts gegemüberftand; fie wußten and, dag Conſalbi 
die Frankfurter Eonferenzen als ein Wert Weſſenberas und darum von 
vorn herein mit Argwohn betrachtete. Wohl war es ein Unheil, w 
wirkend bis zum Heutigen Tage, daß auch biefe große gemeinfame An⸗ 
dem Partilularismus anheimfiel. Aber jo lange Dentjälant 
des nationalen Staates entbehrte, blieb bie deutſche Rationallirche ein 
unmögliches Traumbild. — 
2 Wangenheim am wor 1a 13. Dechr. Golt's Bericht 18. Dechr. 1817. 
*) Rrufemarts Bericht, Bien 22. Mpril: Meifung en Rrufemerl 20. Mai 116 | 
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Inzwiſchen war am Karlsruher Hofe ein glücklicher Umſchwung er⸗ 
folgt. Hacke wurbe entlaffen, die Freiherren von Reigenftein und Berſtett 
traten in das Minifterium ein: Diefer ein unbebeutender Mann, nicht 
beſſer unterrichtet als ber Durchſchnitt feiner alten Kameraden von ber 
Sfterreichifchen Reiterei, aber pflichteifrig, pünktlich, dem fürſtlichen Haufe 
anbebingt ergeben und troß feiner hochconſervativen Gefinnung doch nicht 
fo ängftlich, daß er fi vor einem Karlsruher Landtage gefürchtet hätte; 
dener dagegen ein ſtaatsmänniſcher Kopf, wohl würdig eines größeren 
Birfungskreifes, der vertraute Rathgeber Karl Friedrichs in deſſen lebten 
Jahren. Den Sranzofen als deutſcher Patriot verbächtig hatte Reitzen⸗ 
fein bei allen Reformen jener ſchweren Zeit mitgewirkt. Die Wieder- 
belebung ber Heidelberger Univerfität war vornehmlich ihm zu verbanfen; 
felbft der Zunftftolz der Profeſſoren ließ ben geiftreichen, gelehrten, durch⸗ 
aus freifinnigen Gurator al einen Ebenbürtigen gelten. Er erkannte 
ſogleich, daß nach dem Tode des Erbprinzen vor Allem eine enbgiltige 
Entjeidung der Erbfolgefrage geboten war, und bewog den Großherzog, 
am 4. ON. 1817 ein Hausgeſetz zu veröffentlichen, das bie Untheilbars 
leit des Landes feſtſetzte und das Thronfolgerecht der Grafen von Hoch⸗ 
berg nochmals anerkannte. Der bairiſche Hof war entrüftet, der diplo⸗ 
matiſche Verkehr wurde ftillfchweigend abgebrochen. Auch Metternich, der 
die Baiern noch immer mit halben Worten hinhielt, zeigte fich verlegt. 
Ein jo eigenmächtiger Schritt, fagte er zu Krufemark, fei nur aus dem 
Schwindelgeifte, der bie Heinen Fürften jet beherriche, zu erflären; das 
Hausgefeg gemahne doch ſtark an die eine und untheilbare Republik der 
Franzofen.”) 

Der unerſchrodene Minifter in Karlsruhe ließ fich nicht beirren. 
Auf Reigenfteins Rath entſchloß fich der Großherzog den Stier bei ben 
Hörnern zu paden, dem Gegner, ber das Meine Land feit Jahren aus 
dem Dunteln heraus bebrohte, offen entgegenzutreten. Im einem Briefe 
an König Mar Joſeph (12. März 1818) verwahrte ſich ber bebrängte 
Gürft dawider, daß Defterreich feine Schulden „mit Provinzen, bie mir 
gehören,” abzutragen ſuche. „In fo ernfter Lage, fuhr er fort, iſt es 
mir unmöglich, die bairiſche Regierung von ihrem Monarchen zu trennen, 
in diefem noch meinen Schwager und Freund zu fehen, während jene 
fich als mein blutigfter Feind zeigt." Will Baiern Gewalt brauchen, 
„Dann werbe ich die Öffentliche Meinung zu Hilfe rufen, und Ew. Maj. wird 
ſchwer einen mächtigeren Bunbesgenofjen finden. Sichtlich verlegen 
wußte Max Joſeph der ſcharfen Anklage nach feiner Gewohnheit wieder 
nur eine furchtfame Unwahrheit entgegenzuftellen: niemals, fo betheuerte 
ex, habe bie batrifche Regierung feindfelige Pläne gegen Baden gehegt; fie 
begnũge ſich „Ichweigend” die Entſcheidung der großen Mächte abzuwarten. 


*) Srufemarts Bericht, 18. Oft. 1817. 
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Diefe beiden Briefe wurben, einigen befreundeten Höfen im tiefften Ber- 
trauen mitgetheilt; bald darauf erſchienen fie gedruckt in einer Hamburger 
liberalen Zeitung, zur Freude aller Läfterzungen, der Radilalen daheim 
und ber Feinde Deutſchlands im Auslande. 

Der Verräther war Varnhagen von Enfe, der eitelfte und unzuver⸗ 
Täffigfte aller Diplomaten Preußens. Der jugendliche Gatte ber gefeierten 
Rahel brannte vor Begier, durch ſtaatsmänniſche Thaten ſich des Ruhmes 
feiner Frau würdig zu zeigen. Er hatte während des Wiener Congreſſes 
der Sache Preußens feine Weber gewidmet und bann von bem danl⸗ 
baren Staatskanzler, der fich durch geiftreiches Geſpräch und vieljeitige 
Bildung leicht blenden ließ, den ſchwierigen Karlsruher Poſten angewieſen 
erhalten. Mit der ganzen Unbefangenheit des Titerarifchen Schöngeifts 
begann er bier ſogleich Politik auf eigene Fauſt zu treiben, überfchüttete 
den badiſchen Hof mit unerbetenen Rathſchlägen, vertheibigte radilale 
Doftrinen, welche der Meinung Hardenbergs gradeswegs zuwider Tiefen, 
und trat mit ber liberalen Partei in einen vertrauten Verkehr, ber ſich 
mit feiner Amtspflicht nicht vertrug. Diefer kühne Freifinn hinderte ihn 
jedoch leineswegs, vor dem Staatskanzler in byzantiniſcher Ergebenheit 
unterthänigft zu erfterben, beftänbig um eine Rangerhöhung zu bitten 
und mit umftändlichem Behagen zu erzählen, wie lange Großherzog und 
Großherzogin ſich mit ihm zu unterhalten geruht Hätten. Nichts ſüßlicher 
als feine Briefe an den Minifter Berftett, den er haßte und nachher in 
feinen Dentwilrbigfeiten verleumbete; eine wohlgedrechſelte Niefenperiode 
von zwanzig Zeilen genügt ihm kaum um auszubrüden, wie inbrünftig 
er „ben erwünſchten und, ich barf jagen, mit fteigendem Antheil in mir 
zum Voraus belebten Zeitpunkt‘ der Rüdklehr aus dem Urlaube und de 
erneuten Verkehrs mit dem hochverehrten Manne „erwarten und be 
ſchleunigen mag“.) Im endloſen Berichten teilte er dem Staatslanzlet 
feine Urteile über die große Politit und feine tiefgeheimen Nachrichten 
mit, faſt durchweg werthlofe Rlatfcgereien, ganz im Stile feiner fpäteren 
Tagebücher. Zuverläffige Nachrichten über bie geheimen Vorgänge am 
Rarlsruber Hofe erhielt er nur felten, da Niemand der Katzenfreundlich⸗ 
teit des glatten Mannes recht traute; als die Conftitution endlich zu 
Stande kam, wußte Varnhagen nicht einmal wer ihr Verfaſſer war und 
nannte dem Staatslanzler zuverjichtlich zwei falfche Namen. **) 

Sein Verhalten in den bairifch-babifhen Händeln mar ihm von 
Berlin aus genau vorgefchrieben: er ſollte dem Großherzog verfichern, daß 
Preußen keine Gewaltthat gegen Baden dulden mwerbe, doch im Uebrigen 
fih zurüdhalten und vor Allen verhindern, daß der häßliche Streit in 
eiien offenbaren Skandal ausarte. Demgemäß berichtete er zuerſt über 


*) Barnhagen an Berftett, 8. Oft. 1817. 
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den Brief des Großherzogs: das Schreiben werde allgemein getadelt „als 
an unangemeſſenes, im beiten Falle überflüſſiges Vortreten, bei welchem 
man nichts anders als eine Zurüdhweifung erwarten Tann.” Gleich nach⸗ 
her brach er das Amtsgeheimnig und jendete den tadelnswerthen Brief 
an jene Hamburger Zeitung. Der Schlag gelang; faft die geſammte Preſſe 
ſprach fi für das gute Recht Badens aus, felbft die Augsburger Allge⸗ 
meine Zeitung nahm Partei gegen Baiern, da der kluge Eotta bie Gunſt 
des Königs non Württemberg nicht verlieren wollte. Und nun ſchrieb 
Varnhagen unſchuldsvoll: die unbefugte Veröffentlichung errege großes 
Auffehen, der Erfolg ſcheine aber dem badiſchen Hofe günftig; „die Ber 
fung auf die öffentliche Meinung in dem Schreiben des Großherzogs 
neigt beren Gunft mit Macht auf die Seite, wo fie fich geſchmeichelt fühlt.“ *) 

Sollte diefe Gunft ber öffentlichen Meinung der badiſchen Sache 
erhalten bleiben, jo mußte man entfchlofien in das Fahrwafler der con- 
fitutionellen Politit einlenken. NReigenftein täufchte fich nicht darüber; 
er fah auch ein, daß die Verkündigung ber Verfaffung das einzige Mittel 
war um dem murrenden Volle wiever Vertrauen auf die Zukunft des 
Staates einzuflößen und zugleich dem Haufe Zähringen die Gnade bes 
Laiſers Alexander wiederzugewinnen. Der Czar zeigte fich ſehr kühl 
gegen das Recht feiner badiſchen Vettern; er war es ſogar, der auf dem 
Biener Eongreffe den unglücklichen Gebanten des Rückfalls ver Pfalz 
werft angeregt hatte — fo verficherte wenigftens Wrede dem General 
Zaſtrow.*) Bon München aus ward nichts verfäumt um ben ruſſiſchen 
Gönner bei guter Stimmung zu halten; ber Gefandte Graf Bray legte 
alle die neuen Verfaffungsgejege, die für Baiern geplant wurben, dem 
Garen zur Genehmigung vor, und biefem war niemals ein Vorſchlag 
freifinnig genug.***) Die chriſtlich⸗ liberale Begeifterung bes Selbſtherrſchers 
erreichte eben in biefen Tagen ihren Sievepunft. Für die beforgten Briefe 
Metternichs, der feinem Freunde Neſſeltode beftändig „die ſchwere Krank⸗ 
keit Europas“ fchilverte, hatte Alexander nur ein überlegenes Lächeln; 
wie viel ftolzer Mang es doch, wenn der bewegliche Kapodiſtrias, jetzt fein 
nãchſter Bertrauter, in feuriger Rebe den Kernſatz ausführte: „Inftitus 
tionen find bie große Forderung des Jahrhunderts!" Am 27. März 1818 
eöffnete der Kaiſer den erften Reichstag des neuen Königreichs Polen 
mit einer ſchwungvollen Thronrede, die in ganz Europa mächtig wiber- 
hallte. Sie forderte die Polen auf, den Zeitgenoffen zu bemweifen, daß 
die liberalen Inftitutionen mit ber Drbnung vereint das wahre Glück 
der Böller begründen, und verfprach den Ruffen, auch fie ſollten in einiger 
Zeit des gleichen” Glückes tHeilhaftig werben. 


*) Bornfagens Berichte, 18. März, 6. Mai 1818. 
=) Zaftromws Bericht, Münden 2. Rob. 1818. 
»*) Blitter&borfis Bericht, Peteröburg 17. Auguft 1818, 
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Zwei Tage darauf unternafm Kapodiſtrias den kühnen Berfud, in 
einer Denlſchrift „Über die Alte vom 26. Sept. 1815“ den europäiſchen 
Höfen darzulegen, daß die neue conftitutionelle Herrlichkeit nichts anderes 
fei als das nothwendige Ergebnig der Ideen der Heiligen Allianz. Die 
von dem Heiligen Bunde anerkannten Grundjäge der chriftlichen Sitten. 
Ichre — fo betheuerte er falbungsvoll — Hätten jet in Polen ihre An 
wendung gefunden; möge num bie hohe Weisheit der Verbündeten Sr. 
Majeftät den Werth biefes Beiſpiels würbigen. „Dies Beifpiel wird ven 
Staaten, welche fich bereits liberaler Inftitutionen erfreuen, zeigen, daß 
allein die väterliche Gewalt ber Fürſten berechtigt ift Verfaſſungen zu 
verleihen, und daß dieſe Inftitutionen, alfo zum Zwecke bes aligemeinen 
Wohles angewendet, nicht nur mit ber Orbnung ſich vertragen, ſondern 
fogar deren ftärffte Bürgfchaft werben. Polens Beifpiel wird endlich den 
Völtern beweifen, daß bie Laufbahn ber bürgerlichen Freiheit fortan allen 
Nationen eröffnet ift. Vielleicht, Hieß e8 zum Schluß, wird man dieſe 
Betrachtungen auch jet noch in das Reich der Träume verweifen wollen. 
Gleichviel. Seien wir nur felber verfichert, daß fie feine Träume find, 
und fuchen wir denen, die und Ergebenheit beweifen, dieſelbe Ueberzeugung 
beizubringen.“*) So ſtellte fih Rußland feierlich an die Spitze der ſibe⸗ 
ralen Bewegung Europas. Die deutſchen Cabinette aber wußten wohl, 
warum fie dies wunderfame Programm des chriftlichen Liberalismus tief 
geheim hielten. Schon die Thronrede des Ezaren hatte die ungebulbigen 
Eonftitutionellen lebhaft erregt; bie geſammte Liberale Preſſe erging fih 
in Vergleichungen zwiſchen der polnifchen Freiheit und ber Deutjcen 
Knechtſchaft. Metternich, Wellington, Nichelieu verhehlten ihre Belory 
niſſe nicht. Gent beflngte Bitter die Rückſichtsloſigkeit des Ezaren gegen 
feine Nachbarn; auch muthigere Männer fragten verwundert: warım 
man alfo mit dem Feuer fpiele inmitten ber Bolen, die fich bereits wieder 
in Geheimbünben gegen das ruſſiſche Joch verſchworen? 

Dem badiſchen Hofe blieb jegt Teine Wahl mehr. Immer wieder 
meldete Blittersdorff, wie dringend ihn Kapodiſtrias an bie verheißenen 
„Inſtitutionen“ erinnere. Auch Hardenberg ließ wieberholt dieſelbe Mah⸗ 
nung ausſprechen und empfahl zugleich den gerechten Wünſchen der Mebin- 
tifieten entgegenzulommen; dann wirde man Baierns „Bemühungen gan 
neutralifiven”.**) Bereits im April war die Verfaffungscommiffion wieer 
zuſammengetreten; der wadere Finanzrath Nebenius, der gelehrtefte Kenner 
der Vollswirthſchaft in Deutſchland, arbeitete mit treuem Fleiße einen 
fünften Entwurf aus und nahm fich dabei das Meiſterwerk des ruſſiſchen 
Gonners, die glorreihe polniſche Berfaffung zum Mufter. Da Im bie 
Schredensnachricht aus München: Balern hatte feine Conftitution vol 


*) Yapobiftrias, Mömoire sur l’Acte du 26 Septembre. Warſqau 29. Wär 1818. 
**) Beifung an Barnagen, 11. Juli 1818. 
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endet, den Nebenbuhler in dem großen Wettlaufe um eine Kopflänge über- 
holt! Aengftlichen Gemüthern Hang der dröhnende Beifallsruf der libe⸗ 
nalen Welt ſchon wie das Grabgeläute des Haufes Zähringen. Mar 
dſeph aber Hielt e8 nicht für unföniglich, eben jegt zur Kur nad) Baben- 
Baden zu reifen, wo er dann nach feiner Yuftigen Art gegen Jedermann 
inferte: wie fchön, daß Baiern mit feiner Verfaffung früher fertig ge- 
worden! Großherzog Karl verließ, als ihm der freundnachbarliche Beſuch 
angefünbigt wurde, fofort fein Schloß in Baden und ging in bas ftilfe 
Schwarzwalbbab Griesbach; auch die gefammte Hofgeſellſchaft zog ſich aus 
Laden zurüd. Nur Einer blieb — natürlich Varnhagen. Der konnte 
ſchs nicht verfagen, fein politiſches Licht auch vor dem batrifchen Könige, 
ki dem er gar nicht beglaubigt war, Teuchten zu laſſen; er drängte fich 
an Mar Joſeph heran und gab ihm, abermals eigenmächtig, fo taftlofe 
und unvichtige Erflärungen über die Abſichten des preußifchen Hofes, daß 
ein großer diplomatiſcher Streit entitand; ein ſcharfer Verweis aus Ber⸗ 
lin brachte die böfe Zunge endlich zur Ruhe.) 

Mittlerweile hatte der Großherzog am Abend feines traurigen Lebens 
noch einen perſonlichen Freund gefunden, ven kecken ruſſiſchen Neiterführer 
aus dem Befreiungskriege, General Tettenborn, ein badiſches Landeskind. 
Der Iebensluftige Landsknecht wurde der tägliche Begleiter des Kranken 
und verwenbete feinen Einfluß zum Heile des Landes; durchaus fein Freund 
der iberalen befaß er doch den ſicheren Soldatenblick für das Nothwendige. 
Ihm und dem treuen Reikenftein war es zu verbanfen, daß der Fürſt den 
Rebenius ſchen Entwurf ernftlich prüfte und ihn ſchließlich, bis auf einen 
einzigen Paragraphen, gänzlich unverändert annahım.**) Noch in den 
lehten Wochen fehlte es nicht an peinlichen Zwiſchenfällen. Das neue 
Bahlgefetg mußte der geplagte Nebenius zweimal ausarbeiten, weil ber 
Großherzog das Altenſtück verſchloſſen hatte und ſich nicht entſchließen 
Ionnte die Kifte öffnen zu laſſen. 

Genug, am 22. Auguft 1818 wurde die Berfaffung unterzeichnet, und 
die Wirkung diejes Entſchluſſes war hier faſt noch ftärker als kurz zuvor 
in Baiern. Die Unzufrievenen in ben neuen Lanbestheilen verftummten 
augenblicklich; an das Krankenlager des fterbenden Fürften drangen noch 
die Freudenrufe eines dankbaren Völkchens, das fich von der neuen Frei- 
keit ein unbeftimmtes, wunderbares Glüd verſprach. Die untrügliche 
Kiöterin aber, die öffentliche Meinung Deutſchlands, das will fagen die 
libetale Breffe, gab ihren Wahrfpruch über den beendeten Wettlampf dahin 
ab: Baiern habe ſich zwar flinter gezeigt in ber Erfüllung der Volkswünſche, 
doch der Preis gebühre dem freifinnigen Baden. Allerdings trug das babifche 
Grundgefeg, dem Charakter des Landes gemäß, einen modernen Anftrich. 


*) Weifungen an Barnhagen, 22. Juli, 22. Auguft 1818. 
"2 5. v. Weech, Geſchichte der badiſchen Berfafiung. ©. 93 f. 
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Während der bairifche Landtag überwiegend aus Grunbbefikern beftand, 
ging Nebenius, als echter Sohn eines literariſchen Geſchlechts, won ber 
Anficht aus, dag vornehmlich die Bildung vertreten werden müffe, und 
da er wie alfe Liberalen. die Bildung in ben Städten juchte, jo gab das 
badiſche Wahlgefeg vierzehn Städten 22 Abgeorbnete, ven weit ftärker ber 
völferten ländlichen Wahlbezirken nur 41 Vertreter. Im Uebrigen ge 
veichte das Werk dem praktiſchen Sinne des gelehrten Verfaſſers zur Ehre. 
Das Grundgefeg war nicht mit Einzelbeftimmungen überlaven, jo daß 
noch Raum blieb für die Lehren der conjtitutionellen Erfahrung, und 
lehnte ſich nur äußerlich, in der formellen Anordnung, an das traurige 
polnifche Vorbild an. Der Abel wurde durch die Errichtung einer erften 
Kammer zufriedengeftellt; der Landtag erhielt ein wirkſames Recht der 
Eontrole, da ihm aller zwei Jahre Das gefammte Budget vorgelegt werben 
ſollte. Selbſt Haller, der Reſtaurator, mußte das beutfche Rechtsgefühl, 
das aus diefer Verfaffung fprach, anerkennen, „obſchon fie den Haupt 
fehler Hat eine Conftitution zu fein”. 

Mit alledem war bie Pfalz noch immer nicht geſichert. Die vier 
Mächte, denen die Entſcheidung zuftand, Hatten fich verabredet, auf bem 
Eongreffe, der noch in dieſem Herbft ftattfinden follte, den Handel endlich 
aus der Welt zu fchaffen. Die Ungeduld des Münchener Hofs war jedoch 
kaum mehr zu bändigen, feit der Zuſtand des kranken Großherzogs fih 
täglich verfehlimmerte. Mar Joſeph und fein Miniſter Rechberg erklärten 
Beide dem preußiſchen Gefanbten: fie feien bereit zu einem Vergleiche 
follte aber der Großherzog vor ausgemachter Suche fterben, dann werde 
Baiern die Pfalz als Heimgefallen betrachten und feine Mechte geltend 
machen.“) Bald nachher Tiefen in Karlsruhe von allen Seiten Warnum 
gen ein: Baiern rüfte und ziehe feine Truppen an ber pfälzifchen Grenze 
zuſammen. Der Großherzog befahl nunmehr die Beurlaubten einzuberufen. 
Auch der König von Württemberg fühlte fich ſchwer bebroßt; fein Lich 
lingsplan, die vein deutſche Trias zerſchmolz ihm unter ben Händen. 
Sein Gejandter Gremp mußte den bairiſchen Minifter (25. September) 
fepriftlich befragen: ob es denn wirklich wahr fei, daß ber König beim 
Ableben feines Schwager einen Handftreich auszuführen denke; ein folder 
Schritt müffe „den faktifchen Austritt Baierns aus dem Deutfchen Bunde 
zur gewiſſen Folge haben”; eine beftimmte Wiverlegung bes Gerüchte 
feine dringend geboten „grabe im gegenwärtigen Augenblide, wo ein 
aufrichtiges Verftändniß ber rein⸗deutſchen Bundesſtaaten jo wichtig ift.” 
Im einer ſchnöden und herriſchen Erwiderung ſprach darauf Rechbetz 
fein äußerſtes Befremben aus: „S. Maj. Haben bisher den Gedanken 
an ein in belobter Note vorhergefehenes Ereigniß, welches Allerhöchſt⸗ 
dieſelben mit dem tiefften Kummer erfüllen müßte, noch keinen Augenblid 


*) Zaſtrows Berichte, 5., 30. Auguft 1818. 
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Raum gegeben.” *) Die grobe Unredlichkeit diefer Betheuerung bewies 
genugfam, baß ber Verdacht des Karlsruher Hofes nicht grundlos war. 
Zum zweiten male binnen zwei Jahren drohte ver Ehrgeiz der Wittels⸗ 
bacher einen Bürgerkrieg Über Deutfchland Heraufzuführen. Die Preffe 
des Auslandes bemächtigte ſich bereit ber neuen querelle Allemande; 
Bodens gute Sache fand einen zweifelhaften Anwalt an dem napoleoni« 
ſchen Diplomaten Bignon, der fortan bei allen deutſchen Hänbeln vegel- 
mäßig feine gewandte Feder für bie Rechte bebrängter Kleinfürften ein- 
feste. Indeß das ſchwache Tebenslicht des Großherzogs erloſch fo ſchnell 
noch nicht; die vier Mächte behielten Zeit den bairiſchen Uebermuth in 
feine Schranten zurückzuweiſen. — 


Auch in Naffau verliefen die Anfänge des conftitutionellen Lebens 
mit ohne Stürme. Dort war fon vor dem Wiener Congreffe, am 
1. Sept. 1814 eine Verfaſſung verkündigt worden, und ber allmächtige 
Minifter Marſchall rühmte ſich dem gefammten Deutſchland vorange⸗ 
ſchritten zu fein. Aber die Fiberale Welt Tieß ihrem Liebling Karl Auguft 
von Weimar den Ruhm des erften conftitutionelfen Fürſten nicht ab- 
ftreiten, und fie war im Rechte. Denn obwohl alfe Beamten bereis auf 
bie Berfafjung beeidigt waren, fo währte e8 doch noch viertehalb Jahre bis 
man ben Landtag einberief, und Marſchall benugte diefe Friſt um ein Füll- 
born organifcher Gefege über das Ländbchen auszufcpütten und eine neue 
Größe in die beutfche Geſchichte einzuführen: den centralifirten naſſauiſchen 
Einheitsſtaat. Während die gewaltigen Naffau-Dranier in den Nieder 
Ianden die Welt mit ihrem Kriegsruhm füllten, wußte die Geſchichte der 
Testen Jahrhunderte von den deutſchen Nafjauern kaum mehr zu erzäßlen, 
als daß fie ſich beharrli und immer von Neuem in Linien theilten. Sie 
betrieben biefe dem beutfchen Kleinfürſtenſtande eingeborene Liebhaberei 
mit einer Ausdauer, bie felbft von den Wettinern nicht überboten wurbe; 
eine Zeit lang hauſten fogar in der Meinen Stadt Siegen zwei Linien 
Rajjan» Siegen, bie eine katholiſch, die andere veformirt, jede in ihrem 
genen Schloffe, die beiden Hälften der Stadt durch eine hohe Mauer 
und wüthenden Nationalhaß getrennt. Aber das Glück war dem treu- 
fleifigen Bemühen nicht Hold; die mit fo großer Sorgfalt angepflangten 
neuen Linien ftarben immer wieder aus. Im Jahre 1816 ftarb auch 
der Tegte Ufinger, und nunmehr trat die Linie Weilburg in den alleinigen 
Befig jener Länderbroden, welche einft Gagerns plaftifcge Hand — wie 
Stein fpottete — in Paris und Wien für das Gefammthaus Naffau zu- 
ſammengebracht hatte. So prahlerifh wie Marſchall verftand fein anderer 


*) Rote des Gefanbten v. Gremp 25. Sept. Antwort Rechbergs 29. Sept. 1818. 
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deutſcher Miniſter die Legitimitäit des angeftammten Türftenhaufes zu 
preifen, und doch Hang dies Selbftlob nirgends Tächerlicher als Hier, in 
einem Ländchen von 85 Geviertmeilen, das vor wenigen Jahren noch 
unter fiebenundzwanzig verfchievenen Landesherren vertheilt geweſen. 

Nach der Abtretung von Saarbrüden, Lahr, Siegen blieb von dem 
alten naffauifchen Hausbeſitze wenig Übrig. Auch die altoranifchen Land- 
ſchaften hatten mit dem deutſchen Herzogshauſe nicht viel mehr als ven 
Namen gemein. Was Ionnte ein Kleinftaat diefem tapferen Bolte bieten, 
über dem einft ber Sonnenfchein weltgeſchichtlichen Ruhmes geleuchtet 
Hatte? Dort auf ben rauhen Bergen des Wefterwalbes und in dem ab- 
gelegenen Winkel des Dillthals erzählte ſich jedes Haus von den Hollands⸗ 
fahrten der Väter; dort ftand noch bie Linde, unter deren Schatten Wil 
helm ver Schweiger die Geſandten ber nieverländifchen Rebellen empfangen 
hatte; bort lag Herborn, vor Zeiten die kampfluſtige Hochſchule des Calvinis⸗ 
mus, jegt zogen ftatt ftreitbarer Theologen friebliche Aderbürger Durch bie 
Chalbäergaffe des ftillen Landſtädtchens. Noch gleichgiltiger ſtanden bie 
pfälziſchen, trierſchen, heſſiſchen Aemter des Rheinthals dem neuen Fürften- 
hauſe gegenüber. Den bigotten Kurtrierern kam es hart an, daß fie mit 
den proteſtantiſchen Katzenellenbogenern unter einen Hut geriethen und die 
trutzigen Grenzfeſten der beiden feindlichen Nachbarvölker, die Kay und 
die Maus nun in Trümmern lagen; aber noch härter, daß die wunder 
veiche Wallfahrtskirche zur ſchmerzhaften Mutter Gottes von Bornhofen 
dur ben naffauifhen Amtmann fofort gefähloffen wurde. Am Aller 
wenigften wollte ſich der furmainzifche Rheingau mit dem neuen Regimente 
befreunven, das Paradies der rheiniſchen Lebensluft, das wonnige Land, 
wo die Poefie des Weines felbft die Armuth froh erhält. Hier in den 
verkehrsreichen Flecen und ftäbtifchen Dörfern, die ſich dichtgedrängt wie 
eine einzige Stabt im Strome wieberfpiegeln, lag der radicale Uebermuth 
in der Luft, und der Minifter that das Seine um dem Gejpött des luſtigen 
Vollchens täglich neuen Stoff zu bieten. 

Da ein Staatsminifterium und daneben noch ein Staatsrat, ein 
Armee-Commando und eine Rechenkammer für die Glüdjeligteit von 300,000 
Seelen offenbar nicht ausreichten, fo fette der nafjauifche Organifator noch 
eine Landesregierung darunter, die mit dem Minifterium unter einem 
Dache wohnte aber nur fehriftlich mit der vorgefegten Behörde verkehren 
durfte; darunter wieder 25 Aemter, unter biefen die Gemeinden, beren 
Scultheißen die Regierung ernannte. Dazu außer ben Untergerichten 
zwei Appellationsgericte und ein Oberappellationsgericht. Dies mächtige 
uniformirte Beamtenheer war für fi und feine Kinder von der Militär 
pflicht befreit, genoß eines privilegirten Gerichtöftandes und wetteiferte 
mit dem Minifter in despotiſcher Grobheit. Der wackere Präfivent Ibell, 
ein ftrenger, aber wohlmeinender und geſcheidter Beamter, der an ber neuen 
Gefeggebung das Beſte gethan, kam gegen Marſchalls übles Beifpiel 
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nicht auf. Die preußiſchen Behörben hatten beftändig über die hänbel- 
fühtige Anmaßung diefer Nachbarn zu Hagen; den bereits vereinbarten 
Pertrag über eine preußifche Etappenftraße wollte Marſchall nachträglich 
noch abändern, und erjt als ihn General Wolzogen mit einer Piftolen- 
ferderung bebrohte, gab er bie verſprochene Unterſchrift. Zweclos erging, 
ſich der bureaukratiſche Aktenfleiß im reinen Genuſſe feines Dafeins. Als 
das neue Herzogthum nach einem halben Jahrhundert wieder verſchwand, 
mar noch nicht einmal die Landſtraße durch das dichtbevölkerte Rheinthal 
vollendet; wer jahren wollte, mochte drüben auf dem linken Ufer die preu⸗ 
fe Chauſſee benugen. 

Alſo wurbe bie neue Organifation der Behörben und der Gemeinden 
ogne ben Landtag begründet, obgleich die Verfafjung den Landftänben bie 
Mitwirkung bei neuen Gefegen verſprach. Daran ſchloß fich Die Trennung 
ter Domänen- und der Steuerkaſſe, eine feheinbar harmloſe Maßregel, die 
einen argen Gewaltſtreich vorbereiten follte. Die Kaffentrennung war kaum 
vellgogen, jo überrafchte Marſchall das Land durch die Behauptung, dag 
tie gefammten Domänen dem Landesherrn allein gehörten, und eröffnete 
damit bie endloje Reihe jener Kämpfe um das Kammergut, welche ſeitdem 
durch viele Jahrzehnte eine efelhafte Eigenthümlichteit der deutſchen Klein⸗ 
ſtaaterei blieben und den monarchiſchen Sinn biefer gutmüthigen Benöl- 
terung zu untergraben halfen. Die Trage, ob das Kammergut dem Stante 
oder dem fürftlichen Haufe gehöre, war allerdings nicht leicht und nicht 
überall auf die gleiche Weife zu beantiworten, ba bie meiften der Meinen 
Territorien noch bis zum Anfang des neuen Jahrhunderts nach den 
Grundfägen des Patrimonialſtaats regiert wurben und mithin ben Unter» 
ſchied von Staats und Privatrecht kaum Tannten. Das politifche König. 
thum der Hohenzollern hatte ſchon hundert Jahre zuvor bie Domänen 
für Staatsgut erflärt; Baiern und einige andere größere Fürftenhäufer 
folgten jegt biefem Beiſpiele. Den Heinen Fürſten dagegen lag die Ver⸗ 
juchung nahe, das Sand nur als ein Nittergut, bie Herrſchaft nur als 
ein nutzbares Recht zu betrachten; fie fühlten, daß ihre Macht weſentlich 
auf ihrem Reichthum ruhte, und beeilten fih ihr Haus gegen die Wechfel- 
fülle der Zukunft zu ſichern, da ihnen das Schiefal der Mediatifirten 
dor den Augen ftand. So fand ber Großherzog von Baben an dem 
Rebenius ſchen Berfaffungsentwurfe nur einen Punkt bedenklich: er beftand 
darauf, daß die Domänen feinem Haufe als PBatrimonialgut zugewiefen 
würden. In Naſſau war mindeſtens ein Theil der Anfprüche des Landes⸗ 
bern durchaus unberechtigt; denn bie kurmainziſchen Kammergüter, jene 
herrlichen Rebgärten des Rheingaus, deren Weine in dem berühmten Eber- 
—* Alofterleller lagerten, Hatten unzweifelhaft dem Erzſtifte, dem Staate 
gehoͤrt. 

Eine neue, noch erſtaunlichere Forderung des Herzogs Wilhelm 
brachte endlich das ganze Land in Harniſch. Im Jahre 1808 waren die 
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Leibeigenfhaftsgefälfe aufgehoben und die Grundherren dafür entſchädigt 
worben, eine Denkmünze erinnerte noch an dieſe befreienbe That des 
Haufes Naffeu; und jegt trat der Herzog, der willenlos feinem herriſchen 
Minifter folgte, plöglich mit dem Verlangen hervor: bie Landestaffe ſolle 
ihm 140,000 SI. jährlich bezahlen für die laͤngſt aufgehobenen Leibeigen- 
ſchaftsgefaäͤlle des Kammerguts, das er ſich foeben erft durch einen Macht⸗ 
ſpruch angeeignet hattel! Der Freiherr vom Stein, der von feinem Schloſſe 
Naffau an der Lahn dies Treiben aus ber Nähe betrachten konnte, fand 
kaum Worte genug um feine Verachtung auszubrüden: „die Zeit wird 
tommen, wo biefer Frevel beftraft wird und die Vorfehung ein ftrenges Ge 
richt über die Frebler Hält; ich habe daran nicht den mindeften Zweifel.“ 

Im März 1818 wurde ber Landtag enbli einberufen, und er ber 
gann fogleih mit einem Auftritt, der die ganze Armfeligleit dieſes Be⸗ 
amtentfums an den Tag brachte: mit der Ausfchliegung Steind. As 
preußiſcher Unterthan konnte der Freiherr den Eid, welcher den Mit 
gliedern der erften Kammer abverlangt wurbe, nicht ohne Vorbehalt 
Teiften; bie Regierung aber rührte eine Hand um durch ein geringfügiges 
Zugeſtändniß dies Formbebenten zu befeitigen, fie ließ es gefchehen, daß 
der erfte Mann des Landes aus ber Kammer ausſchied. Was hätte er 
auch Hier leiften Lönnen, in bem wiberlichen Gezänt um bie Domänen 
und den unerfättlichen Geldbeutel des Landesvaters? Die Stände folgten 
bald dem Beiſpiel der Altwürttemberger und verbiffen fich in einen un 
fruchtbaren Rechtsftreit; wie jene fegten fie Unrecht gegen Unrecht, indem 
fie alle Domänen für Staatsgut erflären wollten. So währte e8 noch 
faft zwanzig Jahre, bis der Landtag dem Herzog einen Theil feiner Gel» 
forderung beiwilfigte; Die Rechtsfrage aber ift niemals, fo lange dies Herzoz⸗ 
tum beftand, vollftändig erledigt worben. Inzwiſchen vegierte Marſchall 
nach feiner alten Weife wohlgemuth weiter und entſchied Alles was ihm 
beliebte durch Berorbnungen; bis zum Jahre 1848 wurden dem Landtage 
nur ſechs einigermaßen wichtige Gefege vorgelegt. Gleichwohl blicte ter 
Nafjauer im Hochgefühle feiner conftitutionellen Freiheit mitleibig auf bie 
preußiſche Knechtſchaft hernieder. — 

Später als die übrigen ſüddeutſchen Territorien gelangte Heſſen⸗ 
Darmſtadt zum Abſchluß feiner Verfaſſung, das künſtlichſte unter den 
Staatögebilben des Rheinbunds. Das buntgemifchte Naffauer Land bildete 
immerhin ein zufammenhängenbes Gebiet; bie Landſchaften aber, welche 
jegt den Namen des Großherzogtfums Heffen und bei Rhein empfingen, 
lagen in zwei größeren und einer nur wenigen Eingeweihten bekannten 
Anzahl Heiner Stüde zerftreut vom württembergiſchen Nedarthale bis 
hinein ins weftphälifcge Gebirge. Zumal in der Frankfurter Gegend, 
wo das Großherzogtfum mit vier anderen Staaten zufammenftieh, ent 
faltete ſich eine reiche Mannichfaltigfeit abenteuerlicher Grenzlinien, melde 
der Bundesſtadt die Gunft aller Strolche Mitteldeutſchlands verſchaffte: 
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wer über die Darmftäbter Grenze zur Stadt hinausgeſchoben wurde, 
209 nad) einem kurzen Spagiergange durch Homburg over Naffau fröhlich 
zu einem anderen Thore wieber ein. Im Odenwald Yag gar ein badiſch⸗ 
heſſiſches Condominat, deſſen Grenzen ich immer von Neuem veränderten 
ſobald ein Bauer eine Parcelle verfaufte. Und biefe Zierden der deutſchen 
Sandlarte waren nicht wie die ebenſo zerhackten Gebietstrümmer Thü⸗ 
nringens ein Vermächtnig des Heiligen Reichs, ſondern ein Werk ber aller- 
neneften deutſchen Politik. 

In den zwei Jahrhunderten ſeit ihrer Trennung von dem Hauptzweige 
hatte die jüngere Linie des heſſiſchen Hauſes ihren Beſitzſtand ſehr Häufig 
verändert. Die Darmftäbter Landgrafen geboten anfangs nur über bie 
obere Grafſchaft Kngenellenbogen am Odenwalde und einige Striche ber 
Wetterau, Nach deutſchem Fürftenbrauche bewieſen fie ihre Selbftänpigteit 
durch beftänbige Händel mit den Stammesvettern und hielten als glau- 
bensſtarke Lutheraner immer zu Defterreich, während Kaffel fi dem 
teformirten Belenntniß näherte und mit Schweben, nachher mit Preußen 
terbänbet war; ber veformirten Marburger Hochſchule trat das lutheriſche 
Gießen entgegen. Nachher wurde die Grafſchaft Hanau Lichtenberg er- 
worben, und bereits begann ſich der Schwerpunkt bes Territoriums nach 
dem Tinten Rheinufer Hinüberzufchieben: der Hof wohnte mit Vorliebe 
in dem ſchönen Schloffe von Buchsweiler und ſchuf fi in Pirmafenz 
ein ſũddeutſches Potsdam für feine weltberühmte Rieſengarde. Selbft 
die Freundin Friedrichs Des Großen, „bie große Landgräfin” Karoline 
Henriette vermochte die geiftlofe Langeweile aus biefem Lande der Sol- 
datenſpielerei nicht zu verbannen; auch der Minifter Karl Friebrich von 
Mofer mußte aus feiner ſchimpflichen Entlaffung lernen, daß hier fein 
Raum war für einen Feuergeiſt, der „ven Deutſchen die Hundevemuth ab⸗ 
gewöhnen wollte”. Nur durch Merk. und feinen Freundeskreis unterhielt 
das ftille Darmftabt einigen Verkehr mit der neuen deutſchen Bildung. 
Während der Revolutionskriege gingen die überrheinifchen Befigungen 
wieder verloren, und bie Dynaſtie empfing zur Entſchädigung unter An⸗ 
derem das weit entlegene Herzogthum Weſtphalen. Nach Napoleons 
Sturz wurbe auch diefe unnatürliche Erwerbung wieder aufgegeben und 
dafür der ſchmale linksrheiniſche Uferfaum von Worms bis Bingen ein- 
getauft. So erhielt das neue Großherzogthum erſt durch die Wiener 
Verträge, fpäter als die anderen oberdeutſchen Staaten, feinen politifchen 
Charakter; bie Kämpfe zwifchen dem Tinten und dem rechten Ufer machten 
fortan feine Geſchichte aus. 

Bis auf einige weftphälifche Gebietötheile war das ganze Land ſüd⸗ 
deutſch, fränkiſch; Die Grenze zwiſchen nord» und ſüddeutſcher Sitte lief 
feit alten Zeiten quer durch das obere Lahnthal zwifchen Gießen und 
Marburg. Aber welche Gegenfäge innerhalb diefer Bruchſtücke des frän⸗ 
fiigden Stammes. Bon den beiven rechtsrheiniſchen Provinzen war Ober- 
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heſſen ganz auf den Verkehr mit dem Norden angewieſen, Starkenburg 
mehr auf den Süden. Im beiden Lanbfchaften hatte fich das ftäbtifche 
Leben wenig entwidelt; weder bie Neichftäbte Friedberg und Wimpfen 
noch die lieblichen Städten an den Nebenhängen ver Bergftraße be 
jaßen ein ſtarkes Bürgerthum, das dem Beamtenheere bes Großherzogs 
mit Selbftgefühl begegnen konnte. In ven einfanten Waldthälern des 
Odenwalds und auf den unmwirthlichen Höhen des Vogelsbergs, ja jelhft 
in ber reichen Ebene der Wetterau bewahrten ſich die Bauern noch manden 
ehrenfeften altwäterifchen Brauch. Die Unterthanen der zahlreichen Media⸗ 
tifirten, der Erbach, Iſenburg, Solms, Leiningen hielten noch in alter 
Treue zu den angeftanmmten Heinen Dynaſten. Namentlich die Graf 
ſchaft Erbach blieb noch eine Heine Welt für fi. Wenn die Odenwälder 
alljährlich zu dem beliebten Volksfeſte, dem Eulbacher Markte zuſammen⸗ 
ftrömten, dann ſprachen fie nur von bem Stifter des Feftes, dem kunft- 
finnigen Grafen Franz, befien Sammlungen im Erbacher Schloffe dus 
Darmftäbter Mufeum weit überboten; die heſſiſche Herrſchaft verwünſchte 
Jedermann, weil fie zunächft nur doppelte Steuerlaft gebracht Hatte. 
Wie follte ſich der neugewonnene überrheiniſche Landſtrich, ber nun 
den abgeſchmackten Namen Rheinheſſen erhielt, an dieſe patriarchaliſchen 
Zuſtände gewöhnen? Dort war der Bauer faſt noch ſtädtiſcher als in 
der bairiſchen Pfalz, faſt noch eifriger auf das Profitiren“ bedacht, ver 
Bürger durch ben Weltvertehr feines Stromes an große Verhältniſſe 
gewöhnt. Verächtlich blickte der Mainzer auf die traurige neue Haupt 
ſtadt in der Sanbebene am Darmfluß und fpottete über ihre bebienten- 
bafte Benölferung, über ben einen Referendar, der Mittags in ihrer 
Rheinftrage wimmelte. Von ben großen Tagen ber Vorzeit, von der 
Macht der alten Neichderzlanzler, von ber Bürgergröße der Walpoden 
und ber Gensfleiſch war freilich im golbenen Mainz kaum noch bie Rebe, 
Die Biſchofsſtadt des Heiligen Bonifacius, die ſich einft fo gern bie eigent- 
liche Tochter der römifchen Kirche genannt, blieb ein Menſchenalter Hin, 
dur die rabicaljte und die am eifrigften franzöfifch gefinnte Stabt des 
Rheinlands. Das Iluminatentfum und die Sittenlofigfeit ver letzten 
kurfürſtlichen Zeiten Hatten hier einen leichtfinnigen, zungenfertigen Ueber 
muth groß gezogen, ber in bem wüſten Treiben der republikaniſchen 
Elubiften feinen Faſching feierte und erſt während ber geftrengen napo⸗ 
leoniſchen Herrfchaft verftummte. Jetzt aber, unter einer zugleich ſchwachen 
und verhaßten Regierung, trat er wieber Ted hervor. Bor Kurzem erſt 
hatte bie Bürgerſchaft die deutjchen Eroberer als Befreier begrüßt und 
die abziehenden Franzoſen verwünſcht, die in dem geſchändeten Dome und 
faft auf jeder Gaffe die Spuren ihrer Roheit zurüdließen. Bald war das 
Alles vergeffen. Man dachte nur noch an die Berbienfte des treffligen 
Prafelten Jean Bon St. Andre, an die mannichfache Gunft, welde der 
Imperator feiner deutſchen Lieblingsſtadt erwieſen, und betrachtete den 
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Code Napoleon als das Bollwerk rheinheſſiſcher Freiheit. Der neue Landes» 
herr verbürgte der Provinz in der That den ungeftörten Genuß ihrer 
franzöftfegen Inftitutionen, aber die Mainzer mußten wohl, wie unwillig 
das altheſſiſche Beamtenthum diefe Zufage aufnahm, und witterten Hinter 
jedem Erlaß des Minifteriums einen Angriff auf ihre Landesfreiheit. 
Die widerwärtigen Händel zwiſchen den Truppen der Bunbesgarnifon 
Ionnten das Anfehen der deutſchen Herrſchaft nicht verftärten; der Bundes⸗ 
tag vollends warb ſchon darum verfpottet, weil er in Frankfurt tagte und 
jedes Mainzer Rind den Haß gegen bie Nachbarſtadt mit der Muttermilch 
einſog. Bon den Segnungen bes Friedens befam das heſſiſche Rheinland 
auch nur wenig zu fpüren. Vor Zeiten, fo lange die Thalfahrt über- 
wog, hatte Mainz den vornehmften Play unter ven Rheinftäbten behauptet. 
Seit der Kolonialhandel emporwuchs und die Bergfahrt in den Vorder⸗ 
grund trat, mußte ber Schwerpunkt des rheinischen Verkehrs nothwendig 
der Mündung näher rüden. Die unfreie Gefeggebung der kurfürſtlichen 
und der napoleonifchen Tage griff noch eine Zeit lang hemmend ein, Tieß 
bie hollandiſchen Häfen auf Koften Kölns gebeihen; erft unter dem Schutze 
der preußifchen Geſetze trat die Natur der Dinge in ihr Recht, und Köln 
wurde ber erfte Hanbelöplag am Rheine. Die Mainzer aber fchrieben 
dies natürliche Wachsthum ihrer alten Nebenbuhlerin zumeift den Unter- 
lafjungsfünden der Darmftädter Regierung zu. 

Der franzöfifge Partikularismus der Rheinlänber wurde für Heffen 
ungleich gefährlicher als für Preußen over Baiern, da Rheinheſſen faft 
ein Drittel der Bevollerung des Großherzogthums umfaßte und in feiner 
wirthſchaftlichen Entwicklung den rechtörheinifchen Landestheilen weit voran- 
fand. Im folder. Bedrängniß wußte ſich Großherzog Ludwig I. vorerft 
nur durch ein ſcharfes bureaukratiſches Regiment zu helfen, eine Politik, 
welche ohnehin feinen Neigungen und Gewohnheiten entſprach. Er war 
der Neugründer dieſes Staates, blieb feit 1790 vierzig Jahre lang am 
Ruder und wurbe von unterthänigen Darmftädtern gern mit Karl Friedrich 
don Baden verglichen. An den Geift und bie Hochherzigleit des Zähringers 
reichte er freilich nicht Heran, aber feinen ehrlichen Willen bewährte er 
ſchon beim Antritt feiner Regierung, als er dem mißhandelten 8. 3. v. Mofer 
die gebührenbe Genugthuung gab. Dem Imperator gegenüber zeigte er 
ſich nicht knechtiſcher als die Mehrzahl der Nheinbundsfürften; die Liebe⸗ 
dienerei warb dem Prinzen Emil überlafien, der fich die befonbere Gnade 
Napoleons erwarb und nad) dem Frieden noch Tange die bonapartiftiiche 
Gefinnung in der tüchtigen Heinen Armee wach hielt. Dem Lande brachten 
die ſchweren Zeiten des Rheinbunds ein napoleonifches Präfektenfuften, 
die Vernichtung aller Gemeindefreiheit und die unvermeibliche Aufhebung 
der alten ftänbifcgen Verfaſſungen, aber auch manche heilſame Re— 
formen, jo bie Beſeitigung ber Leibeigenſchaft und die Anfänge jener 
verftänbigen agrarifchen Geſetzgebung, welche fortan ber Stolz des darm⸗ 
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ſtãdtiſchen Beamtenthums blieb. Die Hauptftabt verbankte dem kunſt⸗ 
finnigen Fürſten das Theater, die Bibliothel, das Mufeum, das 

eines regeren geiftigen Lebens; auf dem anmuthigen Luſtſchloß ihres 
patriarchaliſchen Heren, auf dem Fürftenlager im Odenwalde, hielten vie 
guten Familien Darmſtadts alljährlich ihre Sommerfrifche. 

Gleich den anderen ſüddeutſchen Fürſten hatte der Großherzog auf 
dem Wiener Congrefje eingefehen, daß eine ſtändiſche Verfaſſung unver 
meidlich war. Aber als er nun heimkehrte und mit der ſchwierigen Einver- 
leibung Rheinheffens vollauf zu thun fand, da verſchob er den entſcheiden⸗ 
den Beſchluß von Jahr zu Jahr. Unterbeffen begann das von den Hunger 
jahren ſchwer heimgefuchte Sand unruhig zu werben; der Steuerbrud und 
die Willkür des Beamtenthums war nicht mehr zu ertragen. Unehrerbietige, 
drohende Bittfehriften mahnten den Großherzog an fein Berfprechen, radi⸗ 
cale Flugblätter vertröfteten das Landvolk auf die nahende Revolution. 
Auf der Gießener Hochſchule ftiegen die Parteien Kart aneinander; ber 
geiſtvolle Philolog 3. G. Welder mußte feinen Lehrſtuhl verlaffen, weil er 
fi mit dem berüchtigten Bonapartiften Crome nicht vertragen konnte. 
Endlich wagte man gar große Landesverfanmlungen abzuhalten, bie ben 
Fürften um die erfehnte Conftitution, das fichere Heilmittel aller irdiſchen 
Nöthe baten. Noch immer vergeblich. 

So war bie Lage des Südens im Herbit 1818. In Württemberg 
und Heffen bedenkliche Gährung; in Baiern und Baden lautes Frohloden 
über die glücllich errungene neue Verfaffung und kindliche Träume von 
der wunderbaren Freiheit, Die da kommen follte. Und dazu in der alademi⸗ 
ſchen Jugend eine braufende Bewegung, bie den geängfteten Regierungen 
das Nahen eines allgemeinen Umſturzes zu verkünben fchien. 


Siebenter Abſchnitt. 


Die Burſchenſchaft. 


Zu allen Zeiten bat bie Jugend radikaler gebacht als das Alter, 
weil fie mehr in ber Zukunft als in ber Gegenwart lebt und die Mächte 
8 Beharrens in der hiſtoriſchen Welt noch wenig zu wärbigen weiß. 
Es bleibt aber immer ein Zeichen krankhafter Zuftände, wenn die Kluft 
wiſchen den Gedanken ber Alten und ber Jungen ſich allzu ſehr er⸗ 
weitert und die ſchwärmende Begeifterung ber Jünglinge mit der nüch— 
ternen Thätigkeit der Männer gar nichts mehr gemein hat. Ein ſolcher 
innerer Zwieſpalt begann fich nach dem Frieden in Norddeutſchland zu 
zigen. Die jungen Männer, die im Waffenſchmude den Anbruc ihres 
eigenen bewußten Lebens und ben Anbruch ihres Vaterlandes zugleich ge- 
nofien ober auf der Schulbank Hopfenden Herzens bie Kunde von den 
Bundern des heiligen Krieges vernommen Hatten, waren noch trunfen 
don den Erinnerungen jener einzigen Tage; fie führten den Kampf gegen 
das Wãlſchthum und die Zwingherrfchaft im @eifte weiter und fühlten 
fih wie verrathen und verfauft, da nun bie Proſa der ftillen Friedens⸗ 
arbeit von Neuem begann. Wie follten fie verſtehen, welche quälenden 
witthſchaftlichen Sorgen den Aelteren bie Seele belafteten? In alten 
Zeiten — fo etwa Tautete Die ſummariſche Geſchichtsphiloſophie des jungen 
Volls — in den Tagen der Völferwanberung und des Kaiſerthums war 
Deutſchland das Herrenland der Erbe geweſen; dann waren die langen 
Jahrhunderte der Ohnmacht und der Knechtſchaft, der Verbildung und 
Berwälfhung hereingebrochen, bis enblich Lützows wilde verwegene Jagd 
durch die germanifchen Wälber braufte und bie heiligen Schaaren ber ftreit- 
baren Jugend das beutjche Volk ſich felber zurüdgaben. Und was war 
der Dank? Statt der Einheit des Vaterlandes entftand „Das deutſche 
Bunt“, wie Vater Jahn zu fagen pflegte; bie Alten aber, denen der Hel- 
denmuth der Jungen das fremde Joch vom Naden genommen, verſanken 
wieder in das Philiſterthum, ſaßen am Schreibtifc und in der Werfftatt 
als ſei nichts gefchehen. 

Hatte Fichte nicht recht gejehen, als er einft weiffagte: dies in Selbft- 
jucht verlommene alte Geſchlecht müffe erft verſchwinden bis auf ben letzten 
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Mann ehe die Zeit der Freiheit und der Klarheit den Deutſchen tagen 
Lnne? Und war es nicht am ber Jugend, ben erfchlafften Alten ein 
Borbild wahrer Deutſchheit und damit aller echten menſchlichen Tugend 
zu geben? Sie allein beſaß ja ſchon „das durchaus neue Selbft“, das 
der Philoſoph feinem Volle erweden wollte, und verftand den Sinn feines 
ſtolzen Ausſpruchs: „Charakter Haben und deutſch fein ift ohne Zweifel 
gleichbedeutend.“ Nicht umfonft hatte der Redner an die deutſche Nation 
gelehrt: „Die Jugend foll nicht lachen und ſcherzen, fie joll ernſthaft und 
erhaben fein.“ Stolz wie er felber, mit erhobenem Naden und trokig 
gefräufelten Lippen fepritt dies Triegerifche junge Geſchlecht einher, durch 
glüßt von dem Bewußtſein einer großen Beſtimmung, gleich dem Meifter 
entſchloſſen, nicht fich der Welt anzupaffen, ſondern die Anderen für fih 
zurechtzulegen. Seine Sehnſucht war die That, die aus freier Selbit 
beftimmung entfpriegende That, wie fie Fichte gepriefen, und jever Blid 
ber ftrafenden Augen ſchien zu fagen: „was kommen foll muß von uns 
Iommen!” Niemals vielleicht ift ein fo warmes religidfes Gefühl, jo viel 
fittlicher Ernſt und vaterländifche Begeiſterung in ber deutſchen Jugend 
lebendig gewefen; aber mit biefem lauteren Idealismus verband fich von 
Haus aus eine grenzenlofe Ueberhebung, ein unjugenblicher altkluger 
Tugendſtolz, der alle Stille, alle Schönheit und Anmuth aus dem deut⸗ 
jeden Leben zu verbrängen drohte. Die rauhen Sitten des jungen Ger 
ſchlechts erinnerten nur zu lebhaft an ben Ausſpruch des Meifters: „eine 
Liebenswürdigleitslehre ift vom Teufel.” Wenn diefe Spartaner auf Ab⸗ 
wege geriethen, dann konnten die Verirrungen bes überfpannten fit 
lichen Selbftgefühls Leicht verberblicher wirken als bie holde Thorheit des 
gedantenlojen jugendlichen Leichtfinns. 

Wer darf fagen, ob Fichte bei längerem Leben verfucht Haben würde 
dieſe thatenburftige Jugend in den Schranken der Beſcheidenheit zu Halten 
over ob die Enttäuſchungen der Friedenszeit den radikalen Idealiſten 
felber verbittert Hätten? Er ftarb ſchon im Januar 1814, vom Lagzareth⸗ 
fieber dahingerafft, ein Opfer des Krieges, deffen Sinn und Ziele er je 
groß und rein verftanden Hatte; und num gerieth die Jugend, die immer 
nach einer Führung verlangt, unter den Einfluß anderer Lehrer, von denen 
feiner hoch genug ftand um ben Uebermuth des jungen Geſchlechts zu 
mäßigen. Unter ven Lüttzow'ſchen Jägern hatte ber Turnvater Jahn wenig 
gegolten, der unbänbige Bolterer paßte nicht in bie ftrenge Ordnung de 
militärifepen Dienftes. Erſt während ber Friedensverhandlungen machte 
ex wieber von fich reden, als er zum Entzücken ber Gaſſenbuben in den 
Strafen von Paris umberzog, den Knotenftod in der Hand, beftändig 
ſcheltend und wetternd gegen bie geilen Wäljchen. Das Tange Haar, das 
dem treuen Manne einft nad ber Ienaer Schlacht in einem Tage er- 
graut war, hing ungekämmt auf die Schultern hernieber; der Hals war 
entblögt — denn das Tnechtifche Halstuch ziemte dem freien Deutſchen 
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fo wenig wie bie weichliche Wefte; ein breiter Hemdkragen überbedtte den 
niederen Stehkragen des ſchmutzigen Modes. Und biefen fragwürdigen 
Anzug pries er wohlgefällig als die wahre altdeutſche Tracht. Welch ein 
Feſt, als die Oeſterreicher eines Tages bie ehernen Roſſe des Lyſippos 
von dem Triumphbogen des Carrouſelplatzes herabnahmen um fie nach 
Venedig zurückzuführen; mit einem male ftand ver riefige Rede neben 
tem Erzbilde der Victoria droben auf dem Bogen, hielt ben beutfchen 
Soldaten eine donnernde Rebe und flug der Siegesgättin mit wuch⸗ 
tigen Fäuften auf ihren verlogenen Mund und ihre prahleriſche Trompete. 
Seitdem kannte ihn die ganze Stadt; das Herz lachte ihm im Leibe, fo 
ft ihn die Parifer mit feindfeligen Bliden maßen und einander zu. 
füfterten: Le voilä! Celui-ei! 

Nach der Heimkehr eröffnete er wieder feine Turnſchule: „Friſch, frei, 
fröhlich fromm ift der Turngemein Wilftomm!”’ Im hellen Haufen eilte 
Ye Berliner Jugend auf den Turnplag im der Hafenhaide und zu der 
ESchwimmſchule des Oberften Pfuel am Oberbaum. Bon ben Studenten 
fm freilich nur ein Theil, ven meiften ging es wiber bie Ehre, daß 
unter den Turnern volltommene Gleichheit herrſchen und man fich mit 
ten Gnoten duzen follte; auch bei den nieberen Klaſſen fand bie neue 
Lunſt zumächft nur wenig Anklang, denn wer beftändig mit dem Körper 
arbeitet, glaubt der Schulung des Leibes nicht erft zu bebürfen. Um jo 
üfriger betheiligte fich das Heine Volt aus der Plamann'ſchen Lehranftalt, 
wo Jahn einft Lehrer gewefen, aus den Gymnaſien und ben. anderen 
Säulen der Höheren Stände. Diefe jungen Teutonen hatten dem hei⸗ 
ligen Xriege fern bleiben müffen und brannten vor Begier, jest das Ver⸗ 
fumte nachzuholen, durch trugigen Muth und rüftige Fäufte ihre Deutſch⸗ 
keit zu erweiſen; ihre Augen leuchteten, wenn ihnen Jahn in jeinen 
wunderlichen Stabreimen das Bild des echten Turners fehilverte: „Tu⸗ 
gendbfam und tüchtig, Teufch und Kühn, vein und vingfertig, wehrhaft und 
wahrhaft!" Sie Tießen ſich's nicht zweimal fagen, daß fie nicht „als 
müßige Einer mit dem Bahgefichte” baftehen biirften, wie die grünblich ver- 
adteten „Kuchenbäder” bort, die Bürger, die vom Grenzgraben der Hafen- 
heide den Sraftproben ber Jugend verwundert zuſchauten. „Nicht Quaas 
und Fraß, meinte Jahn, Leben und Weben foll beim Voltsfefte vor- 
walten;“ und wie Iebte und webte e8 auf dem Turnplage, wenn bie 
Jungen, allefammt in grauen Jacken von ungebleichter Leinwand, mit 
nadtem Halfe und Iangem Haar gleich dem Meifter, ihre unerhörten 
Künfte übten: den Kiebiglauf und den Bratenwenber, das Kippen und 
das Wippen, das Nejt und den Schwebehang, die Affen-, Froſch- und 
Rarpfenfprünge, die Bein⸗ Bauch und Rüdenwellen und bie Krone von 
Ale, die Riefenwelle. Entzückt rühmte das Turnlied: 

Als ver Turnermeiſter ber alte Jahn 
Für des Volts wrheilige Rechte 
Treitfgte, Deutfhe Gefhiäte IL ss” 
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Borteat zu der Freikeit Rennlauſbahn, 

Da — igem ein wehruch Seſchiechte 

Sei wie ſchwungen fich bie Jungen 

— froh, fromm freit 

Hei wie ſungen ba bie Jungen: 

wuchheii 

Wenn die Ferienzeit nahte, dann nahm Jahn gern ſeine Art auf 

die Schulter und brach mit einer Meinen Schaar von Getreuen zu einer 
weiten Turnfahrt auf; über Stod und Stein ging e8 dann vorwärts bei 
Wind und Wetter, in gewaltigen Märchen, bis nad Rügen ober ins 
ſchleſiſche Gebirge. Nachts Tagerten ſich bie Graujaden gern beim Wad- 
feuer unter freiem Himmel, Alles zur Mebrung der frommen Deutſch⸗ 
heit, und ſtolz erflang das Turnwanderlied des biverben Maßmann: 


Stubenwacht, Ofenpacht 
Hat bie Herzen weich gemacht. 
Wanderfahrt 


Turnerart 
Macht fie frank und hart. 


Zur Nahrung diente oft nur trockenes Brot, und ſelten warb etwas 
Anderes als Milch oder Waffer getrunten; denn auch die Mäßigkeit 
rechnete der Turnvater zu den eigenthümlichen Tugenben ber Deutfchen, 
was vor ihm noch nie ein Sterblicher behauptet Hatte. Langſame Köpfe 
durften nicht murren, wenn ihnen ver jähzornige Meifter durch Berab⸗ 
reichung einer „Dachtel” die Gedankenarbeit beſchleunigte; das war feine 
gemeine Obrfeige, fondern King, nach Jahns Etymologie, mit „Demten“ 
zuſammen. Berging fi aber Einer gar zu gröblich gegen die Grund 
füge des Deutſchthums ober begegnete ber waidlichen Schaar fonft etwas 
Anftößiges, etwa ‚eine franzbſiſche Inſchrift oder ein geputzter Modeged, 
ein „Schnurling“, dann wurbe „Entfag gemacht“, dann Inuerten fidh die 
jungen Unholde im Kreife um den Gegenftand des Entſetzens, reckten bie 
Zeigefinger vor und brüllten: & äh! 

In tapferen Böltern müſſen alle ſchulmäßigen Leibesübungen kriege⸗ 
riſchen Zweden dienen, wenn fie nicht zu läppiſcher Spielerei ausarten 
ſollen. Eingefügt in den regelmäßigen Schulunterricht Tonnte das Turnen 
der überfeinerten Bildung ber Zeit ein heilſames Gegengewicht bieten und 
die Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht erleichtern. In biefem 
Sinne hatte Gneiſenau fon vor Jahren die kriegeriſche Ausbildung der 
gefammten Jugend empfohlen; ahnlich, wenngleich etwas überſchwänglich, 
äußerte fich noch jegt ein Breslauer Turnfreund, Hauptmann v. Schme 
ling in feiner Schrift „Turnen und Landwehr”. Jener wunderliche Heilige 
aber, ber fich fehon bei Lebzeiten durch feine Eulenfpiegeleten zu einer 
fagenhaften Berfon erhoben fah, Tonnte auch das Vernünftige nur auf 
närriſche Weife betreiben. Er war aufgeiwachien im Haſſe gegen ben 
Kamaſchendienſt des alten Heeres und beſaß weder die Bildung noch bie 
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Beineglichleit des Geiſtes um die Bedeutung bes neuen Wehrgefeges zu 
verftehen. Da nad) dem Frieden manche unnittze Paradekünfte wieder 
auftamen und bie eleganten Garbeoffiziere Berlins die langhaarigen 
NRüpel der Hafenhaide erfichtlih nur mit mäßigem Wohlgefallen ber 
trachteten, fo meinte Jahn, Die Armee ſei wieder in den Zuftend von 
1806 zurädgefunten, und polterte nach feiner alten Weife wider „die ge» 
worbenen Soldnerſchaaren, bie auf dem Prahlplatze gebrillt werben”. Die 
gedantenlofe Jugend verfiel natürlich nicht auf bie einfache Frage: wo 
denn in Preußen die geworbenen Söldnerſchaaren fein follten? — fon- 
dern ging gelehrig auf den Hohn ein und jang jubelnd: 
Es Hat der Helb- und Kraft-Uflan 
Sid einen Schnürleib angethan, 
Damit das Herz bem braven Mann 
Nicht in bie Hofen fallen kann. 
Die Turnpläge wurben die fruchtbaren Heimathftätten jener Partei» 
legenden, welche dem Volke die Geſchichte feines Befreiungskrieges ver⸗ 
flfchten: nicht bie Künfte ver Männer des Corporalftods, fondern die Begei⸗ 
fterung ber Landwehr, des Landſturmes und vornehmlich ver Freiſchaaren 
hatte den Sieg errungen. Alle die Großthaten, welche Jahn mit feinen 
Cügomwern vorgehabt aber leider nicht zu Stande gebracht hatte, vollendeten 
fh jegt nachträglich in den prahleriſchen Gefprächen jeiner Turngenoffen. 
Ber viefen Kraftmenſchen glaubte, mußte bie Ueberzeugung gewinnen, 
daß beim nächften Einfall der Franzoſen bie deutſche Turnerfchaft nur 
eine einzige ungeheure Bauchwelle zu ſchlagen brauchte um den Beind zu 
grmalmen. „Wir Sturmerprobten, verficherte das Turnlied, wir zittern 
vor Soldnerſchlachten nicht” — und wieder: 
Sold mag hinaus fenden zum. Strauß 
Buntes Gewürme: 
Thurme und Stürme 
Sind wir, die Zügel und Flügel im Strauß! 

Wie mit dem Heere, fo wollte Jahn auch mit den Schulen nichts 
gemein haben: feine Turnpläge follten eine Welt für fich bleiben, bie 
Pflegeftätten der Deutfchheit, durchaus von feinem Geifte erfüllt. So 
fromm und ehrlich er war, bie unmäßige Bewunberung, bie ihm von fo 
vielen begabteren Männern gefpenbet ward, brachte ihn doch aus dem Gleich“ 
gewichte. Mußte er ſich nicht endlich felber fir den Schußheiligen der 
deutſchen Jugend Halten, feit Schenkendorf über das fehöne Lied: „Wenn 
Ale unten werben, jo bleiben wir doch treu‘ die Aufſchrift geſetzt Hatte: 
„Erneuter Schwur an den Jahn!“ Da ftand es ja Märlich zu leſen, 
dag wenn Alle falſchen Gögen trauen, der Jahn allein und feine Ge 
treuen noch „prebigen und fprechen vom heiligen deutſchen Reich“. Zwei 
Univerfitäten, Jena und Kiel, endeten ihm fast gleichzeitig ihr Doctor- 
Diplom und feierten mit dem ganzen Pompe alademifcher Amtsberedſambeit 
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den Begrüunder ber ars tornaria, den Erwecker ver Jugend, ben Retter deut» 
ſcher Sprache, ben anderen Martin Luther. Friedrich Thierſch widmete ihm 
feine Ausgabe bes Pindar und ſchilderte in einem ſchwungvollen Borwort, 
wie bie Gymnaſtik bei den Hellenen und ben Deutſchen mit allen idealen 
Beftreben der Menſchheit verſchwiſtert ſei; und doch erinnerten Leider bie 
ftämmigen Geftalten der Vorturner von ber Haſenhaide weit öfter an vie 
Gladiatorenbilder aus den Thermen bes Caracalla als an die lorbeer⸗ 
gejhmüdten Sieger von Olympia. 

Wenn geiftreihe Gelehrte den handfeſten Priegniger Bauer fo jeltiam 
überfchägten, wie hätten die Sünglinge ihn nicht vergöttern follen? Alles 
ahmten fie ihm nach, am gelehrigften feine Untugenden: bie barbariſche 
Sprache, die Grobheit und Unflätherei. Seine Luft an Fräftigen, volls⸗ 
thümlichen Redewendungen wurde bald zur Manier, da ihm jede Selbft 
kritik fehlte; die jungen Turner und die wüthenden Franzoſenfeinde der 
Berliner „Geſellſchaft für deutſche Sprache” überboten noch die Thor 
heiten des Meifters, veranftalteten unter dem Vorwande der Sprad 
reinigung eine gewerbmäßige Jagd auf alle Frembiwörter, nannten bie 
Univerfitäten Bernunftturnpläge, Sprachen im Eoncertfanle vom Einkangs 
wettftreite des Klangwerls, von den Tieffnüppeln und Tiefgeigen und ge 
langten alfo zu einem ſchwülſtigen Kauderwälſch, das ebenfo undeutſch 
und um Vieles geiftlofer war als die mit ausländifchen Broden gefpidte 
Sprache des fiebzehnten Jahrhunderts. Jahns Sitten aber blieben noch 
immer ebenfo ungefhlacht wie einft in den Tagen feiner afabemijcgen 
Helventhaten, da er feinen Gegnern Kuhfladen ins Geficht warf und fih 
am Abhange des Giebichenfteind in einer Höhle verſchanzte um auf die 
anftürmenden Hallenfer Landsmannſchafter Felsblöcke herabzuſchleudern. 

Die Jugend verwilderte unter ber Führung eines Banauſen, dem bie 
Kunft und das Alterthum, die ganze Welt des Schönen verfchloffen bie. 
Mit Muth und Rüſtigkeit war das neue Deutſchthum überreich gefegnet; 
aber andere nicht minder deutſche Tugenden, die Beſcheidenheit, der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Sinn, ver entjagende Fleiß, die Ehrfurcht vor dem Alter 
und dem Gefege geriethen in Mißachtung. Der fittenprebigende Eifer 
fteht Keinem wohl an, im Munde unreifer Burſchen Hang er ebenfo ab 
geſchmadt wie das Prahlen mit der Keufchheit, die doch nur Werth hat, 
wenn fie ſchamhaft und verſchwiegen bleibt. Alle verftändigen Lehrer ber 
gannen zu Magen, wie pagig und unlenkſam ihre Schüler würden und 
wie das Küchlein ſtets Müger fein wollte ald die Henne. Wie oft hatten 
die Ausländer ſchon gelächelt über den feltfamen Widerfpruch, daß. die 
Deutſchen von der Würde ber Frauen vielleicht Höher dachten als irgend 
ein anderes Bolt und do im ihren Umgangsformen dies Gefühl jo 
wenig zeigten; erft durch die Anmuth der neuen Literatur war dies män- 
niſche Wefen etwas gebändigt und bie Frau in ber deutſchen Gefellihaft 
wieber zu ihrem guten Rechte gelangt; und nun reckte ſich der ungeledte 
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germanifche Bär wieder brummend aus, die jungen Männer festen ihren 
Stolz darein, den Weibern unausftehlih zu erfcheinen. Auch Hinter der 
gerüßmten teutonifchen Wahrhaftigfeit verbarg ſich viel Selbftbetrug; der 
biderbe Ton war eine Mode wie andere auch, bie Roheit oft ebenfo er⸗ 
finfteft wie bei anderen Nationen bie Höflichkeit. Unter dem Terrorie- 
mus deutſchthümelnder Kraftworte und Kraftfitten verkümmerte was den 
Kern alles deutſchen Weſens bilvet, die ftolze Freiheit der perfönlichen 
Eigenart. Die geipreizte Unnatur diefes bewußten und gewollten Ber- 
ferfertfums bewies nur, daß die menfchlich Heitere Tugend der Athener 
dem beutfchen Geiſte näher fteht als die gemüthlofe Sittenftrenge ber 
Spartaner. 

Das Wunderlichfte blieb doch, daß biefe neue das ganze Vaterland 
mit ihren Träumen umfafjende Deutfchheit fofort in den unausrott⸗ 
baren alten kleinſtädtiſchen Zunftgeift zurücfiel und gleich damit begann 
eine ftreng gefchloffene Selte mit eigenem Brauch und eigener Sprache 
zu bilden. Hier war ber Turnftaat, das Turnleben, das Turnbekenntniß, 
hier alfein blühte die wahre Freiheit und Gleichheit: 

So hegen wir ein freied Reich, 

An Rang und Stand find Alle gleich. 

Freies Reich! Ale gleich! Heifa juchhe! 
In den Turnlievern erklingen nur felten bie Helfen Töne unbefangener 
jugendlicher Fröhlichkeit; die meiften der jungen Poeten werfen ſich in 
dchterftelfung, fahren herausforbernd, drohend, feheltenb auf die Feinde der 
loͤblichen Turnkunſt los: „rührt's auch den Aar, wenn ihn verlacht ein Sper- 
fing auf dem Mift?“ Und wie thöricht nährte Jahn felber dieſen Sekten⸗ 
get. Wer dem geweihten Kreife fern blieb war ein Meindeutfcher, ein Sie⸗ 
männlein, ein Zwingherrnknecht und wurde von den Zunftgenoffen ganz 
wie ein Bönhafe mit der gröbften Unduldſamkeit behandelt. In feinem 
fiebenten Turngeſetze befahl Jahn geradezu: jeder Turner folle ihm ſogleich 
eine Anzeige machen, wenn er etwas erführe „was für und wider die 
Turnkunſt derſelben Freund oder Feind fprechen, fehreiben oder wirken, 
damit zu ſeiner Zeit und an ſeinem Orte aller ſolcher Kunden mit 
Glimpf oder Schimpf könne gedacht werden!” So wuchs allmählich in 
aller Unſchuld ein Heiner Staat im Staate empor; bie harmloſe Turnerei 
nahm Vieles von den Unarten des politifchen Parteifanatismus an, und 
manches ängftliche Gemüth fühlte fich Durch das Puritanerthum ber deut 
ſchen Langhaare an bie engliſchen Rundköpfe erinnert ober verglich bie 
teutonifchen Sanseravatten gar mit den Sansculotten der Revolution. 

An den Thorheiten der Jugend ſind die Erwachfenen immer mit- 
ſchuldig. Die Anmagung des jungen Volls wäre nie fo Hoch geftiegen, 
wenn nicht die Mten das kindiſche Spiel in Lob und Tadel mit einer 
Ueberfchägung behandelt Hätten, die ung heute im Gedränge unferer ernften 
Parteitämpfe ſchon unbegreiflich vorkommt. Das öffentliche Leben in Preußen 
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ſchien ganz erftorben, die große Arbeit ber Wieverherftellung des Staates 
fptelte ſich in der Stille der Amtöftuben ab. Die Zeitungen wieſen bem 
Vaterlaude nur ein beſcheidenes Plägchen aut Ende des Blattes, hinter 
den auslänbifhen Nachrichten an und wußten oft wochenlang aus ver 
Heimath von nichts zu berichten, als von fürftlichen Befuchen und Ma 
növern ober von dem „gewiß feltenen” Feſte eines Amts-Iubiläums, wo⸗ 
bei ber Jubelgreis den rothen Adlerorden empfangen und über „biefen 
gewiß feltenen Beweis Allerhöchfter Gnade” Thränen ber Rührung ver 
goffen Hatte. Nur die Turnpläge gaben noch Stoff zum Erzählen: bie 
Blätter wurben nicht mübe zu ſchildern „wie tief gemüthlich und kindlich 
fromm, wie ftarkmüthig und voll finniger Tiefe” dieſe ftreitbare Jugend 
fei, obgleich die Mehrzahl ihrer ruheſeligen Lefer im Stillen „die unge 
leichten Rader“ verwünfchte. Der prahlerifche Lärm der Turnfahrten 
erinnerte ſtark an das aufgeregte Treiben der Geißlerſchaaren des Mittel 
alters; in manchem Heinen Orte empfing ber geſammte Stabtrath bie 
Turnerſchaar wie ein fiegreiches Heer am Thore, und ald Jahn feine Ge 
treuen zum erften male nach Breslau Kimüberführte, war ihm die Kalbe 
Stabt auf der Landſtraße entgegengegogen, ftundenweit ſchritten bie ſchweiß ⸗ 
triefenden, durch den langen Dauerlauf keineswegs verfchönerten jungen 
Helden zwifchen dem Spalier der gaffenden Bürger dahin. 

Neben ſolchen Philiſtern mußten fie ſich wohl felber als auserwählte 
Borlämpfer „ver guten Sache” fühlen. Wohl gab es auch unter den Alten 
noch Einzelne, „bie nicht Geiftesfrüppel waren” und den Turnern gleih 
das wäljche Wefen, bie franzöfifche „Schmug- unb Giftſprache“ tapfer 
belämpften. So ber Zurift Theodor Weller in feiner Schrift: „warum 
muß das Franzðſiſche weichen?“ So Willemer in Frankfurt, der Gatte 
von Goethes Suleila; der ſchrieb ein „Wort an Deutſchlands Frauen“ 
am die Pariſer Tracht zu verbrängen. Denfelben Gedanken führte dann 
Hofrat Beder in Gotha weiter aus, unter Heftigen Ausfällen wider „bie 
Putzpüppchen und bie läppifche Gefeigeberin Mode“; das fauber gemalte 
Mufterbild des „deutſchen Feyerkleides“, das er feinem Buche beigab, war 
nur leider nichts anderes als eine Nachbildung der ſchwarzen ſpaniſchen 
Tracht des fiebzehnten Jahrhunderts. Die deutſchen Frauen aber woliten 
die bunten Farben nicht aufgeben, die Männer ven Gedankenaustauſch 
mit der franzoſiſchen Eultur nicht miffen. Da die Alten alfo fi im 
Walſchthum verftodten, fo blieb die Deutſchheit allein auf die Jugend 
angewieſen, und hier warb fie täglich Hochmüthiger. Mancher Vater ſendete 
feine Söhne nur darum auf den Turnplag, weil er fie vor dem Hohne 
der Genofjen bewahren wollte. Wo immer ein junger Mann einen anbern 
traf, der gleich ihm ſelber einen Dolch an ftählerner Kette über dem ſchä⸗ 
bigen altdeutſchen Rode trug, da fanden fich die Beiden vafch zuſammen 
wie die Mitglieder einer unfichtbaren Kirche und ſchwäͤrmten felbanber für 
ihre „Weberzeugung”. Diefer Ausdruck hatte fonft nur die von außenher, 
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dur) das Zeuguig Anderer geivonnene Erlenntniß bezeichnet, jeit erhielt 
er einen neuen pathetifchen Sinn, ver ihm bis heute geblieben ift. Ueber⸗ 
xugung war die Stimme bes Gewiſſens, das wahre Ich des Deutfchen, 
Ueberzeugungstreue die höchſte aller Tugenden, feine Ueberzeugung ändern 
hieß ſich ſelber und die Deutfchheit verrathen. Im Hochgenuſſe der ger 
meinſamen Weberzeugung fühlte ſich das junge Volt der Zukunft fiher, 
und ber Gießener Sartorins, genannt der Bauer, fang in feinem „Turn⸗ 


leben: 
Ueber jede Schicſalsbeugung 
Schwingt ung unſre Ueberzeugung. 
Dieſe macht uns Alle gleich, 
Stiftet unſer neues Red. 


Worin dieſe heilige Ueberzeugung eigentlich beſtehe? — das wußte 
freilich von den jungen Schwärmern Niemand zu ſagen. Am wenigſten 
vielleicht der Turnvater ſelber. Nichts lächerlicher als der Vorwurf ge⸗ 
heimer Verſchwoörungslünſte gegen ihn, der ſich nur wohl fühlte wo ge 
förien und gepoltert ward. Jahns Konigstreue ftand außer jedem Zweifel; 
wie oft Hat er noch in fpäteren Jahren feine jungen Freunde belehrt, daß 
alles Heil Deutſchlands nur von Preußen kommen Lnne. Sein Traum 
blieb bie Einkeit bes Vaterlandes. Er fühlte, und ſprach es oft in kraftigen 
orten aus, daß ein Eoalitionsfieg mit verlünmmertem Erfolge nicht ger 
wügte um ben fchlummernben Nationalftolg zu weden: „Deutſchland 
braucht einen Krieg auf eigene Fauſt um ſich in ganzer Fülle feiner 
Soltstgümlichkeit zu entfalten.” In feinen Runenblättern (1814) file 
derte er, noch uachdrücklicher aber auch noch wunderlicher als einſt in 
feinem Deutſchen Vollsthum, wie die Seele des Volles in der Kleinſtaaterei 
verlümmert: „Das Vaterland muß Hochgefühle wecken, Hochgedanten er⸗ 
zeugen, ein Heiligtkum fein und Heldenthum werben. Erbärmlichkeit ift 
das Grab alles Großen und Guten. Rhein und Rinnftein, Berlin und 
Berliuchen, Wien und Winzig, Leipzig und Lauſig.“ Er hoffte wie Fichte 
auf einen Zwingheren zur Deutjchheit: „ven Waltſchöpfer und Einheits- 
ſchaffer verehrt jedes Volt als Heiland und Hat Vergebung für alle feine 
Sünden.” Do über die Formen und die Mittel ber beutfehen Einheit 
hatte ex niemals irgend nachgedacht; ihm galt es gleich, ob das Kaiſer⸗ 
tum einem Haufe erblich übertragen würde ober zwiſchen den deutſchen 
Fürften reihum ginge „wie die Vraugerechtigfeit in manchen Städten”. 

Bor der Maffe feiner Turner fprach er ſelten über Politit, und 
manche ftrengeonfervative junge Männer, wie die Gebrüder Ranke nahmen 
an den Webungen theil ohne irgend ein Aergerniß zu bemerken. Um fo 
ſchwerer verfünbigte ſich Jahn durch unnüge Neben im Kreife feiner ver- 
trauten Genoſſen: da- fchimpfte er unbändig auf Menſchen und Dinge, 
welche weit über feinen Geſichtskreis hinausragten, ba prunlte er mit 
nahenden Kämpfen gegen unbelannte Feinde. Was follte fih der junge 
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Heißfporn Heinrich Leo dabei benten, wenn ihn der Turnvater ausführ- 
lich belehrte: mit dem Dolche müſſe man zuerſt nach den Augen zielen 
und dann, wenn das Opfer bie Arme vor den Kopf halte, nach der unge 
deckten Bruft ſtoßen —? Franz Lieber aber, der geiftvolffte. und aufge 
vegtefte unter den jungen Schwarmgeiftern, trug alle „Goldſprüchlein aus 
Bater Jahns Munde” gewifjenhaft in fein Taſchenbuch ein und ver 
ſchönerte fie zuweilen noch Durch die Weisheit feines eigenen achtzehnjäh- 
rigen Kopfes; wenn der Meifter die gewwichtigen Worte ſprach: „Wort 
gegen Wort, Feder gegen Feder, Dolch gegen Dolch” fo fügte der Schüler 
auf eigene Fauft den Schluß Hinzu: „nehmen fie mich feit, wohlan!“ — 
und das finnlofe Bramarbaftren Hang wie das Loſungswort einer Ber 
ſchwörung. Mit der Vertreibung der Franzoſen war Jahns politiſchet 
Gedantenvorrath erfchöpft; bie öffentlichen Vorlefungen über das Deutſch⸗ 
thum, die er im Jahre 1817 hielt, brachten außer einzelnen guten Ein⸗ 
fällen nur noch hohle Schlagworte. Am Liebſten wollte er zwiſchen Deutid- 
land und Frankreich eine große „Hamme” einrichten, eine von Bären und 
Auerochjen bewohnte Wildniß; da dies leider nicht mehr anging, fo mußte 
mindeſtens jeder Verlehr mit den Wälfchen aufhören: „wer feine Tochter 
franzöfifch lernen läßt thut nichts Beſſeres als wer fie die Hurerei lehrt.“ 
Dazwiſchenhinein heftige Angriffe auf die geheime Rechtöpflege ber „Schmier- 
gerichte mit ihrem Förfchlerverfahren“, und ein ganzes Wörterbuch von 
Schimpfreven wider die Hofleute und Stantsmänner, biefe Vorgemache⸗ 
haſen, Steigemänner, Schürzenkrebſe, Kuppelpelge, Wettergänfe. Zum 
Schluß rief er: „Gott fegne den König, mehre die Deutſchheit und ver 
leide gnäbig und bald das Eine was noth thut, eine weiſe Verfajjung.” 

Was er ſich unter der weifen Verfaſſung dachte, blieb ihm felber 
duntel. Das junge Volt aber fäumte nicht, im thörichten Abfprechen über 
unverftandene Fragen den Meifter noch zu überbieten. Der Cynismus 
der Turnerei, ihr Haß gegen allen Glanz und allen Abel wurzelte freifih 
in unaustottbaren Eigenheiten des deutſchen Charakters; Die Sehnſucht 
nach der formlofen Einfachheit urſprünglichen Menjchenlebens war unferem 
Volke immer geblieben und hatte fich ſchon oft, ſobald das germaniſche 
Blut in Wallung gerieth, in ungeftümer Roheit Luft gemacht, fo in ben 
grobianiſchen Schriften des fechzehnten Jahrhunderts und neuerdings wieder 
in der Zeit ber poetiſchen Stürmer und Dränger. Doch auch der politiiche 
Gleichheitsfanatismus ber verabfcheuten Jakobiner wirkte unbewußt auf 
die Gedanken der Turner ein. Wenn Buri's „ZTurnruf die Eitlen vom 
Ringplage hinwegwies mit ben Worten: „fort aus der Gleichheit Heilig 
thum, das Knecht’ und Herren haft,“ fo konnte e8 nicht aushleiben, daß 
junge Higtöpfe dies Evangelium der Gleichheit kurzerhand auf das politiſche 
Leben übertrugen. Weibliche Scheltworte wider die „Schmaroger, Komb⸗ 
dienten, Huren, Pferde und Hunde” ber prafienden Höfe gehörten zum 
Turnerbrauche, und in den Schulftuben vergnügte man ſich an einer 


Der Breblauer Turuſtreit. 893 


Rechenaufgabe, die ein gejinnungstüchtiger teutonifcher Lehrer aufgebracht 
hatte: wenn ein fürjtlicher Hof zwei Milfionen Thaler koftet, wie viel koſten 
dreiunddreißig? Manche der fehönen Lieder des Befreiungskrieges erhielten 
jet im Frieden einen anderen Sinn; der Vollszorn, den fie aufriefen, 
wendete fih, num ber fremde Zwingherr geftürzt wat, unwillkürlich wider 
die heimifchen Feinde; und bald tauchten neue Gefänge auf, welde offen 
den Kampf der freien Turnerſchaft gegen bie Kronen verherrlichten: 

Noch fiht mit der Wahrheit gefrönter Wahn, 

Noch kämpft mit dem Teufel bie Tugend . . . 

Dex „reibeit Wiege, dein Sarg, Drängerei, 

Wird gegimmert aus dem Baume ber Turnerei! 
So warb der lautere Enthufinsmus der Jugend für bie Einheit bes 
Baterlandes nach und nach durch radicale Phrafen getrübt. Für bie 
bürgerliche Ordnung ftand von ſolchem Wortſchwall wenig zu fürchten; 
aber die Rechtichaffenheit des heranwachſenden Gefchlechts warb gefährbet, 
wenn das junge Bolt alfo in hochmuüthigen Drohungen zu ſchwelgen be⸗ 
gann und ganz verlernte, daß Worte einen Sinn haben. 

Den ftreng militärifcgen Anſchauungen des Könige war die Roheit 
der Turner von Haus aus verhaßt. Hardenberg dagegen, dankbar und 
wohlwollend wie er war, vergaß der Verdienſte nicht, die ſich Jahn in 
der Zeit der geheimen Nüftungen erworben hatte, und behandelte feine 
Schrullen mit großer Nachſicht. Eine freundliche Verwarnung konnte er 
ihm freilich nicht erfparen, als ein Hausvater, der feine Tochter fran⸗ 
ich lernen Tieß, ſich über Jahns Schmähungen beſchwerte. Die Wie 
derholung jener öffentlichen Vorlefungen wurde unterfagt; im Uebrigen 
blieb Jahn unbeläftigt und bezog Gehalt aus der Staatskaſſe. Auch 
Altenſtein erkannte den Nugen der Turnübungen unbefangen an und be- 
ſchaftigte fih mit dem Plane ihrer Einführung in die Schulen. Beide 
Staatsmänner waren bereit, dem Turnvater eine Verforgung, etwa als 
Landwirth, zu verfchaffen; nur für das afabemifche Amt eines Lektors 
der deutſchen Sprache, das er ſich wünfchte, fanden fie ihn nicht befähigt.*) 

Der erfte ernfte Angriff auf die Turnerſchaft ging von literariſchen 
Reifen aus. Nach dem Berliner Vorbilde wurden zuerft in Breslau, dann 
in vielen anderen Städten Turnpläge eingerichtet; Jahns Buch über bie 
deutſche Turnkunſt, das er mit feinem Schüler Eifelen herausgab, diente 
beim Unterricht überall als Leitfaden. Da erhob Steffens feine warnende 
Stimme gegen bie Ausartung der Turnerei, zuerft 1817 in dem Buche: 
„die gegenwärtige Zeit und wie fie geworden“, nachher in den Caricaturen 
des Heiligften und anderen Schriften, und nun begann unter allgemeiner 
Theilnahme der große Breslauer Turnftreit, einer jener mehr literari» 
ſchen als politiſchen Kämpfe, in denen ſich bie patriotiſche Leidenſchaft 


*) Hardenberg an Altenfein, 8. Dec. 1817. Altenſteins Antwort, 19. Jan. 1818. 
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dieſer Uebergangszeit zu entladen pflegte. Steffens urtheilte über bie 
fragenhaften Unarten ver Turner allzu hart; feine feine äſthetiſche Natur 
verfannte, wie felten ein echter Germane ohne ein vo Maß 
jugendlicher Roheit zu männlicher Kraft und Haltung gelangt; auch fehlte 
ihm der behagliche Humor, der doch nöthig war um ben ehrenwerthen 
Kern Hinter Jahns Wunderlichleit herauszufinden. Aber Das ſchwere 
fittfiche Gebrechen der Turnpläge, den heillofen Hochmuth des jungen 
Geſchlechts erkannte er richtig, und bie ehrliche Gefinnung des fenrigen 
Redners, der im Frühjahr 1813 die Breslauer Jugend durch Wort und 
Beiſpiel begeiftert Hatte, Tieß ſich nicht in Abrede ftellen. Wadere Männer 
ftanden hüben und vrüben, Freunde und Brüber gingen im Zorne au 
einander. Karl v. Raumer trennte fih von feinem Schwager und Waffen⸗ 
gefährten Steffens; fein Bruder Friedrich und befien Fachgenoſſe der 
Hiftoriter Karl Adolf Menzel Hielten bie Partei bes Anklaͤgers. Unter 
den Vertheidigern ber Turnpläge that fi außer dem Pädagogen Harniſch 
namentlich Paſſow hervor, der gelehrte Leritograpf. Seine freimüthige 
aber auch ſehr Teivenfchaftliche Schrift Turnziel“ ftellte ver Turnkunft 
gradeswegs bie Aufgabe „ver allmählicden Entwicklung zu den hochſten 
Zielen ver Menſchheit“; dies ſei ein eblerer Zwed als bie Ausbildung 
von „Sölonern und Miethlingen für die Blutbant der Willkür“. Wenn 
die Alten mit fo feierlichem Ernſt von der culturfördernden Macht des 
Recks und bes Barrens redeten, dann konnte die Jugend allerdings wicht 
mehr en daß ſich die Welt um fie drehe. 

uch Steffen’ Auftreten wurben einige ängftliche Leute in Berlin, 
u Ken längft unheimliche demagogiſche Zwede Hinter der Turnerei 
gewittert Hatten, zu neuen Angriffen ermuthigt: der Oberlehrer Wadzed 
der Schriftfteller Scheerer und nicht zuletzt der berüchtigte Coͤlln, deſſen 
Schmahſchrift „vie Feuerbrände“ noch von den Zeiten bes Tilfiter Frieens 
her in üblem Andenken ftand. Die Gehäffigfeit folder Denunciationen 
vergiftete nun vollends den unbefangenen Sinn ber Jugenb. Jah 
polterte wiber „biefe viellöpfige Otter, dies Gezücht, das ſich mit Recht 
Schriftfteller nennt, weil es wirklich Anderer Schriften nachftellt”. Seine 
Jungen fangen ein Truglied mit dem eleganten Wortipiele „nicht zeden 
und nicht ſcheeren foll uns ein fauler Bauch” und nannten bie Holy 
Töpfe, die fie auf der Haſenhaide mit dem Ger herunterfchoffen, Wadzecs. 
Eine krankhafte, völlig ziellofe politifche Aufregung nahm auf den Turm 
plägen mehr und mehr überhand. Mit Bedauern jah Altenftein biefe 
Wendung. Er wußte, baß ber Unwille bes Königs täglich zunahm, und 
ſchrieb dem Staatslanzler beforgt: „wenn ſchon das Turnen fo mißbraucht 
und fo falſch aufgefaßt wird, fo verliert man die Hoffnung auf Größeret, 
auf die Verfaſſung u. A.“) So lange al möglich bewahrte er feine 


*) Zahn an Schucknann, Rob. 1819. Altenſtein am Harbenberg, 15. Gept. 1818. 
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wohlwollende Haltung; exit als das lärmenbe Treiben ber alabemifchen 
Jugend die Reaktion entfeffelt Hatte, brach bie Verfolgung auch über vie 
Zarnpläge herein. — 


Die Turnerei ging von Berlin aus, bie Wiege der Burſchenſchaft 
Hand in Thüringen, Und wo Hätte auch biefer romantiſche Studenten. 
ſiaat fo zunerfichtlich, jo felbftgefältig, fo ganz unbekümmert um bie harten 
Thatfachen der Wirklichfeit fein naives Traumleben führen können, wie 
hier inmitten ber gemüthlichen Anarchie eines patriarchaliſchen Vollchens, 
das den Ernſt des Staates nie gefannt hatte? Unter allen den Unheils⸗ 
möchten, welche unferem Volle ven Weg zur ftantlichen Größe erſchwerten, 
ſteht die durchaus unpolitiſche Gefchichte dieſer Mitte Deutſchlands viel» 
licht obenan. Saft alle anderen deutſchen Stämme nahmen doch irgend 
einmal einen Anlauf nad dem Ziele politifcher Macht, die Thüringer 
niemals. Unfere Cultur verdankt ihnen unfäglich viel, unfer Staat gar 
nichts, Schon in den Alteften Zeiten vermochten fie nicht fich ein eigenes 
Stammesherzogthum zu ſchaffen. Späterhin unter der Herrſchaft feiner 
Sandgrafen errang fih Thüringen zum erften male einen glänzenven 
Pag in dem geiftigen Leben ber Nation, nicht durch bie Fülle feiner 
eigenen Talente, ſondern durch eine weitherzige, verſtändnißvolle Gaft- 
frennbfehaft, wie fie ber centralen Rage bes Landes entſprach. Frau 
entire hielt auf der Wartburg ihren heiteren Hof, und bie ritterlichen 
Sänger aus allen Gauen des Reiche warben mit dem Wohllaut ihrer 
Reime um bie Gunft Hermanns des Milden. Aber an den großen 
Machtlampfen jener ſtaufiſchen Zeiten nahm das liederfrohe Land nur 
geringen Antheil Auch als naher die Wettiner die Herrſchaft antraten, 
blieb Thüringen immer ein Nebenland; der jächfifhe Rautenkranz ver 
drãngte ben alten geftreiften Landgrafenlöwen. Der politiſche Schwerpunkt 
der wettiniſchen Hausmacht lag in ber Mark Meißen, im Kurkreife und im 
Dfterlonde, und nicht Tage, fo warb ber aufblühende mitteldeutſche Staat 
wieber zerftört durch jene verhängnißvolle Theilung, welcher bie ſelbſtmör⸗ 
berifchen Bruderlänpfe der Erneftiner und ber Albertiner entſprangen. 

Zum zweiten male ftieg ein lichter Tag geiftigen Ruhmes über 
Thüringens Bergen empor, als ver größte Sohn bes Landes unter dem 
Schutze feiner frommen Fürften den Kampf fir dns Evangelium begann 
und die Burg bes ritterlichen Minneſanges die Geburtöftätte ber beut- 
ſchen Bibel wurde. Doch eben diefe reiche Zeit entſchied auch den poli⸗ 
tiſchen Berfall des Landes. Die deutſche Geſchichte kennt nur wenige fo 
ttagiſche Schickſalswechſel wie den jähen Zufammenbruch der Erneſtini⸗ 
fen Macht; fein anderes unferer fürftlichen Geſchlechter Hat die Verſäum⸗ 
niß großer Stunden fo bitter, und bie alte Wahrheit, bag die politiſche Welt 
dem Kühnen Wollen gehört, fo ſchmerzlich empfinden müffen. Als Kaifer 
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Mar die Augen ſchloß, war Kurfürft Friedrich der Weije das Haupt 
unferes Fürftenftandes, der Führer der Neformpartei im Reiche, und es 
Tag in feiner Hand, der Nation ein beutjches, ein evangeliſches Kaiſer⸗ 
thum zu fchaffen; er aber wies bie Krone zurück, denn „die Raben wollen 
einen Geier haben”. Seinen beiden Nachfolgern bot eine feltene Gunft 
des Glüdes wieder und wieder die Gelegenheit das Verſäumte nachzu⸗ 
holen. Auf jedem Reichstage blickte das Wolf erwartungsvoll nach dem 
Pfauenfederhelmbuſch der Erneftiner. Bei dem Proteft von Speyer, bei 
der Uebergabe der Augsburger Confeffion, überall wo e8 nur gilt ein 
Zeugniß abzulegen für das Wort Gottes, Ba ftehen fie „wohl auf dem 
Plan“ und bewähren ihren ehrenfeften Wahlſpruch: „grabaus giebt einen 
guten Renner.” Im ihrem Lande bildet fich die erfte evangeliſche Lande 
tirche, unzertrennlich verwächſt ihr Name mit allen großen Erinnerungen 
des Proteftantismus. Doch über die paffiven Tugenden der Stanbhafr 
tigfeit und Treue reicht ihre Begabung nicht hinaus. Der einzige Ent 
ſchluß, der retten kann, der Entſchluß zum offenen Kampfe wider die 
ſpaniſche Fremdherrſchaft wird in gemwiffenhafter Bedachtſamleit und träger 
Thatenſcheu verſchoben und verſchoben, bis endlich die beifpiellofe pol» 
tifche Unfähigkeit des phlegmatifchen Zauberer Johann Friedrich der über- 
legenen Staatskunft der Habsburger und ber Albertinifchen Vettern Mög 
lich erliegt. 

Raum ein Menſchenalter nach jener Heinmüthigen Entfagung Kur 
fürft Friedrichs befommen feine Enkel felber die feharfen Fänge des hi 
panifchen Geier zu ſpüren; der Kurhut mitfammt den alten wettiniſchen 
Stammlanden geht an die Albertiner verloren, und die Vormacht der deut 
ſchen Proteftanten trägt aus dem ſchmalkaldiſchen Kriege jtatt der Lorbeeren 
bes Helden nur die Märtyrerkrone bes Belenners davon. Ein unheim⸗ 
licher Anblick, wie bie gebemüthigte glorreiche Dynaſtie nunmehr, nad 
einem ſchwächlichen Verſuche der Wievererhebung, ſich fo gelaffen im bie 
neuen kümmerlichen Verhältnifje findet und, jedes politifchen Gebantens 
Baar, ganz befangen in Heinbürgerlichen Hausvaterſorgen, die geretteten 
Trümmer ihrer alten Macht durch eine enblofe Reihe von Theilungen und 
Mutſchirungen fo lange zerftldelt, 618 fie ſchließlich auf die unterfte Etufe 
des deutſchen Fürftenftandes hinabſinkt. Auch die in Thüringen abge 
fundenen Nebenlinien der Albertiner verfallen ber gleichen Werblenbung. 
Immer neue Linien entftehen und verſchwinden wieder, die thüringiſchen 
Lande find in ewiger Bewegung wie bie walzenben Grunbftüde einer 
Dorfflur; in anderthalb Jahrhunderten wechjelt die Herrichaft Römhild 
fünfmal ihren Herrn, mit jeder neuen Theilung verwirren und verfigen 
ſich die Grenzen, in Ruhla ſcheidet ein Bach mitten in ber Dorfſtraße 
weimariſches und gothaiſches Gebiet, und ber Ienenjer Student fann auf 
einer kurzen Nachmittagswanberung leicht mit der Polizei von drei oder 
vier Landesherren in Händel gerathen. 
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So warb Thüringen neben Schwaben das gelobte Land des deut⸗ 
ſchen Kleinlebens. Als der moderne Staatsgebante enblich auch in diefen 
Hausherrichaften erwachte, als Ernft Auguft von Weimar die Primo» 
genitur-Orbnung einfüßrte und die Erneftinifchen Bettern allmählich, Mei 
ningen erft im Jahre 1801, dem guten Beifpiele folgten, da war bie 
Jetrümmerung ſchon vollendet, und bie Kleinſtaaterei zeigte ſich bier 
Ieenäträftiger als im Sübweften, weil fie ausfchlieglich in den Wormen 
welllicher Furſtenherrſchaft erſchien. Zur Zeit bes Friedensſchluſſes ver- 
theilten ſich Die 700,000 Menfchen, welche das Heinfürftliche Thüringen — 
mit Ausflug der preußiichen und heſſiſchen Gebiete — bewohnten, unter 
fünf jüchfifche Häufer, zwei Schwarzburg und brei Linien Neuß, von 
denen die Bundesalte leider nur zwei anerfannte. Und biefe neun ober 
ron Staaten ftanden einander als fouveräne Mächte, völlig ſelbſtändig 
gegenüber, an gemeinfamen Inftitutionen befagen fie nichts als die Uni- 
derſität, die von den fünf fächfifchen durchlauchtigſten Nutritoren unter 
halten wurde, und das neue Jenenſer Oberappellationsgericht. Dem Bolte 
lam wohl zuweilen eine Ahnung von ber Jämmerlichfeit diefer Zuſtände. 
In der Gegend von Roth, zwei Stunden von Hilvburghaufen, fang man 
das Sieb: 

Sibburghänfer Gebot 
dangt bis Roth; 

Da hat's a Krümm 
Und kehrt wieber Ihm. 


Im Grunde fühlte man ſich doch glüdlich in biefer traulichen Enge, 
io Fürftengnabe und Vetterngunft jevem halbwegs brauchbaren Menſchen 
den Lebensweg fo behaglich ebneten; bie Häusliche Tugend der wackeren 
Erneſtiniſchen Betefürften ftand dem Volle näher als die dämoniſche Ge⸗ 
falt jenes Bernhard von Weimar, ver einmal doch mit dem Schmettern 
feines Schwertes bie eintönige Idyhlle biefer Landesgeſchichte unterbrach. 
Niemals, auch nicht in der Fieberhitze des Jahres 1848, Haben bie Thü⸗ 
finger ernftlich an bie Mebiatiftrung ihrer Meinen Herren gedacht. 

Wie überall in Mitteldeutſchland drängte fich auch Hier eine bunte 
Mannichfaltigkeit volksthümlicher Sitten und Bräuche auf engem Raume 
Afommen. Der einfame Rennfteg auf dem Kamme des Thüringer 
Waldes, vor Zeiten ber Grenzweg zwiſchen Thüringen und Franken, 
bildete 10% immer eine ſcharfe Stammesſcheide: fübmärts ber ftart 
ſrãnliſch gefärbte hennebergiſche Dialekt und das rein ſüddeutſche Volt 
im Coburgiſchen, nordlich das eigentliche Thüringen zwiſchen Saale und 
Werra, und von biefem wieber verſchieden das mit flaviſchen Elementen 
gmifte Bolksthum äftlih der Saale. Auch in den neuen, fo fpät 
und zufällig entjtandenen dynaſtiſchen Gebieten bilbete ſich bald ein 
Aber Bartitularismus aus, harmlos und pfilifterhaft, doch immerhin 
fort genug um jede Aenderung zu erſchweren. Alte guten Meininger 
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fügften ſich beglüdt, als ihr Hänbelfüchtiger Herzog Anton Ulrich, um 
den Bettern in Weimar und Gotha das erhoffte Erbe zu entziehen, noch 
in feinen fechziger Jahren eine zweite Ehe ſchloß und dann aus eitel 
Boßheit noch acht Kinder erzeugte. Gotha und Altenburg, lange unter 
einem Herzogshute vereinigt, behaupteten ſich unerjchütterlich als zwei 
felöftänbige Staaten, ertannten nicht einmal gegenfeitig ihre Münzen an; 
amd nur der Willenskraft Karl Augufts gelang es nach ſchweren Kämpfen 
die drei Fürftenthümer Weimar, Iena und Eiſenach zu einem Geſammt⸗ 
ftante zu vereinigen. Die natürliche Hauptſtadt des Landes, Erfurt, 
hatte unter der Herrihaft des Mainzer Krummſtabs immer eine Sonder 
ftellfung in ihrer proteftantifchen Umgebung eingenommen und führte 
nachher, feit dem Untergange ihrer Univerfität das ftille Dafein einer 
Feftungs- und Beamtenſtadt. 

So rieſelte das politifcfe und geiftige Zehen in binnen Bäclein 
zertgeilt dahin. Unter ben größeren Stäbten fand fich fait Feine, vie 
nicht einmal einem fürftlichen Haufe zum Wohnfig gebient hätte; aber 
feine diefer winzigen Refivenzen kam aus ber Dürftigfeit lakaienhafter 
Nleinftäbterei hinaus. Ueberall die Anfäge eines reicheren geiftigen 
Schaffens, Heine Sammlungen und gemeinnügige Anftalten, fieben äffen- 
Tiche Bibliothelen nahe bei einander, nirgends etwas Ganzes und Großes. 
Das Land war mit Schlöffern, Parks und Wildgehegen überſäet wie 
fein anderer Gau im fchlöfferreichen Deutfchland. Manche dieſer Füriten- 
füge blieben dem Volle durch bebeutfame Erinnerungen theuer, fo die 
Wartburg und der vielumlämpfte Sriebenftein, fo Altenburg, die Stätte 
des Brinzenraubes, fo bie Feſte Coburg, wo Luther fein Afyl gefunden, und 
die Fröhliche Wiederkunft, wo Johann Friedrich beim edlen Waidwert fih 
von den Xengften der fpanifchen Haft erholt hatte, Diele andere aber 
erzählten nur von ben poffirlichen Schrullen eines unbejhäftigten Klein 
fürftenftandes, der mit feiner Zeit und Kraft nichts anzufangen wuhte: 
bier Hatte einer der Schwarzburgifchen Günther feiner Gemahlin zum 
Boffen in den Walpbergen ver Hainleite das Jagdſchloß „ver Poſſen 
erbaut, dort Ehriftian von Weißenfels zur Verewigung feiner Eäfaren- 
größe fein eigenes Conterfei erft dreimal in riefigen Reliefs an den 
rothen Felsmauern der Weinberge des Unftrutthals, umgeben von Vater 
Noah und herbſtenden Winzern, dann noch einmal als vergoldetes 
Neiterftanbbilb auf dem Freiburger Markte aushauen laſſen. 

Unterthänige Federn nannten das anmuthige Land einen von Fürftene 
handen gepflegten Garten ‚Gottes; in Wahrheit blieb bie treufleifige 
Sorgjamkeit der Heinen Landesväter bis tief in das achtzehnte Jahr⸗ 
hundert hinein fehr unfructbar. Die Geifter verknöcherten unter ver 
Iangjäßrigen Herrſchaft des harten Luthertfums. Einzelne Fürften, wie 
Ernft der Fromme von Gotha, verftanden wohl ein kräftiges Kirchliche 
Leben zu wecken, ben meiften war bie Theologie nur eim geiftlofer Zeit⸗ 
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vertreib; glücklich der Hof, der unter feinen Prinzen einen „durch⸗ 
lauchtigen achtjährigen Prediger”, wie Wilhelm Ernſt von Weimar, aufe 
weiſen konnte. Späterbin drangen mit der weltlihen Bildung auch 
dile Sünden des hofiſchen Abſolutismus ein. Grobe Sittenlofigteit 
war unter den ehrbaren Exneftinern felten, aber die Solbatenfpieleret 
amd der Menſchenverlauf nahmen arg überhand, und ber allwiſſende 
Bevormunbungseifer ber neuen fürftlichen Vollgewalt verftieg ſich in 
biefer Heinen Welt oft bis zum Uberwig. Noch im fridericianiſchen Zeit 
alter erfand Ernft Auguft von Weimar die berühmten mit Tabbaliftiichen 
Zehen bemalten Beuerteller, welche in bie Flammen geworfen jeden 
Brand fofort erftiden follten, und zwang alle feine Gemeinden zur An- 
ihaffung biefes Rsfehgerätge. j 

Erſt durch Karl Auguft kam wieder ein freierer Zug in das thürin⸗ 
Sie Lehen. Zum dritten male warb die Mitte Deutſchlands der warme 
deerd unferer nationalen Eultur. Wieder wie in ben Tagen Hermanns 
des Milden rief eine hochherzige Gaſtfreundſchaft die Helden beutjcher 
Dichtkunſt aus Nord und Süd herbei, und herrlicher als einft der Ruhm 
der Wartburg Teuchtete jet der Name ber Meinen Stabt an ber Ilm: 

O Weimar, bir fiel ein befonber 2008, 
Bie Bethlehem in Juda Mein und groß! 

Und e8 war wirklich „vortheilgaft, ven Genius bewirthen“, wie Goethe 
feinem fürftlichen Freunde gefagt. Denn obwohl bie großen Gäfte This 
ringens ber ganzen Nation angehörten und in ihrer Heinen Umgebung 
niemals vbllig heimiſch wurden, fo ließen fie Doch ber Landſchaft, die fie 
fo traufich aufgenommen, das Gaſtgeſchenk des Genius zurüd. In ver 
hırzen Blüthezeit der Univerfität Jena wuchs eine neue Generation von 
tätigen Kehrern und Beamten auf. Die meiften ver Heinen Höfe und 
ein großer Theil des Adels fuchten nach dem Mafe ihrer Kräfte mit der 
tungen Literatur Schritt zu halten; wie oft- iſt Goethe zu bem gothaifchen 
BVintfter Srantenberg Hinübergefahren um ſich in der guten Schmiebe zu 
Siebeleben an geiftreicher Geſelligkeit zu erfreuen. In Gotha lehrten zur 
Zeit des Wiener Eongrefies Döring, Roft und Wüftemann am Gym⸗ 
nafium, Stieler begann feine Tartographifchen Arbeiten und bald nach» 
ber flug Perthes dort feine große Buchhandlung auf. Auch dem An 
fehen des Erneftinifchen Haufes in der Welt brachte die Wirkſamkeit des 
großen menfchlichen Fürften, wie Humbolbt ihn nannte, bleibenden Ge⸗ 
winn; die balbvergefjene ruhmreiche Dynaſtie gewann fi von Neuem 
die dankbare Liebe der Nation und fühnte in ber ebelften Weife die noch 
immer nicht verſchmerzten Schläge des ſchmalkaldiſchen Krieges. 

Die unausrottbaren Gebrechen der Kleinſtaaterei Tonnten freilich durch 
den literariſchen Ruhm nicht geheilt werben. Ueber bie altjtänbifchen 
Verfaffungen biefer Heinen Territorien gingen bie Stürme der napoleos 
niſchen Kriege ſpurlos dahin; felbft Herzog Auguft von Gotha, ber ein- 
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gefleifchte Bonapartift, wagte feine Herren Stände nicht anzutaften. Der 
Abel war von dem Bürgertfum durch Kaftenftolz und mannichfache Pri⸗ 
vilegien ſcharf getrennt, obwohl er fich weber burch reichen Beſitz noch 
durch hiſtoriſchen Ruhm auszeichnet. Im Gothaifchen Landtage fpielten 
die beiden Bürgermeifter eine traurige Rolle neben ver ſtolzen Grafencurie, 
die aus dem einen Vertreter des Hohenlohiſchen Haufes beftand, und der 
dichten Schaar ber Ritterſchaft: wer einen Antheil an einem Ritterlehen 
beſaß war Landſtand, jo daß einft zweiunbzwanzig Wangenheime auf ein 
mal erſchienen. Auch der Tprichtwörtliche Jammer des thüringifchen deer ⸗ 
weſens war unverändert geblieben. Noch erzählte ſich das Voll gern von 
den Schreden des Wafunger Kriegs: wie damals die Gothaer umd bie 
Meininger in dem thüringiſchen Abdera Wafungen feinblich auf einander 
geftoßen und beide Kriegsheere mehr worfichtig als heldenmüthig von dem 
wichtigen Plate wieder abgezogen waren. Aber auch in den ernften Kriegen 
der jüngften Zeit hatte ſich bie Hilffofigfeit diefer Kleinſtaaterei ebenfo 
tragitomifch gezeigt. Im fiebenjährigen Kriege ftellte der Herzog von Gotha 
einige Bataillone gegen englifche Subflvien in das Heer Ferdinands von 
Braunſchweig, während fein Reichscontingent gegen Preußen focht; im 
Jahr 1813 ftand ein Theil der Weimarifchen Truppen beim Yorkichen 
Corps, ein anderer unter Napoleons Fahnen. Durch das Machtgebet 
des Imperator war endlich einige Orbnung in das Gewirr biefer win 
Aigen Eontingente gelommen; mehrere ber allerfleinften hatte er, ohne alle 
Ehrerbietung für den Unterſchied des Rubolftäbter und des Sondershäufener 
Nationalcharakters, in einem anonymen Bataillon des Princes untergeftedt. 
Nach dem Kriege aber wurde ber größte Theil der Truppen zur Freude des 
Bolts wieder entlaffen. Für ben Schu des Landes mochte Preußen 
forgen. Die friebfertigen Thüringer erfreuten ſich lieber an dem herr 
lichen Anblick der gothaifchen Garbereiter, die mit breiten Schlachtfehwertern, 
mit hohen Neiterftiefeln und Hirrenden Sporen einherftolzirten; es waren 
biebere Handwerker, die gegen bilfigen Tagelohn das Waffenhaudwerk als 
Reihedienſt beforgten und bei der Ahlöfung die Uniformen ber Abmar- 
ſchirenden anzogen; Pferde waren biefer Reiterei ebenfo unbelannt wie 
den gleich prächtigen weimariſchen Hufaren. Zum Weberfluß befaß Gothe 
eine Feftung auf dem Gipfel bes einen ber Drei Gleichen; drohend blidten 
die vier Feuerſchlünde ver Wachſenburg nad) den beiden anderen Gleichen 
hinüber, welde ihr neuer Landesherr, der König von Preußen, leich 
finnigerweife unbefeftigt ließ. 

Auch für die Förderung des Verkehrs reichten bie bürftigen Mittel 
nirgends aus, da ber Ertrag des reichen Kammerguts großentheils für 
den Unterhalt ver Höfe verwendet wurbe. Alle Welt lachte über ben 
ſcheußlichen Zuftand ber gothaiſchen Landſtraßen, Niemand herzlicher ale 
die preußifchen Zollbeamten bei Langenſalza; denn regelmäßig pflegten bie 
Frachtwagen dicht vor dem preußiſchen Schlagbaum im dem berüchtigten 


Thllringiſche Gemäthlichleit. 401 


Henningslebener Loche ſtecken zu bleiben oder umzuwerfen, alfo daß das 
Zollgefhäft mit Sicherheit und Gemüthsruhe beforgt werden Tonnte. Auf 
der Leipzig/ Frankfurter Straße erhob der weimarifche Geleitsreiter uner- 
dittlich das Geleitsgeld, obgleich die Fuhrleute feit unvordenklicher Zeit 
nicht mehr von geharniſchten Reiſigen begleitet wurden. Die mit grund⸗ 
hertlichen Gefaͤllen ſtark belafteten Bauern führten ihre Wirthſchaft noch 
ganz nach der Urväter Weiſe; nur des heiligen Reiches Gärtner, die Er⸗ 
furter, behaupteten den alten Ruhm ihrer kunſtvollen Blumenzucht. 
Ueberall trieb der Gemeindehirt noch das geſammte Vieh des Dorfes, 
Berde, Rinder, Ziegen und Gänje bunt durch einander, auf die unver» 
teilte Gemeinheit. Der Gewerbfleiß arbeitete ausfchlieglich für den bes 
fheienen Bebarf der nachbarlichen Kundſchaft; faft allein die Strümpfe 
ton Apolda und die Sonneberger Waaren, bie nieblichen Spieljachen der 
hausinbuftrie der Walbbörfer, gelangten in ben großen Weltverkehr. In 
harmlofer Froͤhlichkeit, liederluſtig wie die Singoögel, die in keinem Haufe 
troben auf dem Walde fehlen durften, unendlich genügfam trieben bie 
Meinen Leute ihr beſcheidenes Tagewerk, zufrieden wenn fie ſich dann und 
wann auf dem Tanzboden bei dünnem Bier oder fanerem Naumburger 
Reine erholen Ionnten. Der gutmüthige Nationalismus, der in den ge» 
bildeten Ständen vorherrfäte und an bem Gothaer Superintendenten 
Öretjneider einen gewandten Wortführer fand, ftörte das Volk wenig in 
feinen naiven religiöſen Gefühlen; Bonifacius, der Apoftel Thüringens 
wat noch umvergeflen, das Bild Luthers mit dem Schwane King in un. 
Üffigen Kirchen, einzelne abgelegene Gemeinden auf dem Walde hatten 
fh and) noch bie feierliche alte Tutherifche Liturgie mit ihren Chorknaben 
und weißen Prieftergemändern bewahrt. 

Bon feinen Fürften verlangte das Volk vor allem Leutfeligfeit. Wie 
fülte man fich geehrt, al der Meininger Herzog bei der Taufe feines 
Ebprinzen fein ganzes Land zu Gevatter bat und dem Kleinen bie ver- 
kifungsvollen Namen Bernhard Erich Freund beilegte; als aus dieſem 
Pringen ein fehr waderer Meiner Landesherr geworben war, ba pflegte er 
am Geburtstage feiner Gemahlin in den anmuthigen Gärten bes Alten- 
fing ein Volisfeſt zu veranftalten, wobei jener Mann bie Herzogin um 
einen Tanz bitten durfte. Dafür ertrug man auch in Demuth bie 
Narrenftreiche der Mleinftanterei. Im Jahre 1822 ftarb der letzte regie- 
tungsfähige Sproß des Haufes Gotha-Altenburg, und bie Stammesbettern 
rüfteten ſich ſchon auf die neue Theilung. Da holte ver Minifter Lindenau 
pläglich den unzweifelhaft blödſinnigen Prinzen Friedrich herbei und ließ 
ihm als Herzog Hulbigen, obgleich es ſchwer fiel ben armen Kranken wäh⸗ 
tend ber feierlichen Handlung ruhig auf dem Throne feftzuhalten. So 
wurde dem Reiche Gotha-Altenburg fein Dafein noch um vier Jahre ver- 
lingert; bie Gothaer aber freuten ſich ihres blödſinnigen Landesvaters 
und mehr noch des Aergers ber enttäufchten Nachbarhöfe. 
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An der Tächerlicden Großmannsfucht feiner freundlichen Dynaſten 
nahm das Heinlebige Bolt Teinen Anftog. Im Gothaer Wappen prangten 
die Schilde von dreiundzwanzig Herzogthümern, Furſtenthümern und Graf⸗ 
ſchaften; die Schwarzburger führten fogar ben Doppelabler, noch von ben 
Zeiten des Gegentaifers Günther her, und ließen felbft vie Warnungstafeln 
in dem herrlichen Wildpark des Schwarzathals mit blauen Lettern auf 
weißem Papier bebruden, damit ber Unterthan feiner Landesfarben nicht 
vergäße. Wie dort Alles blauweiß, fo prangte in den Landen ber Reußiſqhen 
Furſten Alles ſchwarzrothgelb. Huch diefes Heine Herrenge 
ſchlecht Hatte einft anf ven Höhen der Gefchichte geftanden, als bie beiden ge 
waltigen Heinrich von Plauen, die finfteren Helden des Deutſchen Ordens 
die Berzweiflungsfämpfe gegen die Polen führten; in der Tangen Zeit ſeit⸗ 
dem war fein Dafein der Welt freilih nur felten bemerkbar geworben. 
Alle diefe Heinen Dynaſten dünkten ſich im Bollgenuffe der neuen Sou⸗ 
veränität jedem Könige der Erbe gleich; in Wahrheit blieb ihre Stellung 
unter den bentfchen Fürften recht beſcheiden. Als einer von ihnen einft feine 
Blide zu der Tochter eines größeren Fürftengefchlechts zu erheben wagt, 
erbat er ſich erft von König Friedrich Wilhelm ben rothen Ablerorben, 
„um am großherzoglichen Hofe einen günftigeren Eindruck zu machen“, 
und ließ ſodann durch General Leftocq, den gemeinfamen Wertreter der 
Heinen Thüringer in Berlin einen Mihn entworfenen biplomatifcen Feld⸗ 
zug beginnen; aber obwohl ber Geſandte fein Beftes that, erlangte fein 
Junger Souverän ſchließlich doch nur ben Orden, nicht bie Hand ber 
Prinzeffin.”) — 

Seltfame Laune des Schiefals, daß grade Karl Auguft im dieſe Welt 
ver Kleinheit, wo alle Gefchichte fi in Anefooten aufföfte, verſchlagen 
wurde. Wie ftürmifch Hatte es einft in ihm gekocht und getobt, als er 
in früger Jugend ſchon bie Herrſchaft antrat und nun ſogleich Goethe 
unb Herber berief, die franzofiſchen Formen des Hoflebens ſprengte, mit 
fridericianiſchem Eifer in die Rechtspflege, das Schulmefen, den Landbau 
förernd eingriff, alle bie Keime einer freieren Bildung, welche feine edle 
Mutter Anna Amalia in ihrer langen vormundſchaftlichen —ãæ 2 
legt, zur fröhlichen Entfaltung brachte und bei Alledem doch richt feinen 
Brieden fand. Verwundert blickte Das Voll anf ven genialifchen ie 
muth des Weimarifchen Mufenhofes, und alle bie Räfterzumgen bes beut- 
ſchen Parnaſſes, die ihre großen Genoſſen um das warme Neft beneibeten, 
wußten nicht genug zu erzählen von dem umfteten Treibern bes jungen 

‚ wie er bald auf wilben Gelagen und glänzenven Mastenfeften 
die Nächte durchraſte, bald auf ber Ettersburg vor den Laub-CEonliffen 
des Gartentheater® faß und den Dramen feines Freundes lauſchte, bald 
wieber hinausjagte in tollem Ritt über Gräben und Hecken ober mit ben 
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Bauerbirnen auf ber Dorflicchweih mieſelte“ und dann wieder tagelang 
in der Borlenhütte feines Parts fich vergrub, allein mit der unendlichen 
Schnfucht feines Herzens. Was ihn damals fo raſtlos umbertrieb war 
nicht blos die natürliche Ungeduld volffaftiger Jugend, ſondern ver under 
friedigte Ehrgeiz eines thatenfrohen Geiftes, dem das Schwerfte grade 
kiht genug ſchien, der die Unwahrheit einer Fürftenwürbe ohne Macht 
Bitter empfand 

und was ihm das Geſchick durch bie Geburt geſchenlt, 

mit Müß’ und Schweiß erſt zu erringen denkt. 
„Mit Hilfe Goethes und des guten Glüdcs“ Hatte er dann doch gelernt 
fd in fein enges Schidfal zu fügen und im Heinften Punkte die höchſte 
Koft zu fammeln. 

Seit vierzig Iahren verehrte ihn die Nation als den menfchlich 
größten unter ben Mäcenaten der neuen Gefchichte. Jene berechnende 
HYugpeit Yaufmännifcher Dypnaftenpolitit, die bei der Kunſtliebe Lorenzos 
von Medici doch mitwirfte, war dem Erben bes alten ftolzen Erneftiner- 
hauſes völfig fremd. Wenn er mit ficherer Menfchenkenntnig aus ben 
Zalenten der deutſchen Literatur bie beften und größten um fich verſam⸗ 
welt, fo leiteten ihn allein der Inutere Idealismus eines unendlich em⸗ 
püngfichen Geiftes, der das ganze Gebiet menſchlichen Erkennens und 
Vildens mit freudigem Verftänbnig umfaßte, und eine glühende Begeifte- 
tung für den Ruhm der Nation. Sein Ehrgeiz war, wie er noch im Alter 
bei der Erneuerung feines Hausorbens ausſprach, „daß auf eine gründ⸗ 
fie und des Ernſtes des deutſchen Nationalcharakters würdige Weife fich 
&ht und Wahrheit verbreite“. Sein Iebenbiges, buch ernfte Studien 
geihultes Naturgefühl fchägte in der Kunft nur das Naive, das Einfache, 
dat Vaterländiſche; alle Myſtik, alle gefuchte Künftelei war ihm verhaft, 
und wenn fie auch mit fo prächtigen Gemänbern auftrat wie in Schillers 
Braut von Meſſina. Aber niemals Hätte er ſich vermefjen den Genius 
zu gängeln; frei und unbefümmert follte die deutſche Kunft ſich ihre 
Bege finden, fo wie er felber durchs Leben ging, freimüthig, berb, form- 
108, träftig in Allem, ſelbſt in den Verirrungen feiner ungebänbigten Sinn- 
lihteit, ein raſtlos ftrebenber Geift, der jeden mißlungenen Verſuch hoch⸗ 
herzig vergaß um ſogleich wieder an ein neues Unternehmen zu fehreiten. 
Rur eine fo urfprüngliche Natur Tonnte fih fünfzig Jahre lang neben 
Goethe in forglofer Selbftänbigfeit behaupten. Er wußte wohl, was er 
dem Freunde dankte, wenngleich Augenblide der Entfrembung kamen, 
und blickte bewundernd zu ihm auf; doch er fand es „poffirlich wie dieſer 
Menſch immer feierlicher wurde” unb ließ ſich durch das umftänbliche 
Beien des Mternden in feiner eigenen fröhlichen Ungebundenheit nicht 
fürn. Auf den erſten Blick mochte man ven ftämmigen Mann wohl 
für einen ſchlichten Säger halten, wenn er in feiner alten grünen Pikeſche 
und der Solvatenmüte, die Eigarre im Munde, mit feinen Hunden buch 
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den Bart ſchritt; doch über der hohen Stirn, den großen Augen und den 
Breiten Erneftinifchen Kinnladen lag ein eigentsümlicher Ausdrud ſelbſtbe⸗ 
wußter Hoheit, und wer ihm näher trat fühlte bald, daß Bier ein gr 
borener Würft ftanb, der ſich Durch eigene Kraft auf den Höfen ver Menjd- 
heit behauptete. Als er im Alter ſich eine Zeit lang in Mailand auf 
hielt, da erinnerte er die Staliener lebhaft an die großen Fürſtengeſtalten 
ihres Cinquecento und fie nannten ihn il prineipe uomo. 

Aber pflichtgetreuer als die Visconti und die Sforza wußte er mit 
der Luft am Schönen den ftilfen Fleiß des forgjamen Landesherrn zu 
verbinden; Tein Gefcäft der Verwaltung war ihm zu gering, und nie 
mals hat fein Meines Land unter dem Glanze des Tunftfinnigen Hofes 
gelitten. Es ift feine hiſtoriſche Größe, daß er die vorherrſchende Kid. 
tung zweier Zeitalter, ben literariſchen Idealismus des achtzehnten, ben 
politiſchen des neunzehnten Jahrhunderts mit freiem Sinne erkannte und, 
wie Niemand fonft unter den Zeitgenofien, beiden gerecht zu werben ver 
ftand. Das Verftänbniß für den Staat Hatten ihm fon in ber Jugend 
feine Lehrer gewedt, erft Graf Görk, der eifrige diplomatiſche Gefilfe 
Friedrichs des Großen, dann Wieland, der einzige unter unferen Claffitern, 
der den Wendungen der Tagespolitit mit reger Theilnahme folgte; und mit 
derfelben glücklichen Sicherheit des Urtheils, bie ihn bie echten Helden 
deutfcher Kunft erkennen Tieß, wendete er ſich auch im der Politik dem 
Wahren, dem Lebendigen zu. Auf Preußen ftanden alle feine Hoffnungen, 
als er feine fühnen Pläne für ven Fürſtenbund ſchmiedete; mit Preußen 
dachte er im Jahre 1806 zu ftehen ober zu fallen. Auf dem Küdzuge 
nad der Ienaer Schlacht fagte er eimmal, am Wachefeuer auf einer 
Trommel figend, gelaffen zu den Kameraden: „Herzog von Weimar und 
Eiſenach wären wir num einftweilen geweſen.“ Erſt auf das ausbrüd 
liche Verlangen des Königs verlieh er die Armee und ſchloß feinen Frieden 
mit dem Imperator. Jahre Yang war er dann im Stillen thätig um 
den Befreiungskampf vorzubereiten. 

Als er nun auf dem niederländiſchen Kriegsſchauplatz nochmals feine 
Kriegerpflicht erfüllt Hatte und endlich tief verftimmt von den Enttäu- 
chungen des Wiener Congreſſes heimkehrte, da erſchien ihm die Ausführung 
des Art. 13 als ein Gebot der Ehre und der Klugheit. Nicht als ob er 
eine Vorliebe für die neuen liberalen Theorien gehegt Hätte. Die fran⸗ 
Bfifche Revolution ließ ihn von Haus aus Talt, weil die Umfittlichteit dieſer 
Klaſſenkämpfe jein gefundes Gefühl abftieß: „bie Unterbrüder unterbrüden 
ihre alten Beherrſcher, nicht das minbefte Moraliſche liegt dabei zu Grunde.“ 
Aber er verftand die Zeit, er wußte, daß fie der conftitutionellen Formen 
nicht mehr entbehren Tonnte, und was Tonnte er, der bie Furcht nie gr 
tannt, von einem Meinen Landtage beforgen? Wohl mochte er hoffen, 
durch fein Beiſpiel einzelne Aengftliche unter ven Heinen Zürften zu einem 
nothwendigen Entſchluſſe zu ermuthigen; doch nichts lag feinem Maren 
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Lopfe ferner ald die Selbftüberhebung der Kleinſtaaterei. Selbft die Hul- 
hgungen ber erften Dichter der Epoche hatten einft feinen ruhigen Stolz 
nicht zur Gitelleit verführt; wie ſollte er jetzt ſich bethören laſſen von ven 
iberſchwaͤnglichen Lobfprüchen der liberalen Zeitungen, welche fein Weimar 
ds die Wiege deutſchet Kunft und Freiheit zugleich feierten? Schlicht und 
tt, and Pflichtgefühl und ehrlichem Vertrauen gewährte er feinem Volk⸗ 
den was er für unvermeiblich hielt. 

In fein Staatsminifterium hatte er eine ganze Reihe tüchtiger Männer 
berufen, fast zu viel Talente für den Heinen Staat. Da ſaß neben 
Goeethes Stuhl, der ſchon feit Jahren leer blieb, des Dichters Freund, 
ker alte Boigt, ein ebler, fein gebilbeter Mann, ver gleich feinem Freunde 
bie Fremdherrſchaft lange als eine unentrinnbare Nothwendigkeit "betrachtet 
hatte, jet aber, glüdficher als jener, ſich Hoffnungsvoll der neuen Frei⸗ 
kit freute; dann Fritſch, fehon der Dritte aus ber Iangen Reihe treffe 
liher Geſchaftsmaͤnner, welche dieſe Leipziger Yuriftenfamilie in den Dienft 
ber fächfifchen Häufer ftellte, auch er ein Stüd Poet, wohl angefehen in 
ber literariſchen Welt; dann ber neuberufene geiftreiche Deutſch-Ruſſe 
Sraf Edling; emblich ber befte politifche Kopf unter Allen, ver Laufiger 
Gerber, der ſchon auf dem Wiener Congreſſe immer an Humboldts 
Seite geſtanden hatte und dann während einer langen politiſchen Laufe 
bahn Teinen Augenblid irre warb an dem Glauben, daß „Preußen bie 
deutſche Nationalität wiebergeboren habe und ber Grunbftein fei zu einem 
fünftigen Deutſchland“. Auf Gersdorffs Rath entſchloß fich der Große 
herzog die Verfaſſungsarbeit unverzüglich in Angriff zu nehmen. 

Im April 1816 traten die alten Stände mit einigen Abgeorbneten der 
neu erworbenen Landestheile zu einem Lanbtage zufammen; ſchon am 
5. Mai wurde das neue, von dem Senenfer Profefjor Schweiger redigirte 
Srundgefeig umterzeichnet, und ber Präfibent des Landtags feierte in herz⸗ 
liter Dankrede bie beſte Tugend des beutjchen Mleinfürftenftandes: „noch 
immer fanden wir in biefem hohen Haufe Das altfürjtliche Gemüth, Das Jedem 
wohl will, auch den Geringften nicht unwerth achtet.” Die liberale Preſſe 
froßlodte und erging ſich in behaglichem Selbftlobe: wenn ber fürftliche 
dreund Schiller und Goethes als der Bahnbrecher verfaffungsmäßiger Frei- 
keit auftrat, dann war boch ſonnenklar eriwiefen, daß nur rohe Naturen ber 
enjtitutionelfen Heilswahrheit wiberfteben konnten. Ein Jahr nachher tagte 
ber erfte conſtitutionelle Landtag ber deutſchen Geſchichte in einem ber drei 
Tornburger Schlöffer, bie von fteiler Felbwand über Rebenhaͤnge und Gar⸗ 
tenterrafien auf das maleriſche Saalethal herabſchauen. Hier in ber länd⸗ 
lichen Stitte, wo Goethe jo oft das Glüd der Dichtereinfamteit gefucht Hatte, 
Trielte fich die erſte parlamentarifche Idhlle der Kleinftanterei gemüthlich ab. 
Der Großherzog hatte mit glüdlichem Takt zwiſchen bem alten Stände 
wefen und dem neuen Repräfentativfpfteme einen Mittelweg eingejchlagen 
und der Ritterjchaft, den Städten, den Landgemeinden beſondere Vertreter 
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gewährt, aber bie ſaͤmmtlichen 31 Abgeordneten bildeten eine einzige Ber 
fammlung und galten als Vertreter des ganzen Landes. Die Verhand⸗ 
Tungen verliefen keineswegs leicht, Schritt für Schritt mußte die Regie⸗ 
rung mit der Topfguderei und der naiven Unerfahrenheit der Vollever⸗ 
treter ringen; endlich verftänbigte man fi doch, und ba Alles Hinter 
verſchloſſenen Thuren vorging, jo tonnten bie Zeitungen ihren Lefern um 
geſcheut Wunder erzählen von der unbegreiflichen politiichen Weisheit biefes 
Muftervöltgens, das unter je 1500 erwachſenen Männern einen ſtaats⸗ 
männifch gebilveten Abgeordneten befaß. Manche glückliche Reform, die ohne 
den Landtag unmöglich gewefen, kam jegt zu: Stande; fo wurde (1821) 
an ber Stelle von 49 wunderlichen alten Steuern eine Einkommenſteuer 
mit Faſſion eingeführt, eine in Deutſchland noch unerhörte Neuerung, 
Mancher andere heilſame Vorſchlag ſcheiterte freilich, weil die philiſterhafte 
Aengſtlichkeit der Lanbftände den freien Gedanken ihres Fürften niät zu 
folgen vermochte; die Deffentlichtelt der Landtagsverhandlungen FTonnte 
Karl Auguft ſchlechterdings nicht durchſetzen. Im Ganzen fühlte ſich dat 
Land wohl, und ſchon 1818 erhielt auch Hildburghauſen eine Verfaſſunz 
nad) weimariſchem Mufter. 

Nur Goethe betrachtete die neuen Inſtitutionen mit ftillem Mike 
Hagen und ſah darin nichts als das vorwitzige Dreinreden Unberufener: 
der Abfcheu gegen jeglichen Dilettantismus Tag dem Meifter zu tief im 
Blute. Als er einmal einen Trinkſpruch zum Landtagsfefte nicht um 
geben Ionnte, erinnerte er bie Vollsvertreter patriarchalifch am ihre dw 
milienpflichten: 

Ein Jeder fei in feinem Haufe Vater 

So wir ber Fürft auch Landetvater Tan. 
Und als fie gar ihm felber Rechenſchaft abverlangten wegen ber 11,000 
Thaler, bie er feit einem Menſchenalter alljährlich für Kunft und Wiflen 
ſchaft auszugeben Hatte, da beſchloß ber alte Herr ein Exempel zu ftatuiren, 
diltirte feinem Schreiber brei Worte und brei Zahlen — Einnahme, Aut⸗ 
gabe, Kaffendeftand — fette majeftätifä feinen Namen darunter und 
ſendete den’Zettel dem Landtage. Die Enträftung war groß. Bei ruhiger 
Ueberlegung kam es den waderen Vertretern von Neuftabt, Kaltennorr 
Heim, Gerftungen doch felbft jonberbar vor, daß fie bie Antilen- und 
Bücher - Einkäufe Goethes im Einzelnen prüfen foltten, und fo ent 
ſchloſſen fie ſich zu einer That conſtitutioneller Selbftverleugmung, welde in 
der pedantiſchen Geſchichte des deutſchen Parlamentarismus einzig daſteht: 
der Buchſtabe der Verfaſſung ward der Pietät geopfert, bie dreijeilige 
Rechnung ſtillſchweigend genehmigt. — 

Im Schatten ber neuen Preffreißeit wuchs nun in Weimar und 
Jena urplöglich ein ganzes Heer politifcher Zeitſchriften auf, eine ſchlecht⸗ 
Hin bobenlofe Publiciftil, wie fie nur in biefem gelehrten Wolfe entftehen 
Tonnte, und doch eine Macht, denn mit ihr begann ber verhängnißnole 
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Einbruch des Profeſſorenthums im bie deutſche Politik. Luden Hatte ſchon 
während des Krieges feine Nemefis gegründet, zunächſt zur Bekämpfung 
der Fremdherrſchaft, und fügte jet noch ein GStaatöverfaffungs- Archiv 
hinzu; dann folgten Olens Iſis und das Weimariſche Oppofitionsblatt; 
Bran begann bie Fortfegung der alten Archenholtziſchen Minerva; ber 
aus Heibelberg vertriebene Juriſt Martin brachte feinen Neuen rheinifchen 
Merkur mit nach Iena; Ludwig Wieland, der warmherzige, federgewandte 
Sohn des Dichters, gab einen „Volksfreund“ Heraus, ber zur Beruhigung 
der poligeifichen Seelenangft feinen ftantsgefährlichen Namen bald ablegte 
amd als „Patriot weiter erſchien. Und biefe Weberfülle Kemer 
Thätigfeit drängte ſich in zwei Heinen Städten zufammen, in einer rein 
literariſchen Luft, wo fchlechterbings nichts an den Ernit des Stantslebens 
erinnerte, wo bie Preffe weder zuverläffige Nachrichten über ben inneren 
Zuſammenhang ber Tagesereigniffe erhielt, noch an einer politiichen Partei 
oder einem wirthſchaftlichen Intereffe irgend einen Rüdhalt fand. Im 
glũdlicher Unkenntniß der wirflichen Welt konnte hier der veine Doctri⸗ 
narismus fich feiner „Weberzeugung“ erfreuen unb mit ber Miene ber 
Unfehlbarkeit feine Kathevermonologe Kalten. Alle biefe Blätter erhoben 
den Anfpruch, der ganzen Nation als Lehrer zu dienen, benn e8 war ber 
Stolz des Profeſſors, daß die praltifche deutſche Einheit allein in ben 
Univerfitäter ſich zeigte; und ba num das freie Wort, bas an ber Im 
md Saale erflang, den Argwohn ber "Höfe erweite, vie gefammte 
twalionäre Partei, wie Luden fagte, ihre Blide angftooll auf die Höhen " 
des jhönen Thülringens richtete, jo ſchwoll das Selbftgefühl der akade⸗ 
miſchen Publiciften bald bedenklich an, und fie meinten alles Ernſtes, 
ihr deutſches Athen bilde den Mittelpunkt ber nationalen Staatskunft. 
Bon dem gründlichen Fleiße deutſcher Gelehrfamteit war in dieſen poli- 
tiſchen Schriften nichts zu ſpüren. Im ver Wiſſenſchaft warb alle Pfuſcher⸗ 
arbeit verachtet, über die Stantsmänner burfte Jeder zu Gericht figen, 
wenn er gelegentlich in einer verlorenen Stunde bie Zeitungen las. 
Ludens Nemefis ftand tief unter den weit weniger verbreiten Kieler 
Blattern. Während Dahlmanns Zeitichrift in gebiegenen hiftorifchen und 
ſtaatsrechtlichen Erörterungen ihren Lefern die fachliche Belehrung bot, 
beren dies unreife Geſchlecht vor Allem bedurfte, brachte Luden faft durch⸗ 
weg nur leere Allgemeinheiten ober oberflächliche kritiſche Bemerkungen 
über Heine Tagesereigniffe; und obwohl er jelbft nicht zu den Bekennern 
des Rotteck ſchen Vernunftsrechts gehörte, fonbern ben Stant hiſtoriſch zu 
verftehen fuchte, jo Tief Doch Die ganze Weisheit ber Nemefis immer wieber 
auf ven Art. 13 der Bundesakte hinaus, der ihr. als das einzige Mittel 
um eine Revolution von Deutſchland abzuwenden erſchien: „Nur gehalten 
was jo heilig verſprochen wurde! O Ihr Fürften, wolltet Ihr diefe, nur 
diefe Ausübung ganz gewöhnlicher Tugenden!” Seit Jahren galt Luden 
als der beliebteſte Docent in Jena; feine Vorlefungen über deutſche Ge⸗ 
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ſchichte wurden, wie vordem Fichtes und Schelfings Collegien, der Sam- 
melplag für die Mafje der Studentenſchaft; ver liebenswürdige Idealis⸗ 
mus, der aus feinem ganzen Weſen ſprach, die patriotiſche Wärme und 
ber Teichte Redefluß feiner Vorträge erwarben ihm bei der Jugend ein 
Anfehen, das vierzig Jahre lang unerfchättert blieb. Wer ven wohl 
meinenden Mann nur nach feinen Büchern beurtheilte, konnte fich diefe 
glänzenden Lehrer-Erfolge kaum erflären; feine Hiftorifchen Schriften waren 
arm an neuen Gebanten, noch ärmer an felbftänbiger Forſchung, und 
von der ftrengen Gedankenarbeit, welche bie politijche Wiſſenſchaft ihren 
Jüngern auferlegt, ahnte er jo wenig, daß er ſchon in feinem einund- 
dreißigften Jahre (1811) wohlgemuth ein an harmlofen Gemeinplägen 
überreiches Handbuch der Staatsweisheit herausgeben lonnte. 

Wie anders als die ehrbar Iangweilige Nemefis ging die Iſis ins 
Zeug, wohl die fonderbarfte politiſche Zeitſchrift unſerer Geſchichte, ein 
unvergleichliches Probſtück gelehrter Narrheit. Als Naturforfcher hatte 
fih Ofen trog mancher Wunderlichleiten einen wohlverbienten Ruhm er 
worben; in den politiſchen Kampf brachte er Tein anderes Rüftzeng mit, 
als eine grundehrliche vaterländiſche Begeifterung, einige unklare demo 
Tratifche Begriffe, eine unerfättlihe Raufluft und ben kindlichen Wahn, 
daß bie freie Preſſe alle Wunden, die fie geſchlagen, auch wieder Heilen 
werbe. „Die Gefchichte, jo rief er in feiner Ankündigung, ſchreitet daher 
als ein ſchauerlicher Riefe über Strom und Felſen, über Loco sigilli 
und Schlagbäume, lachend über folche Anftalten, welche Geift und Sinn 
fangen wollen und im Sarg überpurzeln. Alles ift gut und Alles mus 
zugelafien werben.” Seine Lefer follten den Sinn und den Unfinn der 
Zeit, die Würde wie die Petulanz kennen lernen; ſelbſt die Grobheit, 
die Lüge und Verleumbung ſchloß er nicht aus umd befahl dem Ange 
griffenen im Voraus, ſich nur literariſch zu rächen. Der burfchikofe Aufe 
ruf fand nur zu willige Hörer. Alle Hitzlöpfe der gelehrten Welt gaben 
fi) ein Stellvickein auf dem großen Fechtboden dieſer „Enchelopäbijden 
Zeitung”. Da ftanden neben zoologiſchen Bildern und Abhandlungen — 
dem einzigen Guten, was bie Zeitjchrift brachte — alademiſche Skandal⸗ 
geſchichten und Titerarifche Klopffechtereien jeder Art; ſelbſt ein hämiſchet 
Artikel der Edinburgh Review gegen Goethes Wahrheit und Dichtung ward 
mit unverhohlenem Behagen abgedrudt; und dann wieder politifche A 
handlungen ſowie zahlloſe Schmerzensrufe und Anklagen wider angebliche 
Behörbenwilflür. Das Alles im Tone des Bierhaufes, im „Dfen’fgen 
Tone“, wie man bald zu fagen pflegte — frech, geſchmaclos, höhniſch; 
faft jede neue Nummer der Iſis rief neuen Zank hervor. Da ber reihe 
Vorrath der deutſchen Superlative fehon nicht mehr ausreichte, fo 308 
Dfen die Holzſchneider zu Hilfe und ließ Eſelslopfe, Gänſe, Kannibalen, 
Yuden» und Pfaffengefichter oder auch eine Knute, einen Stod, ein zum 
Fußtritt erhobenes Bein neben die Namen feiner Gegner fegen, fo daß 
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der politifche Tert zuweilen fait fo bunt ausfah wie bie Kupfertafeln mit 
den Bildern der Quallen und Knorpelfiſche daneben. Aus ven politifchen 
Auffägen ſprach ein ſchrullenhafter Radikalismus und zugleich ein naiver 
Gelehrtenbüntel: die Weimarifche Verfaſſung verdiente gar nicht ben 
Ramen einer Berfaffung, weil fie von den breiunbzwangig unentbehrlichen 
Grundrechten jeber wahren Eharte nur ein einziges, die Preßfreiheit ger 
währe und — weil fie den Nährftand, die dummen „von ben Panel 
tenbengften gereitelten” Bürger und Bauern, jo unbilfig vor dem Wehr⸗ 
und Lehrftande, dem Abel und ven Profefioren, bevorzugtel Kein einziger 
politiſcher Artikel in dieſem ungeheuerlichen Gepolter, der Die Lefer belehrt 
oder ihren Willen auf ein bejtimmtes Ziel gerichtet hätte. Immer nur 
funatifche Anlagen gegen die Fürſten und Diplomaten, welche unfer „Ge⸗ 
ſammtvolk zu einem Provinzialvölfleins-Schober gemacht” Haben; immer 
aur Hohn über die unverbefferliche Faulheit des lebenden Geſchlechts: 
„mur von der Jugend ift noch etwas zu erwarten.” 

Das befte publiciftifche Talent in diefem Kreife war ber Kurländer 
&indner, der das Oppofitionsblatt mit Gewandtheit leitete und bie poli⸗ 
tiſche Arbeit als ernften Qebensberuf betrieb. Aber grade in feinen Auf- 
fügen bekundete fich am beutlichiten jene politifche Thorheit, welche ben 
deutſchen Liberalismus nunmehr von einem Fehler zum andern treiben 
fofite: die fehnöde Undankbarkeit gegen Preußen. Es ift nicht wahr, was 
die Parteihiftorifer erzählen, daß die Verunglimpfung bes preußifchen 
Etaats erft feit der Demagogenverfolgung im liberalen Lager üblich ge 
worden fei. Sogleich nad dem Frieden, als der Degen von Belle-Alliance 
laum erft wieber in die Scheide fuhr, jegten dieſe Kleinen den Staat, dem 
fie ihre Freiheit, ihr Alles dankten, auf die Anklagebank und überfchütteten 
ihn mit Vorwürfen, in einem Augenblicke, ba er durch fein Wehrgefek 
und fein Zollgeſetz den feften Grund legte für die Einheit des Vaterlandes. 

Luden Hatte bereits in dem Hanbbuche der Staatsweisheit Die preußifche 
Monarchie immer als abſchreckendes Beifpiel aufgeführt und mit dem be 
Iannten Freiheitsdünkel des engliſchen Hannoveraners über den Militär 
ſtaat abgeurtheilt. Sekt brachte feine Nemefis Gedichte zum Preife des 
Hanfes Wittelsbach und Artikel zur Vertheibigung ber fächftfchen Politik 
von 1813; für Preußen Hatte fie nur Tadel und eine prahleriſche Ge- 
ringſchaͤtzung, die in jedem anderen Volle allgemeines Gelächter erregt 
hätte: vor den Mufen in Thüringen, meinte fie ſtolz, Haben vie Mufen 
der Mark niemals beftehen mögen, nun wollen wir doch ſehen, ob Die 
preußiſche Politit ebenfo Großes Teiftet wie die thitringifchel Darum warb 
auch der ehrliche Liberale Benzenberg als ber Finfterling unter den deut⸗ 
gen Publiciſten verläftert; man konnte ihm nicht verzeihen, daß er ein 
treuer Preuße war und über bie Geſetze dieſes Staates, welche ber Je⸗ 
nenjer Profeſſor niemals eines Blides würdigte, mit Sachlenntniß ſchrieb. 
Nun gar Oken, ein Worberöfterreicher aus der Ortenau, betrachtete bie 
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Verhöhnung Preußens als das ſicherſte Kennzeichen der Freifinnigkeit. 
Während er dem Kaifer Franz ſchonende Ehrfurcht erwies und foger bie 
laͤcherliche Frankfurter Eröffnungsveve des Grafen Buol mit Lob bedachte 
öffnete er die Spalten feiner Iſis ſchadenfroh allen Feinden Preußens, 
Heute begann ein Mheinlänber ein ſchluchgendes, Rheinweinen“ wegen 
ber vielen Proteftanten in den preußifchen Behörben: „man will nur dem 
Lande ſchaden, es foll nur unfer Selbftgefühl gevemüthigt werben.” Morgen 
. bejammerte ein guter Schwede aus Greifswald die Verpreußung feines 
Baterlandes. Dann wieder Magten einige Werzte aus der Provinz Sachſen 
‚über brutale Beleidigung ihrer gelehrten Stanbesehre, weil fie jetzt, fo 
gut wie ihre Apothefer, ja wie gemeine Handwerker, die preußiſche Gr 
werbefteuer bezahlen mußten. Napoleon felbft Hatte nie etwas jo Em 
pörendes gethan wie Preußen mit bem Werbote bes Rheinifchen Merkurs 
was wollte, fragte die Iſis, die Ermorbung Palms daneben bedeuten? 
Ueber die Univerfität Bonn, bie den Glanz von Jena fo bald überftraßlen 
folfte, urtheilte Den noch bevor fie eröffnet war: Alles ift ſchon fo gut 
als verborben durch die Stückelgeſchäfte und Stüdeltenntniffe preußiſcher 
Regierungs / Individuen. Der eigentliche Heer aller preußifchen Nichts 
würdigkeiten aber blieb das Heer mit feiner allgemeinen Wehrpflicht: war 
es nicht unerhört, fo führte die Nemefis aus, daß ber Leutnant fo vie, 
früher ins Brot kam als der Referendar? und war es nicht barbariid, 
fo fragte Dfen, daß man in Preußen „geiftige Kräfte als gemeine Sol 
daten zu Pulverfutter verwendete?“ 

Jeder Nichtöwürbige, ber den Ernſt des preußiſchen Gejeges zu fühlen 
bekam, konute auf den Beiſtand biefer gelehrten Publiciſten zählen, wenn 
er fi nur als politifcher Märtyrer gebärbet. Im Jahre 1817 bet 
Maſſenbach die Hanbfehrift eines neuen Bandes feiner verlogenen Denl⸗ 
wilrbigfeiten, bei denen er viele amtliche Papiere widerrechtlich benutht hatte, 
der preußiſchen Regierung für 11,500° Friedrichsdor zum Kaufe an; er 
wurbe daranf mit Genehmigung des Senats in Srankfurt verhaftet und, 
nad einem forgfältigen Berichte des Generals Grolman, auf Beſchluß 
des Staatsraths als ein ohne Abſchied entlaffener Offizier vor ein Krieg” 
gericht geftellt, das ihm wegen verfuchter Erpreffung und Verlegung ber 
Dienfttreue zur Feſtungsſtrafe verurtheilte.*) Und in biefem ſchmutzigen 
Hanbel, deſſen Verlauf der Staatskanzler ſogleich veröffentlichen ließ, er 
griff Ludens Nemeſis die Partei des Helden von Prenzlau: wer einem 
Throne gegenüber fo frei rede, wie Maſſenbach in Württemberg, Eönne 
doch keiner Schlechtigkeit fähig fein! Der Frankfurter Senat aber war 
von den Apofteln der deutſchen Einheit hart angelaffen, weil er unein⸗ 
geben? ber Souveränität feines Staates einen gemeinen Verbrecher einen 
anderen Bundesſtaate ausgeliefert hatte! 


*) Brotofolle des Stantsraths, 7. Juli 1817. 
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Der alte Goethe fühlte ſich wie in ber verfehrten Welt, als jein 
friedlicher Muſenſitz fich fo plöglich in ein lärmendes Forum verwandelte, 
und die akademiſchen Publiciften in der Preffe gleichſam als die Erben 
der Dichter⸗Dioskuren gefeiert wurden. Er ahnte jchlimme Folgen und 
warnte Luden: wir verfügen nicht über 100,000 Bajonette um Euch zu 
befgügen! Als die Regierung ſodann mit einer Verwarnung gegen Ofen 
vorgehen wollte, ba rieth Goethe dem Herzog ab: folge Ermahnungen 
feien nutzlos und, einem fo verdienten Manne gegenüber, unziemlich; 
beffer daher — jo fuhr er mit fouveräner Geringichägung der neuen Ber- 
faſſung fort — man laſſe ven gelehrten Hitfopf ganz aus bem Spiele 
und verbiete einfach dem Druder die Fortſetzung des „catilinariſchen“ 
Unternehmens. So ernft wollte der herzhafte Karl Auguft die politifchen 
Saturnalien feiner Gelehrten doch nicht nehmen. Er ließ es bei einigen 
gelegentlifen Warnungen und Beſchlagnahmen bewerben; aber auch er 
ſah immer mit Unmuth einer „neuen Niederkunft Monſieur Okens“ ent 
gegen, denn bie Beſchwerden ber in ver Ifis Mißhandelten nahmen Fein 
Ende. Am Lauteften Magte Geh. Rath v. Kamptz in Berlin, ein ausge 
zeihneter Juriſt und brauchbarer Beamter, allbekannt als fanatiſcher Re⸗ 
altionaͤr. Der wurde von Olen zu ben „abgedroſchenen Leuten‘ gerechnet 
und verwahrte fich drohend wider biefen „Blauen-Montags-Ton”. Wer 
den harten Mann Tante, mußte wiffen, daß er ſich mit Morten nicht 
begnügen. wiirde. — 

Wie Tonnte die alademiſche Iugend ruhig bleiben in diefer wunder 
fi erregten Meinen Welt? Die großen Tage der Jenenſer Hochſchule 
waren ſchon um das Jahr 1803 zu Ende gegangen, mit den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kräften von Heibelberg ober Berlin vermochte fie ſich Tängft nicht 
mehr zu vergleichen; doch ber Glanz jener reichen Zeit haftete noch an 
ihrem Namen und von jeher ftand bie ungebundene Freiheit ihres Stu- 
dentenlebens bei der deutſchen Iugend in gutem Rufe. „Und in Iena Iebt 
fich's bene“ fagte ein altes Studentenlied. In feiner anderen Uninerfitäts- 
ſtadt herrſchte der Student fo unumfchränkt; noch in den neunziger Jahren 
war das junge Bolt einmal in hellen Haufen ausgezogen um nöthigen- 
falls nach Erfurt überzuſiedeln, und erft als ihm bie geängfteten Behör⸗ 
den alle feine Wunſche erfüllten, triumphirend zurückgekehrt. Im ſcharfem 
Gegenfage zu dem galanten Leipzig behielt das Jenenſer Leben immer 
einen berben, naturwüchfigen, jugenplichen Ton, der den einfachen Sitten 
des Landes entſprach. Wie der Ziegenhainer Knotenſtock, damals noch 
der unzertrennliche Begleiter des beutfchen Studenten, nur im Saalethal 
eht zu finden war, fo ftand auch der reichhaltige Ienenfer Comment auf 
allen Kneipen und Bechtböben Deutſchlands in hohem Anfehen; mande 
uralte Burſchenbraͤuche, wie das Blutbrüderſchaft⸗Trinken, erhielten fig 
hier noch bis in das neue Jahrhundert hinein. Troy aller Roheit Tag 
doch ein ibenliftifcher Hauch Über dem lauten Treiben, ein romantifcher 
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Nez, waer der hagebüchenen Grobheit des Berliner Turnplatzes gänzlich 
fehlte. Wie manchem jungen Niederdeutſchen iſt auf den Burſchenfahrten 
zum Fuchsthurm und zur Leuchtenburg die Poeſie des deutſchen Berg 
landes zum erſten male aufgegangen. Wie dankbar und froh begeiftert 
empfingen bie Jenenſer Stubenten einft im Theater zu Weimar bie 
Dramen Schillers aus erfter Hand. Unter ber Fremdherrſchaft zeigte 
die Univerfität ihre deutſche Gefinnung fo unerſchrocken, daß Napoleon 
einmal nahe daran war, dies verhaßte Neft der Ipeologen und Raboteurs 
verbrennen zu laffen. 

Es lonnte nicht fehlen, daß dieſe vaterländifche Begeifterung nur noch 
heißer aufflammte, als jet Die jungen Krieger in die Hörfäle zurücklehrten 
Mancher mit dem eifernen Kreuze gejchmückt, faft Alle noch wie berauſcht 
von dem Helbenzorne bes großen Kampfes, voll glühenden Haffes gegen „vie 
äußeren und inneren Untervrüder des Vaterlandes“ — weitaus bie befte 
Stubenten-Generation feit langen Jahren, aber leider ſchon zu ernft für 
die harmlofe Träumerei und bie überſchwaͤngliche Freundſchaft, welche dem 
Stubentenleben feinen eigenthümlichen Zauber geben. Die dringend nöthige 
Reform ber verwilverten alabemifchen Sitten Tonnte nur von einem 
Geſchlechte ausgehen, das fo viel reifer war als der Durchſchnitt der Stu⸗ 
denten vorbem; und doch Hatte dieſe ritterliche Jugend im zwei ſchweren 
Kriegen fon zu viel erlebt um ſich wieder im die beſcheidene Rolle des 
Schülers finden zu Lönnen; die Gefahr hochmüthiger Weberhebung, vie 
ohnehin in der Zeit lag, war für fie faft unentrinnbar. Aehnliche Re 
gungen chriſtlich / germaniſcher Schwärmerei waren ſchon einmal auf ben 
Univerfitäten aufgetaucht, in den Tagen des literariſchen Sturmes und 
Dranges, als die jungen Poeten des Hainbundes für Klopſtocs Meſſias 
und die Helven des Teutoburger Walbes fidh begeifterten und den Sänger 
des Bolfters, Wieland feierlich im Bilde verbrannten. Was damals nur 
engere Kreife bewegte, war jegt ein Gemeingut von Tauſenden. 

Wie verächtlich mußte das vwerrottete Verbindungsweſen der Univer⸗ 
fitäten dem abgehärteten, fittenftrengen neuen Geſchlechte erfcheinen. Bon 
der Barbarei der alten Renommiften war nur zu Vieles noch übrig, 
obwohl die Humanität der neuen literariſchen Bildung auch die afabe 
miſchen Sitten etwas verfeinert hatte, Die Völlerei und bie Unzucht 
zeigten ich oft mit einer Frechheit, Die uns Heute fehon unmöglich ſcheint, 
das Hazarbfpiel warb überall, ſelbſt auf offner Straße getrieben, und die 
unausrottbare deutſche Raufluft ging fo weit über alles erlaubte Ma 
hinaus, daß die 350 Mann ftarke Jenenſer Studentenſchaft im Sommer 
1815 in einer einzigen Woche 147 Duelle ausfocht. Die frifchen volls⸗ 
thũmlichen Trint- und Wanderliever der fangesluftigen alten Zeiten waren 
faft verſchollen; man fang zumeift ſchmutzige Zoten oder bie weinerlichen 
Ergüfje einer platten Sentimentalität, die einer Tängft überwundenen 
literariſchen Epoche angehörte. Mit den Rojenkreugern und ben anderen 
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Geheimbünden des alten Jahrhunderts verſchwanden auch ihre Geiftes- 
verwandten, bie Orben ber Stubenten. Die Landsmannſchaften, die ſeit⸗ 
dem wieber auffebten, bewachten eiferfüchtig ihre geſchloſſenen Werbebe⸗ 
äiete, pflegten einen Meinlichen partikulariſtiſchen Sinn, ver alles Aushei⸗ 
miſche dunkelhaft abwies, und ertöbeten jedes kräftige Selbſtgefühl durch 
einen brutalen Pennalismus. Der Fuchs durfte nicht Hagen, wenn ein 
heruntergelommenes altes Haus ihm ein Smollis anbot und darauf mit 
ihm hutſchte: dann mußte er Alles, was er auf bem Leibe trug, Kleider, 
Uhr und Geld gegen die bürftigen Lumpen feines Gönners vertaufchen. 
Ber in biefer Schule aufwuchs Ternte die Kunft mach oben zu buden, 
nad unten zu bruden. 

Wie oft Hatte Fichte einft in Iena und in Berlin gegen dies Unweſen 
geifert. Unter feinen Getreuen entftand bereits im Jahre 1811 ber Plan 
iner Burſchenſchaft ober Deutjch-Süngerfchaft; ber Philoſoph billigte das 
Unternefmen und fügte nur, da er feine Leute kannte, die beſonnene 
Mahnung hinzu: die Burfchen folften ſich hüten, mittelalterlich und deutſch 
zu verwechfeln, und das Mittel, die Verbindung, nicht Höher ftellen als 
ven Zweck, die Belebung deutſchen Sinnes. An dieſe Berliner Entwürfe 
müften jegt die Jenenſer wieder an. Sie kannten ben Exnft des Waffen- 
handwerls und wollten durch Ehrengerichte die rohe NRaufluft bänbigen ; 
fie Hatten im Kriege als eines Volles Söhne Schulter an Schulter ge» 
Hmpft und forberten völlige Gleichheit aller Stubenten, Abſchaffung des 
Pennalismus und aller der Vorrechte, welche der Grafenbant noch auf 
manchen Univerfitäten zuftanden. Ihr letzter und höchſter Gedanke aber 
blieb bie Einheit Deutſchlands: in einem einzigen großen Jugendbunde, ber 
alle landsmannſchaftliche Sonberbünde vernichtete, ſollte fich die Macht 
und Herrlichkeit des Vaterlandes verkörpern. 

Arndts Vaterlandslied bildete Das eigentliche Programm der Bur⸗ 
ſchenſchaft, Freund und Feind betrachteten ven Dichter al den Führer 
der teutoniſchen Jugend, obgleich er an den Entwürfen des jungen 
Bots unmittelbar gar Teinen Antheil nahm. Nach einem langen ber 
wegten Wanberleben war er jett enblich in Bonn zur Ruhe gekommen 
und baute für fi und feine junge Frau, die Schwefter Schleiermachers, 
ein beſcheidenes Gartenhaus auf ber Höhe dicht am Rhein; Hier dachte 
er „vie Herrlichkeit des Siebengebirges grade aufs Korn zu nehmen” und 
in ſtillem Glück fi zu fammeln fir bie Arbeit des Katheders. Wohl 
ſchwarmte er fo treuherzig wie der jüngfte Burſch für „Die golbene alabe- 
miſche Freiheit, die uralte und herrlichſte Nitterfchaft ver Germanen”; 
aber als ihm ein Heidelberger Stubent über die Reform des alademiſchen 
Lebens befragte, da warnte er feine jungen Freunde, in ber Schrift über 
den deutſchen Stubentenftaat, nachdrücklich vor radikalen Thorheiten: 
„lieber das Beftehende walten laſſen als das unerreichbare Volflommene 
erſtreben.“ Pängft Hatte er ſich im treuer Liebe an Preußen und fein 
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Konigshaus angeſchloſſen, nur die alte Abneigung gegen das fridericia⸗ 
nifche Zeitalter konnte er nicht überwinden. Seit er einft tapfer für bie 
Aufhebung der Leibeigenſchaft in feiner vorpommerſchen Heimath einge 
treten war, ſtand er bei ber renltionären Partei im Rufe eines Gleich⸗ 
Heitöprebigerd. Durchaus mit Unrecht. Arndts Wünfche gingen niemals 
über bie Ideen feines Gönners Stein hinaus; er wollte eine lebendige 
Glieberung der Stände, einen angefehenen Abel, freie Bauerſchaften, ein 
kräftiges in Zünfte geordnetes Bürgertfum und "Setractete ſelbſt Harden⸗ 
bergs Agrargeſetze nicht ohne romantiſchen Widerwillen. 

In dieſem liebreichen Herzen, das dem Ueberſchwang ſeiner Gefühle 
nur durch gehäufte Superlative zu genügen wußte, in dieſer offenen, heiteren 
Natur fand der politiſche Fanatismus feine Stätte. Nur die Urtheilsloſigleit 
der Jugend tonnte „Vater Jahn und Vater Arndt” wie zwei Brüber feiern, 
und nur Arndts vührende Beſcheidenheit lonute fich diefe Vergleichung ge 
fallen laffen. In Wahrheit gehörten die Beiden ganz verſchiedenen Schichten 
der geiftigen und ber ſittlichen Eultur an. Arndt gebot über einen uner⸗ 
ſchöpflichen Schatz gebiegenen Wiffens, obwohl er die ftrenge Methode ber 
Fachgelehrten niemals Ternte, und bewegte fich frei auf ven Höhen menſch⸗ 
licher Bildung, zu denen Jahn faum emporbliden konnte. Er nannte 
fih felber oft einen Bauern und nahm es als Fußwanderer mit bem 
beften Turner auf; im Sommer ſah man ihn täglich den Rhein durch⸗ 
ſchwimmen ober mit dem blauen Kittel angethan in feinem Garten harten. 
Aber auch in der vornehmen Gefellichaft fühlte er fich heimiſch und ſicher; 
Aller Blide hingen an dem ftämmigen Heinen Manne mit den ftrahlenden 
blauen Augen, wenn er zu erzählen begann, ein unwiberftehlich liebens⸗ 
würbiger Plauderer, immer natürlich und Fräftig, immer geiftreich und ebel. 
Einem fo terngefunden Geifte kounte das cyniſche Weſen ber Turner 
wenig behagen. Mahnend Hielt er der Jugend vor: nicht in der Rauheit 
der Spartaner ober der Römer bürften Deutſche ihr Vorbild jucen; 
fraget Euch doch: „waren fie glüdlih? machten fie glüdtich? 

Unter den Ienenfer Profefioren ſtand Fries den Studenten am 
naͤchſten; dieſe Jugend, bie an Fichtes Ideen ſich begeifterte, faß arglos 
zu ben Füßen eines Lehrers, ber immer zu Fichtes Wiverfachern gehört 
hatte. Die neue Lehre Hegels galt in Jena noch als reaftionär; fie war, wie 
Fries behauptete, nicht in den Gärten der Wiſſenſchaft, jondern auf dem 
Mifthaufen der Kriecherei erwachſen. Auch Fries zeigte fich wie Luben 
als Lehrer ungleich wirffamer denn als Schriftfteller. Der jchwärmerr 
ſchen Jugend gefiel, daß der gutmüthige, aber unflare Philoſoph Be 
geiffe und Gefühle vermengte und alfo bie fittliche Welt in einen Brei 
bes Herzens auflöfte, wie Hegel ihm Hart und treffend vorwarf; fie fühlte 
ſich in ihrer ſubjettiven Willtür beftärkt, wenn ihr argloſer Lehrer in viel⸗ 
deutigen Worten immer wieder ausführte: der Menſch ſoll feiner Ucher 
geugung treu bleiben, ob er ſich auch bie ganze Welt zum Feinde made 


Gries und bie Jeuenſer. 415 


Veſonders zeitgemäß erſchien ben jungen Leuten feine Geſchichtsphiloſophie ; 
& verftanb ben Reichthum ber Hiftorifchen Welt in das Schema einer 
dürftigen Doctrin einzupreffen, welche ſeitdem von unzähligen gelehrten 
Bubliciften, bis auf Gervinus herab, in mannichfachen Formen nachge⸗ 
ſprochen worben ift: darnach follte im Drient bie Religion das Leben ber 
Nen chheit Beherrfcht Haben, im claffiſchen Alterthum bie Schönheit, in 
der chriſtlichen Welt die Erkenntniß, neuerdings aber, feit der Revolution, 
fand die Ausbildung bes öffentlichen Rechts im Mittelpuntte der Ge 
fhichte, womit denn freilich allem Borwig ber politifivenden Dilettanten 
Tür und Thor geöffnet warb. Obwohl Fries die ehrliche Abficht hegte 
das junge Bolt vor leivenfchaftlichen Berirrungen zu bewahren, fo ließ er 
fi} doch zu manchen umborfichtigen Aeußerungen hinreißen, und ſchließ⸗ 
fh wiberfußt ihm was bei einem allzu nahen Verkehre zwiſchen Pro⸗ 
foren und Stubenten faft unvermeiblich eintritt: er verlor bie Fühlung 
mit feinen jungen Freunden, da fie dem Lehrer doch nicht Alles anver⸗ 
auten, und bemerkte nicht, wie der Rabilalismus alimählic in ben 
Reigen der Jugend überhandnahm. 

Urfprünglich war eine unbejtimmte patriotifche Sehnfucht der einzige 
wlitiche Gedanle der Jenenſer Burſchen. Sie ſchwaͤrmien für ein ab⸗ 
ſtraltes Deutſchthum, fo wie es einft in den Reden ar bie deutſche Nation 

t worden; von ber lebendigen preußiſchen Stantsgefinnung, 
wide fich Fichte am Abend feines Sehens gebilbet Hatte, ahnten fie 
zicte. Iedex Unterſchied von Preußen, Baiern und Sachſen follte ver- 
Feinden in dem einen Begriffe der Deutjchheit; und ba num unter 
allen deutſchen Einzelftanten feiner ein fo handfeſtes Leben beſaß wie der 
prenfifche, fo geriethen biefe jungen Träumer, die boch beftänbig von der 
derrlichteit des Befreiungskrieges vebeten, unmerklich auf benfelben Ab⸗ 
weg wie die Nemeſis und bie Iſis: fie begannen den Staat, der jenen 
Krieg faft allein geführt Hatte, mit Anlagen zu überhäufen. 

Unter den Vegründern der Burſchenſchaft befand fid ein einziger 
Prenfe: der Berliner Maßmann, ein ehrlicher, ſehr mäßig begabter 

junger Schwaͤrmer, der unklarſte Kopf von allen ben Berſerlern aus Jahns 
eugerem Kreife. Die Anderen waren ſäͤmmtlich Thiringer, Mecklenburger, 
Nurländer, Hefien, bairiſche Branten, und ifnen allerdings fiel es nicht 
chwer isren heimathlichen Staat in einer allgemeinen Deutſchheit einfach 
untergehen zu laſſen. Auf den preußifchen Univerfitäten flug bie Bur⸗ 
ſqhenſchaft nur laugſam Wurzeln, zunäcft in Berlin. In Breslau wen- 
deten ſich ihr auerft die neupreußiſchen Lauſitzer zu; den Schlefiern wollte 
«8 lange nicht in den Sinn, daß der Staat Friedrichs des Großen einem 
Kfunmngerätigen Teutonen nicht mehr gelten follte als Büdeburg ober 
Darmftabt. Die Ienenfer dagegen und bie radikalen Gießener, die ſich 
der burſchenſchaftlichen Bewegung am früheften anſchloſſen, befämpften 
nicht nur jebe berechtigte Negung preußiſchen Selöftgefühls als „unbeite 
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ſches Preußentgum“, fie ſcheuten ſich auch nicht, aus der Geſchichte des 
Befreiungskrieges alles Preußiſche, alles was ihr Farbe und Leben gab, 
anszuftreichen. Das Liederbuch der Burſchenſchaft, A. Follens „Freie 
Stimmen friſcher Jugend“, gab alle die ſchönen Kriegslieder, welche von 
Preußens Ruhm erzäplten, verftünmelt wieder, der Name Preußens lam 
in der ganzen Sammlung gar nicht vor. In Arndts Hufarenlieve ſchwur 
Blücher nicht mehr „dem Franzmann zu weifen die preußifche Art", wie 
der Dichter gefungen hatte; fett hieß es „bie altdeutſche“ ober gar „bie 
beutjchefte Art”. Ueberdies hatten die Führer der Burſchenſchaft zumeift 
unter ben Lügowern gedient und ſich dort gewöhnt, als Mitglieder einer 
„rein ⸗ deutſchen Freiſchaar“ mit Geringſchätzung auf bie preußiſche Linie 
herabzuſehen, die im Kriege fo viel glüclicher war als fie ſelber. So 
geſchah e8, daß dieſe Enthufiaſten des Deutſchthums ber Iebendigften Kraft 
unferer nationalen Einheit von Haus aus fait ebenfo unfreundlich gegen 
überftanden wie die Turner. Begreiflich, daß der kindliche Glaube an 
die unfehlbare Weisheit „des Volts“ und eine platonifche Vorliebe für 
republilaniſche Formen ſich unter den Burfchen noch Häufiger fand al unter 
den Männern. Die landftändiſchen Verfaſſungen ſchienen ber Jugend vor 
nehmlich darum nöthig, weil fie, gleich der Mehrzahl der älteren Liberalen, 
den Partitularismus allein in den Kabinetten fuchte: wenn nur erft in 
jedem deutſchen Lande eine Verfafjung beiteht, meinte Karl Sand, dann 
wird es nur noch Deutſche, Feine Baiern und Hannoveraner mehr geben! 
Immerhin war in biefen erften Jahren von Trankhafter Aufregung 
unter den jungen Leuten noch wenig zu fpüren. Anmaßlich genug zogen 
fie freilich daher, in ihrer wunderlichen chriſtlich⸗germaniſchen Tradt, 
im Barett, dunklen Rod und Weiberkragen, und ber neue Turnerbrauch 
der auch nach Iena bald Kinüberbrang, ließ fie nicht liebenswürdiger er⸗ 
feinen. Aber unter ver rauhen Schale Iag ein gefunber Kern. Die 
Behörden ſelbſt waren verwundert, als der beftänbige Krieg gegen bie 
alademiſchen Gejege, worin die Landsmannſchaften ihren Ruhm geſucht 
hatten, jetzt plöglich aufhörte; und wie viel edler warb ber ganze Ton 
des afabemifchen Lebens feit die Gefänge Arndts und Schentenborfs aui 
den Commerſen erlangen und eine ganze Schaar junger Poeten, der 
Holfteiner Binzer voran, immer neue kräftige Burſchenlieder aufbragte. 
Faſt alle die ernften Lieder, welche der deutſche Student Heute zu fingen 
pflegt, find erft damals aufgelommen; auch das Weihelied der Stubenten, 
der Landesvater erhielt erſt jet durch eine glüclliche Umarbeitung feinen 
ſchonen vaterländifgen Sinn. Die Kriftliche Frömmigkeit, die ſich aller 
dings oft prahleriſch zur Schau ſtellte, war bei den Meiften echt und 
innig; mancher ber jungen Träumer erfchten wie verflärt durch bie fromme 
Freude über alle die Wunder, welche Gott an biefem Volke gethan. — 
Einen weientlichen Charalterzug des neuen Teutonenthums bildete 
der eingefleiſchte Judenhaß. Da die gewaltige Erregung des Befreiung 
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trieges alle Geheimniſſe des deutſchen Gemüths an ben Tag brachte, fo 
warb in ber allgemeinen Gährung auch der alte tiefe Widerwille gegen 
das orientalifche Weſen wieder laut. Bon Luther an bis herab auf Goethe, 
Herder, Kant und Fichte waren faft alle großen germanifchen Denker in 
tiefer Empfindung einig, Leffing ftanb ganz vereinzelt mit feiner Vor⸗ 
liebe für die Juden. Unmittelbar nad dem Frieden begann ein heftiger 
dederlampf über bie Stellung ber Juden, der fünf Jahre hindurch den 
deutſchen Büchermarkt mit einer Mafje von Flugichriften bebedite und 
namentlich von der Jugend mit leivenfchaftlicher Theilnahme verfolgt 
wurde. Seit Mofes Mendelsſohns fegensreihem Wirken hatte fi ein 
Teil der deutſchen Judenſchaſt mit gutem Erfolge bemüht, bie breite 
Huft, welche ihren Stamm von deutſcher Sitte und Bildung trennte, 
endlich zu überbrüden. Viele der angefehenen jüdiſchen Bamilien in ben 
großen Städten waren ſchon durchaus germaniſirt. Im der Berliner 
Synagoge wurbe feit dem Anfange bes neuen Jahrhunderts deutſch ge 
predigt, bie Leipziger und einige andere Gemeinben folgten nad. Dann 
fengte Iſrael Jakobſohn, ber Stifter der großen Seefener Schulen, für 
eine würbigere Form des Gottesdienſtes, und ber wackere David Fried» 
linder mahnte feine Stammgenoffen in den „Reben der Erbauung“: nur 
wenn fie mit ganzem Herzen fich die deutſche Eultur aneigneten, Könnten 
fe fih den Anſpruch auf vollſtändige Emancipation erwerben. Die Maffe 
der deutſchen Israeliten, vornehmlich in ben polnifchen Grenzprovinzen, 
befreundete fich nur langſam mit biefen Reformgedanken; fie ftedte noch 
tief im Schaper und Wucher, in dem finfteren Fanatismus bes Talmud- 
gaubens, in alien den Sünden uralter Knechtſchaft. Als bie Franzoſen 
tinogen belundete fich in manchen jüdiſchen Kreifen eine leicht erflärliche 
Zheilnafme für das Volt, das ihnen zuerft bie volle Gleichberechtigung 
gelhenkt Hatte, und Napoleon verftand dem jübifchen Kosmopolitismus ge» 
fhidt zu ſchmeicheln; das eifrigfte Werkzeug ver franzöftfchen Polizei in 
—— Davidſohn⸗ Lange, der Herausgeber des berüchtigten „Teles 
grappen“, 

Auch in dem Befreiungskriege zeigte nur ein Theil der Juden patrio- 
tigen Eifer. Die Söhne jener gebildeten Häufer, die ſich ſchon ganz als 
Teutfche fühlten, thaten ehrenhaft ihre Solbatenpflicht; aber viele Andere 
wurben durch Rörperichtoäche und tiefeingemurzelte Waffenfcheu dem Heere 
ferngehalten, Manchen erſchreckte auch der ftreng chriftliche Geiſt der großen 
Bevegung. Bon ben Juden Weftpreußens, bie ſich eben erft mühfem 
aus dem polniſchen Schmuge herausarbeiteten, war deutſche Gefinnung 
bilfigerweife noch gar nicht zu erwarten; fie bekundeten eine ſolche Angft vor 
tem Waffendienfte, daß der König ihnen (29. Mai 1813) auf ihre brin- 
genden Bitten den Loslauf von der Wehrpflicht geftattete, und dies Pri- 
riletium warb dann ſo maffenhaft benutzt, daß ein großer Theil der Koſten 
fir die Einrichtung der weftpreußifchen Laudwehr aus den jüdiſchen Los⸗ 
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Taufsgelvern beitritten werben Tonnte. Die einzige vorhandene amtliche 
Lifte der jübifhen Soldaten, welche die große Mehrzahl der preußiſchen 
Negimenter umfaßt, weift für das Jahr 1813 nur 343 Iuben im Heere 
nad; und im Jahre 1815, als das Heer feinen höchſten Stand erreichte, 
ftanden nach der höchſten Berechnung nicht mehr als 731 Juden unter 
den Fahnen, eine ganz unverhältnigmäßig niebrige Ziffer.) Nach dem 
Kriege fant ihre Zahl wieder auf 2—300. Was Hätte fie auch zu ben 
Fahnen locken jollen? Don den Offizieröftellen waren fie durch das Geſer 
von 1812 ausgefäloffen, und ba der König an dieſer Vorſchrift ftreng 
fefthielt, fo befand fi während diefer langen Friedensjahre nur ein em 
iger jübifcher Offizier in ber Linien Armee, der langjährige Lehrer an der 
Artillerieſchule M. Burg, ein mufterhaft befcheivener und tüchtiger Solbat. 
Die jungen Teutonen hatten natürlich fein Auge für die verwickelten hiſt⸗ 
riſchen Thatfachen, welche den unmilitärifchen Sinn der Juden nur zu 
Teicht erflärten. Inzwiſchen begann die Geldmacht einiger großen jübiiden 
Firmen in Wien, Frankfurt und Berlin ſchon fühlbar zu werben und je 
zeigte ſich oft mit proßenhaften Uebermuth; ber vertraute Verkehr ver 
Rothſchilds mit Metternich und Gent erregte auch politifchen Unwillen 
Dann kamen die Hungerjahre; gräßliche Geſchichten, wahre und falide, 
don der Graufamteit jünifcher Wucherer Tiefen durch das Land. Der ale 
Raſſenhaß regte ſich wieder; Seffas Luftfpiel „Unfer Verkehr‘, eine bittere 
DVerhöhnung jübifcher Sitten, hielt einen Triumphzug faft über alle ben 
Pen Bühnen. 

In dem Titerarifchen Kampfe, ber ſich num entfpann, offenbarte fih 
auf jüdiſcher Seite nicht felten eine erſchreckende Verlogenheit und Ueber 
hebung; fie bewies Marer als alle Reben ber Gegner, welche ernſten Ber 
benten ber voliftändigen Emancipation bes Judenthums noch im Ber 
ftanden. Saul Aſcher in ‚Berlin beivigelte „bie Germanomanie” de 
jungen Geſchlechts in einer Reihe Hämtfcher Schriften, die einen fanat 
ſchen Haß gegen alles Deutjche, namentlich auch gegen Goethe bekunbeten. 
Er rühmte von den glaubenlofen Juden, daß fie von ber Weltgeſchicht 
beftimmt ſeien bereinft allen pofitiven Glauben zu einer freieren Form ju 
leiten, und Hatte bie Stirn feinen Stammgenofjen ſogar das Hauptrerdienſt 
an ven Stegen des Befreiungskrieges zuzuſchreiben: „man vergikt, daß 
Deutſchlands Heere in dem Kampfe gegen Frankreich unterlagen che noch 
die Juden in ihrer Mitte Theil baran nahmen, und erinmert fid nicht, 
wie folgenreich fle in den Jahren 1813 und 14 kampften als bie Juden 
aus Rußland, Polen, Defterreich und Preußen mit ihnen in Reife und 
Glied ftanden.” Ein anderer jübifcher Schriftſteller, ver gegen Rüßs und 
Fries zu Felde zog, verſicherte dreiſt, nur ein Jahr nach dem belgiſchen 


*) Wilitãr · Wochenblatt 1843, Seite 348. Geſchichte ber Orgauiſation ber dont“ 
mehr in Wefipreußen (Beiheft zum M. W. U. 1856) Seite 120. 
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deldzuge, daß bei Belle Alliance allein 55 jüdiſche Offiziere gefallen ſeien, 
mährenb bie preußifche Armee dort insgefammt nur 24 Dffiziere verloren 
hatte. Ein Dritter, der es offenkar wohl meinte, richtete ein „Freund⸗ 
liches Wort an die Ehriften” und meinte gemüthlich: bie eigenfinnigen 
fibifchen Köpfe würden boch nicht von ihren alten Bräuchen laſſen; am 
Kügften alfo, wenn die CHriften um ver Eintracht willen ihren Sonntag 
auf den Sabbath verlegten. Der jübifche Lehrer Heß in Frankfurt er⸗ 
Härte alle feine chriſtlichen Gegner einfach fir Bhantaften over für Werk 
zuge eines gemeinen Eigennutzes.) 

Einem folgen Hochmuth gegenüber konnten aud in dem anderen 
ager ungerechte und gehäffige Worte nicht ausbleiben; indeß bewahrte 
die große Mehrzahl der chriſtlichen Schriften eine wilrbige Haltung. Die 
Veen Leſſings Hatten doch in der Stille ihren Weg gemacht; jo grauſam 
wie einft Fichte wollte jet Tein Deutſcher mehr über die Juden ſchreiben. 
Die Berftändigeren gingen faft alle von dem Grundſatze aus, Daß ber Aufent- 
halt im Lande allein noch Teinen Anfpruch auf das Bürgerrecht gebe; fie 
wollten den Israeliten wohl die Gleichheit auf dem Gebiete des Privat- 
rechts zugeftehen, aber nicht — ober doch jegt noch nicht — das volle 
Maß der ftantshiirgerlichen Rechte. Und fo Hart dieſe Meinung ben ge- 
bildeten Juden erjcheinen mußte, die Maffe ihres Stammes befand fich 
damals unbeftreitbar noch in einem verwahrloften Zuftanbe, der bie 
vollftänbige Emancipation nicht rathſam erſcheinen ließ; richtete doch 
Einer von ihnen felber am bie deutſchen Fürften die wehmüthige Bitte, 
durch Verbeſſerung des jüdiſchen Schulweſens „meine Nation aus der 
geiftigen Trübheit zu erheben) Das preußifche Geſetz von 1812, das 
den Juden, mit Ausnahme der Zulaffung zu ben Stantsämtern, alle 
fantsbürgerlichen Rechte gewährte, ging über die engherzigen Vorſchriften 
der meiften anderen deutſchen Geſetze weit hinaus und bezeichnete unge 
führ das Maß deſſen, was die Liberalen jener Zeit vorläufig für erreich⸗ 
bar hielten; Hardenberg felbft, der Gönner Koreffs, der fi der Juden 
überall gütig annahm, wollte diefe Grenze durchaus nicht überjchreiten. 

In dieſem Sinne etwa fprad ſich der Hiftorifer Rühs ans, der den 
Reigen der antijübifchen Schriften eröffnete; ihm folgten Fried und Luden. 
Aber auch das rabifale Oppofitionsblatt ſchloß fich der Anſicht dieſer chrift- 
Üdgermanifehen Gelehrten an, desgleichen Paulus, der Führer des Ratio 
nalismus, und Klüber, der weltlich liberale Publiciſt. Unter den nam- 


*) Saul Aſcher, Germanomanie, Berlin 1815, Seite 67. Bemerkungen zu bem 
Eriften der Prof. Ruhs und Fries Über bie Juden, Srauffurt 1816, Seite 4. Ein 
freundliches Wort an bie Chriſten von einem Juben, o. O. 1816. M. Heß, Freimüthige 
Prlfung der Särift von Ruhe, Frankfurt 1816. 

Patriotiſcher Aufruf eines treuen Israeliten an bie Fürften Deutſchlande, Bi- 
Dingen 1816. 
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haften Schriftftellern zeigte Kotzebue den Juden das meifte Wohlwollen, 
der Todfeind der jungen Teutonen fühlte ſich durch eine innere Wahl 
verwandtſchaft zu Saul Afcher hingezogen; doch auch er meinte, erſt mühte 
die Eultur der Juden „durch eine Art von Belehrung“ gründlich umge 
ftaltet werben bevor fie die Gleichberechtigung erlangen Tönnten. Die 
Tofortige Emancipation forberten nur einzelne wenig befannte chriftlige 
Publiciſten, fo Lips in Erlangen, der bie deutſche Nation durch die Bei 
miſchung jübifchen Blutes beweglicher machen wollte. . 

Der Haß wider die Juden war fo ſtark und allgemein, daß bie öffent 
Tide Meinung felbft in einem Balle, wo ihnen offenbare Unbill wider 
fuhr, faft einftimmig gegen fie Partei nahm: in dem häßlichen Fraul⸗ 
furter Iudenftreite. Wie ſchwer Hatten ſich doch bie verbündeten Mächte 
an unferer alten Kaiferftabt verfünbigt, als fie ihr den leeren Titel 
einer unhaltbaren Souveränität verliehen. Frankfurt war zur Zeit bes 
Reichs, trotz feines reichsſtädtiſchen Namens, immer die Stabt des Kaiferd 
geweſen, den Befehlen des Monarchen unmittelbar untertvorfen, und id 
nete fi vor allen andern deutſchen Stäbten burch ben lebendigen Ge 
meinfinn eines reihen, thätigen, gebilveten Bürgerthums rühmlich aut; 
eben jegt, nach den Kriegen, wurden das Sendenbergifche Inftitut und das 
Stãdel'ſche Mufeum eröffnet, eine Menge gemeinnügiger Vereine begann 
eine großartige Thätigleit. Die ſchöne Stadt konnte unter ber Hokir 
einer Träftigen Staatsgewalt das Mufterbild einer deutſchen Communt 
werben. Nun aber erhielt fie mitfammt den achtehalb Ortſchaften ihres 
Gebiets die volle Unabhängigfeit eines fouveränen Staats, nur für Ber 
faffungsftreitigfeiten war dem Deutſchen Bunde ein Schiedsrichteramt ver 
behalten, das Hinter den monarchifchen Herrſchaftsrechten der alten Laiſet 
weit zurüdblieb; nun drang mit ber Gefandtenſchaar des Bundestags ein 
hofiſches Element ein, das ben ehrenfeſten bürgerlichen Geift verfäliht, 
viele der alten Patriciergeſchlechter und bie gefammte Börfenmwelt in Dat 
Rankeſpiel der Diplomatie verwidelte. 

Aus fo unnatürlichen Verhältniſſen erwuchs ein Frankhafter Düntd. 
Die Bürgerſchaft betrachtete „Die Vaterſtadt“ al die Hauptftabt Deuti 
lands und mißbrauchte ihre neugeivonnene Souveränität mit der ganzen Un 
befangenheit jener focialen Selbftfucht, welche in den Gemeinden faſt immer 
Das große Wort führt, wenn fie nicht Durch bie Gerechtigkeit einer monar- 
chiſchen Staatsgewalt gebänbigt wird. Die neue Verfafjung von 1816 
ſicherte dert eingefeffenen Bürger forgfam vor dem Wettbewerb ber Aut 
heimiſchen; nur wer 5000 Gulden einbrachte ober eine Srankfurterin 
heirathete, ſollte das Bürgerrecht erlangen. Derſelbe Sinn pfahlbürhet ⸗ 
licher Engherzigkeit verſchuldete auch, daß bie Juden des Bürgerrechts, das 
fie ſich von Dalberg erkauft Hatten, wieder beraubt wurden. Mit unge 
heurem Geſchrei fetten fie ſich ſofort zur Wehre, der junge Ludwig Börne 
trat mit feiner ſcharfen Feder für Die bedrängten Stammgenoſſen ein. 
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Die Rechtofrage lag allerdings fo einfach nicht, wie Börne mit rabuli⸗ 
füfder Keckheit behauptete. Die 440,000 Gulden, welche bie israelitiſche 
Gemeinde dem Großherzog von Frankfurt gezahlt, Tonnten nach ftrengem 
Rechte nur als die Abldſung des alten Judenſchoſſes von 22,000 Gulden 
jahrlich, nicht als ein Kaufgeld für das Bürgerrecht betrachtet werben, 
md da die Bunbesalte den Juden nur die ihnen von ben beutfchen 
Bundesftanten bereits eingeräumten Rechte gewährleiftete, jo war recht⸗ 
lich gegen das Vorgehen ver Frankfurter Bürgerſchaft wenig einzumenben. 
Die Klage der israelitiichen Gemeinde wurde daher von bem Spruchcol⸗ 
legium der Berliner Zacultät als unbegründet abgewieſen. 

US die Iuden fi nunmehr mit einer Beſchwerde an den Bundes» 
tag wandten, ba trat bie politifche Macht des Haufes Rothſchild zum erſten 
male aus dem Dunkel heraus, und e8 geſchah das Umerhörte: der Bundes⸗ 
tag zeigte fich liberaler als bie öffentliche Meinung. Harenberg ließ, ger 
mg ben alten Traditionen preußiſcher Duldſamkeit, von vornherein er⸗ 
Miren, daß den Frankfurter Juden mindeftens ein beſchränktes Bitrgerredht 
gebühre, und zum Erftaunen ber Unkundigen ſchloß ſich Defterreich dieſer 
Reinung an, weil die Hofburg der Rothichilo’iehen Gelder nicht entrathen 
Ionnte, Als Metternich und Gent im Jahre 1818 nach Frankfurt kamen, 
boten fie, wie ſchon früher auf dem Wiener Eongreffe, ihre ganze Bered⸗ 
ſamleit für ihre reichen Schüglinge auf. Mit der üblichen Langſambkeit 
ward num weiter verhandelt, und im Jahre 1824 erhielten die Frank⸗ 
fürter Juden durch Vermittlung des Bundestags einen Theil ihrer Rechte 
wieder, Freilich nur einen Theil. Sie wurben als „israelitiſche Bürger” 
anerlannt, blieben jedoch von ben Gemeindeämtern ausgefchlofien und 
fanden nur im Privatrechte den chriſtlichen Bürgern gleich, auch Dies nicht 
ohne einige kleinliche Beſchränkungen: fo durften fie feinen Fruchthandel 
treiben, nur je ein Haus befigen, nur fünfzehn Ehen jährlich ſchließen. 
Die Brefie aber Hielt mit wenigen Ausnahmen hartnädig bie Partei des 
Frankfurter Pfahlbürgerthums, denn Dalbergs Geſetze ftanben als Werte 
der Fremdherrſchaft im fchlechtem Rufe, und allgemein warb gefürchtet, 
daß die Bundesſtadt durch das Ueberwuchern orientalifher Betriebfamteit 
iften deutſchen Charakter verlieren würde. Luden ſchrieb kurzab: vox 
populi vox Dei, die Stimme bes Volles ift den Juden nicht günftig. 

Im den Kreifen der afabemifchen Jugend warb biefe Stimmung der 
Zeit noch verſchaͤrft durch bie Romantik chriſtlicher Schwärmerei. Die 
Durſchen fühlten ſich als eine neue chriſtliche Ritterſchaft und zeigten ihren. 
dudenhaß mit einer groben Unduldfamleit, bie oft ſtark an bie Tage der 
Nreuzgüge erinnerte. Bon Haus aus ftand bie Abſicht feit, alle Nicht 
Shriften von dem neuen Jugendbunde auszuſchließen. Gelang dies, fo 
waren die jũdiſchen Stubenten in Wahrheit ihres alademiſchen Bürger 
rechts beraubt, da die Burſchenſchaft ja der Gefammtheit der Stubenten 
ihr Geſetz auferlegen, alle anderen Verbindungen befeitigen wollte. — 
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Dereitd im Sommer 1814 Batte fid in Iena eine Wehrſchaft ge 
bilvet, die ihre Leute durch ritterliche Uebungen für ben vaterländiſchen 
Waffendienſt vorbereitete. Im folgenden Frühjahr traten dann die Mit 
glieder von zwei Landsmannſchaften, die bes ſchalen alten Xreibens 
mübe waren, mit einigen Wilden zufammen, und am 12. Juni 1815 
ward die neue Burſchenſchaft, nach altem Ienenfer Brauch, durch einen 
feierlichen Aufzug über den Marktplag eröffnet, An der Spige ftanben 
zwei Theologen aus Medlenburg, Horn und Riemann, und ein begeifterter 
Schüler von Fries, Scheidler aus Gotha, durchweg ftattliche, Brave junge 
Männer, die ſich im Kriege tapfer gefchlagen Hatten. Der erfte Spreder, 
Karl Horn, der fpäterhin als Lehrer Fritz Reuters weiteren Kreifen be 
Tannt wurbe, blieb bis ins hohe Alter dem Enthufiasmus feiner Jugend 
teen und ftarb in dem frommen Glauben, daß er mit ber Stiftung der 
Burſchenſchaft „ein Werk des Herrn“ gethan habe. Die neue Berbin 
dung. brach fofort mit allen Unfitten des Bennalismus und wurbe nad 
zein demokratiſchen Brunbfägen durch einen. freigewählten Ausſchuß und 
Vorſtand regiert; ihr Ehrengericht brachte die Duelle auf eine beſcheidene 
Zahl Herab und machte ftreng über ehrenhafter Sitte. 

Schon ein Jahr nach der Stiftung hatten fich alle anderen Ber 
bindungen in Jena aufgelöft, und die Burſchenſchaft erſchien nunmehr 
wirklich, wie fie es wollte, als ein Bunb ber geſammten chriſtlich⸗deutſchen 
Stubentenfaft. Im dieſen erften Tagen herrſchte noch durchaus ber 
gute Ton einer warmen vaterlänbifchen Begeifterung. Welch ein Abftand 
gegen bie Roheit früherer Tage, wenn die Burfchen jet als Bunbege 
fang das mächtige Lieb von Arndt anftimmten: 


Wem foll ber erfle Dant erſchallen? 
Dem Gott, ber groß und wunderbar 
Aus langer Schande Nacht uns Allen 
Im Flanrmen aufgegangen war, 

Dex umfrer Beinbe Troß zerblitet, 
Der unfre Kraft uns ſchön ermeut 
Und auf den Sternen waltend figet 
Bon Emigkeit zu Ewigkeit l 


Zum dFeldzeichen ihres Bundes und ber beutjchen Einheit, die er ſyu⸗ 
boliſch darftelfen follte, nahmen bie Burſchen auf Jahns Vorſchlag ein 
ſchwarzrothgoldenes Banner an. Es waren die Uniformfarben ber Lir 
gower Freiſchaar, die auch eine goldgefticte ſchwarzrothe Fahne geführt 
hatte. Einzelne Burſchenſchafter ſtellten freilich die Kühne Behauptung 
auf: daß fi in biefem Banner bie fchwarzgelben Farben des alten 
Reiche, verfchänt durch das Roth ber freiheit ober auch des Krieges, er 
neuerten, benn Roth war einft Die Kriegsfarbe ber Kaiſerlichen geweſen; bie 
Eifrigften aber wollten von ſolchen hiſtoriſchen Erinnerungen nichts hören 
und meinten kurzab: aus ber Knechtſchaft Nacht durch blutigen Rumpf 
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zum golbenen Tage ber Freiheit. So ift aus den Träumen ber Stur 
denten jene Tricolore entſtanden, die durch ein halbes Jahrhundert die 
dahne der nationalen Sehnſucht blieb, die fo viel Hoffnungen und fo 
Biel Tpränen, fo viel edle Gedanken und fo viel Sünden über Deutſch⸗ 
Ind bringen follte, bis fie endlich, gleich dem ſchwarzblaurothen Banner 
der italieniſchen Enrbonari, im Toben ber Parteilämpfe entwürdigt und 
gleich jenem durch bie Farben des nationalen Staates verdrängt wurbe. 

Die Abficht der Burſchenſchaft, alle Studenten in einer Verbindung 
a vereinigen, entfprang einem überfpannten Idealismus, ba ber fchäufte 
Reiz folcher Jugendvereine doch im der Innigteit der perfönlichen Freund» 
haft Tigt. Der unzähmbare perfönliche Stolz der Deutfchen wollte fich 
je leicht nicht Über einen Kamm fcheeren laſſen. Ariſtokratiſchen Raturen 
war ſchon das allgemeine Duzen, das die Burſchenſchaft anbefahl, wider⸗ 
wärtig; nicht blos bie rohen Wüſtlinge der alten Schule, ſondern auch 
diele harmlos Tebensluftige junge Männer Iangweilten fich bei dem alt 
Hugen, ernfthaften Tone des Burſchenhauſes, wo man nur durch pathe⸗ 
tie Veredſamleit, und allenfalls noch durch eine gute Klinge, fi Art- 
ſehen erwerben konnte; freie, eigenartige Köpfe, wie der junge Karl 
Immermann in Halle, wollten das Anjehen der Burſchenvorſteher über- 
haupt nicht gelten. laſſen, da bie berühmten atabemifchen Häuptlinge nur 
felten geiftreiche Menſchen find. Wider ſolche Gegner Half nur diltato⸗ 
tige Härte; die Einfeitigfeit, deren jede neue Richtung, zumal unter 
Jungen Männern, bebarf, fteigerte ſich in ber Burſchenſchaft bald bis 
zum Terrorismus. In Iena gelang e8, alle abweichenden Meinungen 
vorläufig zum Schweigen zu bringen, und nun ſchwoll das Selbſtgefühl 
der Burſchen unleiblich an. Gewichtig fepritten an jevem Nachmittag die 
derren bes Vorſtands und des Ausſchuſſes auf dem Marktplnge auf und 
nieder, daB Wohl des Vaterlandes und der Hochſchulen in gemeflenem 
Gefpräche erwägend; fie fühlten ſich als Herrſcher in biefem Heinen ala- 
demiſchen Neiche, zumal da bie meiften Profefforen ben jungen Herren 
eine ganz unbilfige, aus Angft und Wohlwollen gemifchte Ehrerbietung 
erwieſen; fie fahen im Geifte ſchon die Zeit, wo ganz Deutſchland von 
den Süngern ber Burſchenſchaft regiert wiirde. 

Die patriotiſchen Zorn⸗ und Prachtreden erflangen immer kräftiger 
und ſchloſſen ſchon zuweilen mit dem Trumpfe: „unſer Urtheil hat das 
Geniät ver Geſchichte jelbft, es iſt vernichtend.“ Wie viele alte Burſchen⸗ 
ſcafter find bis zur Grube in dem glücklichen Wahne geblieben, daß bie 
Burſchenſchaft eigentlich das neue deutſche Reich gegründet Habe; Arnold 
Ruge ſchilderte noch ein halbes Jahrhundert fpäter den Iangen Einheits⸗ 
und Freiheitskampf der neuen beutfchen Geſchichte wie eine einzige große 
Pro-patria» Pauferei zwiſchen Burſchenſchaften und Corps. Und ſicher⸗ 
fi} hat mancher redliche junge Mann die erfte Ahnung von der Herr 
lichleit des Baterlandes auf ber Burſchenkneipe gewonnen; aber ber poli« 
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tiſche Mealismus jener Tage war zu geftaltlos, um eine beftimmte Ge⸗ 
finnung Herborzurufen. Der erften Generation der Burſchenſchaft ge 
Hörten neben einzelnen liberalen Paxteiführern, wie 9. v. Gagern, an 
viele Männer an, welche fpäterhin eine fireng-confervative Richtung ein 
ſchlugen, jo Leo, Stahl, W. Menzel, Iarde, Hengftenberg. Die wort 

Schwärmerei, die unflare Sehnfucht und die beftändige Verwechs⸗ 
lung von Schein und Wirklichkeit waren der Entwiclung des pofitifchen 
Talents nicht günftig. Im großen Durchſchnitt find aus der Burſchen⸗ 
ſchaft mehr Gelehrte und Schriftfteller hervorgegangen, aus ven Reiben 
ihrer fpäteren Gegner, der Corps, mehr Stantsmänner. 

Vorderhand war die Burfchenfchaft in Jena obenauf. Ihr Ruhm 
warb auf allen Univerfitäten verkündet und lockte neue Genoſſen herbei, 
fo daß ſich die Stubentenzahl in kurzer Zeit verdoppelte. Auch an am 
deren Hochſchulen thaten ſich Burſchenſchaften auf, fo in Gießen und in 
Tübingen, wo die Stiftler ſchon 1813 einen Tugendbund zur Belämpfung 
der alabemifchen Roheit gebilvet hatten; und ganz von felbft erwachte der 
Wunf die neue Gemeinschaft auf einer feierlichen Zufammenkunft aller 
deutſchen Burfchen zu befeftigen. Im ſolchen freien, über bie Grenzen 
des Einzelſtaats Hinausreichenden focialen Verbindungen findet ver Ein- 
heitsprang zertheilter Volker feinen natürlichen Ausdruck; in Deutſchland 
wie in Italien find bie Eongreffe der Gelehrten, der Künftler, ver Ge 
werbtreibenben wie Sturmvögel den blutigen Einheitsfäupfen voransgw 
zogen. Unter ben Deutſchen aber ſchritten bie Stubenten Allen voran, und 
nichts bezeichnet fo deutlich das harmlofe politiſche Stillleben jener Tag. 
Zange bevor die Männer auf den Gedanken famen, fich über ihre ernften 
gemeinfamen Intereffen zu verftändigen, regte fi” in ber Jugend ber 
Drang, bie gemeinfamen Träume und Hoffnungen auszutanfchen, in pfan 
taſtiſchem Spiele der ivenlen Einheit des Vaterlandes froh zu werben. — 


Das Yubelfeft der Reformation erwedte überall: unter ben Prote⸗ 
ftanten ein frohes Gefühl dankbaren Stolzes; auch Goethe fang in dieſen 
Tagen: „ih will in Kunft und Wiſſenſchaft wie immer proteftiren.” Die 
Studentenſchaft warb von biefer Stimmung ber Zeit um fo ftärker erw 
geiffen, da ihr der chriſtlich⸗proteſtantiſche Enthuſiasmus des Befreiung® 
Trieges noch in der Seele nachzitterte. ALS ber Gedanke eines großen 
BVerbrüderungsfeftes der deutſchen Burſchen zuerft in Jahns Kreife aufe 
getaucht war, beſchloß die Jenenſer Burſchenſchaft den Berfammlungstug 
auf ben 18. „des Siegesmonds“ 1817 zu verlegen um Damit zugleich 
das Yubelfeft der Reformation und bie übliche Iahresfeier der Leipziger 
Schlacht zu verbinden. Armin, Luther, Scharnhorft, alle die Hohen Gr 
ftalten der Führer des Deutſchthums gegen das wälfche Weſen floffen in ben 
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Borftellungen der jungen Braufelöpfe zu einem einzigen Bilde zufammen. 
Den Robilaleren galt Luther als ein republilaniſcher Held, als ein Bor- 
dmpfer ver freien „Ueberzeugung” ; in einer Feſtſchrift von Karl Sand, 
die umter die Burſchen vertheilt warb, erfchien bie evangeliſche Lehre von 
ber Freiheit des Ehriftenmenfchen mit modern ⸗demokratiſchen Ideen phan⸗ 
taftiſch verbunden. „Hauptidee unſeres Feſtes, hieß es ba, iſt, daß wir 
allzumal durch die Taufe zu Prieſtern geweiht, Alle frei und gleich ſind; 
Urfeinde unſeres deutſchen Volksthums waren von jeher Drei: die Römer, 
Mönderei und Solbaterei.” Dadurch warb freilich der geſammtdeutſche 
Charakter bes Feſtes von vornherein getrüht. Die tatholiichen Univerfitäten 
des Oberlandes, die ohnehin mit den norddeutſchen noch keinen regel⸗ 
mäßigen ſtudentiſchen Verkehr unterhielten, konnten keine Einladung er- 
halten; die Freiburger Burjchen mußten für fich allein am 18. Oltober 
auf dem Wartenberge bei Donauefchingen ihr Siegeöfeuer anzünden. Bon 
den öfterveichifchen dochſchulen war micht bie Rede, ba fie dem deutſchen 
Stubentenbrauche ganz fern ftanben, auch, mit Ausnahme der Sieben- 
bünger Sachfen und weniger Ungarn, noch faft fein Defterreicher in 
Dentfehland ftubirte. Aber auch auf ben preußiſchen Univerfitäten hatte 
die Burſchenſchaft noch fo wenig Anhang, daß allein Berlin der Einla- 
bung Folge Teiftete. So war denn bei ber Feier der Vollerſchlacht grade 
die Stubentenfchaft der beiden Staaten, welche allein ſchon bei Leipzig 
fir die Sache der Freiheit gefochten, faft gar nicht vertreten; und alle 
die wunderſamen Märchen, womit bie Liberalen ber rheinbündiſchen Län⸗ 
Pal die Gefchichte des Befreiungskrieges auszuſchmücken liebten, fanden 
ien paß. 


Schon Tange zuvor hatte die Preffe mit mächtigen Trompetenftößen 
den großen Tag angekündigt. Eine freie Zuſammenkunft von Deutſchen 
aller Länder alfein um bes Vaterlandes willen war dieſem Geſchlechte 
eine fo erftaunliche Erſcheinung, daß ſie ihm faft wichtiger vorfam als bie 
weltbewegenben Ereignifje der legten Jahre. Im Laufe des 17. Oltobers 
langten an fünfhundert Burſchen in Eiſenach an, etwa bie Hälfte aus 
Iena, dreißig aus Berlin, die übrigen aus Gießen, Marburg, Erlangen, 
Seidelberg und anderen Univerfitäten ver Meinftanten; bie rüftigen Kieler 
hatten nad Turnerbrauch den weiten Weg zu Fuß zurücgelegt. Auch 
vier der Jenenſer Profeſſoren fanden fidh ein, Fries, Ofen, Schweiger und 
Kiefer. Jede new eintreffende Schaar warb ſchon am Thore mit ſtür⸗ 
mifher Freude begrüßt und dann in den Rautenkranz geleitet um bort 
dor den geftrengen Herren des Ausſchuſſes auf breitägigen Burgfrieven 
Urfehde zu ſchwoͤren. Anderen Tags in der Frühe ftieg „ver Heilige Zug” 
bei hellem Herbftwetter durch den Wald hinauf zu der Burg des Refor- 
mators: voran der Burgvogt Scheivler mit dem Burfchenfchwerte, darauf 
vier Burgmänner, dann, von vier Fahnenwächtern umgeben, Graf Keller 
mit der neuen Burfchenfahne, welche bie Senenfer Mäbchen ihren fitten- 
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jteengen jungen Freunden kürzlich geftit Hatten, dann endlich die Bur⸗ 
fen Paar an Paar, viele ſchöne germaniſche Reckengeſtalten barunter, 
Mander im Vollbart, was bei ängftlichen Gemüthern ſchon als ein 
Zeichen hochverrätheriſcher Gefinnung galt. Allen lachte bie Freude ans 
den Augen, jene glückliche Selbftvergefienheit der Jugend, die noch ganz 
im Genuffe des-Augenblids aufzugeben vermag; ihnen war, als ob ihnen 
heute zum erften male bie Herrlichfeit ihres Vaterlandes leibhaftig ent- 
gegenträte. 

Droben im Nitterfanle der Wartburg, den der Großherzog gaftfreund, 
lich geöffnet Hatte, wurde zuerjt unter Paufen- und Trompetenfchall „Eine 
jefte Burg ift unfer Gott“ gefungen. Darauf hielt der Lützower Riemann 
aus ber Fülle feines ehrlichen Herzens heraus eine Feſtrede, bie in hoch⸗ 
pathetiſchen überſchwaͤnglichen Sägen von ben Thaten Luthers und Blü⸗ 
chers ſprach und Dann bei ben Geiftern der erſchlagenen Helden bie Bur⸗ 
ſchen mahnte zum „Streben nach jeglicher menfchlichen und vaterläͤndiſchen 
Tugend”. Einige der landläufigen Schlagwörter von ben vereitelten 
Hoffnungen des deutſchen Volls und dem einen Yürften, der fein Wort 
gelöft, Tiefen zwar mit unter; das Ganze war ein jugenblich unklarer, 
durchaus harmloſer Gefühlserguß, ebenfo vieldeutig und unbeftinmt, wie 
bie neue Loſung Volunto! welche die Burjchen gern im Munde führten. 
Auch was nachher noch von Profefioren und Stubenten gerebet warb 
ging nicht über dies Maß Hinaus, felbft Ofen ſprach mit ungewohnter 
Selbſtbeherrſchung und warnte die jungen Leute vor einer verfrühten 
politifchen Thätigkeit. 

Nach dem Mittagsmahle gingen die Burſchen zur Stabt hinab in 
die Kirche, wo auch ber Eifenacher Landfturm dem Gottesbienfte beiwohnte; 
dann gaben noch Die Kämpen des Berliner und des Ienenfer Turnplatzes 
den ftaunenden Lanbftürmern ihre Künfte zum Velten. Als vie Dinme 
rung hereiubrach z0g man mit Badeln wieber hinauf nach dem Warten⸗ 
berge, der Wartburg gegenüber, wo mehrere große Siegesfeuer brannten, 
die mit patriotifchen Neben und Liedern begrüßt wurben. Bis bahin war 
das Feft in glücklicher Eintracht verlaufen; Bier aber warb zum erften 
male offentundig, daß fich bereitß eine Heine extreme Partei innerhalb ber 
Burſchenſchaft gebilvet Hatte: jene fanatifcgen Urteutonen aus Jahns 
Schule, die man die Altdeutſchen nannte. Diefe Töftliche Gelegenheit für 
eine fragenhafte Eulenfpiegelei konnte fi der Turmmeifter doch nicht ent 
gehen laffen. Er regte auerft den Gedanken an, dies Lutherfeft durch 
eine Nachäffung der kühnſten That des Reformators zu krönen und, wie 
einft Luther die Bannbulle des Papftes verbrannt Hatte, fo jegt bie 
Schriften der Feinde der guten Sache ins Feuer zu werfen. Da bie 
Mehrheit des Feftausfchuffes, klüger als der Alte, den Vorſchlag ablehnte, 
gab Jahn gleichwohl feinen Berlinern ein Verzeichniß der zu verbren⸗ 
nenben Bücher mit auf ven Weg, und biefe Getreuen, Maßmann voran, 
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beihloffen nunmehr ben Plan. des Meifters auf eigene Bauft auszuführen, 
mas der Ausſchuß um des Friedens willen nicht grabezu verbieten wollte. 
Kaum war auf bem Wartenberge das letzte ernfte Lieb. der bie Flammen 
umringenden Burſchen verflungen und bie eigentliche eier beendet, fo 
trat Maßmann plöglich hervor und forderte in einer ſchwülſtigen Rede 
die Brüder auf, zu ſchauen, wie nach Luthers Vorbilde in zehrendem 
Fegefener Gericht gehalten werde über die Schandſchriften des Vater⸗ 
landes. Yet fei die Heilige Stunde gelommen, „Daß alle deutſche Welt 
ſchaue was wir wollen; daß fie wife, weß fie bereinft fi von uns zu 
verſehen Habe.“ 

Darauf trugen feine Geſellen einige Ballen alten Drudpapiers her 
bei, die mit den Titeln der vervehmten Bücher befehrieben waren. Auf 
eine Miftgabel aufgefpießt flogen dann bie Werke der Vaterlanpsverräther 
unter tobendem Gejohle in das holliſche Feuer: eine wunderlich gemifchte 
Geſellſchaft von etwa zwei Dugenb guten und fehlechten Büchern, Alle: 
mas grade in jüngfter Zeit den Zorn ber Iſis und ähnlicher Blätter her⸗ 
vorgerufen hatte. Da brannten Wadzeck, Scherer und, der Vollftänpigfeit 
halber, gleich „alle andern fchreibenben, ſchreienden und ſchweigenden Feinde 
der löblichen Turnkunſt“, desgleichen die Alemannia „und alle andern 
das Vaterland ſchändenden und entehrenden Zeitungen‘; dann natür⸗ 
lich drei Schriften von dem verhaßten Schmalz („Bänfe, Schweine und 
Yundegcpmalz‘ brullte der Chor) und der Coder der Gensdarmerie von 
feinem Genoffen Kamp. Neben dem Code Napoleon, Kotzebues Deut 
ſcher Geſchichte und Saul Aſchers Germanomanie, der ein „Wehe über 
bie Juden“ nachgerufen warb, wanderte auch Hallers Reftauration in bie 
dlammen: — „ver Gefell will Teine Berfaffung des deutſchen Bater- 
landes“, hieß es zur Grläuterung, ba doch feiner von ben Burſchen das 
ernſte Buch gelefen Hatte. Aber auch die Liberalen Venzenberg und 
Bangenheim mußten den Grimm ber Jugend erfahren, weil bie Jenenſer 
Publiciften ihre Schriften nicht verftanden. Zulegt wurden noch ein 
Uhlanenſchnürleib, ein Zopf und ein Eorporalftod verbrannt, als Flügel⸗ 
männer des Kamaſchendienſtes die Schmac des ernten Heiligen Wehr- 
ftandes”, und mit einem breimaligen Pere-Pereat auf „pie ſchuft'gen 
Schmalzgeſellen“ gingen bie Vehmrichter aus einander. 

Es war eine unbejchreiblich abgeſchmackte Poſſe, an fich nicht ärger 
als viele ähnliche Ausbrüche alademiſcher Roheit, bebenklich nur durch 
den maßloſen Hochmuth und die jalobiniſche Undulbfantfeit, die ſich im 
den Schimpfreben ber jungen Leute ankünbigten. Darum fprach ſich Stein 
in den fchärfften Worten über „Die Frage auf ber Wartburg” aus, und 
der immer ſchwarzſichtige Niebuhr fehrieb bejorgt: „Freiheit ift ganz un⸗ 
möglich, wenn bie Jugend ohne Ehrerbietung und Beſcheidenheit iſt.“ 
Seine Wahrhaftigleit fühlte ſich angeefelt von biefer „religiöfen Komödie“: 
dort ber kühne Reformator, ber fich gegen bie höchſte und Keiligfte Gewalt 
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ber Zeit empörte, und hier das ungefäßrliche Beuergericht großfpredjerifcher 
junger Burſchen über eine Reihe von Schriften, woraus fie kaum eine 
Zeile kannten — welch ein lächerlicher Eontraft! Auf ber Burſchenver ⸗ 
ſammlung am nächjften Tage ſprachen die Stubenten wieder ruhiger, 
verftänbiger mindeſtens als ihr Lehrer Fries, ver ihnen eine unglaublich ger 
ſchmackloſe, von myſtiſcher Bibelweisheit und ſachſen / weimariſchem Frei⸗ 
beitsbüntel ſtrotzende Rede ſchriftlich zurüctgelaſſen Hatte: Kehret wieder zu 
den Eurigen und ſaget: Ihr waret im Lande deutſcher Vollksfreibeit, deut⸗ 
ſcher Gedankenfreiheit. .. Hier laſten keine ſtehenden Truppen! Ein 
Meines Land zeigt Euch die Ziele! Aber alle deutſchen Fürften Haben daſſelbe 
Wort gegeben u. ſ. w.“ Wahrlich, Stein wußte wohl, warum er bie 
Ienenfer Profefforen als faſelnde Metapolititer verdammte, und Goethe 
nicht minder, warum er feinen Fluch ausfprach über alles deniche poli⸗ 
tiſche Gerede; denn was Tieß fich von ber Jugend erwarten, wenn ihr 
gefeierter Lehrer bie umberittenen weimariſchen Hufaren dem übrigen 
Deutſchland als ruhmreiches Vorbild darftelltel Diefelbe widerliche Ber- 
mifhung von Neligion und Bolitit, die ſchon aus Fries’ Rebe fprad, 
offenbarte fi dann noch einmal am Nachmittage, als einige der Bur⸗ 
fen auf ven Einfall kamen noch das Abendmahl zu nehmen. Der Super 
intendent Nebe gab ſich in ber That dazu her, den aufgeregten und zum 
Theil angetrunfenen jungen Männern das Sakrament zu ſpenden — 
ein charatteriſtiſches Probftüc jener jämmerlichen Schlaffheit, welche vie 
weltlichen wie bie geiftlichen Behörden der Kleinſtaaterei in unruhigen 
Tagen immer ausgezeichnet hat. 

Trotz allen Thorheiten Einzelner war das Feſt im Ganzen doch glüd 
lich und unſchuldig verlaufen. Ws man am Abend unter ſtrömenden 
Thränen ſich trennte, blieb ben Meiften eine Erinnerung für das ganze 
Leben, ſtrahiend wie ein Maientag der Jugend — fo gefteht Heinrich Leo; 
fie Hatten fich brüderlich zufammengefunden mit den Genoffen aus Sid 
und Nor, fie meinten die Einheit des zerriffenen Vaterlandes ſchon mit 
Händen zu greifen, und wenn bie öffentliche Meinung verftändig genug 
war die jungen Teuerföpfe fich felber und ihren Träumen zu überlaifen, 
fo konnten bie guten Vorjäge, welche mancher wadere Jüngling in jenen 
erregten Stunden gefaßt hatte, noch heilſame Brüchte bringen. 

Aber in ber tiefen Stille, die über dem deutſchen Norden Iagerte, 
hallten bie Teden Reden ber Burſchen nur allzu laut wieder; e8 war als 
ob Freund und Feind fich verſchworen Hätten, die Todſünde der Jugend, 
die ihr den ehrlichen Enthuſiasmus verbarb, die krankhafte Selbſtüber⸗ 
ſchaͤtzung, bis zum Unſinn zu fteigern, als ob Zedermann mit einſtimmte in 
die ruhmredige Verſicherung eines ber Wartburg⸗Redner, Carovoé(, ber bie 
Univerfitäten als bie natürlichen Bertheibiger ver Vollsehre gefeiert hatte. 
Mit Tächerlicher Ernſihaftigleit priefen bie liberalen Zeitungen dies erite 
Erwachen des öffentlichen Lebens der Nation, „dieſen Silberblid unferer 
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Geſchichte, dieſen Blüthendurchbruch unferer Zeit;“ die alte Angft des ger 
zahmten PHilifterd vor dem nachtwächter-prügelnden Stubenten Heibete 
fh in politiſche Gewaͤnder. Eine ganze Literatur von Schriften und 
Gegenſchriften beleuchtete das wunderbare Schaufpiel von allen Seiten 
und erhob den Stubentencommers auf die Höhe eines europäifchen Er⸗ 
eigniſſes. Natürlich daß die Helden felber am biefem Federkriege mit 
gerechtem Stolze theilnahmen. Das treuefte Bild von ber nebelhaften 
Begeifterung der jungen Leute gab Maßmann in einem langen Seftberichte, 
deſſen geſchraubte orafelhafte Sprache freilich auch zeigte, wie viel un. 
deutſches Weſen fich in dem Jahn'ſchen Kraftmenſchenthum verbarg: „Ob- 
jchon nun die trübe Winternacht der Knechtſchaft — fo hob er an — 
no immer laftet auf ben Bergen und an ben Strömen des deutſchen 
Landes, fo find doch der Berge Gipfel vergolvet, das blutgoldene Morgen- 
roth zieht herauf.“ Der arme Sunge hatte jet ſchon für bie Narrheit 
des Turnmeiſters ſchwer zu büßen; ba er eine Unterfuchung fürchtete 
und vor den Richtern boch nicht eine gar zu traurige Figur pielen wollte, 
fe mußte er ein ganzes Winterfemefter opfern um alle die Schandbücher, 
die er auf dem Wartenberge fymbolifc verbrannt Hatte, nachträglich zu 
leſen. Ein Anderer, vermutlich Carove, widmete fein Buch feinen rhein⸗ 
lãndiſchen Landsleuten mit dem Wunſche, daß bie Geiftesfonne von ber 
Wartburg auch fie erleuchten, ihnen Troft und Stärkung bringen möge 
in ifrem Unglüd. Indeß blieb die Mehrheit noch immer leidlich ruhig. 
Ein Antrag auf Veröffentlichung eines politifchen Programms wurde ver 
ivorfen mit der ausdrücklichen Erflärung, daß die Burfchenichaft ſich nicht 
in die Politik zu mifchen habe; auch eine Heine Schrift über das Wart- 
burgöfeft von 3. 9. Frommann, dem Sohne der angefehenen Ienenjer 
Buhhändlerfamilie, war durchaus beſcheiden, von einem Karmlofen 
Jugendlichen Enthuſiasmus erfüllt. 

Leider gebärbeten fich mehrere der Profeſſoren, welche dem Feſte bei» 
gewohnt, weit thörichter als ihre Schüler. Fries nahm feinen Anftand, 
in einer mufterhaft groben Zeitungserflärung das Flammengericht über 
die Schriften „einiger Schmalzgefellen“ ſchlankweg zu billigen; Ofen aber 
hielt in der IfIS die Wartburgverfammlung „Vielen die über Deutſchland 
Rath und Unrath halten“ als leuchtendes Beiſpiel vor und verſchwendete 
die ganze Bilderpracht feiner Gaͤnſe, Ejels- Pfaffen- und Iubentöpfe um 
bie Berfaffer der verbrannten Schriften noch einmal zu verhöhnen, worauf 
denn die Jenenſer Burſchen die Zerrbilder der Ifis in einem Masten 
wuge auf dem Markte dramatiſch barftellten. Kiefer enblich, der unter den 
Medicinern troß feiner magnetifchen Geheimlehren als geiftreicher Kopf und 
üchtiger Gelehrter geachtet war, veröffentlichte eine „dem Wartburgsgeiſte 
ber deutſchen Hochſchulen gewidmete“ Schrift, die in aberwigigen Prahlereien 
gadezu ſchweigte: Da war die Wartburgsfeier „ein Ereigniß, auf welches 
Deutſchlands Wölter noch nach Jahrhunderten ſtolz fein werben, das 
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wie alles wahrhaft Große nie in ber Geſchichte wiederlehren und im 
feinem dunklen Schooße fruchtbare, auf Jahrhunderte wirkende Keime ent- 
halten Tann!“ 

An diefen Ausbrüchen akademiſchen Größenwahnſinns hatte die Hein 
liche Empfindlichkeit der Gegner reichliche Mitſchuld. Die Zeit war an 
die Gehäffigfeit politifcher Kämpfe noch wenig gewöhnt, faft alle die ber 
ſchimpften Schriftiteller fühlten ſich durch die Narrethei der Burſchen 
ernftlich beleidigt. Nur Wangenheim ertrug ben Unglimpf mit guter 
Laune: bisher hatten ihn feine Genofjen am Bunbestage als Demagogen 
beargwößnt, feit fein Buch auf ber Wartburg verbrannt worben behan⸗ 
delten fie ihn wieder freundlicher. Viele der Uebrigen beſchwerten fich laut 
und ſetzten finſtere Gerüchte in Umlauf: auch die Urkunde der Heiligen 
Allianz und die Bundesate ſollten die jungen Hochverräther mit verbrannt 
haben. Der Ungebärbigfte von Allen war Geh. Rath Kamp; mit beiden 
Händen ergriff er den willlommenen Anlaß um den alabemifchen Jalo⸗ 
binern enblich den Garaus zu machen. Welch ein Glüd auch, daß bie un 
wiffenden Jungen grade feinen ober ber Gensbarmerie ins euer getvorfen 
hatten, eine Sammlung von deutfehen Poligeigefegen, faft ohne eigene Zu, 
thaten des Herausgebers! Alſo Iandesherrliche Berorbnungen, barunter auch 
ſolche von Karl Auguft felber, waren auf großherzoglich ſachſen / weimariſchem 
Boden öffentlich verbrannt; nach Quiſtorps Peinlichem Rechte lag der That⸗ 
beſtand des „Lafteys der beleidigten Majeftät” unbeſtreitbar vor. Im zwei 
drohenden Briefen an den Großherzog unb dann noch in einer Flugſchrift 
„Über bie öffentliche Verbrennung von Drucſſchriften“ Iegte Kamptz dieſe 
Gedanken dar und forderte ftürmifch Genugthuung: der beutfche Boden 
fei entweiht, das Jahrhundert entheiligt durch den Vandalismus dema⸗ 
gogiſcher Intoleranz, durch bie Volksdümmlichkeit der Werkzeuge ſchlechter 
Brofefforen. 

Am Wiener Hofe wer nur eine Stimme ber Angſt und der Ent 
rüſtung. Durch :die Nachrichten aus Eiſenach wurde Metternich zum 
erften male ‚betwogen, ſich der deutſchen Dinge, bie er biäßer fo gleihgiltig 
behandelt Hatte, ernftlich anzunehmen; er erkannte mit Schrecken, daß fh 
Hinter dem phantaftifchen Treiben der Jugend boch ber Todfeind feines 
Syfiems, der nationale Sedanke verbarg. Sofort ‚erflärte ‚er dem preis 
Fifchen Gefandten, jet jei e8 an ber Zeit „gegen biefen Geift des Jako⸗ 
binismus zu wüthen” (s6vir), und erſuchte den Staatskanzler, gemeinfam 
mit Defterreich wiber ben Weimarifchen Hof vorzugehen.*) Im erften 
Schreclen wollte er ſogar alle oſterreichiſchen Studenten fogleich aus Jena 
abberufen. Im Defterreichifchen Beobachter derbffentlichte Gentz eine Reife 
geharniſchter Artilel über das Wartburgfeit, ein kunſtvolles Gemifch von 
Scarffinn und Thorheit. Nur mit Zittern, vief er aus, loͤnne ein Bater 


*) Rrufemarts Berihte, 12., 22. Nov. 1817. 
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heute noch feinen Sohn auf die Hochſchule ziehen ſehen; an ſolche Klagen 
nervoſer Aengftlichteit ſchloß fi dann eine meifterhafte, aus der Bülle 
überlegener Sachlenntniß gefchöpfte Widerlegung der ruhmrebigen Burſchen⸗ 
märden von ben Wunderthaten ber Freicorps und der „heiligen Schaaren“. 

Im Berlin zeigte fih der König weit beforgter als die Minifter. 
Friedrich Wilhelm Hatte ſelbſt nie ſtudirt und kannte ben berben Humor des 
Durſchenlebens nicht; das Poltern und Prahlen des jungen Volls elelte 
ihm an. Ex war bereit im Frühjahr gegen bie Hallenfer Teutonia einge» 
ſchritten, ald Karl Immermann ihn um Schuß gegen den Terrorismus 
dieſer Burſchenſchaft bat, und ließ nunmehr fogleich auf allen preußifchen 
Hochſchulen Nachfrage Halten, wer an dem Wartburgfefte teilgenommen. 
Die Königsberger Burſchen wurden belobt weil fie ſich ferngehalten; ver 
Unterrichtöminifter aber erhielt (7. Dechr.) ven ftrengen Befehl, fofort alle 
Berbinbungen bei Strafe der Relegation zu verbieten, auch das Turu⸗ 
weien ſcharf zu beauffichtigen. „Sch were, ſchrieb ihm ber König, nicht 
den minbeften Anftand nehmen, biejenige Univerfität, auf welcher der 
Geiſt der Zügellofigkeit nicht zu vertilgen ift, aufzuheben.” *) 

Altenftein entlevigte fich des Auftrags mit wohlwollender Schonung; 
ex hatte das Zutrauen zu dem guten Sinne der Jugend nicht verloren, er 
lobte bie furchtlofe Haltung des Großherzogs von Weimar umd hielt bie 
Hoffnung feft, „daß die preußiſchen Univerfitäten, jo wie fie an zweck⸗ 
mäßiger, freigebiger Ausftattung alfen deutſchen vorangehen, biefen auch 
als Mufter eines regen, aber auf das Mechte gerichteten Strebens voran⸗ 
leuchten werden“. ) Hardenberg bagegen ging auf bie Anfichten bes 
Königs mit beflifjenem Eifer ein. Nicht als ob er die Beforgniffe des 
Monarchen durchaus geteilt Hätte, aber die Reben ver jungen Demagegen 
droßten ihm feine liebſten Pläne zu zerftören. Das legte Ziel feiner Politik 
blieb die Vollendung der Berfaffung, und dies Werk Ionnte nie gelingen, 
wenn ber erwachte Argwohn in der Seele des Königs fich befeſtigte; darum 
mußte jede Regung bemagogifcher Gefinnung ſofort und für immer ger 
bänbigt werben. Als irgend ein Obrenbläfer die ftreng wiffenfchaftlichen, 
von aller Barteigefinnung freien Vorlefungen Schleiermacher® „über bie 
Lehre vom Staate‘ eben jest bei Hofe verbächtigt Hatte und ber König einige 
verbrießliche Bemerkungen falten ließ, da fand Hardenberg nicht den Muth, 
durch ein ehrliches Wort dem Monarchen bie Augen zu öffnen, ſondern 
verlangte alsbald von.dem Unterrichtöminifter das Verbot dieſer Worträge, 
„die, ohne einen reellen Nugen zu gewähren, nur dazu dienen die Ge⸗ 
müther zu entgiweien” und gab fein Vorhaben nur auf weil foger Witigen- 
ftein die Ansfüigrung bebenflich fand.***) Ebenſo wilfährig kam er ven 


*) Cabinetsordre an Altenftein, 7. Dec. 1817. 
**) Altenfein an Harbenbeg, 30. Ro. 1817, 25. Huguf 1818. 
15. 00) Datbenbeng om Mltenpein und itgenein, 1. Dec, Mater on Qarbenben 
. 1817. 
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Vorſchlügen Metternichs entgegen; er beſchloß, ba er grabe bie rheiniſchen 
Provinzen befuchen wollte, den Weg über Weimar zu nehmen um ber, 
unterftügt von dem öfterreichiichen Geſandten Grafen Zichy, den Grof- 
herzog zur Rede zu ftellen und ihm zwei mahnende Briefe bes Kaiſers 
und des Königs zu übergeben. 

Inmitten der allgemeinen Aufregung blieb allein Karl Auguft heiter 
und gleihmüthig; er Hatte ſelber einft Tange im Uebermuth braufender 
Jugend gefchwelgt und nahm die Prahlerei der Burſchen nicht ernfter ale 
fie es verbiente. Die auf der Wartburg angekündigte Deutſche Burſchen⸗ 
zeitung warb verboten, einige andere Zeitungen verwarnt, und gegen 
Oken leitete man ein Strafverfahren ein, das mit Freiſprechung enbigte, 
da die Anklage thörichterweife auf Hochverrath lautete; für Injurienklagen 
hätte jener Artikel der Ifis allerdings überreichen Stoff geboten. Auqh 
eine Unterſuchung gegen Fries wurde als gegenſtandslos wieber einge 
ſtellt, und man begnügte ſich, ihm wegen feiner taftlofen Neben einen 
Verweis zu eriheilen. Im Uebrigen blieben die Jenenſer unbehelligt. 
Der preußiſchen Regierung ließ Karl Auguft durch feinen Gefchäftsträger 
fagen (26. November): „Die gegenwärtige Aufregung ift allgemein, fie ift 
eine natürliche Folge der Ereigniffe, Vertrauen und Muth Tonnen fie 
eritiden, Argwohn und gewaltſame Maßregeln würden Deutjchland ver 
wirren.“) Den Abgefandten der beiden Großmächte trat ex mit feinem 
gewohnten fröhlichen Freimuth entgegen und verfprach, bei einem Bundes⸗ 
preßgejege mitzuhelfen. Auf den Wunfch des Großherzogs ging dann 
Zichh mit Edling felber nach Iena um dies Neft des Aufruhrs näher 
zu betrachten, und ba fich dort nichts Auffälliges zeigte, fo ſtanden bie 
beiden Großmãchte vorläufig von weiteren Schritten ab. Aber ber Any 
wohn blieb lebendig; in den fchärfften Worten ſprach König Friedrich 
Wilhelm feine Rüge aus, da Maßmann im nächften Sommer als Turm 
lehrer nad Breslau berufen wurde. Auch bie franzoſiſche Regierung, 
längft ſchon beunruhigt durch bie Umtriebe des Prinzen von Oranien 
unb ber Flüchtlinge in Belgien, machte dem Weimarifchen Hofe ernfte 
BVorftellungen. Czar Alerander, der Vorkämpfer bes chriftlichen Libero 
lismus, weigerte fi zwar beim Deutjhen Bunde Lärm zu fehlagen, wie 
Metternich von ihm verlangt hatte; doch Tonnte auch er eine ftilfe Angit 
nicht ganz bemeiftern und mahnte ben Großherzog in einem eigenhänbigen 
Briefe zur Strenge gegen bie Preffe.**) Immer ftärler warb die Furcht 
dor einer nahenben Revolution, und da die fremden Mächte wohl fühlten, 
was fie alle an Deutſchland gefündigt hatten, fo betrachteten fie dies ftille 
Land, das doch erft an wenigen Orten die Spuren unruhiger Bewegung 
zeigte, als ben natürlichen Mittelpunft ver europäifcen Umſturzpartei 

*) BWeifung Eblings am ben Gefdäfteträger Müller, 26. Rob. 1817. 

**) Altenftein an Garbenberg, 18. Aug, 15. Sept.; Bericht bes bad. Gejanbten 
General v. Siochorn, Berlin, 7. Febr. 1818. 


Luden und Kogebue. 433 


Auf die Stimmung ber Studenten wirkte bie Aengftlichfeit der Ca- 
Binette ſehr Tchädlich ein: die Burſchen meinten auf ber Höhe ber 
Weltgeſchichte zu ftehen, feit alle Großmächte des Beftlandes wider fie aufr 
traten. Die demokratiſchen Ideen, die bisher unter der Dedte der chrifte 
lich germaniſchen Phantafterei geſchlummert hatten, traten jetzt keck hervor; 
neben Körners Liedern warb ſchon die vom alten Voß verdeutſchte Mar⸗ 
feilleife Häufig gefungen: 

, Bir nah'n, wir nah'n! Beb', Miethlingsſchwarm, 
Entfliehe ober flirb! — 

und Niemand fragte mehr, welchem Volke denn diefer „Miethlingsſchwarm“ 
Nouget de Lisle's angehört hatte. Die radikale Partei der „Altdeutſchen“ 
fonderte ſich allmählich ſchärfer von der unſchuldigen Maſſe der Burfchen 
ab. Während biefe, des ewigen politiſchen Geſchwätzes müde, ſich in Lichten⸗ 
hain ein luſtiges Bierherzogthum einrichtete, faßen jene „ruhigen republi⸗ 
laniſchen Staatsmänner“, wie Arnold Ruge fie nennt, in ihrer Republik 
Biegenhain feierlich beiſammen und unterfuchten in pathetifchen Neben, 
ob die Einheit Deutſchlands beffer durch Ermorbung oder durch friedliche 
Mediatifirung der Fürften zu erreichen ſei. Ein neues Lied „Dreikig oder 
dreiunddreißig, gleichviell“ — ſprach fich fehr aufrichtig für den erfteren 
Weg aus, doch gab es auch noch einzelne fanfte Natuven, welche dem 
König von Preußen ein Gnadengeld von 300 Thlr. jährlich vergönnen 
wollten. Die Thorheit begann doch recht zuchtlos zu werben; und wie bie 
Umgangsformen diefer turnenden Jugend fich verfeinerten, das bekam ber 
unſchuldige Fries einft zu fpüren, als ihm einer feiner Studenten ſchrieb: 
„Ich dente, ich ſchreibe künftig nicht mehr an den Hofrat Fries, ſondern 
ich ſchreibe an Dich meinen älteren Freund Fries, und Du ſchreibſt an 
Deinen treuen Schüler D... Nun fieh, Du alter braver Kerl, wir 
find jüngere Leute, und uns ift ein befferes Leben aufgegangen als Dir 
in Deiner Jugend.” 

Bald nad dem Wartburgfefte goß ein häßlicher literariſcher Zank 
abermals Del ind Feuer. Seit Langem war Kogebue den Burſchen ein 
Dorn im Auge; fie haften die weichliche Lüfternheit feiner Dramen und 
fürdteten ihn als einen gewandten Wiberfacher. In feinem Literarifchen 
Wochenblatte, das fich der befonberen Gunft Metternichs erfreute, vertrat 
er die Anſchauungen bes aufgeffärten Abfolutismus, feierte Rußlands 
Ruhm mit unterthäniger Schmeichelei und belämpfte den Ipealismus der 
Jugend, wie Alles was über den platten Verſtand hinausging, jo hämiſch 
und boshaft, daß felbft Goethe ihm das Feuergericht auf ber Wartburg 
von Herzen gönnte und ihm zurief: 

Du Haft es Tange genug getrieben, 
Nieverträchtig vom Hohen gefchrieben. 
Daß Du Dein eigenes Boll geſcholten, 
Die Jugend hat «8 Dir vergolten. 
Treitjgte, Deutjge Geſchichte. IL 28 
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Aber auch fein frecher Wi und feine behende Feder waren bem alten 
Schelm treu geblieben; über den unbulbfamen Hochmuth der Jugend 
fagte ex. manches treffende Wort, für ihre Ungezogenheiten hatte er ein 
ſcharfes Auge, und wenn er die Ifis in feiner Iuftigen „Empfehlung der 
Ejelstöpfe” durchhechelte, fo blieb er der Sieger, da die aufgeblafenen wig 
loſen jungen Herren ihm nicht mit berjelben Waffe zu antworten ver 
ftanden. Kotzebue lebte als ruſſiſcher Legationsrath in Weimar, und 
fon diefe diplomatifche Stellung erregte Aergerniß; denn er war ein 
Weimarer Kind, er verbankte den Deutfchen alfein feinen literariſchen 
Namen und erlaubte ſich in feinem Wochenblatte ganz wie ein deutſchet 
Staatsbürger über bie vaterländifchen Angelegenheiten mitzureben. Aber 
wer durfte auch von dieſem Manne das Feingefühl des nationalen Stolzes 
verlangen? Es war ein offenes Geheimnig, daß überall in Deutſchland 
geheime Agenten ber Petersburger Polizei lebten; als der ruffifche Staats 
rath Faber bie Rheinlande bereifte, hielt Graf Solms⸗Laubach für nöthig 
ihm den treuen Barſch als Aufpaffer nachzufenden; das ruſſiſche Cabinet 
verbankte feine Kenntniß der europäifchen Zuftände vornehmlich den Mit 
theilungen, welche alfe im Weften lebenden vornehmen Ruffen ihrem Hofe 
zu ſenden pflegten. Auch Kotzebue ſchickte von Zeit zu Zeit Berichte nah 
Petersburg, doch zählte er keineswegs zu den gefährlichen Spähern, da 
feine Bulletins lediglich ritifche Ueberfichten über bie neueften Erfcheinungen 
ber deutſchen Literatur brachten. 

Da kam eines Tages Kotzebues Schreiber zu dem Redakteur de 
Oppofitionsblattes, Lindner, ver mit ihm in einem Haufe wohnte, und 
erfuchte feinen Hausgenoffen arglos, ihm einige Stellen aus einem fran⸗ 
zoſiſchen Berichte feines Herrn entziffern zu helfen. Lindner erkannte ſo⸗ 
fort was er vor fich Hatte, bat fih die Bogen für eine Stunde aus, 
ſchrieb die wichtigften Stellen ab und hielt es nicht für unehrenhaft, das 
alfo entwendete Bulletin alsbald am Tuben mitzutheilen. Das Blatt 
enthielt nichts weiter als ein paar flüchtige und ungenaue, aber bem Sinne 
nad richtige Auszüge aus der Nemefis und ähnlichen Schriften, dazu 
einige wenig ſchmeichelhafte Urtheile über Ludens Schriftftellerei, wie fie 
von einem politifcden Gegner fich nicht anders erwarten ließen; bie Jenenſet 
mindeſtens pflegten mit ihren Feinden weit gröhlicher umzuſpringen. Luden 
aber, dem es nicht an Weltflugheit fehlte, ergriff begierig die Gelegenheit 
um einen gefürchteten Gegner bloßzuftellen und zugleich fich felber von 
dem Berbachte demagogiſcher Gefinnung zu reinigen. Ex ließ das ent 
wenbete Blatt bruden, fuchte durch eine Meinliche und nicht ganz redliche 
Wortklauberei zu eriweifen, daß Kotzebue die unſchuldigen Worte der Nemefis 
gefälfcht- Habe, und brandmarkte ihn als Tügnerifchen Anſchwärzer. Auf 

" ihrer gangen Linie ſchritt die liberale Brefje nunmehr zum Angriff wider 
den „ruſſiſchen Spion“, der doch ſchlechterdings kein Geheimniß ausge 
ſpaͤht, fonbern nur über veröffentlichte Druchſchriften berichtet Hatte. Schlag 
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folgte auf Schlag; ein wüthender Streit begann, der beiden Theilen zur 
Unehre gereichte. Die Gerichte ſchritten ein und verurtheilten beide Bar- 
teien; Lindner warb ausgewieſen und ging ins Elfaß, wo er bald, bezaubert 
von den Doctrinen ber Franzoſen, zu einem liberaliſirenden Rheinbündler 
wurde. Die Studenten aber hatten jetzt enblich ein Opfer gefunden für 
ben ziellofen, ingrimmigen Haß, der in ihren Herzen kochte; der faunifche 
Kauz in Weimar erſchien ihnen wie der Ausbund aller Nievertracht, wie 
der böfe Dämon des Vaterlandes, und drohend erflang es auf dem 
VBurſchenhauſe: 

No) bellt der Kampg- und Schmalggefel, 

Beel- und Kotzebue. 

So gährte e8 in ben Köpfen ber Jugend; bie Nation aber fuhr fort 
jeven Thorenftreich der Studenten mit kindiſcher Neugierde zu befprechen. 
Im Sommer 1818 zogen bie Göttinger Studenten aus der Mufenftabt aus, 
in Folge eines ganz unpolitiſchen Streites mit der Bürgerſchaft, erflärten 
die Georgia Augufte in Berruf, und Tneipten einige Tage lang in Witen- 
haufen, wobei dem Tode ein Pereat gebracht wurde. Solche Auszüge 
hatten in ber alten Zeit zuweilen ben Beftand einer Hochſchule gefährden 
tönnen; jet, da jeder Bundesſtaat von feinen Beamten und Geiftlichen 
ven Befuch ber Landesnniverfität verlangte, waren fie nur noch lächerlich. 
Gleichwohl rief auch dieſe Kinderei eine ganze Schaar von Flugſchriften 
ins Leben. Staatsrath Dabelow, ber berühmte Organifator des Empire 
Anhaltin-Coethien, ber auch den Zorn ber Feuerrichter auf der Wart- 
burg Hatte erfahren müfjen, beſchwor die Hohen Megierungen, mit Exrnft 
gegen bie jungen Hochverräther einzufchreiten; zufällig wurde ber brauch“ 
bare Juriſt bald nachher nach Dorpat berufen, und nun ſchien es ven 
Studenten klar erwiefen, daß ber Ezar fie mit Spionen rings umftellt 
habe. Ein anderer Schriftiteller ſchilderte das Göttinger Ereigniß in 
einem gründlichen Buche und fehmücdte fein Werk mit den Bildern der 
Studenten „im Rathe des Verrufs“, unheimlichen Geftalten, welche 
gradeswegs aus den bößmifchen Wälbern von ber Bande bes Räubers 
Moor entlaufen fchienen. Bald nachher lieferten die Tübinger Studenten 
die Luſtnauer Schlacht, einen Kampf um ein Dorfwirthshaus, von dem 
bie Poeten ber ſchwäbiſchen Hochſchule noch heute fingen und fagen; dann 
wurben auch die Heidelberger Burfchen von dem Geifte der Unruhe er- 
griffen und ftürmten das Bierhaus zum Großen Faß. Alle diefe Nic 
tigleiten beſprach Deutſchlands Preffe mit feierlicher Salbung. Der Stu 
dent errang fi) an. den Höfen wie im Volke ein unbegreifliches Anfehen, 
warb hier als geborener Tribun gefeiert, dort als gewerbmäßiger Ver 
ſchwörer beargwöhnt, und der franzöfifche Minifter Graf de Serre ſchrieb 
jeinem Freunde Niebuhr: „Ente Stantsmänner thun mir leid, fie führen 
Krieg mit Studenten!” 

Nur der beherzte Großherzog ließ fich in feinem Hochfinnigen Vertrauen 
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nicht ftören. Im Juli 1818 brachten ihm bie Ienenfer Burfcen, von 
Heinrich v. Gagern geführt, einen Fackelzug zur eier der Geburt feines 
Entels; da gab er ihnen ein Gelage im Schloßhofe, erfehien felber jugend» 
lich heiter auf dem Altane und betrachtete lange freubeftrahlend das 
muntere Treiben drunten. Zur Taufe des Prinzen lud er dann, nah 
dem patriarchaliſchen Brauche der Erneftiner, mit allen übrigen Corpora⸗ 
tionen des Landes auch drei Vertreter der Burfchenfchaft ein, und biefe 
gefährlichen Gefellen wurben, wie man in ber Hofburg mit tiefer Ent 
rüftung erfuhr, foger zur Tafel gezogen und von ben neugierigen Hof 
fräuleing ſichtlich ausgezeichnet. Karl Auguft war gerichtet, er hieß in 
Metternichs Kreife nur noch der Altburſche. 

Inzwiſchen gingen die auf ber Wartburg ausgeftreuten Saaten auf; 
an vierzehn Univerfitäten bildeten ſich Burjchenfchaften nach dem Ienenfer 
Mufter. Ihre Abgefandten traten im Oftober 1818 in Jena zufanmen, 
und am Jahrestage des Wartburgfeftes kam dort die Allgemeine Deutſche 
Burſchenſchaft zu Stande, bie freie Bereinigung der gefammten deutſchen 
Studentenſchaft zu einem Ganzen, „gegründet auf das Verhältniß der 
deutſchen Jugend zur werbenden Einheit des deutſchen Vaterlandes“. 
Alljaͤhrlich follte im Siegesmonde ein allgemeiner Burfchentag vor Abge⸗ 
orbneten aller Hochfchulen fich vereinigen. Die Beftimmungen des Grund 
gejeges über den Zweck der Verbindung lauteten durchaus unverfänglid: 
Einheit, Freiheit, Gleichheit aller Burſchen unter einander, chriſtlich deutſche 
Ausbildung aller Kräfte zum Dienfte des Vaterlandes. Bedenklich war 
nur ber terroriftifche Geift, der den Zutritt ber geſammten Stubenten- 
ſchaft erzwingen wollte, alle anderen Verbindungen „ohne Weiteres in 
Verruf“ erflärte und doch das Unmdgliche nicht durchſetzen Tonnte, denn auf 
ſammilichen Univerfitäten außer Jena blieben einzelne Landsmannſchaften 
neben der Burſchenſchaft beftehen. Dem Partikularismus freilich und 
feinem Führer, dem Wiener Hofe, mußte ſchon das Daſein biejes „I 
gend-Bunbesftantes”, wie Fries ihn nannte, hochgefährlich erfcheinen; hier 
zum erften male bildete ſich in dem gewaltſam zertheilten Volle eine allge 
mein deutſche Corporation. Die Erſcheinung war fo neu, daß felbft Goethe 
beforgt fragte, ob man denn über ganz Deutſchland Hin eine Immung 
dulden Lönne, die dem Bundestage nicht unterworfen ſei. 

Während die Burſchenſchaft alfo fich immer weiter ausbreitete, wurde 
ihre innere Kraft und Einheit bereits durch ein wüftes Parteitreiben er 
[oüttert. Für die Ideen Rouffenus war ein Gejchlecht, das ſich an Schillers 
Freiheitspathos begeifterte, von vorn herein empfänglich, und nachdem man 
mehrere Jahre beftänbig in aufgeregtem politifchem Gerede verbracht Hatte 
mußte bie demagogifche Partei unvermeiblich an Boden gewinnen. Den 
Heerd des alademiſchen Radikalismus bildete bie Univerfität Gießen. Dort 
im Weften Hatten bie Doctrinen ber franzöfijcden Revolution längſt fefte 
Wurzeln gefchlagen; bie Willtür des bonapartiſtiſchen Beamtenthums von 
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Darmftabt und Naflau erbitterte bie jungen Gemüther, und als endlich 
auch für diefe Lande die Stunde ver Befreiung ſchlug, da fügte e8 ein 
unfreunbliches Schitfal, daß bie Gießener Stubenten, die ſich eifrig zu 
den Fahnen drängten, ben Feind fait niemals zu Geficht bekamen. Sie 
lernten auf anftrengenben Märfchen nur die Proſa des Krieges, nicht feine 
begeifternben Sreuben Tennen, Hatten viel zu leiden von der Grobheit ihrer 
teinbünbifchen Offiziere, die mit gebildeten Mannfchaften nicht umzu- 
gehen wußten, und kehrten verftimmt heim, voll Abfcheus gegen das 
„Soldnerweſen“, ohne jeve Ahnung von der Tönigstrenen Gefinnung bes 
preußiſchen Bollsheeres, das fie nie gejehen hatten; fie ſchworen darauf, 
daß Deutfchland den Krieg nur um der Verfaſſung willen geführt habe 
und alles Blut umfonft geflofien ſei. Eigenthümlich war den Giefener 
Stubentenbünden ein geheimer Verkehr mit älteren Männern, ben bie 
Ienenfer zu ihrem Glück vermieven. Zur Zeit des Krieges hatte ſich in 
ben Lahngegenden ein Geheimbund wider bie Fremdherrſchaft zufammen- 
gethan, der Wetterauer Verein, der nach dem Frieden aufgehoben wurde, 
aber durch einzelne feiner Mitgliever mit ven Gießener Studenten in 
Verbindung blieb. Da waren Juſtizrath K. Hoffmann in Möbelheim, 
Landgerichtsrath Snell in Dillenburg und vor Allen Conrector Weidig 
in Bngbadh, ein beredter Apoftel der Egalits, der ſchlechtweg jede Regie» 
tung für fündhaft erflärte, weil Gottes Gebot bie volllommene Gleichheit 
aller Menſchen vorſchreibe. Der Einfluß dieſer Männer und die ſchwüle 
Luft eines durchaus ungefunden Staatsweſens gaben dem Gießener 
Studentenleben bald einen feltfam fanatifcgen Ton. Eine Verbindung 
„der Schwarzen” that ſich auf und verfuchte ihr radikales neues Geſetz⸗ 
buch, den „Ehrenſpiegel“, der gefammten Studentenſchaft aufzuzwingen; 
die Landsmannſchaften andererſeits ſpielten die Vertreter des Partikula⸗ 
rismus, ſteckten bie heſſiſche Kolarde auf und bewirkten durch eine An⸗ 
zeige die Auflöfung der Schwarzen. Die eifrigeren Genoſſen des aufge⸗ 
Töften Bundes blieben jedoch insgeheim beifammen. 

An ihrer Spike fanden bie Gebrüder Follen, Adolf, Karl und Paul, 
drei bildſchöne, hochgewachſene junge Männer voll Feuer und Leben, alle» 
fammt ftreng republifanifch gefinnt, bie Söhne eines Gießener Beamten, 
deſſen eine Tochter nachher die Mutter von Karl Vogt wurde. Abolf 
dollen befaß ein friſches lyriſch⸗ muſikaliſches Talent, das er fich leider 
durch das unnatürliche Pathos feiner radikalen Kraftiprache felber ver⸗ 
darb; ihm und feinen Freunden Sartorius und Buri verbankten bie 
Turner ihre wilveften und frechften Lieder. Bedeutender war fein Bruder 
Karl, ein Fanatiker des harten Verftandes, im Grunde ein unfruchtbarer 
Ropf, aber von feltenem dialektiſchem Scharfitun, ein frühreifer, ganz mit 
fi einiger Charakter, der nach der Weife radikaler Propheten fich dem 
Anſchein dämoniſcher Unergründlichleit zu geben wußte und manchen 
feiner jungen Genoſſen wie der Alte vom Berge vorlam. Er war bereits 
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Docent der Nechte und bezauberte die Stubenten durch jene bewußte 
Sicherheit, die von ber unerfahrenen Jugend jo gern als ein Zeichen 
genialer Begabung betrachtet wird; jedes feiner Worte war durchdacht, 
Teines nahm er wieder zurück; mit unerbittlicher Logik z0g er aus bem 
Sage der unbebingten Gleichheit Aller, vor feiner Folgerung zurüd⸗ 
ſchredend, feine Schlüffe. Die räthſelhafte Miſchung von Kälte und Fana⸗ 
tismus in feinem Wefen, auch die peinliche Sauberkeit feiner Erfcheinung 
und ber drohende Zug über ben Augen erinnerten an Mobespierre; nur 
war er kein Heuchler, ſondern übte wirklich die bedürfnißloſe Sittenftrenge, 
die ex predigte. Für bie unfchuldigen Kaiferträume der Tübinger und 
Ienenfer Burfchen, die ſich die Krone ver Staufer gern auf dem Haupte 
ihres Wilhelm ober Karl Anguft dachten, hatte Karl Sollen nur ein 
Lacheln; auch ihr Franzoſenhaß und ihre Deutſchthümelei fchienen ifm 
indifch, obgleich er ſich wohl Hütete feine weltbürgerlichen Anfichten, die 
ihn um allen Einfluß gebracht Hätten, offen einzugeftehen. Er war Yale 
biner ſchlechtweg und unterhielt wahrſcheinlich ſchon im Jahre 1818, wie 
die Ienenfer Burſchen argwöhnten, unzweifelhaft aber feit 1820 einen 
vertraulichen Verkehr mit den radikalen Geheimbünven, welche über ganz 
Frankreich verzweigt, von Lafayettes Comité direeteur beherrſcht wurden. 
Sein leitender Gedanle war, daß Niemand einem Gejege, bem er fih 
nicht freiwillig unterworfen Habe, Gehorfam ſchulde und mithin — nad 
dem alten Rouſſeau'ſchen Trugſchluſſe — nur die Mehrheitsherrſchaft zu 
Recht beitehe: „jeder Bürger ift Haupt des Staates, denn ber gerechte 
Staat iſt eine volffommene Kugel, wo es Fein Oben noch Unten giebt, 
weil jeder Punkt Spige fein kann und ift.” 

So enthielt denn auch der Entwurf einer deutſchen Reichöverfaffung, 
der aus Follens Kreife hervorgegangen, im Herbft 1818 dem Jenenſer 
Burſchentage vorgelegt wurde, bis auf einige teutonifche Redensarten nichts 
weiter als eine freie Nachbildung des Grundgeſetzes ber franzöfiichen Re 
publit. Alle Deutſchen an Rechten vollkommen gleich; Geſetzgebung durch 
gleiche Abftimmung Aller nach Mehrzahl; das eine und untheilbare Reid 
in Gaue von gleicher Seelenzahl geglievert, die nach Flüſſen und Bergen 
benannt werben; alle Beamten gleich befolbet und in bie Hand ber Volle 
vertreter vereibigt; eine einzige chriftlichebeutiche Kirche und baneben fein 
anderes Bekenntniß geduldet; die Schulen ſämmtlich auf dem flachen 
Lande, vornehmlich für den Aderbau und das Handwerk beftimmt; über 
Alledem ein gewählter König mit einem Reichsrathe. Es war als ob 
St. Juſt felber die Feder geführt hätte. Weit verderblicher als dieſe rar 
dilalen Doctrinen wirkte auf die Jugend jene nieverträchtige Sittenlehre, 
welche Karl Follen mit der Weihe bes Propheten vortrug, eine völlig 
bodenloſe Moral, noch fhänblicher als die Kehren von Mariana und 
Suarez. Die Iefuiten Hatten immerhin noch bie Autorität ber Kirche 
gelten laſſen; Follen aber entwickelte ans dem Cultus ber perjönlicen 
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„Weberzeugung“, der unter ber Jugend blühte, mit fehnellfertiger Logik 
das Syſtem eines craſſen Subjectivismus, der ſchlechthin jede objective 
Regel im Menfchenleben leugnete. Dem Gerechten gilt fein Geſetz, hieß 
es furzab. Was die Vernunft für wahr erfennt, muß buch den fitt- 
lichen Willen verwirklicht werben, fofort, unbebingt, ohne jede Rückſicht, 
bis zur Vernichtung aller Andersdenkenden; von einer Collifion ber 
Pfihten kann bier nicht geſprochen werben, ba bie Verwirklichung der 
Vernunft eine fittliche Nothiwenbigfeit iſt. Diefer Sa wurde ſchlechtweg 
als „ver Grundſatz“ bezeichnet, und nach ihm nannten ſich Follens Ber- 
ttante „bie Unbedingten“. Für die Voltsfreiheit ſchien diefer Selte Alles 
erlaubt, die Lüge, der Mord, jedes Verbrechen, da ja Niemand ein Recht 
habe die Freiheit dem Volle norzuenthalten. 

Dergeftalt Hielt das Evangelium vom Umfturz aller fittlichen und 
politiſchen Ordnung zum erften male in Deutſchland feinen Einzug, jene 
furchtbare Lehre, die in mannichfacher Verkleidung wiederkehrend das Jahr⸗ 
hundert ftetS von Neuem beunruhigen und ſchließlich in der Doftrin der 
ruſſiſchen Nihikiften ihre höchſte Ausbildung empfangen follte. Sollen 
aber hing feinem Nihilismus einen criftlichen Mantel um: Iefus, der 
Märtyrer der Ueberzeugung, war der Held ber Unbebingten; ihr Bundes» 
lied mahnte: „ein Chriftus follft Du werben!“ Ebenſo breift wurben 
auch die Namen der preußifchen Helden, vornehmlih Scharnhorfts und 
Gneifenaus, mißbraucht, von Einigen aus naiver Unwiſſenheit, von Follen 
aus Berechnung: bie Harmlofen Burſchen follten glauben, daß Deutſch⸗ 
lands Krieger für die Demokratie gefochten Hätten. Ein vielgefungenes 
verrüdtes died von Buri „Scharnhorjts Gebet“, das für den Drud den 
falſchen Titel „Kosciusztos Gebet” erhielt, ließ den preußifchen General 
ſchworen: 

Ich wanfe nicht, ich will, ſei's auch in grimmen, blut'gen Waffen, 
Der Menſchheit Sit, der Gleichheit Freiſtaat ſchaffen! 

Auch Karl Follen felbft ſchmiedete Bere, obgleich feiner harten Natur 
jede poetifche Begabung abging, und der ungeheuerliche Schwulft, bie wilde 
blutgierige Rhetorik feiner Gedichte fanb unter ber Jugend viele Be— 
wunberer. Als fein Hauptwerk galt „das große Lieb“, dns durch Weidig 
und Sand mafjenhaft verbreitet wurde, aber in feinen Hauptſtellen nur 
den Eingeweihten ganz verftänblic war. Es begann mit einem Aufruf 
„Deutſche Iugend an bie deutſche Menge‘: 


Menſchenmenge, große Menſchenwülſte, 

Die umſonſt der Geiſtesfrühling grüßte, 

Reiße, krache endlich, altes Eiß .. . 

Sei ein Volt, ein Freifnat, werbe heiß! 

Babel Herrentfum un feile Weichheit 

Brit wie Blitz und Donner Freiheit, Gleichheit, 
Gottheit aus der Menſchheit Mutterweh'n. 
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Darauf ein kecker Gaffenhauer, deſſen Kehrreim „Brüber fo kann's nicht 
gehn! Bolt in's Gewehr!“ noch nach Jahren bei allen Pöbelaufläufen 
in Mitteldeutſchland widerhallte. Dann ein Abendmahlslied freier Brü- 
der, das „ber ew'gen Freiheit Heil’'gen Märt'rerorben‘ ſchildert, wie er 
mit gezückten Dolchen auf die Hoftie ſchwört: 

Nur die Bürgergleichheit, ber Boltswille fei 

Selbſtherrſcher von Gottes Gnaben — 
und ber Nation gebietet: 

Dann, Bolt, die Molochegeiſter wärge, wirgel 
Noch deutlicher Iautete das Neujahrslied freier Chriften, gefungen nad 
einer raſchen, leichtfertigen Melobie, die den Tert nur noch frecher er 


fcheinen Tieß: 
Freiheitsmeſſer gezüdt! 
Hurtahl Den Dold durch die Kehle gebrüdt! 
Mit Purpurgewänbern, 
Mit Kronen und Bändern 
Zum Racealtar fteht das Opfer gefchmädt! 


Und fo weiter, immer abgefegmackter, immer wüfter, bis zu dem Schluß⸗ 
verfe: 


Nieder mit Kronen, Thronen, Frohnen, Drohnen und Baronen! 
Stumm! 


Unter ben Hunderten junger Männer, welche diefe wüthenden Verſe 
fangen, mochten bie wenigften ſich etwas babei denfen; dem Poeten aber 
war es ganzer Ernft mit feinen Worten. Er hatte ſich fehon einen Plan 
entworfen, den er mit den Unbebingten wiederholt beſprach: da eine Re 
volution vorderhand unmöglich fei, fo müffe man zunächſt einige Ver⸗ 
räther ermorben um das zage Volt zugleich zu ſchrecken und anzufeuern; 
ex jelber wollte ſich dieſen vorbereitenden Thaten fern Halten, nicht aus 
Furcht, fondern weil er bereinft bei der allgemeinen Volkserhebung ald 
Führer aufzutreten dachte. Zugleich betrieb er raſtlos die Wühlerei im 
Volke. Bei jener Petition um die Ausführung bes Art. 13, bei allen 
den Eingaben und Verfammlungen, welche den Großherzog von Hefien 
zur Erfülung des Verfaſſungsverſprechens drängen follten, hatte Follen 
die Hand im Spiele, und für ihn, den voten Republilaner, lonnte dies 
Alles nur ein Mittel für größere Zwede fein; fein Genofje Leutnant 
Sulz in Darmftabt predigte in einem „Srage- und Antwortsbüchlein“ 
den heſſiſchen Bauern offen die Revolution. . 

Die Ienenfer verhielten ſich Tange ablehnend gegen das demagoßiſche 
Gebahren der Gießener und verwarfen auch Follens Reichsverfaſſungs⸗ 
plan; freilich nur gegen eine ftarte Minderheit. Nach und nad fanben 
die vevolutionären Lehren der Schwarzen doch Eingang an der Saale, 
namentlich buch die Vermittlung Robert Weffelhöfts, eines derben, kräf-⸗ 
tigen Thüringers von diltatoriſchem Wefen. 8 bilbete ſich im Schooße 
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der Altveutfchen, der Maffe ver Burſchen völlig verborgen, ein Geheim⸗ 
bund vom Unbebingten, der auf ben unſchuldigen großen Haufen der 
Burſchenſchaft verächtlich herabſah und durch vertraute Boten mit ben 
Gefinnungsgenofien auf anderen Hochſchulen insgeheim verkehrte. Zu 
ihm gehörte Jens Ume Lornſen, ein unbändiger norbifcher Berſerler von 
den frieſiſchen Infeln, fpäterhin berühmt als Vorkämpfer für die Rechte 
Schleswig- Holſteins, beögleichen der mäbchenhaft ſchöne Heine Heinrich 
teo aus dem Schwarzburgifchen, ein geborener Romantiter, ber broben 
auf dem Walde eine glühende Schwärmerei für das urwüchſige Leben der 
ülteften Germanen, einen tiefen Haß gegen die Bormenftrenge ber claffi- 
fen Eultur eingefogen Hatte und nur durch bie unzähmbare Wilbheit 
feines heißen Blutes auf Turze Zeit in eine moberne, feinem innerften 
Weſen fremde radikale Richtung Hineingetrieben wurde. 

Der Ton unter diefen Schwarzen war unbejchreiblich frech; bie Jugend, 
das ftand feſt, Hatte ben gelnechteten Völfern Anftoß und Richtung zu 
geben. Ein witziger Kopf in Baiern veröffentlichte foeben, unter der Maske 
eine begeifterten Schülers von Fries, einen offenen Brief, worin er das 
ganze Menfchengefchlecht in Burſchen, Burſchinnen, Lehr-, Bor und Nach⸗ 
burſchen eintheilte. Die Satire war fo treffend, daß viele der Burjchen 
felber, und noch heute manche Hiftorifer, den Brief für echt hielten. Die 
Schwarzen begnägten fich ſchon längft nicht mehr mit ſolchen Aeußerungen 
albernen Uebermuths, wie Zornfen, der in Gegenwart des jungen Herzogs 
von Meiningen ein Perent auf die Dreißig oder Dreiundbreißig aus- 
brachte. Sie beſprachen alltäglich und mit unheimlicher Gelaffenheit 
die Frage, wer zunächſt um ber Freiheit willen „dalt gemacht” werben 
folle; da Metternich fo fehwer zu erreichen und feiner der deutſchen 
Fürſten ungewöhnlich verhaßt war, fo kam das wüſte Gerede immer 
wieder auf Kotzebue als das näcjfte Opfer zurüd, Als im Herbft 1818 
Czar Megander auf der Durchreiſe in Jena erwartet wurbe, beriefen bie 
Tührer der Unbebingten eine tief geheime Sigung und fragten kurzweg, 
ch jegt der Morbftreich gegen ben Despoten gewagt werben ſollte; wer 
bei der Antwort ſich irgendwie unficher zeigte ward fortan von den Ber 
tathungen ber Eingeweihten ſtillſchweigend ausgefchloffen. Der Ezar war 
inzwifchen ſchon weiter gereift, und man behauptete nachträglich, daß bie 
Führer der Schwarzen dies gewußt hätten; aber wohin war e8 mit unferer 
Jugend gelommen, wenn fie ben feigen, der deutſchen Grabheit elelhaften 
Meuchelmord bereits als den Prüfftein zuverläffiger Gefinnungstüchtigfeit 
betrachtete? 

Die Aufregung ber jungen Leute warb durch die Angftrufe der amt- 
fügen Zeitungen und leiber auch durch manche unvorfichtige Aeußerung 
ber Lehrer gefteigert. Luden pflegte in feinen Vorleſungen, wie ſchon früher 
in feiner „Staatsweisheit“, den unbeitreitbaren Sag auszuführen, daß 
Macht und Freiheit des Staates felber unſchätzbare fittlihe Güter find 
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und ihnen mithin unter Umftänden andere fittliche Güter geopfert werben 
müffen; doch feine geiftige Kraft reichte nicht aus um ber Jugend ben 
tiefen Ernſt diefer leicht zu mißbrauchenden Lehre zu verbeutlichen, und 
mehrere feiner aufgeregten Hörer gewannen, wie Karl Sand, nur den Ein 
druck, daß ber Zweck bie Mittel Heilige. Auch Fries ftand rathlos vor 
dem erwachenden Demagogenthum und verfehlte oft ben Ton: wenn er bie 
Studenten gewifjenhaft vor Geheimbünden warnte, jo meinte er bie bittere 
Pille durch radiale Kraftreven verfügen zu müffen und polterte fo gröb- 
lich wider bie Boligeigemalt, welche „vie Eichen und Fichten ber deutſchen 
Wälder an ihre Hopfenftangen binde“, wider „das Regiertwerden durch 
hochwohlgeborene franzoöſiſche Affen und das Belehrtwerden durch wohl⸗ 
geborene lateiniſche Affen“, daß ſeine Worte mehr aufreizend als beruhi⸗ 
gend wirkten. Selbſt Arndts freie Seele blieb von der Verbitterung der 
Zeit nicht unberührt. Der vierte Band ſeines „Geiſtes der Zeit“, der im 
Jahre 1818 erſchien, ſtand den früheren Bänden weit nach; das ſchöne Pa⸗ 
thos der Befreiungskriege genügte jetzt nicht mehr. Mußte ſich die Jugend 
nicht in ihrem Duünkel beftärkt fühlen, wenn ihr Arndt ben ſiebenjährigen 
Krieg als ein leeres Märchen, die Werke unferer claſſiſchen Dichtung als 
Hein und feelenio®, als die Kinder einer geftaltiofen, Viebeleeren und 
ruhmleeren Zeit ſchilderte? Er meinte unſchuldig, geheime Verfchwörungen 
feien nur dann erlaubt, „wenn ein frembes Volt ober ein tückiſcher Tr 
rann dahin ftrebt, das ganze Gejchlecht zu Hunden, Affen und Schlangen 
zu verthieren”‘, und ahnte nicht, daß feine jungen Leſer ſchon Tängft glaubten 
von ſolchen tückiſchen Tyrannen beherrfcht zu werben. Franzoſen und 
Polen, rief er aus, haben eine Verfaffung, „und uns will man in dumme 
Geiftlofigkeit Hinftreden wie bie tobten Klötze“; dem preußiſchen Heere 
aber hielt er die Iodere Milizverfaffung ber ſchwediſchen Invelta-Armer, 
die im letzten Kriege rein nichts geleiftet Hatte, als Mufter vor. Ueber 
folgen unbedachten, aufreizenden Worten wurben bie väterlichen War⸗ 
nungen, welche der edle Mann an „die teutſche unflügge Narrheit und 
Unbefcheivenheit“ richtete, ganz vergeffen. Es ift nicht anders, der Groll 
über die Enttäuſchungen biefer erjten Friedensjahre fteigerte ſich in den 
Gelehrtentreifen allmaͤhlich bis zu krankhafter Erhigung. Sogar Schleier 
macher revete im Sommer 1818, als ob ein neues 1806 herannahe — 
und bie in einem Augenblide, da bie preufifche Regierung bis auf 
einige vereinzelte Mißgriffe noch ſchlechterdings nichts Tadelnswerthes ger 
than hatte. 

Im Herbft 1818 fiedelte Karl Follen als Docent nad Jena über. 
Er wurde der Tobtengräber der Burſchenſchaft, er zerftörte den unbe 
fangenen jugendlichen Sinn, ber über ihren Anfängen gewaltet Batte. 
Vergeblich fuchte Fries dem unheilvollen Manne die Stange zu Halten; 
in den Rebefämpfen feines philoſophiſchen Vereins zeigte fich ber junge 
Docent dem Brofeffor weit überlegen, die Studenten zogen ſich mehr und 
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mehr von dem gemäßigten Alten zurück. Wohl blieb die Zahl der unmtittel- 
baren Bertrauten Follens ſehr gering, da ber gefunde Sinn der Jugend 
das Grauen vor dem Apoftel des Meuchelmordes nicht ganz überwinden 
tonnte; zu feinen Schülern gehörten vornehmlich fein blind ergebener 
Sllave Karl Sand, und Wit von Dörring, ein Tieverlicher Abenteurer, 
der nachher zum Werräther wurde. Doch weit über biefen engen reis 
hinaus reichte der verberbliche Einfluß feiner Lehren. Immer Inuter ward 
über das „Wbhaden ver Zwingherenföpfe” geredet. Im Laufe bes Winters 
befegten Die Schwarzen durch einen häßlichen Betrug, da ben Unbebingten 
ja les erlaubt war, den Vorftand ber Burfchenfchaft mit ihren Ge 
treuen; dann bildete fich ein Geheimbund, deſſen Schwurgenoffen nach 
der Art der Carbonari in Venten getheilt waren und einander felber zum 
Theil unbelannt blieben. Solche Bünde konnten zwar, ba ber offen» 
herzige Germane für die geheimen Künſte des Verſchwöͤrers verloren ift, 
nit über einen thörichten Mummenſchanz hinaus gelangen; doch unbe 
denllich war es nicht, daß fo viele einzelne junge Männer in roher Prahlerei 
mit bem Gebanten bes politiichen Verbrechens ſpielten und von Follen 
gradezu bie Weifung empfingen: wer fich opfern wolle müfje die befreienve 
hat ohne Mitwiſſer vollbringen. Als einer der älteren Schwarzen, 
Snell in diefen Tagen feines Amtes entfegt wurbe, richteten Sollen und 
der Advocat H. €. Hofmann in Darmftabt an die Unbebingten einen 
Aufruf zur Unterftügung des Freundes, „vamit bie Brut zittern lernt vor 
ber höheren Macht, welche das Racheſchwert nicht ſchwächer als jetzt ben 
Schild ſchwingen wird wenn einft bie Sünde ben Tag ber Rache erweckt”. 

Biel Unheil ließ ſich noch verhindern, wenn Follen und der eine 
oder der andere feiner älteren Genoffen rechtzeitig aus Deutſchland ent- 
fernt wurden; fo urtheilten in fpäterer Zeit Männer, welche einft ben 
Schwarzen angehört Hatten. Die Regierungen aber blichen ohne nähere 
Kunde von bem unrubigen Treiben und jahen ihm mit jchener Ber 
forgnig zu. Jene Handvoll Demagogen führte ihr ſchlechtes Handwerk 
fort, und einmal doch mußte der Tag Tommen, da bie jo reichlich ausge 
ftreute Saat frevelhafter Worte in Halme ſchoß und irgend ein Unfeliger 
mit dem Dolce in der Fauft die Lehre des politifchen Mordes ver- 
wirllichte. 


Achter Abſchnitt. 


Der Aachener Congreß. 


In ihrem Bundesvertrage vom 20. Nov. 1815 Hatten bie vier Mächte 
ſich verabredet, von Zeit zu Zeit in perfänlicen Zufammenkünften über 
die Sicherung der Ruhe Europas zu verhandeln, und ſchon im Frühjahr 
1817 ſchien dem Wiener Hofe der rechte Augenblid für eine folche gemein, 
fame Berathung gelommen zu fein. König Friedrich Wilhelm wider⸗ 
ſprach; er ſah voraus, daß eine feierliche Verfammlung des Vierbundes 
alle die Höfe, die am ihr nicht theilnahmen, ebenfo lebhaft beunruhigen 
mußte wie die mißtrauiſche öffentliche Meinung; wie viel einfacher, wenn 
ex ſelbſt und Kaiſer Franz ihren längft verſprochenen Beſuch in Peters⸗ 
burg gemeinſam ausführten und dort mit dem Czaren ohne Aufſehen 
das Nöthige beſprächen.“) Metternich aber verblieb bei feiner Meinung, 
Czar Aerander pflichtete ihm bei, und mittlerweile vollzog ſich in Franl⸗ 
eich ein Umſchwung ber Meinungen, ber eine neue Verſtändigung ber 
vier Mächte alerbings rathſam machte, 

Was die Staatsmänner Preußens auf dem Parifer Congreffe vor 
ausgefagt, ging in Erfüllung: die Befegung Frankreichs durch die Truppen 
der Verbündeten eriwies fih mehr und mehr als eine Gefahr für ben 
europäifchen Brieben, den fie Doch fichern ſollte. Wohl war das Befagung® 
heer bereit um ein Fünftel vermindert; die Haltung der Truppen ent 
ſprach durchgängig dem aufrichtigen Wohlwollen, das die vier Mächte für 
die hergeftellte alte Dynaſtie hegten; bie Preußen bei Bar-le-Duc und 
Seban lebten mit ihren Quartierwirthen wie die Kinder vom Haufe. As 
der Befehlshaber des preußifchen Corps, General Zieten fich über bie 
Taumfelige Verproviantirung der Feſtungen befehwerte, ermahnte ihn Har⸗ 
denberg dringend zur Nachficht: jeder Streit ber Verbündeten mit den 
franzöfifefen Behörden fomme nur den Ultras zu gute und könne leicht 
den Beltand der Regierung gefährden.**) Gleichwohl blieb ſchon bie An⸗ 
weſenheit der fremden Fahnen auf dem heimifchen Boden eine ſchwere Krän- 


*) Eabinetsrath Albrecht am Hardenberg, 13. Mai 1817. 
**) Harbenberg am Bieten, 22. März 1816. 
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tung für den franzöfifhen Stolz. Alle Parteien der Oppofition lärmten 
gegen dies Königthum, das fi auf bie Bajonette des Auslands ftügte; 
aud bie Ultras entfannen ſich nicht mehr, wie beweglich fie im Sabre 
1815 die verbünbeten Monarchen beſchworen hatten: „Ihr wollt doch nicht 
ben König allein in der Hand biefer Mörder laſſen?“ — und wett- 
eiferten mit ben anderen Parteien in zornigen lagen wider bie Herr- 
ſchaft der Fremden. 

Ohne bie Befreiung bes vaterländifchen Bodens Tonnte Richelieu 
die politik der Verföhnung, bie er mit fo viel Klugheit und Selbftver- 
kugnung begonnen hatte, nicht durchführen; dieſen letzten Dienft wollte 
er feinem Lande noch Yeiften um dann, des enblofen Parteikampfes müde, 
aurüdzutreten. Wieder und wieder beftürmte er bie Gefanbtenconferenz 
der Bier mit feinen Bitten und erinnerte fie daran, daß bie Sieger 
felbft im bem Pariſer Vertrage ſich bie Verkürzung ver Befegungsfrift, 
falls Frankreich ruhig bliebe, vorbehalten hatten. Im November 1817 
ging er noch einen Schritt weiter und verkündete den Kammern bei ihrer 
Wiedereröffnung, daß bereitd Unterhandlungen wegen ber Räumung des 
Gebietes eingeleitet feien. Sämmtliche Parteien empfingen bie Nachricht mit 
einem Sturm patriotifcher Freude, und Jedermann fühlte: wenn Richelieu 
die Erwartungen, bie er geweckt, nicht zu befriebigen vermochte, dann 
war feine gemäßigte Regierung, deren Fortdauer bie vier Mächte ebenfo 
lebhaft wünſchten wie König Ludwig felber, unvettbar verloren. Im ber 
Gefanbtenconferenz fanden Richelieus Bitten zunächſt nur bei Pozzo bi 
Borgo Gehör; der Eorfe blieb noch immer der vertraute Rathgeber ber 
Bourbonen und hatte ſich in die Anſchauungen feines Geburtslandes jo 
gänzlich wieder eingelebt, daß man jegt zum zweiten male ernftlich daran 
dachte ihm einen franzöfiichen Minifterpoften anzubieten. Es fiel ihm 
nicht ſchwer, feinen Kaifer, der fo gern den hochherzigen Beſchützer Frank⸗ 
reichs fpielte, für feine Anficht zu gewinnen. Unbekümmert um feine 
Verbündeten ließ der Czar in Paris ermuthigende Zuficherungen geben, 
und Metternich, der anfangs jede Verkürzung der Beſetzungsfriſt weit 
don fich gewieſen Hatte, kam ſchon im Frühjahr 1818 zu der Einficht, daß 
alles Widerſtreben vergeblich ſei. Am 9. April geftand er dem preußi⸗ 
fen Gefandten, er fehe „ben Tod im Herzen” voraus, da nach den 
Lammerreden in Paris und dem einfeitigen Vorgehen Alexanders bie vor⸗ 
zeitige Räumung doch erfolgen werbe.*) 

Der Anbli der inneren Zuftände Frankreichs konnte den ängftlichen 
Staatsmann freilich nicht beruhigen. Wenngleich die Herrichaft der Ultras 
endlich gebrochen war, fo währte doch der Kampf der Parteien noch mit 
der alten maßlofen Gehäffigfeit fort, und noch immer hatte nur eine 
Heine Minderheit der Franzoſen ben Rechtsboden des neuen conftitus 


*) Rrufemarts Beriäit, 9. April 1818. B 
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tionellen Königthums ehrlich anerkannt. Ja wohl, fagte ein Heißſporn 
der Ultras, Matthieu de Montmorench zu einem Liberalen, Ihr liebt 
die Segitimität ebenfo wie wir die Eharte Lieben! Mit jeder Waffe be 
tämpfte Graf Artois bie befonnene Politik feines Töniglichen Bruders; 
Bitrolles, einer der Vertrauten bes Pavillon Marfan, fenbete im Mai 
1818 zum dritten male eine geheime Denkſchrift an bie vier Mächte und 
beſchwor fie, durch den Sturz bes Minifteriums Richelieu die Revolution 
abzuwenden. Boll blindey Haſſes gegen bie gemäßigte Regierung trugen 
bie Ultras fein Bedenken, fich gelegentlich felöft mit ven Bonapartiften und 
den Radikalen zu verbinden. An ber Mittelpartei ver Doftrinäre fand das 
Cabinet auch Feine Stüge, obwohl fie bie Verſohnung von „Erblichleit 
und Freiheit" auf ihr Banner gefehrieben Batte; nach der umfehlbaren 
Theorie der Nachfolger Montesquieus follte ja das Mißtrauen gegen die 
Regierung die belebende Kraft jedes freien Staates fein, und nichts er 
ſchien ſchimpflicher als der Name einer minifteriellen Partei. Im Volk 
wurben unheimliche Gerüchte von ber bevorſtehenden Herſtellung der 
Zünfte, der Zehnten und Frohnden umhergetragen; die Käufer ber Nativ 
nalgüter fühlten ſich ihrer Habe nicht ſicher, da bie Emigranten ſtürmiſch 
ihren Familienbeſitz zurüdforberten und über ihre Entſchädigung noch nichts 
bejchloffen war. Dazu das unterirbifche Treiben ver geheimen Geſellſchaften 
und ber täglich wachfende Zauber der napoleonifchen Legende. Raſch nah 
einander Iehrten drei ber Getreuen von St. Helena, O' Meara, Las Cafes 
und Gourgaud nach Europa zurüd. Las Cafes verweilte lange in Deut 
land und begann mit den Beauharnais einen verbächtigen Verkehr, ber 
für Jedermann offenkundig war, nur nicht für die bonapartiſtiſche Min 
chener Polizei. Dann erfchienen die erften Bänbe jener Memotrenliteratur, 
welche die Rückkehr der Napoleons vorbereiten follte, ungeheuerliche Lügen, 
gigantifch wie der Mann, dem fie galten; und mit Entjegen vernahm 
Frankreich die Schauergefhichten von den namenlofen Leiden bes Ge 
fangenen, dem in Wahrheit nichts fehlte als die Freiheit, von ber teufr 
lichen Graufamleit feines Wächters, des Gouverneurs Hubfon Lowe, ver 
in Wahrheit nur etwas pebantifch, aber ehrenhaft feine Soldatenpflichi 
erfüllte. 

Seit Handel und Wandel fi) wieder erholten, waren bie Opfer 
und die &räuel der Kriegszeit bald vergeffen; der Aublick der fremden 
Bajonette rief die Erinnerung an die Glorie der kaiſerlichen Adler mad. 
Neben der thörichten Hoffart des heimgelehrten alten Adels erfcien ber 
gefrönte Plebejer wie ein demokratiſcher Held, und jegt erfuhr man aus 
den rührenden Gefprächen von ber Seljeninfel, wie inbrünftig er fein 
Frankreich geliebt und wie er der Nation auch bie Freiheit Hatte ſchenlen 
wollen, wenn nur nicht die Feindſeligleit boshafter Nachbarn dem dried⸗ 
fertigen immer wieder das Schwert in die Hand gezwungen Hätte. Unter 
deſſen warf Beranger feine feurigen Kaiſerlieder unter das Volt, und es 
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geſchah wie er weiffagte: die Bauernhütte kannte bald feine andere Ge 
ſchichte mehr, Napoleon wurde den Maffen der Nation in Nord» und 
Mittelfrankreich ber einzige Helb des Jahrhunderts. Auch in den Staaten 
des Rheinbunds war der Taum erft eingefchlummerte Napoleonscultus 
bereits wieber erwacht. Im jedem Wirthshauſe des deutſchen Sübens 
fingen bie Abbildungen ber napoleonifcken Schlachten, und mehrmals 
mußte ber Gefanbte König Ludwigs beim Münchener Hofe Klage führen, 
weil Bilder und Statuetten des Soldatenkaiſers von unbelannter Hand 
in ber bairiſchen Armee vertheilt wurben. 

So fand ſich die befte und wohlthätigfte Regierung, welche Frank⸗ 
teich feit der Revolution gefehen, von allen Seiten her bedroht. Die vier 
Mächte aber, die bis in das Jahr 1817 hinein vor Allem die Parteiwuth 
ber Ultratopaliften gefürchtet Hatten, begannen jet bie geheimen Ums- 
triebe der Rabilalen und bie Kriegsluft der Bonapartiften als die gefähr- 
hiften Feinde bes Bourbonenthrones zu betrachten. In ber That lieh 
fi der Ruf „Rache für Waterloo” bereits beutlich vernehmen. In dem⸗ 
jelben Augenblide, da die franzöfifchen Kammern bie Räumung des Landes 
von den Verbündeten forderten, genehmigten fie zugleich Das neue Wehr- 
gefeg und nöthigten den Kriegsminifter, bie Linienarmee noch um 50,000 
Mann über feine eigene Forderung hinaus, bis auf 240,000 Mann zu 
verftärfen. Darauf wurbe eine dichte Schaar Taiferlicher Offiziere wieder 
in die Linie aufgenommen und eine ſtarke Reſerve-Armee gebilvet, die fait 
ausſchließlich aus napoleonifhen Veteranen beftand. Begreiflich genug, 
daß alle dieſe Vorgänge in ber preußifcden Armee als Borboten bes 
nahenden dritten punifchen Krieges angefehen wurben; Gneifenau nament- 
lich war und blieb der Anficht, nur bie volfftändige Abdankung des bona- 
partiſtiſchen Heeres Tonne bie neue Ordnung der Dinge einigermaßen 
ſicherſtellen. ) 

Weder in London noch in Wien und Berlin täuſchte man ſich über 
bie Schwäche ber bourboniſchen Herrſchaft; man erwartete ihren Sturz 
fogar noch früher als er wirklich eintrat. Die Berichte Wellingtons, des 
Oberbefehlshabers in Srankreich, lauteten faft Hoffnungslos. Gleichwohl 
ertannten Alle, daß das Anfehen ber legitimen Dynaſtie Durch die Anweſen⸗ 
heit der fremben Truppen nur noch mehr gefährbet wurde. Schon im 
Mai 1818 waren die vier Mächte ohne fürmliche Abrede einig in dem 
Entſchluſſe, die Zeit der Occupation von fünf auf drei Jahre herabzu—⸗ 
fegen und das Nähere auf dem bevorſtehenden Fürftentage zu verein» 
baren. Dem preußifchen Hofe Toftete e8 wenig Mühe, ſich mit biefem 
Gedanken zu befreunden, da Hardenberg von vornherein auf bie Occu⸗ 
pationsarmee geringen Werth gelegt hatte. Weil der König von Spanien 
fich durch feine Ausſchließung gefränkt zeigte und auch andere Höfe ihre 


*) Oneifenaus Bemerkungen zu Royers Berichten aus Paris, 28. Dec. 1819. 
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Verftimmung nicht verbargen, fo beſchloß man, ben Namen eines Eongreffes 
ſorglich zu vermeiden und fprach nur von einer Reunion, einer Entrevue. 
Die Parifer Gefandtenconferenz erfärte ben Mächten zweiten Ranges 
(25. Mai), daß bie Reunion lediglich ben zweifachen Zweck habe ven Bier- 
bund von Neuem zu befeftigen und unter Mitwirkung bes Allerchriſt- 
lichſten Königs über die Räumung Frankreichs zu befchließen; die Theil- 
nahme anderer Souveräne oder Staatdmänner würde der Zufammen 
kunft den Anfchein eines Congreſſes geben und neue Beuntubigungen her⸗ 
vorrufen. Nicht ohne Mühe gelang e8 den Unwillen ber Heinen Höfe, 
deren Truppen doch auch in Frankreich ftanden, zu beſchwichtigen. Zum 
Berfammlungsort warb Aachen beftimmt, weil biefe Stadt, wie Metter- 
nich fagte, jo wenig Reffourcen bot: man war entfchloffen diesmal raſch 
und ernftlich zu arbeiten, jeden Widerfpruch gegen die Dictatur ber bier 
Höfe durch die Macht der vollendeten Thatſachen zu erſticken.) 
Mittlerweile Hatten die vier Mächte der bourbonifchen Krone bereits 
einen neuen Beweis freundlicher Gefinnung gegeben. Durch den zweiten 
Variſer Frieden war König Ludwig verpflichtet, alle die auswärtigen Privat 
leute, Gemeinden und Eorporationen zu befriedigen, welche noch von ben 
napoleonifchen Tagen. her Gelpforderungen an die Krone Frankreich zu 
ftelfen Hatten. ALS diefe Zufage unterzeichnet wurbe, ahnte Niemand was 
fie bedeute, man bachte mit 100 Mill. Ir. Alles auszugleichen, da hie 
Kriegslaften und -Leiftungen grundſätzlich unberüdfichtigt bleiben follten. 
Weld ein Schred, als fih nun nad und nach der ganze Umfang ber 
napoleonifgen Plünderungen herausftelfte. Im Sommer 1817 waren 
außer 180 Mill. Fr. bereits anerfannter und theilweife befriebigter Schul⸗ 
den noch neue Forberungen im Betrage von 1390 Mil. angemelte. 
Einige frivole Ansprüche liefen freilich mit unter; jo verlangte er Herzog 
von Bernburg den Sold für eine Reiterfchaar, welche einer feiner Ahnen 
zur Zeit der Hugenottenfriege dem Heere Heinrichs IV. zugeführt Hatte. 
Aber weitaus die meiften Forderungen, minbeftens eine Milliarde, Fiehen 
fich rechtlich nicht anfechten; und das Alles Hatte Napoleon zumeift in 
befreundeten ober neutralen Rändern von Privaten erpreßt. Die Mehr 
zahl der Rechnungen kam aus Spanien, aus ben deutſchen Kleinſtaaten 
und vornehmlich aus Preußen, das unter dem Durchmarſch ber großen 
Armee fo ſchwer gelitten und allein über ein Viertel der Gefammtjumme 
zu fordern Hatte, Defterreih und England waren unverhältnißmäßig 
weniger, Rußland faft gar nicht betheiligt. Die vier Mächte Tonnten ſich 
nicht verhehlen, daß bie volfftändige Befriedigung aller dieſer Gläubiger 
faft unmögli war; jedes franzoſiſche Cabinet, das einen ſolchen Bor 
ſchlag vor die Kammern gebracht hätte, wäre bem vereinten Anfturm aller 





*) Winifterialfehreiben an Krufemart, 20. Mai; Arnims Bericht, München 10. Jumi; 
Sqhblers vericht Petersburg 7. Febr. 1818. 
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Parteien unzweifelhaft fofort erlegen, und was follte werben, wenn bie 
ultras wieder and Ruder kamen? 

Daher erklärte fich ſelbſt Harbenberg, auf die flehentlichen Bitten des 
franzöfifegen Geſandten, enblic bereit in ein Abkommen zu willigen, wenn 
die betheiligten deutſchen Höfe zuftimmten; nur bürfe bie Herabfegung 
der Forderungen ein billiges Maß nicht überſchreiten, weil die Unzufrieden⸗ 
keit der enttäufchten Gläubiger, namentlich in den neugewonnenen beutfchen 
Ländern ernftlich zu fürchten ſei.) Aber inzwiichen hatte Czar Aerander 
wieder einmal auf Koften der Bundesgenoſſen feine Großmuth leuchten 
laſſen und dem Tuilerienhofe eigenmächtig die Herabminderung ber Rech⸗ 
nung verfprochen. Er fete burg, daß bie Entſcheidung in die Hände 
der Barifer Gefanbtenconferenz gelegt wurde, und hier befand fich Preußen 
wieder in ber nämlichen ungünftigen Lage wie auf den beiden Friedens⸗ 
congreſſen: fein Gefandter ftand Einer gegen Drei, als ver einzige Heir 
ſchende unter lauter Nachgiebigen, und erreichte nur fo viel, daß feine 
Verbündeten die Vorſchläge Richelieus, der eine Zahlung von 200 Mitt. 
anbot, nicht ohne Weiteres annahmen. Durch Wellingtons Vermittlung 
kam endlich am 25. April 1818 ein Vertrag zu Stande, kraft deſſen bie 
Krone Frankreich für alle noch unerlebigten Forderungen 240,8 Mill Sr. 
in Rentenbriefen (eine Rente von 12,04 Mill.) Binnen Iahresfrift zahlen 
follte. Bei der Vertheilung der Summe nahm Wellington, dem alt 
englifgen Brauche getreu, für fein Land jofort ein Viertel der 12 Mill. 
Rente in Anſpruch, fo daß bie englifchen Gläubiger faft volfftändig ber 
friebigt wurden, während bie deutſchen fich mit einem Sechftel ihrer For⸗ 
derungen begnügen mußten. Dergeftalt ward eine feierliche Verſprechung 
des Barifer Friedensvertrags durch einen Machtſpruch Englands, Rußlands 
und Oeſterreichs, gegen Preußens Widerſpruch und ohne jede Anfrage bei 
den Heinen Höfen, großentheils zurüdgenommen. Frankreichs auswärtige 

‚ Gläubiger erlitten eine Einbuße von 800 Mill. Die Geſchädigten Hagten 
laut, die liberale Preffe Deutſchlands erging fi in bitteren Vorwürfen 
gegen bie „heilige Allianz“, die man ftets für die Thaten bes Vier 
bundes verantwortlich machte. Wieder und wieder mußte bie deutſche Nation 
erfahren, daß fie die Sicherung ihrer Rechte allein von ihrer eigenen 
Macht, nicht von dem guten Willen ihrer Verbündeten erwarten burfte. 

Mit Alledem war die Großmuth des Ezaren gegen bie Bourbonen 
noch nicht erſchöpft. Richelien hegte feit Langem den Wunſch, daß mit 
der Occupation auch die in ber That unnatürliche, vemüthigende Aus- 
naßmeftellung, welche Frankreich jet noch unter den großen Mächten ein- 
nahm, ein Ende finden würde. Er hoffte, der Aachener Congreß werde 
bie Krone Frankreich zum Eintritt in den Vierbund einladen und alfo 
bie alte Gleichberechtigung der Großmächte wieber Herftellen. Unbedenklich 


*) Krufemarts Bericht, 27. Sept; Weifung Harbenbergs an Krufemarl, 23. Nov. 1817. 
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kam Alexander biefen Anträgen entgegen; bie Neigungen feines eblen 
Herzens gingen wieder wie fo oft ſchon mit ben Intereſſen ber ruſſiſchen 
Politik einträchtig Hand in Hand. Wenn der von Pozzo di Borgo völlig 
beherrſchte Tuilerienhof in den Hohen Rath Europas eintrat, fo gebot 
der Czar in Wahrheit über zwei Stimmen und brauchte nur noch einen 
ber drei anderen Höfe zu gewinnen, dann war ihm bie Mehrheit, die 
Fuhrerſchaft im Welttgeil geſichert. Eben deshalb erregten bie Wünſche 
Richelieus in Wien, in Berlin und Lonbon ernfte Bedenken, Metternich 
erflärte fie im erften Schreden für gänzlich unannehmbar.*) Die brei 
Höfe jahen dem Eongrefie mit lebhafter Beforgniß entgegen; fie wollten 
mindeſtens Pozzo jelbft von dem Eongreffe fern Halten und beſchloſſen 
daher in ber Parifer Gefandtenconferenz, mit brei Stimmen gegen die 
eine Rußlands, daß die vier Gefanbten während ber Aachener Berw 
thungen in Paris bleiben follten. — 

Dar zeigte ſich plöglich in der Politik bes Czaren eine auffällige, ben 
fremben Mächten vorerjt noch räthſelhafte Aenderung. Noch ganz ber 
rauſcht von feinen völterbeglüdenden Ideen war der erlauchte Vorkämpfer 
des hriftlichen Liberalismus foeben aus Polen zurüdgelehrt; felbft bie 
Verhandlungen des Warſchauer Reichstags, melde bie unheilbare politiſche 
Thorheit des polniſchen Adels fogleich wieder an den Tag brachten, hatten 
Aleranders frohe Zuverficht nicht erfehlittert. Daheim erwartete ihn eine 
neue Freude; feine zärtlich geliebte Schwägerin, Großfürftin Charlotte, bie 
jet den Namen Meranbra Feodorowna führte, ſchenkte ihrem Gemahl im 
April 1818 einen Son, den Thronerben des Hauſes Bottorp, Alexander II. 
Einige Wochen naher brach König Friedrich Wilhelm auf um fein erftes 
Enteltind zu begrüßen. Er freute ſich unterwegs an dem hellen Jubel 
feiner treuen Oftpreußen, bie ihren König feit den ſchweren Königsberger 
Zeiten zum erften male wieder fahen, und warb in Rußland mit orien⸗ 
taliſchem Prunt empfangen. Feſt folgte auf Feſt, die beiden Hauptftäbte 
und bie reihen Bojaren wetteiferten in Glanz und Pracht, in über 
ſchwänglichen Kundgebungen dynaſtiſcher Gefinnung. Und eben jetzt, mitten 
im Rauſche der Freuden erhielt ber Ezar durch unanfechtbare geheime 
MittHeilungen die Gewißheit, baß feine Garbeoffigiere während des Aufent- 
halts in Frankreich nicht umfonft von ben verbotenen Früchten der rev 
lutionaͤren Lehren geloftet Hatten, daß am feinem eigenen Hofe ſchon feit 
1816 einige bemagogifche Geheimbünde beftanden, deren Anhang unaufe 
haltſam wuchs. Es war der entjheibende Augenblick feiner letzten Lebens 
jahre. Alſo er felbft, der hochherzige Wohlthäter der VWölter, den fogar 
die beſiegten Franzoſen als den Heiland des Welttheils feierten, ſah fih 
in feinem Haufe von Rebellen und Verſchwörern umgeben, er wurde von 
derſelben liberalen Partei, die ihn als ihren Beſchützer hätte ehren follen, 


*) Rrufemaris Bericht, 20. Juni 1818. 
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mit ſchwarzem Undank belohnt! Er fühlte fich erſchüttert bis ins Mark; 
alte die gräßfichen Erlebniffe feiner Jugend, die Ermorbung feines Vaters 
unb ber freche Uebermuth der unbeftraften Morbgefellen kamen ihm wie- 
ber ins Gedaͤchtniß. 

Zu ftrafen wagte er auch diesmal nicht; forgfältig verbarg er fein 
Geheimniß vor aller Welt, doch fein Argmohn war geweck, feine ftolze 
Sicherheit gebrochen, und von ber ruffiichen Verfafjung, bie er foeben 
nod in Warſchau dem ftaunenden Europa angelünbigt, verfautete fortan 
kein Wort mehr. Im feinen jungen Tagen hatte er fi an Speranskys 
liberalen Reformgedanken und an Czartoryskis polnifhen Plänen ber 
geiftert; jetzt wurde Fürft Merander Galigin fein Vertrauter, ein fanfter 
myſtiſcher Schwaͤrmer, ber bie Bußprebigten der Frau von Krübener auf 
feine Weife fortfegte. Noch Häufiger als Bisher übermannte den Ezaren 
die Schwermuth, der Efel über bie Lüge dieſes Lebens. Er Hatte Stunden, 
da er ernftlich daran dachte die Krone nieberzülegen und ſich in beſchau⸗ 
Hide Einfamteit zurückzuziehen; im Jahre 1819 kündigte er einmal dem 
Großfürſten Nikolaus dieſe Abſicht feierlih an und fügte hinzu, daß er 
in, den dritten Bruber, als ben Fräftigften Mann bes Haufes über bie 
Schultern des unfähigen Conftantin hinweg auf den Thron zu erheben 
denke. So radikale Entſchlüſſe vermochte Alexanders weiche Natur freilich 
nicht feſtzuhalten. Ex blieb am Ruder und auch ben Holden Traum ber 
chriſtlich⸗ liberalen Weltherrſchaft gab er nicht gänzlich auf; noch oft genug 
hatte der Wiener Hof über bedenkliche Rückfälle Rußlands zu Tagen. 
Über das Echredensbild des drohenden revolutionären Weltbrandes, das 
in allen Briefen Metternichs an Neſſelrode beharrlich wieberfehrte, erichten 
dem Selbftherrfcher jet nicht mehr als ein Phantom; er lächelte micht 
mehr, wenn ber öfterreichifche Miniſter verficherte, Frankreich bleibe zwar 
ber Heerd ber Revolution, doch die unruhige Bewegung auf ben deutſchen 
Univerfitäten fei im Grunde noch bebenflicher, weil bie Deutſchen Alles, 
auch das politifche Verbrechen mit Ausbauer und Ehrlichkeit betrieben. 
& begann die Wiener Staatsmänner, die er bisher fo tief verachtet 
hatte, allmählich mit anderen Augen anzufehen umb hielt fich überzeugt, 
dag nur die rückhaltloſe Eintracht der Oftmächte die Ruhe der Welt zu 
ſichern vermöge. 

Als er im September nach Deutſchland kam, erſchien er feinem preu- 
ſiſchen Neifebegleiter General Borftell wunderbar verändert. Keine Rebe 
mehr von den liberalen Inftitutionen, von der Verſöhnung zwifchen Frei» 
heit und Orbnung; jet gelte e8, das monarchiſche Syſtem und den 
Weltftieden im Sinne ber heiligen Allianz gegen die Mächte ber Revo⸗ 
Iution zu vertheibigen; deshalb allein, betheuerte ber Czar, Halte ich eine 
Milton Soldaten auf den Beinen um Jeden zu zermalmen, ber mein 
Syſtem zu ftören wagt. Das gewohnte Brahlen mit imaginären Zahlen 
Ionnte er alſo auch jet noch nicht laſſen; indeß bemüßte er ſich eifrig, 
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das offen eingeftanbene Mißtrauen des Preußen gegen Rußlands ehrgeizige 
Pläne zu beſchwichtigen und entſchuldigte ſich ſogar vor ihm wegen bes 
Zilfiter Friedens und der Erwerbung von Bialyftod.*) In Berlin ber 
theuerte er feinem Löniglichen Freunde, als biefer ben Grundſtein des 
Siegesventmals auf dem Kreugberge Iegte, noch einmal vor allem Bolle 
feine unverbrüchliche Treue und vernahm befriedigt, wie Stägemann ihn in 
einer pomphaften Obe als Die Seele des europätfchen Friedensbundes feierte: 

Und Heil Dir breimal, Heil dem verföhnenden, 

Dem Bunbesfort! Der Könige Stimmen, oft 

erauſcht vom Lorbeer, find nicht allpeit 

Fromme Bewahrer des milben Oelzweigs. 
Auch in Weimar, in Darmſtadt, in Frankfurt, überall wohin ihn ſeine 
Reiſe noch führte, mahnte er die Fürſten und Staatsmänner zur Wach⸗ 
famleit gegen die Demagogen und erinnerte nachdrücklich an bie conſer⸗ 
vativen Grunbfäge bes Heiligen Bundes. 

Mittlerweile waren Metternich und Gentz mit Kapobiftrias in Karlsbad 
zufammengetroffen. Das Städtchen im Walbthale der Tepel war damals 
das elegantefte Modebad Deutſchlands und wurde von Gentz als ein „für 
uns hoͤchſt nüßlicher Ort” gelobt. Hier ftrömte alljährlich die vornehme 
Welt von den deutſchen Höfen zufammen und erlabte fi am den eigen 
thümlichen Freuden bes ariſtokratiſchen alten Oeſterreichs; kein einziges 
Ichönes Gebäude in dem ganzen Thale, aber dafür reigende Frauen und 
prächtige Toiletten jo viel das Herz begehrte, Eoncerte, Schmäufe und 
Bälle im Ueberfluß und eine Eavalter-Allee, wo jeder Reiter einen Dur 
caten Eintrittsgeld bezahlte. Hier trat Metternich wie der Herr vom 
Haufe auf, bezauberte Iebermann bald durch geheimnißvolle Würbe bald 
duch verbindliche Liebenswürdigleit und lud auch wohl einzelne bevor 
zugte Gäfte, vornehmlich die Preußen, nach dem nahen Königswart ein, 
mo er ſich fein haͤßliches Schloß, nach feiner Art, durchaus gejchmadios 
aber glänzend eingerichtet hatte. Von ben Unterrebungen mit Kapodiſtrias 
verfprach er ſich nichts Gutes, da er den Philhellenen kurzweg zu „ben 
fafelnden Staatsmännern“ rechnete. Wie groß war fein Erſtauuen, als 
er ben Griechen ganz confervativ gefinnt fand und bie Ueberzeugung ger 
wann, daß Alexander minbeftens „das Grundprincip der Erhaltung ber 
Ruhe“ unbedingt anerfenne. Befriedigt fehrieb er feinem Monarchen, 
was Raifer Franz immer am Liehften hörte: es werbe boch wohl Als 
beim Alten bleiben. Dies Rußland, das er vor Kurzem noch burd ein 
geheimes Schutz⸗ und Trutzbündniß mit Preußen hatte bändigen wollen, 
ſchien jet wirklich von freien Stüden in die Bahnen der allein wahren 
Stabilitätspolitit einzulenten. — 


*) Zehn Tage meines Lebens. Erinnerungen von General v. Vorſtell. (Mortd. 
Ag. Big. 10. Aug. 1879 fi) 


Hardenberg in Engerb, 453 


Nach dem unvertennbaren Umſchwung der ruſſiſchen Politik durfte 
Metternich in der That hoffen, daß Defterreich binnen Kurzem die Stelle 
des Führers in dem europãiſchen Bunde erlangen würde. Auf die Freund» 
ſchaft des Tort-Eabinets Tonnte er ſich feft verlaffen, obſchon Lorb Caſt⸗ 
lereagh auf bie erftartenbe Oppofition ber Whigs einige Rüdjicht zu 
nehmen hatte und darum wo möglich jeden förmlichen Vertrag, der im 
Parlamente Anftoß geben konnte, zu vermeiden wünfchte. Auch in Preußen 
ließ ſich die reaktionäre Strömung ber Zeit fehon in leiſen Wellenfchlägen 
verfpüren. Das Wartburgfeft hatte ben König tief und nachhaltig ver⸗ 
ſtimmt. Nicht ohne Bangen verließ Hardenberg den Hof um bie erſten 
Monate des Jahres 1818 auf Schloß Enger am Rhein zu verbringen und 
die Stimmung ber ſchwierigen Provinz felber zu erkunden. Seine ſchwerſte 
Sorge galt der Verfafjungsarbeit. Er wußte, daß dies Unternehmen allen 
anderen Großmächten ebenfo unheimlich war wie das preußifche Wehrgeſetz. 
Ueber bie Meinung bes Wiener Hofes beſtand Tein Zweifel, obgleich 
Metternich ſich noch nicht offen ausgeſprochen Hatte. Aus Paris melbete 
Goltz fon im April 1817 und dann immer aufs Neue, wie dringend 
Wellington und Richelien ihm vor dem unfinnigen Wagniß einer preu⸗ 
hiſchen Verfaffung gewarnt Hätten; und was das Verbächtigfte war, beibe 
Staatsmaͤnner vertraten genau biefelbe Anficht wie Ancillon und bie real 
tionäre Partei in Berlin; fie meinten, ein fo buntgemiſchter Staat wie 
Preußen müſſe fich mit Provinzalftänben begnügen. Auch Ezar Alexander 
that felbft in den Tagen, ba er der Welt das Programm bes chriftlichen 
Liberalismus verfündigte, durchaus nichts um die preußifche Verfaffung 
zu fördern; man erfuhr nur, daß er fich ſchwer beforgt über die politifche 
Zuverläffigfeit der preußifchen Landwehr äußerte. 

Harbenberg fühlte, wie leicht ihm alle biefe Gegner über den Kopf 
wachſen Tonnten, und mahnte bie Minifter in Berlin wiederholt und nach⸗ 
drũcklich zur Beſchleunigung der Verfafjungsarbeit.*) Mber der Verfaſ⸗ 
ſungsausſchuß des Stantsraths Ionnte feine Berathungen nicht beginnen, 
fo lange ihm die Berichte der brei Minifter, welche die Provinzen bereift 
hatten, noch nicht vorlagen; und biefe Berichte blieben aus, da Mienftein 
und Klewiz mit der Einrichtung ihrer foeben erft neu gebilbeten Depar- 
tements über und über befchäftigt waren. Unterdeſſen wurben auch bie 
Gutachten der Provinzialregierungen über bie Provinzialftänbe eingeforbert; 
Binde aber fügte, als er die weſtphäliſchen Akten einfendete, bie treffenbe 
Bemerkung hinzu, dieſe Papiere enthielten viel unfruchtbares Gerebe, da 
man den Reglerungen nur einige ganz allgemein gehaltene Fragen ge 
ftellt Habe. Der auf Klewiz's Rath eingefchlagene Weg erwies fi ſchon 
jest als ein Irrweg. Nur wenn ein ausgearbeiteter Berfaffungsplan be 
reits vorlag, Tonnten die Öutachten der Notabeln und ber Behörben ein 


*) Hardenberg an Klewiz, 8. Dec. 1817, 6. Jan. 1818. 


454 IL 8. Der Aachener Congref. 


praltifches Ergebniß bringen. Es hieß die Dinge auf ben Kopf ftellen, 
die alten ftolzen Traditionen der Monarchie verlaffen, wenn. ber Staats 
Tanzler, ftatt der unerfahrenen öffentlichen Meinung bie Richtung zu geben, 
jelder muthlos und planlos von feinen Untergebenen Rath erwartete; fo 
ward ihm jebes neue Gutachten zu einer neuen Verlegenheit. Er ver 
zehrte ſich vor Ungebulb, Hagte bitter über bie Verzögerung feines Lieb⸗ 
Tingspfans, und doch Hatte er bisher noch nicht einmal die Feder ange 
fett um mit dem Monarchen umb fich felber minbeftens über Die Grund⸗ 
Tagen des Berfaffungsentwurfs ing Reine zu kommen. Unter den Freunden 
der Reform nahmen Erbitterung und Entmuthigung überhand. Binde 
hielt dem Staatskanzler vor: was müſſe bie Volk empfinden, wenn andere 
Negenten, „vie nicht® verheißen Haben“, dem unſeren voraneilen; und 
Zerboni ſchrieb verzweifelnd: „Sch gehe jeden Abend mit dem großen 
Momente zu Bett, der für Preußen eingetreten ift, und erwache jeben 
Morgen mit dem frefienden Kummer, daß er ungenüßt vorübergehen 
wird.“ 

Mit den Rheinländern kam Hardenberg bald auf guten Fuß, fein 
heiteres wohlwollendes Weſen gefiel allgemein; er gewann den Einbrud, 
daß bie beiden Provinzen im Ganzen mufterhaft verwaltet wurben mb 
bei allem Mißmuth keineswegs ernftlih an einen Abfall dachten. Nur 
die üblen Folgen des unbebachten Verfaffungsverfprechens bereiteten ihm 
auch am Rhein manche ſchwere Stunde. Unter den zahlreichen Depu⸗ 
tationen, bie er in Eugers empfing, erfehienen auch Graf Neſſelrode, 
Freiherr v. Hövel und andere Abgeſandte bes, rheinifchen Adels. Sie 
überreichten eine gründliche, von bem hochconſervativen Eonvertiten 
Schloſſer verfaßte „Denkſchrift die Verfafjungsverhältniffe der Lande Jülich 
Eleve, Berg und Mark betr.”, ver ſich ähnliche Eingaben bes weſtphaͤli⸗ 
fen Adels anſchloſſen. Die Schrift enthielt manche treffliche Grund» 
füge, welche deutlich erkennen ließen, daß Stein dabei mitgewirkt hatte; 
der Adel war bereit, ftatt einzelner bevorzugter Städte ben geſammten 
Bürgerftand, ftatt des Landadels alle landbauenden Klaſſen zur Vertretung 
zuzulaſſen. Doch ftanden daneben vieldeutige Verwahrungen gegen bie 
„allverwirrende Gleichheit der franzöfiichen Revolution“ und das gan 
ungerechte Verlangen nad Berufung ber alten Stände, um mit ihnen 
die Neuerungen vertragsmäßig feftzuftellen! Der Staatslanzler autwortete 
freundlich, doch ausweichend: „nur aus einer grünblicden Würbigung 
früherer Verhältnifje und jegiger Bedürfniſſe wünſcht unfere Negierung 
die Berfaffung hervorgehen zu fehen“.**) Die ſchwere Frage, wie das neue 
Recht zu dem alten fich verhalten folle, blieb alſo noch immer ungelöft. 
Am Hofe aber fand der Abel einen Freund, deſſen Einfluß Bald ftärter 


*) Zerboni an Klewiz, 8. März 1818. 
**) Harbenberg an Neſſelrode, 3. März 1818. 
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hervortreten jollte: der Kronprinz fprach dem Freiherrn v. Hövel fein 
beſonderes Wohlgefallen über die Denkſchrift aus. 

Noch unwilltonmener als diefe Adelsgeſandtſchaft, die immerhin bie 
Klafſenanſchauungen eines mächtigen Standes vertrat, erſchien dem Staats⸗ 
lanzler der Beſuch einer zweiten Deputation, welche lediglich durch eine 
phantaftifche Schrulle zuſammengeſchaart war und für bie Unveife ver 
politiſchen Bildung des Rheinlands ein Hägliches Zeugniß ablegte. Seit 
der Unterbrüdung des Rheiniſchen Merkurs Hatte Görres bittere Tage 
verlebt; die Penfion, die ihm Harbenberg verfchaffte, Tonnte ihn über den 
Müßiggang eines zwedlofen Dafeins nicht tröften. Er bemühte fih redlich 
fein Heißes Blut zu bändigen, ſprach ftet? milde und verföhnlich wenn 
Abgefandte der Burſchenſchaft fich bei ihm Rathes erholen wollten. Zur 
legt war bie Natur doch ftärfer als bie guten Vorſätze. Dies Preußen, 
das er einft fo hoch gepriefen, warb ihm allmählich töblich verhaßt, und 
alle jene thörichten Wunſche des rheiniſchen Partikularismus, welche die 
Tirchliche Parität und die Stantseinheit zugleich bedrohten, erfchienen ihm 
jetzt berechtigt. Ganz fo urtheilslos wie die Maſſe feiner Landsleute 
polterte er wider die fremden proteftantifchen Beamten und verlangte, daß 
die Nheinlande ihren Antheil an ben Staatsausgaben nach dem Gut 
bünfen ihrer Provinziallandtage felber aufbringen ſollten. Er fand es 
entſetzlich, daß ber König einen Lehrer, der in einer gemiſchten Schule bie 
Reformation roh beihimpft Hatte, verdientermaßen abjegen ließ, und ber 
theifigte ſich fogar an einer Petition, welche von ber Krone forberte, daß 
in Zukunft das Referat über das Schulweſen in der Eoblenzer Regierung 
nur einem Ratholiten übertragen würde. Im wiederholten Eingaben an 
den König und ben Staatslanzler gebärbete er fich als ber natürliche 
Wortführer des Rheinlands, obſchon ex wiffen mußte, daß fein Merkur 
am heine niemals viele Tefer gefunden Hatte. Ehe er es noch felber 
echt bemerkte warb er durch feinen rheiniſchen Provinzialftolz zu cleri⸗ 
calen Anſchauungen verleitet, die allerdings dem innerſten Wefen feiner 
phantaſtiſchen Natur entſprachen. Nicht lange, fo begann er fogar das 
verrottete Stänbewefen ber geiftlichen Kurfürſtenthümer zu bewundern, 
das er in feiner Jugend mit wohlverdientem Hohne überſchüttet Hatte, 
und meinte in ben drei Curien des kurtrieriſchen Landtags bie angeblichen 
drei Urftände der Germanen, Lehr, Wehr. und Nährftand zu erfennen. 

Als die Coblenzer nunmehr den Staatskanzler an das Verfaſſungs⸗ 
verfprechen zu erinnern beichloffen, gab Görres ber Adreſſe die wunder 
liche Saflung: man bitte um „Wieberherftellung ber Freiheiten der Land⸗ 
{haft und der uralten wahrhaft deutſchen Verfaſſung“. In folder Ge⸗ 
ftalt wurde das übrigens befcheidene und unverfängliche Aftenftüd von 
mehr als breitaufend Bürgern und Bauern ber Umgegenb unterzeichnet; 
die meiften bachten ſich dabei nur das Eine, daß ein Landtag von Ein- 
geborenen Tünftighin den Preußen freundlich auf die Finger Hopfen folle. 
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Mit diefer Adreffe erſchien Görres am 12. Januar i818 bei Harbenberg, 
Hinter ihm ein wunberfamer Aufzug, nicht unähnlich jenen verkleideten 
Chineſen und Chaldäern, welche der tolle Anacharſis Cloots einſt als 
„Deputation des Menſchengeſchlechts“ der franzöfiichen Nationalverfamm- 
fung vorführte. Die Eoblenzer Deputation wollte „eine Ständeverfamm- 
lung im Kleinen” vworftellen; Geiftlihe und Lehrer vertraten den Lehr 
ftand, Evelleute, Landwehrmänner, und Richter den Wehrftand, ein 
Landrath nebft mehreren Bürgern und Bauern den Nährftand. Der 
Staatskanzler hörte den Redner, der in pathetifchen Worten das Lob der 
alten kurtrier'ſchen Landtage fang, den merkwürdigen Nährſtands⸗Landrath 
fowie die übrigen Mitglieder freundlich an; er verhehlte jedoch den Ab 
georbneten nicht, daß er felber weit liberaler vente als fie: die einfache 
Wieberherftellung überwundener Zuftände fei nicht möglih. Nachher 
erzählte Görres die Geſchichte dieſer Audienz — dieſes „Maifeldes des 
Frankenſtammes“ — in einer muſterhaft ungeſchickten Flugſchrift, und mit 
ſchmetternden Fanfaren feierte die liberale Preſſe den großen Tribunen: 
nun babe das freie Rheinland der Krone Preußen feine Magna Charta 
überreicht 

Harbenberg, ber feinen Mann kannte, nahm bie Blätter bantend 
an. Am Hofe aber regte fich bie reaktionäre Partei, um ben Vorfall 
gegen den abweſenden Staatskanzler auszubeuten. Der ſchreiende Ton 
der Schrift mißfiel dem Könige, nicht minder die gehäffigen Anlagen 
wider den preußifchen Staat und ber wiberwärtige rheinländifche Dünke, 
der bie alten Provinzen wegwerfend als halbbarbariſche KRolonijtenlande 
behandelte. Der Kronprinz ließ Die Flugſchrift mit einigen tabelnben 
Worten ihrem Verfaſſer zurüdiciden, und auf Befehl des Monarchen 
wurbe eine Unterſuchung eingeleitet. Es ftelite fi) Heraus, daß bie 
Adreſſe durch die Schöffen in den Gemeinden des Regierungsbezirks ver- 
breitet worben war. Nur zwei ber befragten @emeinben hatten bie 
Theilnahme verweigert: die Bürgerſchaft von Hatzenport am ber Mofel, 
weil fie mit ber gegenwärtigen Verfaſſung zufrieden fei, und ein Ort 
auf dem Hunsrüden, weil die Bauern dort mit gutem Grunde befürd- 
teten, baß die Adreſſe mit der alten trier'ſchen Verfaffung auch bie 
Zehnten zurüdbringen würde. Als ein Landrath eingefchritten war, hatte 
ihn bie Regierung in Coblenz zurückgewieſen, ba „wir nicht verhindern 
wollen, daß Unterthanen ihre Wünſche dem Landesheren vortragen”; 
fie „ſchmeichelte fih damit” — mie ihre Nechtfertigungsichrift ſagte — 
„ganz im Geifte der Liberalen Gefinnungen unferes Gouvernements ger 
handelt zu haben“.*) 

Der König dachte anders; er zeigte fich jehr aufgebracht, denn er wollte 
die alte frivericianifche Vorfehrift, die nur dem Einzelnen das Recht ber 


*) Eingabe der Eoblenzer Regierung vom 20. Mai 1818. 
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Petition gewährte, aber alle Aufforderungen zu gemeinfamen Bitten 
ſtreng unterfagte, am wenigften in biefer gäßrenben neuen Provinz über» 
treten ſehen. Darum ertheilte er, obgleich Harvenberg bringend abrieth, 
der Eoblenzer Regierung einen ſcharfen Verweis und erwiderte den Un- 
terzeichnern ber Adreſſe in einer ungnäbigen Cabinetsorbre, daß er fi 
allein den Zeitpunkt für die Ausführung feiner Zufage vorbehalte. Die 
Hatzenporter wurden wegen ihrer geſetzlichen Gefinnung belobt und blieben 
fortan viele Jahre lang als Rheinlands Abberiten das Stichblatt für . 
die Wie ihrer Landsleute.*) Erſt durch biefe Beweiſe des Töniglichen 
Unwillens erhielt der thörichte Mummenſchanz der Eoblenzer Deputation 
eine Bebentung, die ihm Teineswegs zukam. Die ganze Provinz murrte 
über die Härte des Könige, obwohl bie conftitutionelle Partei unter ben 
Rheinländern in Wahrheit erft jehr wenig überzeugte Anhänger zählte, 
Harbenberg errieth fogleich, daß ber Zorn bes gütigen Monarchen offen- 
bar durch boshafte Einflüfterungen veranlapt war; er hegte Argwohn 
gegen Ancillon und den Herzog Karl von Medlenburg, doch den ſchlaueſten 
und gefährlichſten feiner Feinde, den Fürſten Wittgenftein durchſchaute 
er noch immer nicht und forberte ihn fogar vertrauensvoll auf, bie Ver⸗ 
ſtimmung bes Hofes beſchwichtigen zu helfen. Um ven König ganz zur 
verfühnen Lehrte er ſelber fehon zu Anfang April, früher als er gedacht, 
na Berlin zurück und ließ zum Abſchied ein „Deutjches Wort aus 
Preußen an die Rheinländer“ bruden — eine von feinem DVertrauten 
Koreff entworfene und von ihm jelber durchgeſehene Flugſchrift, die dem 
theiniſchen Volle neben freundlichen Zuficherungen auch einige wohlver⸗ 
diente Lehren gab: bie Rheinländer, hieß es da, follten doch nicht ver- 
geilen, daß fie felber zur Abſchüttelung bed fremden Joches Teinen Finger 
geregt hätten und ihre Freiheit, ihr wieder gefichertes beutjches Leben 
allein dem preußifchen Stante verbankten. Seinen Briefwechſel mit 
Görres brach der Staatskanzler ab, denn „cela mettrait du louche 
dans ma marche.“ Alles was ven Argwohn bes Königs erregte, wollte 
er aus dem Wege räumen, um nur feinen Hauptzwed, ben Abſchluß ber 
Verfaſſung zu erreichen. ) 

Die Verzögerung der großen Entſcheidung warb mit jedem Tage 
peinlicher empfunden. Bon allen Seiten Tiefen Mahnungen ein. Die 
maͤrkiſche Ritterſchaft forderte nochmals, wie fo oft fehon, die Verein 
barung bes neuen Grundgejeges mit den alten Ständen und warb vom 
Könige auf die Berathungen des Staatsraths verwiefen. Die Merfe- 
burger Regierung dagegen bat um ſchleunige Einrichtung minbeftens ber 
Kreistage; ſonſt Tönne man den herrfchfüchtigen Anſprüchen der alten 
Stände, die das Volt Kaffe, nicht widerftehen. Selbft die fonft jo ftillen 


*) Zwei Cabinetsordres vom 21. März 1818. 
»*) Sarbenberg® Tagebud, 1., 7., 12. Mär, 26. April 1818. 
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Gemeinbebehörben der Hauptftabt wurden ungebärbig, weil Riemanb aus 
der Reſidenz bei der Befragung ber Notabeln zugezogen worden war, 
und mahnten in mehrfachen Eingaben an das konigliche Wort, worauf 
ihnen der Beſcheid wurde, daß „wiederholte Erinnerungen unangemeffen 
erfhienen“.*) 

Hardenberg konnte fih nicht mehr verhehlen, daß er endlich felber 
Hand an's Wert legen mußte. Aber woher bie Zeit und bie Kraft für 
die Verfafjungsarbeit nehmen inmitten der Unmaffe von Gefchäften, die 
den Alternden faft erbrüdte? Da Half ihm Wittgenftein, dem er arglos 
feine Sorgen anvertraute, mit einem freundlichen Rathe aus (6. Mai). 
Der Fürft empfahl die Anftellung von zwei neuen Miniftern als zweiten 
Chefs für bie beiden Departements, welche ver Staatslanzler bisher noqh 
unmittelbar leitete; für die General-Eontrole ſchlug er den Grafen Lottum 
vor, einen wohlmeinenden Mann, ber politiſch wenig bebeutete, für das 
auswärtige Amt ben daniſchen Gefanbten in Berlin, Graf Epriftian 
Bernftorff. Da Hardenberg mit Bernſtorff feit Jahren nahe befreundet 
war, fo ging er unbedenklich auf den Gedanken ein und ſchrieb am 
25. Mai dem Könige: er fühle die Laft feiner achtundſechzig Jahre und 
halte ſich auch verpflichtet vorzujorgen „fir ben täglichen Fall, daß Gott 
über mich geböte”. Das Staatskanzleramt wolle er bis zu feinem Ende 
fortführen, aber einen Nachfolger für biefen Poften wiſſe er ſchlechter⸗ 
dings nicht zu nennen; am einfachften alfo, wenn jegt ſchon Minifter 
für fämmtliche Departements ernannt würden, bamit nach feinem Ab⸗ 
leben Alles ungeftört weiter gehe. Darauf folgten die Vorſchläge, die 
er „mit feinem bewährten Freunde Wittgenftein” beſprochen hatte. Der 
König, der den Grafen Bernftorff ebenfalls von Jugend auf kannte und 
Tchägte, genehmigte den Antrag, und nachdem ber anfangs lebhaft über 
raſchte däniſche Geſandte die Erlaubniß feines Monarchen eingeholt, 
wurde die Aenderung am 16. September durch ein überaus gmäbiges 
Schreiben des Königs an den Staatskanzler förmlich vollzogen.) 

Es war ein Meifterjtreih Wittgenfteins. Der ſchlaue Hofmann 
hatte einen Plan, der feine Spige unzweifelgaft gegen den Staatskanzlet 
richtete, fo geſchidt eingefäbelt, daß dem Könige wie dem Staatslanzler 
felber Alles als Harbenbergs eigenes Wert erfcheinen mußte. Die Bo 
fegung des auswärtigen Amtes bot große Schwierigkeiten; denn das biple 
matifche Corps Preußens befaß in jenem Augenblide neben vielen brauch⸗ 
baren Diplomaten zweiten Ranges, bie faft durchweg gute Geſandtſchafts⸗ 


*) Eingabe des Großen Ausichuffes ber kur- und neumärkifden Ritterfhaft, 
17. März; Antwort des Könige, 28. März; Bericht ber Merſeburger Begiermg 
28. Juni; Schreiben ber Berliner Stabtverorbneten, 15. Januar; Bericht ber Berfint | 
Regierung, 16. Sehr. 1818. 

**) Harbenbergs Tagebuch, 6. Mai; Hardenberg an ben König, 25. und 30. Mei: 
Cabineisordre an Harbenberg, 16. Sept. 1818. 
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berichte einfenbeten, nur einen Staatsmann, ber das Zeug zu einem 
Minifter beſaß, und biefer Eine, W. Humboldt, war unmbglich. Cr ftand 
bei ſaͤmmtlichen Großmächten in fo fchlechter Nachrede, bag er im ber 
Quabrupelalfiang niemals eine erfolgreiche Role fpielen Tonnte; bei Hofe 
unbeliebt war er von Hardenberg noch immer durch das alte gegenfeitige 
Mißtrauen getrennt und paßte nicht für ein Departement, das nach wie 
vor ber befonderen Aufficht des Staatskanzlers untergeorbnet bleiben follte; 
er hatte endlich erſt im legten Herbft den Eintritt in das Minifterium 
abgelehnt und biefe Weigerung foeben wieberholt, indem er aus London 
ſchrieb: die Minifter beſäßen feine wahre Verantwortlicgkeit, mit Männern 
wie Schumann wolle er diefe Verantwortlichfeit auch nicht theilen.*) 
Unter ſolchen Umftänden war es wohl begreiflih, daß ber König, ber 
ſchon fo viele Männer aus dem deutſchen Auslanbe in feinen Dienft ge 
zogen hatte, fi auch diesmal um bie lebhaft ausgefprochene Empfinb- 
lichleit feiner eingeborenen Beamten nicht kümmerte und wieber die Be- 
zufung eines nichtpreußifchen Deutſchen beſchloß. 

Ein Deutſcher war Graf Bernftorff auch im bänifchen Dienfte immer 
geblieben. Nach einer kurzen biplomatifchen Lehrzeit bei der Berliner Ge⸗ 
ſandtſchaft Hatte er einft ſchon mit fiebenundzwanzig Jahren die Leitung 
des auswärtigen Amts in Kopenhagen übernommen und als letzter Ber- 
treter der vielhundertjährigen beutfchen Adelsherrſchaft in Dänemark 
manden harten Strauß mit dem erwachenden unduldſamen National» 
ftolge des Inſelvolls beftehen müſſen; Die deutſche Bernftorffiiche Partei 
und bie Roſenkrantziſche bänifche Nationalpartei ftanben einander ſchroff 
gegenüber. An den Ruhm feines Großoheims und feines Vaters, der 
beiden großen Bauernbefreier Dänemarks, reichten feine Verdienſte nicht 
heran; auch das Glück war feiner Verwaltung nicht Hold. Er konnte 
den Raubzug ber Engländer gegen Kopenhagen nicht verhindern, und auch 
fpäterhin, als er wieder in die Gefanbtenlaufbahn zurüdgetveten war, 
gelang es ihm nicht, feinem von allen Großmächten preisgegebenen Mon- 
archen auf dem Wiener Congreſſe ein beſſeres Loos zu bereiten. Troß 
diefer Miperfolge galt er allgemein als ein ehrenhafter, muthiger und 
Huger Staatsmann. Im perfönlichen Verkehre zeigte er würbige und 
doch fanfte Formen, wie fie König Friedrich Wilhelm Tiebte, eine bezau- 
bernde Anmuth, die aus einem eblen Herzen kam. Im dem ſchönen Park 
feiner Amtswohnung auf der Wilhelmöftraße trafen an Sommerabenben 
Gneiſenau und Elaufewig mit einem fröhlichen Kreife geiftreicher Menſchen 
zuſammen und in ber Regel kamen auch die befreundeten Nachbarn, die 
Rabziwills, über Die Treppe, welche die Gartenmauer überbrüdte, Hinüber- 
geitiegen. Der Minifter war durch feine Oheime, die Gebrüder Stolberg, 
früß in die Siteratur eingeführt, zeigte felber ein liebenswürdiges poetifches 


*) Humbolbt am Harbenberg, 29. Mai 1818. 
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Talent, bewährte fi in Kunſt und Wiffenfchaft als ein feiner Kenner, 
Aber von dem derben Ehigeiz und ber raſtloſen Thätigfeit des geborenen 
Staatsmannes befaß er wenig. 

Mit ihm begann eine neue Generation ber preußifchen Diplomatie. 
An der Stelle jener wetterfeften, arbeitsharten Politiker, welche einft mit 
Leib und Seele dem großen Kurfürften und bem großen Könige gedient hat⸗ 
ten, erfehienen jet in müber Friedenszeit immer häufiger geiftreiche, liebens⸗ 
würbige literariſche Dilettanten, denen der Staat nicht mehr Eines und 
Alles war. Schon beim Antritt feines neuen Amtes fühlte ſich Grai 
Bernftorff müde und abgefpannt, obgleich er das fünfzigfte Jahr noch 
nicht erreicht hatte, und bald nachher warb er von ber altablichen Stan 
vesfranfheit, dem Podagra, fo anhaltend heimgefucht, daß er nur noch 
felten einen ganz gefunden Tag verlebte. Bon ben inneren Zuftänden 
Preußens kannte er vorläufig nur, was ein fremder Diplomat zu ber 
obachten vermag, und zu feinem Unheil war er fchon feit Langem ge 
wöhnt, ſich vornehmlich von Ancilion über bie deutſche Politik belehren 
zu laſſen. Der raͤthſelhafte Heiligenfchein, der biefen gelehrten Hofmann 
umſchwebte, blendete den neuen Minifter noch gänzlich, und ber badiſche 
Gefandte General Stodhorn war ficherlich auf der rechten Fährte, wenn 
er feinem Hofe melvete, daß Ancillon und Wittgenftein gemeinfam die 
Berufung Bernſtorffs veranlagt hätten. Der Briefmechfel zwiſchen Bern 
ftorff und Ancillon ift noch großentheils erhalten. Er zeigt Deutlich, wie 
der neue Minifter noch über ein Jahr lang ben Lehren feines ſchreib⸗ 
jeligen Mentors mit gläubiger Andacht lauſchte. Erſt als es zu fpät war, 
erſt gegen das Ende bes Jahres 1819 hatte ſich Bernftorff in dem deutſchen 
Dingen zurechtgefunden und mit eigenen Augen zu fehen gelernt; ſeit⸗ 
dem entfernte er ſich Schritt für Schritt von den reaktionären Doctrinen 
des. Meifters und bewies, daß er nach Temperament und Gefinnung zu 
ben gemäßigten Conſervativen gehörte. Aber während jener Fritifchen andert- 
halb Jahre, welche den Umſchwung ber Bunbespolitif Herbeiführten, blieb 
Bernftorff ein Genoffe Ancillons. 

Seine Berufung war ein Sieg der rgaftionären Partei und förberte, 
ohne daß er es felber ahnte, die Abfichten berer, welche die conftitutio 
nellen Pläne des Staatskanzlers insgeheim zu vereiteln trachteten. Vorder 
hand gerieth die Verfafjungsarbeit gänzlich ins Stoden. Hardenberg unter 
nahm im Juli auf dem neuen Dampfichiff „ver Kurier” von Humphrehe 
eine Fahrt von Potsdam nach Hamburg, die als unerbörtes Wagnig ber 
wundert wurde, und begab ſich von da nach bem heine, wo er wochen 
lang mit ben Angelegenheiten der Provinz und diplomatiſchen Verhand⸗ 
lungen befepäftigt war. Die Ungebuld der Verfafjungspartei wuchs von 
Tag zu Tag. Im leidenſchaftlichem Zorne ſchrieb Boyen an Schön: „Diefe 
auf Thatfachen ruhende Liebe des Volls zu feinem Könige, Alles das 
was feit Jahrhunderten ehrwürbige Denker für ben Zwed ber Menſch- 
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heit erfläcen, das will jetzt ein ſchwaͤchliches Gelichter, ober alte Weiber 

die unglüdticher Weife Hofen tragen, für unwahr erflären, um fi ein 

moftifches Gewand aus alten verjährten Formen fo recht bequem für ihre 
eigene Perſon umd die liebwerthe Familie zu machen.“) — 

wurden bem Wiener Hofe alle Zeichen günftig. Noch bis gegen 
das Ende des vorigen Jahres hatte Metternich, aus Scheu vor ber 
Empfindlichkeit der Heinen Höfe, jeden ſcharfen Eingriff in bie deutſche 
Bundespolitik vermieben ; jet fehien ihm bie Zeit gelommen für einen 
deldzug wider die Demagogen. War erſt bie Quadrupelallianz auf dem 
Congreſſe von Neuem befeftigt, fo ſollten bie deutſche Preffe, die Univerfi- 
täten, die Turnpläge und wenn möglich auch bie Lanbtage die Strenge 
des Bundesrechts empfinden. Um ben Kampf für das Beſtehende auch 
mit geiftigen Waffen zu führen hatte Metternich foeben die Wiener Jahr⸗ 
bücher ber Literatur gründen laſſen, ba ber Defterreichifche Beobachter, 
wenn nit Geng einmal einen Auffat ſendete, doch gar zu Mäglih war, 
und Cotta in bie Spalten der Augsburger Allgemeinen Zeitung außer 
den Zufenbungen der Hofburg auch liberale Artikel aufnahm. Matthäus 
von Collin, der Bruder des Dramatilers Heinrih, ein harmloſer, un⸗ 
bedeutender Schriftfteller erhielt die Leitung, und es bezeichnet Metter- 
nichs wiſſenſchaftliche Bilbungsftufe, daß er felber ben trivialften aller 
deutſchen Necenjenten, ven durch Goethe und Schiller fo köſtlich ver- 
hoͤhnten Magifter Ubique, Karl Böttiger in Dresden aufforberte, dem „in 
echt gelehrtem, wahrhaft weltbürgerlihem Sinne geplanten Unternehmen 
als Krititer zu dienen. Die reichen Geldmittel ber Zeitſchrift verſchafften 
ihr zwar einzelne gebiegene Beiträge, doch eine literariſche Bedeutung er- 
Tangte fie niemals; wie hätte unter biefem geiftlojen Regimente die leben⸗ 
dige Wiſſenſchaft gebeihen Tönnen? 

Gleich in den erjten Heften erfhienen, zur Vorbereitung des Kampfes 
gegen die deutſchen Zeitungen, zwei Abhandlungen von Gent über bie 
vreßfreiheit in England, die einzigen ftreng wiſſenſchaftlich gehaltenen 
Arbeiten feiner fpäteren Jahre. Wel eine Wandlung feit jenem frei- 
müthigen Senbfehreiben, in dem er vor zwanzig Jahren dem neuen Könige 
von Preußen den Segen der freien Prefie erwiefen hatte. Wie viel reifer, 
erfahrener, kenntnißreicher erſchien er jett, aber auch wie kalt, wie einfeitig, 
wie glaubenlos und unveblich in feiner gewanbten Rhetoril. Yebt ſollte bie 
Preßfreiheit nur noch ein relativer Begriff fein und unter ber Cenſur ebenfo 
ſicher ja noch ficherer beftehen können als unter der Gefahr nachträg⸗ 
ficher, gerichtlicher Beſtrafung. Nach einer meifterhaften Darftellung ber 
Geſchichte der engfifchen Preffe, wie nur er allein fie damals geben konnte, 
entwidelte er die leitenden Gedanken einer Doctrin, welche während eines 
Menſchenalters der Grundirrthum der deutſchen Preßgefeggebung ge- 


*) Boyen an Schön, 26. Dit. 1818. 
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blieben ift. Er behauptete, daß bie Preivergehen eine eigene Art von 
Delicten bilbeten, die mit anderen Gejegesverlegungen nichts gemein habe, 
während doch Majeſtätsbeleidigung, Gottesläfterung und ähnliche Ber- 
brechen durch das geſprochene Wort ober durch Thaͤtlichkeiten ebenſowohl 
wie durch das Mittel der Preſſe begangen werben Können und durch die 
Verſchiedenheit des Mittels ihr Wefen nicht verändern. Seine Teden 
Sophismen fanden Anflang nicht blos bei ver Aengſtlichteit der Cabinette, 
ſondern auch bei dem Standesgefühl der Schriftfteller, bie in ihrer Eitel- 
teit nicht bemerkten, daß Geng ber Preffe nur darum eine ftolze Aus 
nahmeftellung außerhalb des gemeinen Rechtes zuwies, weil er fie durch 
Ausnahmegefege knebeln wollte. 

Den Ruhm des erften deutſchen Publiciſten burfte ihm noch immer 
Niemand ftreitig machen; mit der claffifchen Schönheit feines fo kunſtvoll 
burchgebilbeten unb doch fo einfachen Stiles, mit ber gebrungenen Kraft 
feiner Dialektik ſchlug ex jeden Nebenbuhler aus dem Felde. Aber wohin 
war ber fittlicge Zorn und der Gebanfenreihthum feiner großen Jahre, 
wohin jener weitherzige Freiſinn, ber einft die nationale Eigenart der Völler 
fo mannhaft gegen ben vernunftwibrigen Zwang des Weltreichs vertheidigt 
hatte? Nur der eine Gedanke der Erhaltung des Beftehenben lehrte jegt 
mit troftlofer Eintönigkeit in allen feinen Schriften wieder. Der greifen 
hafte Wahn, als ob die ewige Bewegung der Gefchichte auf den Wint 
der Hofburg nun für immer aufhören müßte, brachte bie ſchöpferiſche 
Kraft diefes einft jo fruchtbaren Geiftes zum Derfiegen und ſchlug ben 
Mann, der einft der Ritter Europas geheißen hatte, mit jämmerlicher Angit, 
da Gent doch zu ſcharf jah um am jenen Widerſinn in vollem Ernſt zu 
glauben. Er hatte fi nach und nach ganz in Defterreich eingelebt, faft 
mit allen Freunden feiner Jugend den Verkehr abgebrochen und fanb bald 
eine boshafte Freude baran, feine alte Heimath als das Land bes Kohlen 
Verſtandesdünkels zu verhößnen, den fanatifegen preußtfchen Renegaten 
Adam Müller, der fo tief unter ihm felber ftand, als Deutſchlands größten 
Schriftſteller zu verherrlichen. 

Wie einſt Platon und feine politiſchen Schüler den ganzen Reich⸗ 
thum attifcher Sprache und attifchen Geiſtes aufboten um bie unmenſchliche 
Rauheit des Spartanerftants zu preifen, jo ftellte Gent das ſchwere Müftzeug 
feiner proteſtantiſch⸗ norddeutſchen Bildung in den Dienft einer undeutſchen 
Staatskunft, die alfe Freiheit unferer Kultur zu vernichten broßte. Wie 
Jene warb auch er zunächſt durch einen politifchen Irrthum mißleitet, 
da er in ber Hofburg ben Hort und Halt der confervativen Sache 
Europas zu finden glaubte; doch auch bie unerfättliche Genußfucht bannte 
ihn im Öfterreichiichen Lager feit. Er zählte zu jenen geborenen Bir- 
tuofen des Genuffes, welche ihre Kraft nur im der weichen Luft eines 
verfeinerten finnlichen Dafeins entfalten Können und barum berechtigt 
find fi ben Boden zu erobern, der ihrer Begabung zufagt. Aber wie 
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über alles Maß hinaus hatte er dies Recht mißbraucht; bie ungeheueren 
Summen, die er mit unbefchänter Stirn von ben großen Höfen, von 
den Rothſchilds, von den Hospobaren ber Wallachei bezog, genügten noch 
immer nicht für die unfinnige Verſchwendung bes weibiſch verwöhnten, 
in alfen erbenflichen Lüften abgetriebenen und entnervten Mannes, Jahre 
lang Hatte man in ber Hofburg nur feine Feder benutzt ohne ihn in 
alle Geheimnifje einzuweihen. Erſt feit dem Wiener und dem zweiten 
variſer Eongreffe erlangte er bei Metternich jene Vertrauensftellung, 
beren er fich ſchon früher fälfchlich zu rühmen pflegte; für Kaifer Franz 
blieb er freilich 6i8 zu feinem Tode nur der auslänbifche Plebejer. Die 
Zeit des Aachener Eongrefjes nannte er ſelbſt den Kulminationspunft feines 
Lebens; alle Höfe überjchlitteten ihr mit Auszeichnungen und Geſchenlen, 
Freund und Beind erkannten ihn als den Publiciften des europäiſchen 
Bundes an. Im Bewußtfein feiner umfaſſenden Sachkenntniß blickte 
er mit ingrimmiger Verachtung auf das bilettirenbe politifche Gerebe 
der Abgeordneten, Profefforen und Zeitungsjchreiber hernieber. Niemals 
wollte er zugeben, baß ſich aus ven Anfichten fo vieler Halbwiſſer ſchließlich 
doch eine Öffentliche Meinung Herausbilvet, die felbft in ihren Ber 
irrungen noch eine reale Macht bleibt und zuweilen ebenfo unwider⸗ 
ſtehlich wirkt, wie das auch aus ben Anfichten von Nichtlennern hervor⸗ 
gehende Urtheil des Publikums im Schaufpielfaufe. Wie fühlte er ſich 
glüdlih, „daß es doch endlich wieder biplomatiiche Geheimmiffe gab“, daß 
die Eabinette befchloffen Hatten, diesmal die Eongreßverhandlungen ſorg⸗ 
fältiger als es in Wien geſchehen vor den Bliden ber Uneingeweihten 
zu behüten. Durch Zwang und Strafen follte der große Haufe ber 
Unberufenen bie Luſt verlieren ſich in bie Arbeit der politiſchen Zunft 
einzumiſchen. Mit rechter Herzensfrende nahm Gen jet jene preußifche 
Denlſchrift über das Bundespreßgeſetz, welche Jordan im vorigen Jahre 
vergeblich nach Wien gebracht hatte, wieder vor und begann fie im öſter⸗ 
reichiſchen Sinne umgugeftalten; dem Meifter der Feder war fein Mittel 
hart genug, das bie Zeitungen zum Schweigen bringen Tonnte, 

Noch fchredlicher als die Licenz der Preffe ſchien ihm, fo gefteht er 
ſelbſt, „das größte aller Uebel, da8 Burſchenunweſen.“ Jene rührende 
Begeifterung für Deutſchlands Einheit, welche felbft die Thorheiten der 
brauſenden Jugend noch entſchuldbar erſcheinen ließ, war für bie Defter- 
reicher natürlich nur ein Grund mehr zur Verdammniß. Dazu ber 
Abſcheu diefer verweichlichten und verzärtelten ariftofratifchen Welt gegen 
die derben akademiſchen Sitten, von deren Roheit man ſich in der Hofr 
burg Wunberbinge erzählte: fogar Arndt war nach Metternichs Mei- 
nung ein wüfter Truntenbold. Dazu endlich und vor Allem die memmen⸗ 
bafte Furcht: felbft der Hahnenſchrei und das Schnattern ber Gänfe, 
felbft das Rollen des Donners und alle die andern Schredniffe, mit 
denen die graufame Natur die veizbaren Nerven des Wiener Hofpubli- 
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eiften beunruhigte, vegten ihm micht fo fiebertic auf wie der Anblid 
eines bärtigen Stubenten. In Heidelberg warb ihm foger die Freude an 
ber fchönen Landſchaft, faft das einzige jugendliche Gefühl, das er fih 
in feinem fröftelnden Herzen noch bewahrt hatte, ganz verborben, denn 
auf den Straßen zeigten ſich „bie grotesken und widerlichen Figuren, bie 
in ſchmutzigen altdeutſchen Trachten, Gott und ben Menſchen ein ge 
echter Gräuel, mit Büchern unter dem Arme, die falſche Weisheit ihrer 
ruchlofen Profeſſoren einholen gingen.” Auch dieſer Gräuel mußte jegt 
ein Ende nehmen; eine große Dentſchrift über bie Reform ver Univer- 
täten war bereits in Arbeit. Der Eongreß bot die Mittel zur Ber 
ftändigung mit dem preußiſchen Hofe, und dann follte der Bundestag 
bie vernichtenden Schläge gegen bie Demagogen führen. Unterbeffen 
warb das Publitum durch einen oralelhaften Artikel des Defterreichifchen 
Beobachters nachbrüdlich zum Vertrauen auf die Weisheit ber verhin- 
beten Monarchen vermahnt: „Erhaltung, nicht Auflöfung oder Umſturz 
wird jeden ihrer Schritte bezeichnen.” — 

Um den Bundestag gefügig zu ftimmen nahmen Metternich und 
Geng ihren Weg über Frankfurt und fanden dort bei ben bedienten⸗ 
haften Meinen Diplomaten, welche Gentz im Kreiſe der Eingeweihten 
kurzweg als Gefindel zu bezeichnen pflegte, einen glänzenden, alle Er⸗ 
wartungen überbietenden Empfang. Seinem Kaifer melvete Metternich 
triumphirend: feit feinem Erſcheinen in Frankfurt Habe fi „eine mora⸗ 
liſche Revolution am Bundestage vollzogen; ganz unglaublich, auf welcher 
moraliſchen Höhe ber Taiferliche Hof jegt ſtehe.“ An feine Gemaflin 
ſchrieb er noch weit prahleriſcher: „Ich bin eine Art moralifcher Macht 
geworben in Deutſchland und Europa; ich bin nad Frankfurt gelommen 
wie der Meffias um bie Sünber zu erlöfen — und verſicherte dann, die 
zwölf Tage feiner Anwefenheit Hätten genügt um am Bunbestage Alles 
au erledigen, was niemal8 fertig zu werben ſchien. In Wahrheit ließ 
fi der Bundestag in feinem gefunden Schlafe durchaus nicht fören; 
die Gefanbten trieben das beliebte Verſtedenſpiel mit der Einholung 
neuer Inſtruktionen fröhlich fort, und von allen ben unerlevigten Ge⸗ 
ſchaͤften der Bunbesverfammlung wurbe nur ein einziges durch Metter⸗ 
nichs Eingreifen um einen winzigen Schritt weiter gebracht, die Ber 
handlung über das Bundesheer, 

Noch immer ftritt man fich über die Zuſammenſetzung der gemiſch⸗ 
ten Armeecorps, noch immer behaupteten bie Mittelftaaten hartnädig, 
daß Kurhefien zu Süddeutſchland gehöre, und foeben Hatte Wangenheim 
ben Zorm ber beiden Großmächte erregt durch eine Reihe Biffiger 
„Notamina“ zur Bundeskriegsverfaſſung, welche den Hintergedanken der 
deutſchen Trias deutlich durchſchimmern Tießen. Als Metternich den 
Wilrttemberger ernftlich zur Rebe ſtellte, enthüllte ihm biefer in einer 
Aindlich offenherzigen Antwort (16. Sept.) feine geheimften Pläne. „Die 
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Bundesalte“, fehrieb Wangenheim arglos, „ift nichts, gar nichts ohne In⸗ 
fitutionen, welde bie Anwendung bes Geſetzes und feine Vollziehung 
verbirgen;” nur ein Bund im Bunde Tarın bie völlige Rechtögleichheit 
aller Bundesglieder ſichern und bie rein deutſchen Staaten ben euro» 
päifcgen Kriegen ber beiden Großmächte fern Halten. Daß biefer Bund 
jemal® mit dem Auslande fich verſchwören und „etliche und breißig 
Staaten in Klein-Octav und Duobez” über einen Eroberungsplar gegen 
Preußen und Oeſterreich einig, werben follten, ift eine „Läppifche Veſorg⸗ 
niß politiſcher Don Quirot 
Metternich wůrdigte den unfäulbigen Briefſchreiber Heiner Erwi⸗ 
derung, ſondern ſuchte ſofort eine Verſtändigung mit Preußen; wenn 
nur die Einheit des Bundesheeres, und damit der öſterreichiſche Ober⸗ 
befehl geſichert blieb, ſo kam ihm auf die Zuſammenſetzung der gemiſch⸗ 
ten Armeecorps wenig an. Er begab ſich von Frankfurt nach ſeinem 
herrlichen Dotationsgute, dem Johannisberg, wo er bie eintraglichen 
Rebgãrten ber alten Fuldaer Fürftäbte mit großer Sorgfalt pflegen, ihre 
Seftfäle unanftänbig dahl und haßlich wieder herſtellen ließ. Dort Hielt 
er am 17. Sept., von Langenau unterftügt, eine große Berathung mit 
Hardenberg, Golg und Wolgogen, welche zur Annahme ber preußiſchen 
Borfhläge führte: außer drei öfterreichifchen, drei preußifchen und einem 
bairiſchen Armeecorps ſollten drei gemifchte Corps gebildet werden, ein 
achtes für Sachſen, Württemberg und Baden, ein neuntes für beide 
deilen, Naffau und Thüringen, ein zehntes für Hannover und bie 
mieberbeutjchen Kleinſtaaten. Der preußiſche Staatslanzler war über- 
glũclich. Hundertmal getäuſcht wollte er die Traumgebilve feiner dua⸗ 
Üftifchen Politik auch jegt noch nicht aufgeben und melvete feinen Könige, 
unnmehr jei es gewiß, daß ganz Norddeutſchland aufer Sachen im 
Kriegsfalle unter Preußens Führung ftehen werde.) Und doch Hatte 
man über eine Zweitheilung des Bundesheeres Tein Wort verabrebet, 
vielmehr war Defterreich feit entſchloſſen, von dem früheren Bundesbe⸗ 
ſchluſſe, welcher bie Ernennung eines einzigen Bundesfeldherrn vorfchrieb, 
niemals abzugeben. In Frankfurt währte unterbeffen ber alte Zank 
maufbaltfam fort, die beiden Heſſen wollten durchaus in das Armee⸗ 
corps der ſũddeutſchen Mittelſtaaten eintreten. Aber ba der König von 
Württemberg über das eigenmächtige, herausforbernbe Gebahren feines 
heißblütigen Gefanbten denn doch erjchrat**) und bie beiben Heſſen nur 
lau unterftügte, jo wurbe enblich die Johannisberger Vereinbarung von 
dem milttärifchen Ausſchuß angenommen und am 12. Oftbr. ber Ent- 
wurf der „Grundzüge ber Kriegsverfaffung des Deutjchen Bundes" dem 
Bunbestage vorgelegt. 
=) Harbenbergs Bericht an ben König, Kreuznach 18. Sept. 1818. 
“*) Minifteriolfägreiben Berſtetts an Berfgeim, 29. Ang. 1818. 
Zreitfäte, Deutjge Gciäicte. II. 30 
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Alſo nad zwei Jahren ein Entwurf der Grundzüge — weld ein 
ſchimpfi cher Gegenfag zu dem patriotifgien Cinmuth ber fanzöficen 
Kammern, bie allen Parteihaber fofort vergaßen wenn die Stärke des 
Heeres in Frage fand! Ob und wann ber Bundestag ben Entwurf 
feines Ausſchuſſes genehmigen wirbe, blieb noch völlig zweifelhaft, da 
nunmehr wieder ber anmuthige Zeitvertreib der Inſtruktionseinholung 
begann; wer den Charakter biefer Verſammlung kannte, mußte vorher 
wiffen, daß bie unveränberte Annahme ganz undenkbar war. Metternich 
aber in feiner unerfättlichen Eitelteit Hatte bie Stirn feinem Kaiſer zu 
ſchreiben: in dem Augenblicke der Räumung Frankreichs erlebe Deutſchland 
die Genugtäuung, baß feine Kriegsverfaſſung vollendet, feine Wehrfaͤhigleit 
geſichert jei — und empfing dafür ben Dank des Monarchen, weil er 
„pie Milttkvangelegenheit dem erwünfcten Enbe zugeführt Habe“. Neun 
Tage nachdem er biefen Lobſpruch eingeftrichen Hatte, geftand er bem 
Staatslanzler vertraulich (5. Nov.), alle Verhandlungen des Bundestags 
über das Heerwefen ſeien bisher „nur Vorarbeiten‘ gemejen!*) 

So geringfügig das unmittelbare Ergebniß feines Frankfurter Aufent 
haltes blieb, eine Befeſtigung feines Anſehens hatte Metternich allerdinge 
erreicht. Er galt jegt allgemein als das weiſe Haupt ber deutſchen 
Staatsmänner, felbft Wangenheim nannte ihn einen Heros ber Politik. 
Und als nun gar Raifer Franz felber den Rhein hinab reifte, da erbrößute 
in den alten Prummftabslonden ein Jubel, ber unwiderſprechlich be 
wies, baß ber Preußenhaß der Aheinlänber nicht im Liberalismus, ſon⸗ 
dern in ber clericalen Gefinnung wurzelte. Stundenweit waren ihm bie 
Kölner entgegengegogen; Franz aber Tieß fich die Hulbigungen mit ſchlecht 
verhehlter Schabenfreude wohl gefallen und ſchrieb unter einen Bericht 
Metternichs, ber ihm von ber Laiſertreue bes Rheinlands erzäflte, zu 
feieden fein: „Dient zur angenehmen Wiſſenſchaft.“ In dem bigotten 
Aachen wurbe ber Defterreicher wo er fich zeigte mit ftürmifchem Hodref 
begrüßt, um ben König und ben Czaren kümmerte ſich Niemand; „der 
Keifer, ſagte man laut, ift hier in feinem Land, be Prüß ift Hier fremb.“ 
AUS König Friedrich Wilhelm feinen öfterreihifchen Gaft in das Münfter 
führte, empfing die geſammte Cleriſei ben Kaijer am Portale — wie der 
Oeſterreichiſche Beobachter in einem umverjhämten Artitel behaglich [il 
derte — und geleitete ihn zum Grabe Karls bes Großen, wo ein Der 
ſtuhl für ihm bereit ftanb und ihm bie berühmten Reliquien darzereicht 
wurden; wahrenddem ſtand ber evangelifche Landesherr dieſer Geifilichen 
mit feinem Kronprinzen unbeachtet zur Seite. Welch ein Auftritt! Daul 
und Ehrfurcht für dieſen Lothringer, ber bie Krone ber Karolinger in 
den Koth geworfen hatte, Hier am Grabe des erften Kaiſers, im berfelben 
alten Krönungsftabt, wo er vierzehn Jahre zuvor eibbrüchig dem Kaifer 


*) Metternich an Hardenberg, 5. Rob. 1818. 
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tum des Ufurpators feine Huldigung batgebracht; und freche Geringe 
ſchaͤrung der Unterthanen gegen ben eblen deutſchen Fürſten, ber biefer 
Weſtmark das fremde Io vom Naden genommen und ihr nach viel 
hunbertjäßrigem Elend zuesft wieder ben Segen eines vechtichaffenen deut⸗ 
ſchen Staates brachte. Wahrlih, ein Geichlecht, das fo empfand, war 
noch nicht reif für bie Einheit. — 


Ganz ohne Kämpfe foliten die Verhandlungen des Congreſſes nicht 
verlaufen, doch warb der Gegenſatz der Meinungen niemals ſchroff und 
gefährlich, da alle Mächte einen neuen Ausbruch des Kraters der. Revo⸗ 
Intion in Frankreich gleichmäßig fürchteten, Wohl hatte der Czar feinen 
Vozzo di Borgo eigenmächtig, dem Bejchluffe der Pariſer Gefandtencon- 
ferenz zuwider, nach Aachen berufen, aber Metternich bemerkte bald, daß 
Werander ſelbſt mit ber frangöfiichen Gefinnung feines Gefanbten keines⸗ 
wegs übereinftismmte. Der Kaiſer betrachtete die inneren Zuftände Frank⸗ 
reichs mit ſchwerer Beſorgniß und ließ ſich durch Richelieus Betheuerungen 
nicht bekehren; bei allem Wohlwollen für die Bourbonen wollte er ben 
Bund ber vier Mächte, der feine Spige gegen die Revolution in Frank⸗ 
reich richtete, nicht gänzlich aufgeben. Erhaltung des Friedens, der Ord⸗ 
nung, der hriftlichen Sitte und, wenn es noth thue, gemeinfamer Kampf 
gegen bie Hydra des Aufruhrs — das war das Programm, das er, zu 
Metternichs Erleichterung, in ſalbungsvollen Neben wieder und wieder 
entwidelte. Zubem nahm Pozzo an ven amtlichen Sitzungen nicht theil. 
Die Bevollmächtigten waren: Caſtlereagh und Wellington, Metternich, 
Harbenberg und Bernftorfi, Kapodiſtrias und Neſſelrode. Das Protokoll 
führte Gentz; ber ſchwamm in einem Meere bes Eutzückens und fand kaum 
Worte genug um feinem Vertrauten Pilat die erfreuliche Sinnesänderung 
des Gzaren zu ſchildern und bie mufterhafte Eintracht der Eabinette und 
das reiche Leb, das feiner Feder gefpendet warb, und die 6000 Dukaten 
Geſchenke, die in feine unergründliche Tafche flofien. Der franzöſiſche 
Bevollmachtigte Richelieu erfehien vorläufig nur in einzelnen Sitzungen, 
auf beſondere Einladung. 

Ueber die Räumung Frankreichs einigte man fich ſchon am britten 
Tage des Eongrefies, am 1. Oftober, und bereit$ am 9. wurbe mit 
NRichelieu ein Vertrag gefchloffen, der den Abmarſch des Beſatzungsheeres 
bis zum 30. November zujagte. Ich habe genug gelebt, da ich Frankreich 
frei gefehen Habe, ſchrieb König Ludwig dankbar feinem Minifter. Tür 
die Abzahlung des Reſtes ihrer Kriegsſchulden — 265 Mill. Fr. — ſetzte 
man ben Zuilerien eine Frift von neun Monaten. Umfonft hatte Harben- 
berg fofortige Zahlung geforbert, da das gänzlich erſchöpfte Preußen kaum 
noch länger warten Tonnte und bie franzöftjchen Rentenbriefe ſtets unver- 
zũglich, ſobald fie eingingen, zu ungünftigem Kurſe verkaufen mußte. Die 
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anderen brei Mächte verwarfen ben Vorſchlag, weil fie bie Öffentlide 
Meinung in Frankreich nicht reizen wollten,*) und allerdings Hätten bie 
Bourbonen der preußiſchen Forderung ſchwerlich genügen Können. Die 
beiben neuen Anleihen von zufammen 120 Dill, welche Frankreich zur 
Abtragung der erften Raten feiner Schuld ausfchrieb, warfen einen pani- 
ſchen Schreden unter die Geſchaͤftswelt, und noch während des Congreſſes 
brach in Paris und dann in Amftervam eine fo bevenkliche Börfentrifis 
aus, daß die Mächte, auf Richelieus Bitten und Welfingtons Verwen⸗ 
dung, noch zweimal eine Verlängerung dev Zahlungsfrift — zulegt bis 
zum Juni 1820 — beivilfigten. Beide male widerſprach Preußen vergeblich, 

Schwieriger geftalteten ſich Die Verhandlungen über Frankreichs fünf 
tige Stellung zu ben vier Mächten. Richelieu wünfchte kurzweg die Aufe 
nahme feines Staates in den Bund ber Bier, bergeftalt, daß bie eure 
pöifche Pentarchie, wie fie in den brei Jahrzehnten vor der Revolution 
thatfächlich beſtanden, als eine vechtlih anerkannte Orbnung erneuert 
würbe; die Fortdauer des Bierbundes, verſicherte er wiederholt, Könne in 
Frankreich nur als eine Beſchimpfung aufgefaßt werden und ben LKrieg 
ober die Revolution herbeiführen. Eine Zeit lang ſchien es, als ob Ruß⸗ 
land diefen Wünjchen entgegenkommen wolle; im vertraulichen Gefpräde 
nannte Kapodiſtrias ben Vierbund einen vierlöpfigen Bonaparte, befien 
Tyrannei gebrochen werben müſſe. Am 8. Oft. überreichten Die ruſſiſchen 
Bevollmächtigten eine Denlſchrift, die nach Bernſtorffs treffendem Urtheil 
an Ausbehnung, Dunkelheit und Schwülftigfeit Alles übertraf, was je 
aus Petersburg gelommen war.) Sie feierte in apofalyptifcher Sprache 
das neue, von ber Vorfehung ſelbſt gegrünbete Syſtem bes Friedens, das 
gleich der Wahrheit, einmal anerkannt und in bie Herzen ber Menſchen 
eingegraben, feine Macht nie wieder verlieren Könne, und forderte ſodann 
den Eintritt Frankreichs in ben Bierbund, der „nur ber Mittelpunft des 
alfgemeinen Bundes oder bes europaiſchen Syſtems“ fei. Aber daneben 
ftanben drohende, ja feinbjelige Aeußerungen gegen Frankreich: wenn biefe 
Macht je wieder der Revolution anheimfiele, dann ſcheide fie vom felhit 
aus dem allgemeinen Bunde aus. 

Das ſeltſame Schriftftüd gab ein getrenes Bild von ben wider 
ſprechenden Wünfchen, welche feit der großen Schwenkung bes legten 
Sommers den beweglichen Geift des Czaren beherrfehten: ber Stifter der 
Heiligen Allianz wäre erſichtlich gern das anerfannte Haupt eines allge 
meinen europätfejen Bundes geworben, aber auf ben erprobten Bierbund, 
der bie Mächte ber Revolution in Schach Hielt, molfte er doch and; nicht 
ganz verzichten. Dem gegenüber dachten bie beiden hochconſervativen 


*) Protofoll der 5. Sitzung vom 3. Oft. 1818. 
**) Rapobiftrias, Mömoire sur Valllance g6ndrale, 2 — GSM Beruf on Bat, 
10. Oft. 1818. 
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Mächte Oeſterreich und England vor Allem das Beftehenbe, ven Vierbund 
aufrechtzuhalten, etwa mit gelegentlicher Zuziehung Frankreichs; Metternich 
wie Eaftlerengh Tonnten das Mißtrauen gegen Rußlands Ehrgeiz und die 
Furcht vor jeder Neuerung nicht überwinden. Ueberbies befürchtete Lord 
Liverpool Heftige Kämpfe mit den Whigs, falls feine Amtögenofien einen 
formlichen Vertrag unterjchrieben, und verbarg feine Angſt Hinter ber 
hochtrabenden Mahnung: „bie Verbündeten mögen nicht vergefien, daß 
die allgemeine und europäiſche Erörterung biejer Fragen im englifchen 
Parlamente ftattfinden wird.“ Im Schooße feines eigenen Cabinets erhob 
ſich bereits eine Stimme bes Widerſpruchs; das jüngfte Mitglied bes 
Minifteriums, Georg Canning, vertrat ſchon die Anficht, daß der Infel- 
ſtaat den Angelegenheiten des Feſtlandes, ſoweit fie nicht den englifchen 
Hanbel berüßrten, fern Bleiben folle. Preußen ftand zwiſchen beiden Par⸗ 
teien in der Mitte und bemühte ſich um einen Ausgleich, befien Be 
dingungen in ber That nahe lagen. Der Vierbund beftand unzweifelhaft 
noch zu Recht; ihn aufzuheben war jet nicht rathſam, ba der Zuſtand 
Frankreichs fo wenig Vertrauen erwectte und in dem Königreich ber Nieber- 
lande bereits ein Kampf zwiſchen Nord und Süd entbrannt war, ber den 
Zerfall dieſes künſtlichen Staatsgebildes anzukündigen ſchien. Anderer» 
ſeits ließ ſich dem Tuilerienhofe, nachdem er alle Bedingungen des Frie⸗ 
dens erfüllt Hatte, die Theilnahme an ben Berathungen ber europäiſchen 
Mächte billigerweiſe nicht mehr verfagen. Gab es kein Mittel, um beide 
Zwecke zugleich zu erreichen, um Frankreich in das enropäifche Concert 
aufzunehmen und zugleich den Bund der Bier von Neuem zu befeftigen ? 

Auf dies zweifache Ziel war Preußens Vermittlung gerichtet, und 
fon nach wenigen Tagen Hatten ſich die beiden Parteien einander ge 
näßert. Am 14. Oktober flug Kapodiſtrias in einer neuen Denlſchrift 
vor: es folle durch ein geheimes Protofolf der vier Mächte der Bierbund 
abermals beftätigt und bie Rüftung für ben Ball bes Krieges gegen 
Frankreich im Einzelnen verabredet werben; hierauf ſei Frankreich zum 
Anflug an bie Union der Mächte einzulaben unb ber volfgogene Beitritt 
den Übrigen Staaten Europas anzuzeigen als ein Beweis „der Einheit, 
der brüberlichen und chriſtlichen Freundſchaft“ der Monarchen”). Damit 
waren bie Grundlagen für die Berftändigung bereits gegeben. Indeß ge 
tiethen die Verhandlungen für einige Tage ins Stoden, weil der Czar und 
der König auf Richelieus dringende Bitten einen Abſtecher nach Paris 
unternahmen; ber greife Bourbone wünfchte feiner Nation zu zeigen, daß 
bie Verbünbeten ihn als einen völfig gleichberechtigten Bundesgenoſſen be» 
trachteten. Unterwegs wurbe bei Sevan eine Heerſchau über das preußifche 
Befagungscorps abgehalten, auf bemfelben Gefilde, das bie ſchwarzen 


*) Me&moire sur l’application des trait6s de 1815 aux circonstances actuellen. 
14. Oft. 1818. 
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Adler nach einem halben Jahrhundert wiederſehen jollte. In den Tuilerien 
zeigte der Czar wieder feine fehaufpielerifchen Künfte; er blieb nur einen 
Tag und hielt, fobald fein preußifcher Freund ins Theater gefahren war, 
mit König Ludwig eine lange feierliche Unterredung, wobei es an pathe- 
tiſchen Worten und gönnerhaften Wohlwollen nicht fehlte. Aber bindende 
Zufagen gab er dem Könige nicht, und als er am 31. Oktober nad 
Aachen zurückkehrte, fand er bie Staatsmänner in einer Stimmung, melde 
für Frankreich nichts Gutes verhieß. 

Die foeben vollzogenen Ergänzungswahlen für bie franzöfifchen Kam⸗ 
mern hatten feinem einzigen Ultraroyaliften ein Mandat gebracht, va 
gegen waren felbft in ven Hochburgen ber Tegitimiftiichen Partei, in ber 
Bretagne und der Vendee erlärte Demokraten wie Lafahette und Manuel 
gewählt; und zudem bie beunruhigenben Nachrichten von der Barifer Börje. 
Frankreichs Zukunft erſchien Allen unficerer denn je, und mit Nachbrud 
Hob Metternich in einer Denkfchrift vom 1. November hervor, daß biejes 
Land fi noch immer nicht in der gleichen Lage befinde wie bie übrigen 
Mächte. Niemand wolle das ruhige und conftitutionelle Frankreich be 
drohen; aber biefer Staat fei aus einer Revolution hervorgegangen und 
von Parteien zerriffen; es beftehe zwifchen ben vier Mächten eine Ber- 
pflichtung ihm zu beobachten, ob er wieder in revolutionäre Zuckungen 
verfalfen follte, „eine Verpflichtung, welche gegen feinen anderen Staat 
beſteht“; deshalb konne Frankreich richt im einen förmlichen Bund ein 
treten, zumal da e8 am einem casus foederis fehle, ſondern nur zur 
Teilnahme an den Berathungen der vier Mächte aufgeforbert werben. 
Diefe Anſicht drang durch, obwohl Rußland einige mehr gegen bie Fotm 
als gegen bie Sache gerichtete Einwendungen erhob”), und Hierauf wurde 
ber Allerchriftlichfte König durch eine ſchmeichelhafte Note der vier Mähte 
an Richelien vom 4. Novbr. eingeladen, fortan feine Rathfchläge mit den 
ihrigen zu vereinigen. Am 12. erflärte der franzöſiſche Minifter in einer 
Antwortsnote die lebhafte Dankbarkeit feines Königs für biefen neuen 
Beweis von Vertrauen und Freundſchaft und verſprach, dag Fraukreich 
ſich „mit der ihm eigenthümlichen Ehrlichkeit” an die Union der Mädte 
anſchließen werbe. 

Am 15. unterzeichneten fobann bie nunmehr vereinigten fünf Mächte 
ein Protokoll, worin fie den Beitritt Frankreichs zu dem Syſteme bed 
allgemeinen Friedens feierlich ausſprachen und zugleich fich verpflichteten, 
von Zeit zu Zeit, nach Vereinbarung, perjönliche Zufanmenkinfte zur 
gemeinfamen Berathung ihrer Angelegenheiten zu halten; folkten auf 
dieſen Zufammentinften bie Intereffen anderer Mächte zur Verhandlung 


*) Brototoll der 22. Sitzung vom 4. Nov. Metternichs Apergu de Ia situation, 
1. Rod. 1818. Das in Metternichs nachgelafienen Papierem IIL 161 abgebrudie Hiten- 
fd in nur das erſte Eomcrpt biefer nachher noch art umgenrheiteten Denfifrift 
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iommen, jo würbe dies nur auf förmlice Aufforderung und unter Mit- 
wirkung ber betheiligten Staaten geſchehen. Dies Protokoll wurde allen 
europãiſchen Höfen mitgetheilt nebſt einer Declaration (v. 15. Nov.), einen 
Meiſterwerle Gentziſcher Stiliſtik, deſſen glänzende Form freilich den dürf⸗ 
tigen Inhalt kaum verhüllen konnte. „Der Zweck dieſer Verbindung, 
hieß es da, iſt ebenſo einfach als wohlthätig und groß. In ihrem feſten 
und ruhigen Gange ſtrebt fie nach nichts als nach Aufrechthaltung des 
Friedens und Gewäßrleiftung aller der Verhandlungen, durch welche er 
geftiftet und bekräftigt worden ift. Die Souveräne erkennen feierlih an, 
daß ihre Pflicht gegen Gott und gegen bie Völter, welche fie beherrichen, 
ihnen gebietet, der Welt, fo viel am ihnen ift, das Beiſpiel der Gerehtige 
keit, bey Eintracht, der Mäfigung zu geben.” 

So war denn Frankreich ſcheinbar in ben Bund ber vier Mächte 
aufgenommen, und ber wackere Richelieu, deſſen ritterliche Haltung auf 
dem Congreſſe allgemein gefiel, erlebte die Genugthuung, daß ihm bie 
unwiſſende Preſſe nachrühmte, er Habe nicht nur den franzöfifchen Boden 
befreit, ſondern auch die europäifche Pentarchie ernenert. Im Wahrheit 
Hatte Frankreich nichts davon getragen als einen ziemlich werthlojen Be 
weis biplomatifcher Höflichkeit. Die Bourbonen konnten fortan erwarten, 
daß ihre Bevollmächtigten zu den Zufammenkünften ber vier Verbündeten 
zugezogen würben, aber ein Vertrag war nicht gefchloffen, der Name 
Fimferbund abfichtlich vermieden. Dagegen verſammelten ſich die Ver⸗ 
treter der vier Mächte noch an demſelben 15. November, da fie die Decla- 
ration am bie europäiſchen Höfe erliehen, zu einer vertraulichen Sitzung 
und erllärten in einem geheimen Protololle, daß ihr in Ehaumont abge 
ſchloſſener, in Paris auf unbeftimmte Zeit erneuerter Bund unverändert 
fortbefteße; nur um Frankreich und bie übrigen Staaten nicht zu er- 
ſchrecken, follte der Fortbeſtand der Quadrupel⸗Allianz geheim gehalten 
werben. Die vier Mächte blieben mithin verpflichtet, einander mit je 
60,000 Mann mindeftens fofort zu unterftügen falls in Frankreich eine 
Revolution ausbräche oder die Bonapartes zurücklehrten ober fonft eine 
Kriegsgefahr fich zeigte. Sie befielten fich vor, möthigenfall® in befon- 
deren Zufammenkünften (r&unions spéeiales) die Maßregeln zu verab- 
eben, welche „ben verhängnißvollen Folgen eines neuen Umfturzes in 
Frankreich zuvorlommen Knnen‘.*) 

Im derſelben Sigung übergab der geheime militäriſche Ausſchuß der 
vier Möchte, der unter Wellingtons Vorſitz tagte, feinen Plan für die 
Aufftellung der verbünbeten Streitkräfte. Nach dieſem „militäriihen Pro⸗ 
toloil“ ſollten, ſobald die vier Mächte ausgeſprochen Hätten, daß ber 
«asus foederis et belli gegeben fei, binnen zwei Monaten die eugliſchen 
Truppen um Brüffel, die Preußen um Köln, die Defterreiher um Stutt- 


*) Geheimes Protofoll der 33. Cigung vom 15. Nov. 1818. 
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gart, die Ruſſen binnen brei Monaten um Mainz verfammelt fein. Bon 
den belgiſchen Feſtungen befegt England die weftlichen, Oftenbe, Ypern 
und einige der Schelvepläge, Preußen bie Pläge an der Mans und 
Sambre, Namur, Charleroi, Marienburg u. ſ. w. Die Heinen deutſchen 
Eontingente dachte man wieder wie im Jahre 1815 nach der geographi- 
ſchen Lage unter bie verſchiedenen Armeen zu vertheilen, da ein Bundes 
heer noch immer nicht beftand. Dies Protokoll warb genehmigt, und barın 
mußte Wellington auf Preußens Anbringen auch noch die Zuftimmung 
des Königs der Niederlande einholen.” 

Den preußifhen Generalen war mit Alledem noch nicht genug ger 
ſchehen. Sie täufchten fich nicht über die volllommene Unbrauchbarkeit des 
gerühmten nieverlänbifchen „Polfterfiffens”, das nach der Abficht des 
Wiener Congreſſes den erften Stoß der franzöfifchen Heere auffangen 
follte; fie kannten den kläglichen Zuftand der nieverländifchen Armee und 
mußten, daß fie nicht ausreichte, um auch nur bie Hälfte von jenen 
fünfzig Feſtungen und Forts zu bewachen, welche Wellington foeben mit 
Hilfe der franzöfifchen Contributionsgelder an der befgifchen Gwenze aus 
bauen ließ. Preußen beabfichtigte daher als der zunaͤchſt bebrohte Nach-⸗ 
barſtaat am Niederrhein ein ftehendes Obfervationscorps aufzuftellen, das 
gegebenen Falls noch vor ber Kriegserklärung gradeswegs in Belgien ein 
rüden follte. Um mit bem nieberlänbifchen Hofe das Nähere zu ver 
abreden, wurbe General Müffling von Aachen aus nach Brüffel gefenbet; 
aber eine ſolche Schmälerung feiner Sonveränität wollte König Wilhelm 
ſchlechterdings nicht zugeben. Schon jeit Jahren Hatte der Dranier, ber 
feinen Thron den Waffen der Verbündeten verbankte, feine Vorliebe für 
Frankreich, feinen Haß gegen Preußen deutlich befunbet. Jetzt grollte er, 
weil König Friedrich Wilhelm ihn nicht von Aachen aus beſucht hatte, 
und mehr noch weil Preußen, ben Berträgen gemäß, ven Oberbefehl 
in. ber Bunbesfeftung Zuremburg beanfpruchte; und als der preußiſche 
Unterhändler nun gar auf bie ſchwierige Stimmung der Belgier warnend 
hinwies, da fühlte fich der Brüffeler Hof tief beleidigt. Er wollte nichts 
wiffen von bem furctbaren, täglich wachſenden Grolle der katholiſchen 
Belgier wider die holländiſchen Keger und ſah fich in feinem verblendeten 
Hochmuth beftärkt durch den engliſchen Geſandten Lord Clancarth, der dies 
künſtliche Königreich, dies Meiſterwerk engliſcher Staatsweisheit nicht 
genug bewundern konnte. Der Hochtory fand bie Zuftände in Belgien 
ganz vortvefflih und vieth dem Berliner Hofe mit engliſcher Beſcheiden⸗ 
heit: möge nur Preußen dem guten Beifpiel, das die Holländer in Bel 
gien geben, folgen und feine neuen Provinzen ebenfo mufterhaft regieren; 
dann wird für die preußifchen Rheinlande nichts mehr zu fürchten fein! 


*) Protocole militaire vom 15. November. Bernflorff an Lottum 9. November. 
Wolzogens Dentſchrift 17. Ott. Boyens Denkidrift 15. Nov. 1818. 
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Solchen Köpfen vermochte Müffling allerdings nicht zu erweiſen, wie 
wichtig der freundnachbarliche Vorſchlag Preußens für die Erhaltung des 
nieberländifchen Geſammtſtaats werben konnte. Er verbrachte ben ganzen 
Winter in unerquidlichen Verhandlungen und Tehrte im Frühjahr unver- 
richteter Dinge heim. 

So gelangten zwar nicht alle Pläne der Aachener Verbündeten zur 
Bollendung. Aber das Wefentlihe war erreicht; die Quabrupel-Allianz 
biieb aufrecht, fefter, einträchtiger denn je zuvor. Frankreich Dagegen 
unterlag noch immer der polizeilichen Aufficht der vier Mächte, obwohl 
die Pariſer Gefandtenconferenz nunmehr, der Form halber, aufgelöft 
wurde.) eben Augenblid, ſobald der Parteilampf in Frankreich bedroh⸗ 
lich zu werben ſchien, konnte ber Rath ber Vier zufammentreten und 
nad dem verabreveten Plane fofort zur bewaffneten Intervention fchreiten. 
Richelien erhielt nur die vertrauliche Mittheilung, daß der Vierbund nicht 
aufgelöft ſei, und hütete ſich wohl dies dem franzöſiſchen Selbſtgefühle fo 
peinliche Geheimniß zu verrathen. Von dem Ernſt und dem Umfang der 
getroffenen Vorſichtsmaßregeln ahnte er gar nichts; ebenſo wenig von der 
veränderten Geſinnung des Czaren Alexander, dem er alle feine Dant- 
barfeit zuwendete. Entzückt ſchrieb er über den ruſſiſchen Monarchen: „man 
follte die Spuren feiner Füße küſſen;“ er wußte nicht, daß grabe biefer Wohl- 
thäter Frankreichs ben Verbündeten zuerft die Einfegung eines militärifchen 
Ausſchuſſes vorgefchlagen und bei ven Verhandlungen über das Heeriwejen 
ber Eoalition fich neben den Preußen am Allereifrigften gezeigt hatte. 

Bie viele Demüthigungen mußte doch das ftolze Frankreich auf dieſem 
Congreſſe Hinnehmen. Auch nachben ver franzöfiicde Minifter zur regel» 
mäßigen Mitwirtung eingeladen war, hörten bie Sigungen des Vier⸗ 
bundes nicht auf; von ben 47 Sigungen bes Eongrefjes fanden fünfzehn, 
faft ein Drittel, ohne Richelieus Tpeilnahme ftatt. Am Jahrestage der 
veipziger Schlacht veranftalteten die Verbündeten ein glänzendes Feſt, dem 
fich der franzoͤſiſche Minifter und fein Gefolge nur durch eine plögliche 
Reife entziehen konnten; und welche ſonderbare Rolle fpielte nachher der 
Herzog von Angouleme, als er incognito auf Kurze Zeit in Aachen er⸗ 
ſchien, um den Parifer Beſuch ven beiden Monarchen zurüdzugeben. Die 
unwürbige Stellung Frankreichs im Hohen Rathe Europas war bie natür- 
fie Folge der Sünden der Hundert Tage; wer durfte den vier Mächten 
derargen, wenn fie einer neuen Störung des Weltfriedens, ber dieſer 
todmũden Zeit ſchlechthin als ber Güter Höchftes galt, mit jedem Mittel 
vorzubeugen fuchten? Doch auf bie Dauer Ionnte eine große Nation eine 
fo beſchämende Behandlung unmöglich ertragen. 

Im Verlaufe diefer Unterhandlungen enthüllte ſich auch das letzte 
Biel, welches dem Czaren bei allen ben räthfelhaften Wenbungen feiner 


*) Brotofoll der 47. Situng vom 22. Nov. 1818. 
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Politik vorſchwebte. Alexander wünſchte außer der Fortdauer des Bier- 
bundes, deſſen Wirkſamkeit er auf ben Kriegsfall zu beſchränken Dachte, 
auch ben Abſchluß eines allgemeinen europäiſchen Garautie⸗Vertrages. 
Dieſen Einfall verdankte er einer ſchwülftigen Denkſchrift Ancillons, einer 
Brivat-Arbeit, welche der unterthänige Vielſchreiber dem Czaren vermuth⸗ 
lich ſchon auf der Durchreiſe in Berlin überreicht hatte. Aucillon ver 
berrlichte darin die heilige Allianz, „biefen Vertrag, ber allein genügen 
würde bie gegenwärtige Epoche unfterblich zu zehn, um und ſchilderte for 
dann mit gewohnter Geihwägigteit, wie auf bie beiben Epochen bes 
Gleichgewichts und des revolutionären Weltreichs nun endlich bie glüd- 
liche Zeit gefolgt fei, welche „vie ebenfo einfache als erhabene Idee ver 
europäifchen Familiengeſellſchaft“ begriffen Habe. Um diefe Idee zu ver 
wirklichen, müßten die fünf großen Mächte allen Stanten Europas ihren 
gegenwärtigen Befigftand foltbarifch gegen jede gewaltſame Störung ver 
bürgen und auf regelmäßigen Eongreffen von Zeit zu Zeit die nothwendi⸗ 
gen Aenderungen des Beſtehenden frieblich beſchließen. „Es kommt barauf 
an, fügte Bernftorff erlärend Hinzu, ber durchfichtigen Seele der Heiligen 
Allianz einen feiten Körper zu geben ober biefe wefenloje Pſyche mit der 
wahren befruchtenden Liebe und Gerechtigkeit zu vermählen.“ 

So folite denn jenes Traumbild des ewigen Friedens, das bie er⸗ 
mattete Welt beherrfchte, Durch das gemeinfame Protectorat der Grogmächte 
ing Leben eingeführt werben und bie europätfche Union in ben vegelmäfig 
wiederkehrenden Zufammenkünften ber fünf Monarchen eine ftändige 
Gentralgewalt erhalten; alfo geftaltet Hätte ver Welttheil die Form eines 
Bundesſtaates angenommen, eine Berfaffung, die fich mit der bevechtigten 
Unabhängigfeit der Einzelftanten nicht mehr vertrug. An biefen bedenl⸗ 
lichen Vorſchlag ſchloß Ancillon fnoch einen zweiten ſchlechthin verwerflichen, 
der das Shftem ber gemeinſamen Friedenswahrung gradezu verjälchte 
und das europäifche Protectorat zu einem Werkzeuge tenktionärer Partei⸗ 
politit herabzuwürdigen drohte. Die Denlſchrift verlangte, daß bie großen 
Mächte ſich verpflichteten überall die legitime Souveränität aufrecht zu 
erhalten, und erläuterte biefen Say bahin: die Aenderung einer Ber 
faffung durch den Souverän kann niemals eine Intervention ber großen 
Mächte veranlaffen, wohl aber ein Umſturz ober eine Bedrohung ber 
Tegitimen Souveränität. Alſo nicht die Wahrung des Rechts und des 
Friedens gegen Ievermann follte dem großen Friedensbunde obliegen, 
fondern die Vertheibigung der Throne gegen bie Völker. Damit war cin 
verhängnißvolles Wort 'gefprochen, das die Politit Metternichs fi nur 
zu bald gelehrig aneignete.*) 

Vorderhand blieb ein fo volfftänbiger Triumph ber renktionären Partei 
noch unmöglig. Oeſterreich und Preußen zeigten fich zwar Bereit auf " 


*) Ancillon, M6moire sur la grande alliance. Vexuſtorff an Lottum, 1. Ron. 1818. 
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eine allgemeine gegenjeitige Gewährleiftung bes europäifchen Beſitzſtandes 
einzugeben; benn ber friedensfeligen Welt war jenes Mittel zur Wahrung 
des Beitehenden willlommen, und Metternich hoffte insgeheim, bie all 
gemeine Garantie werde ben beiben Ehrgeizigen, bie ex am meiften fürch⸗ 
tete, bem Czaren und bem preußifchen Heere, einen Zaum anlegen. Aber 
vord Caſtlereagh widerfprach entſchieden. Mit einem fo weit ausfehenden 
Vertrage durfte er dem Parlamente nicht unter die Augen treten; ber 
Plan lief auf die Befeftigung der Heiligen Allianz hinaus und Ionnte 
dio nur ihrem Stifter, der den Briten längft zu mächtig war, zu gute 
lommen. Auch bie regelmäßigen Congreſſe erſchienen ver inſulariſchen 
Bolitit unannehmbar; nur auf gelegentliche Zuſammenkünfte, je nach Zeit 
und Umftänben, wollte fie ſich einlaffen. Der Lord blieb unerſchütterlich, 
und da auch bie beiden deutſchen Mächte fich geftehen mußten, daß bie 
handfeſte Ouadrupel Allianz mit ihren Haren, greifbaren Verpflichtungen 
den europäifchen Frieden ungleich wirkfamer ficherte als der nebelhafte 
Heilige Bund, fo wurbe die Berathung über ben Garantievertrag vor⸗ 
läufig vertagt. Der Czar aber hielt die Hoffnung feit, daß die zarte 
pſyche feines Lieblingswerkes dereinft noch einen Körper gewinnen follte, 
erinnerte feine Geſandten in einem Rundichreiben nochmals an die Grund» 
füge ber Heiligen Allianz und erklärte zum Abſchied uachdrüclich: er ſei 
bereit ſich jedem Garantie-Bertrage anzufchliegen, welchen eine ber vier 
Machte auf Grund der Ancillon'ſchen Denkſchrift noch vorſchlagen witrbe.*) 

Auch bei manchen andern Fragen trat der alte Gegenja der eng⸗ 
liſchen und ber ruſſiſchen Politif wieder grell hervor. Da ber Negerhandel 
au der brafilianifchen Küſte nicht nachließ, fo verlangte England das Recht, 
alle des Stlavenhandels verbächtigen Fahrzeuge überall Durch feine Kriegs⸗ 
ſchiffe durchſuchen zu laffen; Rußland aber und bie ſämmtlichen anderen 
Mächte fanden biefen Anfpruch allzu anmapend, und Caſtlereagh mußte 
zufrieden fein, als die drei Monarchen fich herbeiliegen, ben König von 
Portugal in eigenhändigen Briefen zur Abjtellung des Unweſens zu er 
mahnen.“) Andererſeits Tonnten Rußland und Preußen ein gemeinfanes 
Vorgehen gegen die Barbaresfen nicht durchſetzen, weil England keine 
ruſſiſchen Schiffe im Mittelmeere fehen wollte. Ebenſo erfolglos blieb 
ein Hilfernf des Madrider Hofes. Die alten Gönner ber ſpaniſchen 
Bonrbonen, Rußland und Frankreich, wünfchten, daß England bie Ber- 
mittlung zwiſchen dem Könige und feinen aufſtändiſchen Untertbanen im 
Sũdamerika übernehmen, wo möglich auch bie Vereinigten Staaten 
von ber Anerkennung ber neuen creoliſchen Republiten abhalten follte. 
Belfington aber lehnte die Zumuthung ab. Er erlannte, daß König 


*) Bernftorfi an Lottum, 5., 23. Nov. 1818. 
**) König Friedrich Wilhelm an den König von Portugal, 7. Nov. Bernſtorff 
an Lottum, 29. Dft., 9. Nov. 1818. 
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Ferdinand nicht eine ehrliche Vermittlung wollte, fondern einfach die 
BWieberherftellung feiner Herrſchaft in Südamerila; und am Enbe durfte 
doch felbft biefe Corp Megierung, obwohl fie von wirtbfeaftichen Frage 
wenig verftand, fi den Traditionen der britiſchen Hanbelspolitit nicht 
ganz entziehen. England Hatte durch den Abfall Sübamerikos ein er⸗ 
giebiges Hanbelögebiet gewonnen und konnte bie Wiebervereinigung der 
Kolonien mit dem fpanifchen Mutterlande unmöglich wünjcen.*) 
Trotz ſolcher Mißhelligkeiten, die bei der Mannichfaltigfeit der eu 
ropãiſchen Imtereffen gar nicht ausbleiben Tonnten, war ber Anden 
Congreß wohl der einträchtigfte der neuen Geſchichte; das Friedenkbe⸗ 
dürfniß und bie Furcht vor der Revolution hielt bie Mächte feft zu 
fammen. Und e8 war wirklich ein europäiſcher Eongreß, obwohl man 
den Namen vermied. Stolz und ficher fegelte das mächtige Orlogeidif 
des Vierbundes mit der franzöfifchen Schaluppe im Schlepptau buch 
die Wogen ber Zeit. Wellington, der nunmehr auch von Preußen mb 
Defterreich ven Marſchallsſtab erhielt und alfo in allen namhaften u 
topäifchen Heeren, mit ber einzigen Ausnahme Frankreichs, bie hoöchſe 
militärifche Würbe befleivete, erſchien gleichſam als ber Generalifimus 
des verbündeten Europas. Die Monarchen hielten ſich feft überzeugt, 
daß ihre Vormundſchaft dem Welttheil zum Segen gereiche. Gie zogm 
unbedenklich jede europäiſche Trage vor ihr Forum, obwohl fie den 
Staaten zweiten Ranges foeben erft verfichert Hatten, baß ihre Zuſam⸗ 
mentunft nur der Abwidelung ber franzöfifchen Angelegenheiten gelte; und 
ließen fie einmal eine Streitfrage unerlebigt, fo geſchah Dies nicht, weil fe 
ſich für unbefugt gehalten Hätten, ſondern weil fie fich nicht einigen bouuten. 
Da der Czar ber europäifchen Union ben Charakter einer großen drifl 
lichen Familie, im Sinne ber Heiligen Allianz, bewahren wollte, fo ertfeilte 
der Congreß feine Weifungen an die Heinen Staaten Häufig durch väter 
liche Handfchreiben der drei Monarchen. Wie der König von Portugal pr 
Abſchaffung des Stavenhandels, fo wurde der König von Gchmeen 
durch ſolche Hanbbillets zur Erfüllung feiner Pflichten gegen Dänemart 
angehalten. König Friedrich Wilhelm erinnerte feinen nordiſchen Naqhbar 
ernftlich an „Die Bande driftlicer Brüderlichkeit, welche zwiſchen aller 
Fürften und ihren Völlern beſtehen.“ Das neue Haus der Bernadette 
aber fühlte ſich in biefer Iegitimen Staatengeſellſchaft noch fehr unfiher; 
Karl Johann bewarb fich ſchon feit einiger Zeit bei dem bairiſchen und an 
deren Höfen, immer vergeblich, um eine Gemahlin fir feinen Thronfolger 
und wußte wohl, daß die Monarchen in Aachen foeben einen Dotation® 
fonds zum Beſten ber vertriebenen Waſas gebilvet hatten. Daher 
beeilte er ſich der Mahnung zu entſprechen und erreichte endlich nah 
ſchweren Kämpfen, daß ber norwegiſche Storthing, wie Bilfig, einen Tfeil 


**) Brotololl ber 18. Sitzung vom 23. Oft. Bernftorfi am Lottum, 19. Roo. 1818. 
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ber Schulven bes früheren däniſchen Geſammtſtaates übernahm. Hart 
genug kam ihm das freilich an. Einmal verfuchte er fogar gegen bie 
Tyrannei des Vierbundes zu proteftiren und ſchrieb an Kaiſer Stanz 
(7. Jan. 1819) mit gascogniſchem Wortſchwall: „Wahrlich, Sire, müßte 
man nicht den Abgrund bes Unglüds beffagen, in welchen bie Völler und 
die Regierungen zweiten und dritten Ranges ftürzen würben, wenn bie 
Macht ſich Über die geheiligten Grunbfäge der Vernunft und ber Ge 
twötigfeit erheben und fich befugt glauben wollte an bie Stelle bes 
vollerrechts zu treten, ja foger nach Belieben einen Gerichtshof für bie 
Streitigkeiten der Nationen zu ſchaffen, und wenn alfo ein Shftem ent» 
fände, fo wenig übereinftimmend mit jenen Grunbfägen politiichen Frei 
fin, für welche fo viel Blut vergoffen worben ift, und welche uns vor 
ſechs Jahren gegen ben Eroberer vereinigten, ber ben Plan gefaßt hatte 
eine fouveräne Obermacht über einer allgemeinen und volfftändigen Knecht» 
ſchaft aufzurichten?!” Metternich aber meinte troden, das feien müffige 
Discuffionen ; und da bie vier Mächte als Garanten des Kieler Friedens nur 
verlangten mas Rechtens war, fo mußte ber Schwebe fich beugen.) Mit 
dem Fürften von Monaco machte man noch weniger Umftände; Richelieu 
erhielt den Auftrag, im Namen ber großen Allianz biefen nichtsnutzigen 
Heinen Despoten nachdrüclich zu chriftlihem Wandel zu vermahnen.**) 
So ſchaltete überall die Dietatur der großen Mächte, ſchonend in der 
Form und fir jet noch gerecht und frienfertig in ihren Abfichten, doch 
immerhin eine Dictatur, die allen Nichtgenoffen Täftig warb. Ohne bie 
Heinen Eabinette einer Anfrage zu würdigen, beſchloß der Congreß eine 
nene Rangorbnung fir bie Diplomatie — Botſchafter, Gefandte, Miniſter⸗ 
tefidenten, Gejcäftsträger — und bie Vorſchrift warb ohne Weiteres von 
allen Höfen ‚befolgt. Auch über ben gefangenen Imperator warb ver- 
Handelt, und hierbei zeigten ſich die Minifter des Czaren unter Allen am 
ſchroffften. Ste verwarfen jede Schonung gegen „das Inbivibwum, in 
dem ſich bie Macht ver Revolution verkörpert habe“, erflärten bie Be» 
werden des Gefangenen für „ebenfo falich als kindiſch“ — was in der 
That zutraf —, Bilfigten unbebingt alle Maßregeln Hubfon Lowes und 
verlangten bie Ausweifung der Napoleoniven aus gefährlichen Orten, 
vornehmlich aus Rom, wo „biefe Individuen‘ nur Unheil ftifteten.”**) So 
weit wollten bie anderen Mächte nicht gehen; man erneuerte nur bie alte 
Abrede ftrenger polizeilicher Aufficht gegen die gefährliche Familie. Zu- 
legt traten auch die unvermeiblichen Juden auf den Plan. Rußland 
empfahl eine Denkichrift eines hriftlichen Geiftlichen, welche ſich für die 
vollftändige Emancipation ausfprach; doch da ber Czar mit nichten geneigt 
*) König Friedrich Wilhelm an den König von Schweden, 14. Nov. 1818; König 
Karl XIV. Johann an Kaiſer Sram, 7. Jan. 1819; Krufemarts Bericht, Wien Febr. 1819, 
**) Protokoll der 42. Siung vom 21. Nov. 1818. 

vdenffiſche Denffchrift über Buonaparte (Brototoll b. 31. Sitzung v. 13. Nov. 1818). 
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war, dieſe menſchenfreundlichen Grunbjäge in feinem Reiche zu verwirh⸗ 
lichen, fo kam kein Beſchluß zu Stande. 

Alles in Allem durfte Metternich biefen Congreß als einen großen 
Erfolg betrachten. Kein Zweifel mehr, der Ezar war belehrt, und wenn 
er noch zuweilen feines eigenen Weges ging, liberale Anwandlungen zeigte 
er nicht mehr. Nur Kapobiftrias blieb der Hofburg noch verbächtig und 
wurde, als er nach bem Congreſſe Stalien bereifte, auf Schritt und Tritt 
von ber k. k. Polizei bewacht. Auch Richelien hatte zum Abſchied tröfte 
liche Zufiherungen gegeben und fogar eine Beränderung des Wahlgeſetes 
verſprochen; Metternich hoffte das Befte, da er, gleich ben meiſten ber 
Zeitgenoffen, die Bedeutung ber Wahlgefee weit überſchätzte. Aber der 
franzoſiſche Minifter konnte fein Wort micht einlöfen. Sein eigener Amt 
genoſſe Decazes trat ihm entgegen. .&& Tam zum Bruce. Gegen Weih⸗ 
nachten, wenige Wochen nach feinen Aachener Erfolgen, trat Ricpelieu zurüc 
umb Herzog Decazes bilvete ein neues Cabinet, das ſich mit bem liberalen 
Parteien freundlicher zu ftellen fuchte. Nachdem ber erfte Schredten ver- 
flogen war, fand ſich Metternich raſch in bie veränderte Rage, denn and 
der neue Minifter mußte wiflen, daß er unter bem Schwerte ber Quadrupel⸗ 
allianz ftand und den Independenten nicht zu weit entgegenkommen 
durfte. Der Vierbund aber warb durch die Nachrichten aus Paris nur 
von Neuem gekräftigt. Czar Alexander, der bie erfte Kunde auf ber 
Heimreife in Wien erhielt, eilte fofort zornglühend zu Kaiſer Franz, ver 
Sprach augenblicklich feine Regimenter auf ven Kriegsfuß zu ſetzen, liej fih 
nur mit Mühe befefwichtigen.*) Die vier Mächte einigten fi, auf har⸗ 
denbergs Rath, zu dem Beichluffe, zwar jebe mittelbare ober ummittel- 
bare Einmiſchung in Frankreichs innere Angelegenheiten zu vermeiden, 
aber ihren engeren Bund nur um fo fefter zu ſchließen; dies fei ber 
einzige Damm gegen den wüthenden Strom, welcher bie Geifter in 
Frankreich von Neuen fortreige.**) In ſolcher Lage war eine venoluti- 
näre Schilverhebung nicht wahrſcheinlich. Frohlodend verfündete Gent 
feinen Freunden: „die Ruhe der Welt ift auf lange, Iange Zeit hinaus 
gefichert.“ Mit übermüthigem Hohne zermalmte er im Oefſterreichiſchen 
Beobachter die Schrift des Erzbiſchofs de Prabt über den Aachener Com 
greß, allerdings ein ſehr ſeichtes Machwerk des fehreibfeligen Liberalen; 
und als die Independenten ber Barifer Minerva über die Uneinigfeit der 
großen Mächte fpotteten, erwiderte er ihnen (Jan. 1819) drohend — mas 
dem großen Publikum wie ein Blitz aus heiterem Himmel kam: fie mögen 
fich's gefagt fein laſſen, die Quabrupelalfianz, fofern fle gegen bie Ro 
lution gerichtet ift, befteht noch heute! 


*) Krufemarts Bericht, Wien 26. Dec. 1818. 
**) Minifteralfhreiben an Krufemart, 6. März 1819. 
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Unter ben mannichfachen Streitfragen, melde ber Congreß in wenigen 
Wochen angeftrengter Arbeit entſchied, befanden ſich natürlich auch viele 
beutfche Angelegenheiten. Manche biefer beutjchen Händel gehörten von 
Rechtswegen vor das Tribunal bes Bierbundes, weil fie in den europäiſchen 
Berträgen der Kriegsjahre ihren Urfprumg hatten, mandje andere wurden 
nur durch bie unausrottbare vaterlandslofe Gefinnung deutſcher Klein» 
fürften vor ben Eongreß gebracht. Preußen aber und, durch bie Vor⸗ 
gehen gezwungen, auch Oeſterreich wahrten ehrenhaft bie Unabhängig 
feit des Deutſchen Bundes; fie geftatteten dem Vierbunde eine Einmiſchung 
in deutſche Streitigkeiten mur dann, wenn fie auf Grund ber Verträge 
rechtlich unabweisbar war. Gleich zum Beginn erſchien ein kurheſſiſcher 
Agent um den drei Monarchen eigenhänbige Briefe des Kurfüriten Yu 
überreichen und ben Miniftern ber beiden anderen Großmächte mündlich 
mitzutheilen: fein Sonverän denke den Namen eines Königs ber Katten 
anzunehmen, er erbitte ich in Demuth die Anerkennung Europas. Der Kur- 
fürft Hatte bereits in Kaffel den Bau einer Kattenburg begonnen, welche der 
neuen Kattenkrone zum Herrfcherfige dienen follte, "und hielt bie Koften 
dieſes riefigen, nie vollendeten Baumerts vor feinem unglüdlichen Laͤnd⸗ 
Sen forgfältig geheim. Doch gleichzeitig traf ein geharnifchter Proteft aus 
Darmftabt ein: follte der Kurfürſt den Königstitel erlangen, dann bean» 
fpruchte fein Vetter für ſich die gleiche Wilrde. Die Mächte wiefen das 
Anfinnen kurz und ſcharf zurüd, „da die Bitte ©. K. Hoheit durch feinen 
irgend genügenden Grund gerechtfertigt fei”. Der tief gekränkte Heſſe 
aber hielt e8 file ſchimpflich, dem Vorbilde des verftändigen Karl Friedrich 
von Baden zu folgen, ven jegt völlig finnlofen Kurfürſtentitel gegen ben 
groß herzoglichen Titel zu vertaufchen; er behielt ben alten Namen bei und 
weil die Deutfchen über bie verunglücte Kattenkrone nichts erfuhren, fo 
fanden fi der guten Seelen genug, welde ven Kurfürften darum ber 
wunderten, baß er eine fo rührenbe Pietät für bie ehrwürdigen Erinne⸗ 
tungen bes heiligen Reichs zeigte.*) 

Die ſchroffe Form der Abfertigung war durch Preußen veranlagt, 
da König Friedrich Wilhelm fih durch die Mißregierung des Kurfürſten 
in feiner perfönlichen Ehre verlegt fühlte. Der Kurfürft Hatte während 
bes Krieges fein Land durch einen Vertrag mit den hier Mächten wieder⸗ 
geſchenlt erhalten, die Verbündeten hatten ihm babei leider keine förmliche 
Verpflichtung auferlegt, aber alleſammt als felbftwerftänblich angenommen, . 
daß er die Grunbfäe des Vokerrechts nicht gradezu mit Füßen treten 
würde. Und nun die ſchãndliche Betrügerei gegen die weſtphäliſchen Do- 
mänenfäufer! Dem Könige war zu Muthe, als ob er für einen Gauner 
eine Bürgſchaft übernommen hätte; ſchon unterwegs in Kaffel war er vom 


*) Separat- Protololl Über Kurheſſen, 11. Ol. Hardenbergs Weifung an ben 
Geſandten v. Hänlein in Kaſſel, 14. Oft. 1818. 
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den Mißhandelten mit Bitten beftürmt worben, im Wachen Tiefen noch 
andere Beſchwerden ein. Bernftorff erftattete dem Congreſſe Bericht; er 
nannte den ſchmutzigen Handel einen europäifcen Skandal; er verlangte, 
daß Kurheſſen „nach Preußens gutem Beiſpiel“ die gefegmäßigen Hand» 
lungen ber weftphälifchen Regierung als rechtsgiltig anerlennen müſſe. 
Er beantragte endlich, zumächft ſollten die vier Monarchen dem Kurfürften 
feinen Vertragsbruch vorhalten; ſei Dies vergeblich, dann müßten Preußen 
und Oeſterreich am Bundestage gemeinſam einſchreiten. Da England und 
Rußland beiſtimmten, fo durfte Oeſterreich nicht widerſprechen. Nun ſendete 
Konig Friedrich Wilhelm ein ſcharfes Dandſchreben an ben Kurfürſten: 
„wir handeln, fagte er darin, nur Traft einer Pflicht, welche unferem Ge 
wiffen als gebieterifch erſcheint.“ Wehnlich fehrieb Kaifer Franz. Trot⸗ 
dem blieb es noch fehr zweifelhaft, ob Defterreich am Bunbestage endlich 
Ernſt zeigen würbe, und ganz ficher, daß biefer Kurfürft nur durch Zwang 
zur Vernunft gebracht werben Tonnte.*) 

Von der unglaublichen Anmaßung der deutſchen KM leinfürften ſollte 
Preußen eben jet einen neuen Beweis erhalten. Durch die Wiener 
Verträge war die Krone Preußen verpflichtet worden, 69,000 „Seelen" 
von dem vormaligen Saarbepartement an Oldenburg, Strelitz, Coburg, 
Homburg und Pappenheim abzugeben; zugleich Hatten bie vier Mächte 
dieſen fünf Dynaſten ihre guten Dienfte zugefagt, um einen Austauſch 
des linksrheiniſchen Landſtrichs oder irgend eine andere Entſchädigung 
wenn bie Umftände e8 erlaubten, zu ermöglichen. Strelig und Pappen- 
Heim waren verftänbig genug geweſen, fich von Preußen mit Gelb und 
Domänen abfinden zu laſſen; Oldenburg aber, Coburg und Homburg 
hatten auf die Vergrößerung ifrer Reiche nicht verzichten wollen und in 
ber That drei Feen bes Saarlandes mit ber vertragsmäßigen Seelen 
zahl zugewieſen erhalten. So prangten denn in ber reichhaltigen polit 
ſchen Euriofitätenfammer des Deutſchen Bundes auch bie Doppelreide 
Dlvenburg-Birkenfeld, Coburg-Lichtenberg und Homburg-Meifenheim, drei 
Staatsgebilbe, wie fie Die Phantafie eines Tollhäuslers nicht wunderſamer 
erfinnen konnte. Aber ber Vertrag war gewiſſenhaft erfüllt und ein Aus 
tauſch nicht mehr möglich, weil in ganz Deutſchland nirgends mehr ein 
herrenloſer Broden Landes übrig blieb. Nichtsdeſtoweniger ftelften die 
Drei an ven Aachener Eongreß das Anfinnen: bie Quadrupelallianz ſolle 
den König von Preußen bewegen, daß er ihnen ihre entlegenen Saar 
Ianbichaften wieder abnehme und bafür einige bequemer gelegene preußiſche 
Gebiete ausliefere. Oldenburg verlangte ein gutes Stüd vom preußi ⸗ 
fen Weftphalen, Homburg einen Lanbftrich bei Wetzlar, Coburg einen 
Theil der Grafſchaft Henneberg, und der Wittwer der englifchen Kron⸗ 


*) Protokoll der 32. Sitzung vom 14. Nov. König Friedrich Wilhelm au Kur- 
fürft Wilhelm, 14. Nov. Weifung an Hänlein, 20. Rov. 
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prinzeifin, Prinz Leopold von Coburg, einer jener geiftreichen Deutfchen, 
welche ihr Volksthum wie einen Mantel zu wechſeln veritehen, richtete an 
Lord Caſtlereagh die Aufforderung, daß England ſich der gerechten Sache 
„feines armen Bruders" annehmen möge. Diefe Zumuthung war doch 
felbft der Bangmuth Harbenbergs zu arg. Im einer zornigen Denlſchrift 
ſprach er fein Befremden aus: Preußen fei wahrlich ſchon zerftüdelt genug 
und Teineswegs in der Tage, „fich feine Grenzen nach dem Belieben und , 
der Bequemlichkeit feiner Nachbarn verändern und zernagen zu laſſen“; 
feinen Könige errege jede Trennung von treuen Unterthanen, wie ben 
Berbünbeten wohl befannt ſei, „religiöfe Gewiſſensbedenken.“ Selbſtver⸗ 
ftändlic) wurben die Drei abgewiefen, und das Haus Coburg follte an den 
10,000 Seelen feines Saarlandes Lichtenberg noch viel Herzeleid erlehen.*) 
Inzwifchen waren auch bringende Beſchwerden ber Mediatiſirten ein- 
gelaufen und Bernftorff erfuhr jegt, was es bebeutete, daß Metternich 
die Hauptartikel der Deutfchen Bundesalte in die Wiener Schlußatte hatte 
einrüden laſſen. Die beiven deutſchen Großmächte konnten dem Vier⸗ 
bunde die Einmiſchung in dieſen deutſchen Streit, der mit ben europäi⸗ 
ſchen Verträgen eng zufammenbing, nicht gänzlich verbieten, indeß wußten 
fie diefelbe auf das geringfte Maß zu beichränten. Man beſchloß, ba 
der BVierbund zunäcft die Höfe von Württemberg, Baden und beiben 
Hefien, die fich beſonders ungerecht betragen Hatten, zu einem ehrenhaften 
Verhalten gegen die Mebiatifirten ermahnen, das Weitere dem Bundes- 
tage überlafien folle. Auch das Haus Thurn und Taxis, das durchaus 
noch fouverän werben wollte, vertröftete man auf den Bunbestag.**) 
Nun kam noch jener unglüdliche Dynaſt, welchen der Wiener Congreß 
gleich dem Landgrafen von Homburg fträflich vergefien hatte, der Graf von 
Bentind, Herr ber freien Herrſchaft Kniphauſen. Homburg hatte ſoeben 
durch die Gunſt der beiden Großmachte noch nachträglich das Stimmrecht am 
Bunbestage erlangt, dem Kniphaufener war es übler ergangen. Er mußte 
erleben, daß Olbenburg fein Land widerrechtlich befegte, verbarriladirte 
fein Schloß, erließ einen wüthenden Proteft nach dem anderen als im- 
mediatus Imperii dynasta und erregte einen Lärm, ber einer größeren 
Sache würdig war. Unbeſtreitbar Iag hier eine europätiche Frage vor, 
da über die Zugehörigkeit Kniphaufens zum Deutfchen Bunde noch nichts 
entſchieden war. Die freie Herrſchaft war Jahrhunderte Yang reichs⸗ 
unmittelbar, wenngleich ohne Reichsſtandſchaft, und ihre Schiffe fegelten 
unter eigener Flagge; fie war dann eine Zeit lang dem napoleonifchen Kaiſer⸗ 
reiche einverleibt, doch niemals einem deutſchen Staate untergeorbnet wor⸗ 
den, und ber ftreitluftige Heine Herr verbiente einige Rüdficht, weil er feinen 


*) Harbenbergs Denffchrift über ben Art. 50 ber Wiener Schlufafte. Protokoll der 
27. Sitzung vom 9. Nov. 1818. 

=) BWeifung an bie preußiſchen Gefanbten in Stuttgart, Karlsruhe u. f. w., 
21. Rod.; Hardenberg an bie Färflin von Taris, 15. Nov. 1818. 
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Higigen Muth auch im Kampfe gegen die Sranzofen tapfer bewährt hatte, 
Indeß ein neuer deutſcher Bundesſtaat von etwas über dreiviertel Duabrat- 
meilen ſchien doch bebenflich; jelbft Die Bewunderer der ſchönen Mannid- 
faltigkeit des beutfchen Stantsfebens mußten zugeben, daß eine deutſche 
Volkerſchaft zur Entfaltung ihrer nationalen Eigenart minbeftens fo viel 
Raum brauchte, wie Lichtenftein mit feinen brittehalb Quadratmeilen. 
Die Mächte befchlofien daher, daß Preußen und Rußland die Vermittlung 
zwiſchen Oldenburg und Kniphauſen übernehmen, ven Grafen wo möglidh 
zu einem Austaufche bewegen folkten.*) Aber der Wille Kniphauſens war 
ftärter als die Wünfche Europas. Nach achtjähriger Arbeit brachten die 
Mediatoren einen Vertrag zu Stande, der das Bundesrecht mit einer 
neuen Koftbarleit bereichert. Kniphauſen war fortan „ein bejonberes 
Land‘ unter dem Schutze des deutſchen Bundes, ein halbſouveräner Staat 
mit eigener Flagge, der Hoheit des Herzogs von Dlvenburg ganz ebenfo 
wie vormals dem Reiche untergeordnet. Natürlich gebar dies Abkommen 
fofort neuen Zank, das beſondere Land zeigte dem oldenburgiſchen Schirm 
herrn gegenüber eine ganz befonbere Hänbeljucht, und bald wuchs zur 
Augenweive aller Staatsrechtslehrer der große Bentinck ſche Nechtöftreit 
heran, ein Nattenkönig von juriftifchen Controverfen, ber in ber Keller 
finfterniß des Bundestags immer fröhlicher gebieh und faft dreißig Jahre 
hindurch die Frankfurter Verfommlung immer wieder mit feinem unge 
bührlichen &epolter ftörte, bis endlich im Jahre 1854 das Reich ber 
Bentinds durch einen neuen Vertrag mit Oldenburg vereinigt wurde 
und bie Kniphauſener Flagge vom Weltmeere verſchwand. 

Auch der balriſch⸗badiſche Streit fand in Aachen feinen vorläufigen 
Abſchluß. Das Verhältniß zwifchen den beiden Nachbarn hatte ſich der 
maßen verbittert, daß der Großherzog einen Handſireich befürchtete und 
bie vier Mächte bat, den aus Frankreich zurücktehrenden bairiſchen Trup⸗ 
pen den Durchzug durch fein Land zu unterfagen. Die Mächte erwiberten, 
ex habe nichts zu beforgen, und ermahnten ven Münchener Hof nad 
brüdtlich, beim Durchmarſch die ftrengfte Mannszucht zu halten.) Schon 
vorher ‚hatte Berſtett die vertragsmäßige Entſcheidung der Quadrupel⸗ 
allianz über die Territorial- und die Erbfolgefrage angerufen und ſich zu 
einigen Entfäbigungen bereit erklärt. Er wurde darauf jelber nad; Aachen 
eingeladen umb zugleich aufgeforbert, einen Bevollmächtigten an bie Franl⸗ 
furter Territortalcommiffion zu fenden. Die Mächte waren einig, wie 
Bernſtorff jehrieb, „bie jo gehäffige als ärgerliche Angelegenheit ſchnell zu ber 
endigen“, wenn Baben irgend annehmbare Bedingungen ftelle.***) Berftett 


*) Weifung des Grafen v. Bentind an Kanzleirath Mosle, Wien 5. April 1815. 
Bernftorffs Bericht (41. Sitzung vom 20. Nov. 1818). 
**) Hardenberg an Berftett 15. Oft, an Rechberg 15. Oft. 1818. 
u pr Berforfi am Lottum, 19. Oktober. Hardenberg und Nefielrobe am Berſtett. 
. DH. 1818. 
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eilte ſogleich herbei und erklaͤrte, fein Somverän ſei bereit, gegen Heraus⸗ 
gabe ber Bfterreichifchen Enclave Geroldsed das Heine Amt Steinfelb 
in der Taubergegend an Baiern abzutreten, auch bem Münchener Hofe 
eine Etappenftraße nach der bairiſchen Pfalz einzuräumen und ihm eine 
ältere Schuld von 1! Mill. SL. zu erlaffen. Die ruſſiſchen Minifter 
fanden diefe Anerbietungen anfangs ungenügend; Kaiſer Alexander 
ſchwankte noch zwiſchen feinen beiben jtreitenden Schwägern. Aber 
Berſtett bearbeitete den Czaren in perjönlicher Unterrebung, zulegt umter 
fteömenden Thränen, und da auch der Freiherr vom Stein, der auf 
kurze Zeit in Aachen als Gaft erſchien, ſich bei dem Kaiſer lebhaft für 
Baden verwendete, jo trat Rußland nach einigen Tagen zu der Rechts⸗ 
anſicht über, welche Hardenberg ſchon feit Langem für die richtige hielt. 
Die öfterreichifcden Stantsmänner bewahrten ihre zweideutige Haltung, fie 
erflärten fi im Voraus einverftanden mit Allem, was die Verbündeten 
vielleicht noch zu Gunften Baierns erlangen Könnten, und ließen fi in 
der entſcheidenden Sitzung bereitwillig überftimmen. 

Da Preußen und Rußland alfo zufammenftanden, und Oeſterreich 
nicht offen widerſprach, fo ſchloß fich Lord Eaftlerengh der Mehrheit an. 
Er that e8 ungern und ließ in feiner Denkichrift ven alten Grolf gegen 
Rußland deutlich durchblicken: der Großherzog, fo ſchrieb er, Bat bie 
Großmuth der Mächte angerufen und ſich aljo in ber Pofition ver 
ſchanzt, welche für ſchwache Staaten immer bie furchtbarfte ift. Doch 
geſtand der Lorb zu, daß er jetzt felber in ber Rechtsfrage bedenklich ge» 
worben fei und nicht mehr begreifen Tönne, woher die Mächte einft in 
Wien und Paris das Recht genommen hätten dem Münchener Hofe den 
Heimfall der Pfalz zu verſprechen. Am 20. Nov. beſchloß der Bierbund 
demnach, vie babifchen Vorſchläge anzunefmen, alle früheren Verab⸗ 
vebungen über ben Heimfall der Pfalz und bes Breisgaus aufzuheben, 
auch das Erbfolgerecht der Hochbergs anzuerkennen; gehe Baiern hierauf 
nicht ein, dann folle Baden feiner Anerbietungen entbunben fein und 
der obige Beſchluß gleichwohl in Kraft bleiben. Zugleich endeten bie 
Monarchen, nach der patriarchalifchen Weiſe dieſes Eongrefjes, brüderliche 
Briefe an denKönig von Baiern um ihn zur Nachgiebigfeit zu bewegen. 
König Friedrich Wilhelm begnügte fih nicht mit allgemeinen Ermah⸗ 
nungen, wie bie beiden Kaiſer, ſondern fegte nach feiner gewifjenhaften 
Weife dem bairiſchen Könige nod einmal auseinander, daß Preußen bie 
geheimen Artifel über ben Heimfall der Pfalz niemals anerkannt habe.*) 

Baden war gerettet, und wie bie Franzoſen den Ezaren als ihren 
Gönner rühmten, ebenfo und etwa mit bem gleichen Nechte feierten bie 


*) Bereit an Xapobiftrias, 29. Oft.; Rapobiftrias Antwort, 20. Dit.; Ruffiſche 

Deutfäprft, 10. Rov.;, Separat-Prototofl über Baber, 20. Rob.; Gaftlergaghs Dent- 

färift, 20. Rov.; König Griebrich Wilkelen am König Max Iofepf, 18. Ro. 1818. 
31* 
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Badener ben ruſſiſchen Monarchen als den Befchirmer ihres Landes. In 
Wahrheit Hatte Czar Alerander für ben badiſchen Staat nicht mehr ge 
than als König Friedrich Wilhelm, er hatte nur mit ſchauſpieleriſchem 
Geſchick verftanden zur rechten Stunde den Ausſchlag zu geben und ver 
fäumte nicht, nach dem Congreſſe in Baden felbft die Brüchte feines Thuns 
in Augenfoein zu nehmen. In Frankfurt verbat er ſich bei dem badi⸗ 
ſchen Gefanbten alle auffälligen Demonftrationen; nur „was freier Erguß 
der Herzen iſt“ wollte er nicht unterfagen. Und biefer Erguß der babi 
ſchen Herzen erfolgte denn auch fo reichlich, fo ergiebig, wie e8 ber Czar 
ſelbſt unter feinen Ruſſen kaum erlebt Hatte. Triumphbogen und weiß⸗ 
geffeivete Ehrenjungfrauen in jedem Städtchen, überall Kränze mit der 
Inſchrift „Dem Retter Badens” und in Karlsruhe am Abend allgemeine 
Erleuchtung, fo daß Alexander doch für gerathen Hielt zu Haufe zu blei⸗ 
ben.*) Das war ber Nationalftolz ber Süddeutſchen, brei Jahre nad 
Belle- Alliance. Im den patriotifchen Blättern fand ſich Niemand, ber 
dieſem Geſchlechte gefagt Hätte, wie viel ihm noch zu einer Nation fehlte; 
die Prefie richtete ihren Zorn allein gegen Defterreich un Preußen, bie 
fortan immer an jedem Uebel ſchuld fein follten: warum geftatteten fie 
dem Auslande eine ſolche Einmifchung in beutfche Händel? Und doch war 
ber Schiedsſpruch des Aachener Eongrefjes nur die unausbleibliche Folge 
bes Verhaltens der Rheinbundſtaaten im Jahre 1813. Weil diefe deutſchen 
Staaten erft nach dem Siege, einzeln, als fouveräne europätfche Mächte, 
durch Acceffionsverträge fi dem Bündniß der vier Mächte angefchlofien 
hatten, barum unterlag jet der bairiſch-badiſche Streit von Rechtswegen 
der Entſcheidung des Vierbundes. 

Leidenſchaftlich wie die Freude ber Badener äußerte ſich bie Ent 
rüftung des Münchener Hofes. Umfonft verfuchte Kaifer Franz auf ber 
Heimreife feinen Schtwiegervater zu beſchwichtigen, umfonft erboten fih 
Metternich und Kapodiſtrias noch einen Fetzen badiſchen Landes in ben 
Kauf zu geben**); bie Wittelsbacher verwarfen Alles, Kronprinz Ludwig 
llagte gleich dem König non Schweden über bie Wieverlehr ber napo⸗ 
Teonifchen Gewaltherrſchaft, doch fein Zorn blieb ohne Folgen. Die Be 
vollmächtigten des Wierbunbes bei der Frankfurter Territorialcommiſſion 
hatten bereits gemeffene Weifung, die Anchener Beichlüffe auszuführen. 
Nachdem der Stein des Anftoßes endlich befeitigt war, ging Die Arbeit 
raſch vorwärts, und am 20. Juli 1819 unterzeichneten die bier Mächte 
den Frankfurter Territorialveceß, ein unfäglich mühevolles Werk, das nah 
einem Zeitalter ber Kriege ven Befitftand der deutſchen Staaten auf 
Tange Jahre hinaus ſicherſtellte. Der bairifche Hof lieg ſich zwar bas 


*) Berdheims Bericht, Frankfurt 24. November; Varuhagens Bericht, Rarlerufe 
27. Rov. 1818. 
**) Krufemarts Berichte, 26., 30. Dec. 1818. 
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Amt Steinfeld wohl gefallen, Iegte aber Verwahrung ein, behielt fich 
feine erloſchenen Sponheimer Erbanfprüce und fein imaginätes pfälziſches 
Heimfallsrecht feierlich vor, kam bei jeder Gelegenheit darauf zurück, fo 
daß Graf Bernftorff noch viele Jahre ſpäter über cette éternello affaire 
de Sponheim zu jeufgen hatte. Indeß bie Entſcheidung war unwider⸗ 
ruflich gefallen. — 

Aus alten diefen Befchlüffen ſprach unverkennbar bie redliche Abficht, 
durch Sicherung des Rechts Überall in Europa ben Frieden zu erhalten. 
Gleichwohl war die liberale Preſſe Deutſchlands und Frankreichs nicht 
ganz auf faljcher Fährte, wenn fie ihren Lefern feltfame Märchen erzäßlte 
von den reaktionären Plänen der Aachener Berfammlung. In ben ver- 
traulichen Gefprächen der Monarchen und ber Stantsmänner wurden 
allerdings bie erften Berabrebungen zum Kampfe gegen die deutſche Be 
mwegumngspartei getroffen. Alle Ausländer zeigten fich entjegt über ben 
fieberifchen Zuftand Deutſchlands; der ganze Bau ber Wiener Verträge 
ruhte auf ver politiſchen Nichtigkeit biefer Nation, und bie Idee der deut⸗ 
ſchen Einheit, felbft wenn fie nur aus dem Thorenmunde erhigter Stubenten 
ſprach, erſchien Allen als ein gemeinfamer Feind. Alle Fremden ftimmten 
mit Gen darin überein, daß „die Reaktion von 1813” zwar in Frank 
reich die revolutionäre Bewegung zu einem angenblidlichen Stillſtande 
gebracht, doch in anderen Staaten, und vornehmlich in Deutſchland, 
dieſe bämonifchen Mächte erft erweckt habe. Mit lebhafter Theilnahme be 
fprach man eine „Denkſchrift über den gegenmärtigen Zuftand Deutſch⸗ 
lands“, welche der Ezar auf dem Eongrefie vertheilen ließ. Ihr Verfaffer 
Stourbza, ein fanfter, ſchwermüthiger junger Walache, Hatte dem ruffi- 
ſchen Kaifer vor Kurzem eine phantaftifche Schrift zur Verherrlihung der 
griechiſchen Kirche überreicht und fich inzwiſchen ein wenig auf den deut⸗ 
ſchen Univerfitäten umgejehen. Der laute Freimuth unſeres afademifchen 
Lebens erfchredte den Schüchternen; er glaubte in ganz Deutſchland eine 
krampfhafte Unruhe, in der Stubentenfchaft eine grabeswegs auf ben 
Einheitsftant gerichtete revolutionäre Bewegung wahrzunehmen und for 
derte im Namen ber Religion und Sittlichleit ftrenge Maßregeln gegen 
die Univerfitäten: dieſe „gothifchen Trümmer“, dieſe Staaten im Staate 
follten ihrer alten Verfaffung beraubt, die Stubenten einfach als minder 
jährige Bürger behandelt und zum Einhalten feiter Lehreurſe gezwungen 
werben; da man bie Preffreiheit leider nicht ganz unterbrüden könne, jo 
müffe man minbeftens ber Jugend bie fchlechten Bücher und Zeitſchriften 
entziehen. Der ehrlich gemeinte, ſehr unbedeutende Auffak fand, wenn 
auch nicht in allen Punkten, ben Beifall bes Ezaren und der Bfterreichi- 
ſchen Staatsmänner; bie Preußen bagegen meinten, ber junge Schwärmer 
rede wie ber Blinde von ven Farben. 

Da wurde bie geheime Denlſchrift plöglich von einer Parifer Buch⸗ 
handlung veröffentlicht, vermuthlich durch die Schuld der unfauberen Um⸗ 
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gebungen Harbenbergs, und nun brach auf ben Univerfitäten ein Sturm los 
noch lauter und wilder als vor'm Jahre das Wuthgeſchrei gegen Kotzebue. 
Alſo bereits der dritte Halbruſſe, der ſich gegen die deutſche Burſchen⸗ 
herrlichteit erhobl Der federfertige Leipziger Philoſoph Krug trat als 
Titerarifcer Gegner in bie Schranken; die Ienenfer Burſchenſchaft beſchloß 
den Walachen zu züchtigen und Tieß ihm, bamit er fidh nicht hinter Stan 
desrũckſichten verſchanze, durch zwei junge Grafen aus ihrer Verbindung 
auf Piftolen fordern. Stourbza lehnte gleichwohl ab, weil fein Auffag 
eine amtliche Denktihrift fei, und beeilte fi ben ungaftlichen Boden 
Deutſchlands zu verlaffen. An ben Höfen erregte dies terroriftifche Ge 
bahren der Burſchen, das nach altem Stubentenbrauch doch gar nicht 
ungewöhnlich war, neuen Schreden; Gent glaubte fortan fteif und feit, 
daß in Iena eine geheime Vehme Haufe, die ihre Affaffinen durch Deutſch⸗ 
Iand fende. Zu allem Unheil warf Kotzebue nochmals Scheiter in bie 
Flammen, indem er deutlich zu verftehen gab, die Denkfchrift Stourdzas 
ſprache die Anfichten des Ezaren felber aus. Seitdem wähnten bie Stu 
denten alfefammt, daß bie beutjche Reaktion vom Petersburg ausgehe; 
der Haß der Burfchen gegen Rußland kannte keine Grenzen mehr, und ber 
triviale Spötter in Weimar, dem bie Ienenfer einen mächtigen Einfluß auf 
die moslowitiſche Politit anbichteten, warb durch Schimpf und Drohungen 
dermaßen mißhanbelt, daß er nach Mannheim überzufiedeln beichloß. 
Der Verdacht der jungen Leute entbehrte jebes Grundes. Kaiſer 
Alexander enthielt fi) auf dem Congreſſe forgiam aller Vorfchläge für 
bie deutſche Bunbespolitit und äußerte nur gelegentlich, wie Richelien und 
Wellington, feine Angft vor der deutſchen Revolution. Seit feiner plöy 
lichen Belehrung war bie Leitung der Quadrupel⸗Allianz thatſächlich auf 
die Wiener Hofburg übergegangen, obgleich bie Eugen öſterreichiſchen 
Staatsmänner dem Czaren gern geftatteten, daß er vor ber Welt ned 
zuweilen die Rolle des Führers fpielte. Metternich war das Haupt der 
Neaktion, in Deutſchland wie in Europa, und bot noch in Aachen Alles 
auf, um zunächft Preußen dem Liberalismus zu entreißen. Im freund 
ſchaftlichen Unterredungen ftellte er dem Staatstanzler vor, wie bedrohlich 
der Geift des Beſſerwiſſens und ber rüdfichtslofen Kritik im preußifcen 
Beamtenthum überhandnehme; dazu der Uebermuth ber Jugend und bie 
Zuchtlofigteit der Preſſe. Hardenberg beſprach fich darauf mit Veruſtorff 
und Altenftein, der nach Aachen berufen warb, und da Beibe jene Mit 
ftände nicht ganz in Abrebe ftellen konnten, fo fagte er ſeinem öfterreihi 
ſchen Freunde zu, die Krone felbft werde dawider einfchreiten.*) 
Minder glüdlich verlief ein ſchüchterner Verſuch Metternichs, die 
preußifche Zollreform, noch bevor fie in Kraft getreten war, zu hinter 
treiben. Die zwingenden ſtaatswirthſchaftlichen Gründe, welche das neue 


*) Harbenbergs Tagebuqh, 11. Jan. 1819. 
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Zoligejeg veranlaßt Hatten, entzogen ſich bem Urtheil bes bſterreichiſchen 
Staatsmannes gänzlich; feine Unwiſſenheit in allen nationalöfonomifcgen 
Dingen war wahrhaft ftaunenswerth, und er fühlte dieſen Mangel nie 
mals, da nach ber alten Trabition ber Hofburg ſolche ſchlicht bürgerliche 
Geſchaͤfte tief unter ber Wilrbe eines äfterreichif—en Cavaliers fanden. 
Selbft Gent, vor Jahren ein tiefer Kenner des Finanzweſens, hatte zu 
Bien, im Verlaufe einer einfeitig diplomatiſchen Thätigkeit, das fichere 
Berſtaͤndniß ftaatswirthſchaftlicher Tragen nad und nad verloren. Wie 
ex während ber napoleomifchen Tage heillofe Sophismen über die Stants- 
ſchuld Großbritanniens in die Welt Hinausfandte, weil die englifche Allianz 
dem öfterreichifchen Intereſſe entiprach, jo fehrieb er jet ebenjo verkehrte 
Aufjäge über die blühenden Finanzen Oeſterreichs. Da Defterreih an 
einem deutſchen Zollvereine nicht theilnehmen Tonnte, jo verdammte er 
alle dahin ztelenden Pläne als Hirngefpinfte, als Kinbifche Verfuche, „ven 
Mond in eine Sonne zu verwandeln“. Von ber nationalen Bebentung 
des preußiſchen Zollgeſetzes ahnte man in ber Hofburg gar nichts. Aber 
Metternich fürdgtete Alles, was die Stantseinheit Preußens fördern Tonnte 
und witterte revolutionäre Abftchten Hinter einer Reform, bie von ben 
verbäctigen Berliner Geheimen Rüthen ausging. Auch Hielt er fein 
Oeſterreich wirtlich für einen Mufterftaat; dies Ioddere Nebeneinander halb⸗ 
ſelbſtaͤndiger Kronlänver und bie Kirchhofsruhe, bie über biefem Chaos 
Tag, entſprachen feinen Neigungen, und e8 that ihm wohl zu vernehmen, 
wie lebhaft damals das patriarchaliſche Glück der Völker Oeſterreichs an 
den meiften Höfen beneivet wurde. Die k. I. Brovinzalmauthen, welche 
die Kronländer der Monarchie von einander abfperrten, bewunderte er 
um fo aufrichtiger, da er von ber Einrichtung dieſer weifen Anftalten 
nicht die minbefte Kenntniß befaß. Daher warnte er den Grafen Bern- 
ftorff väterlich vor den Wirren, welche die Zollreform hervorrufen werde. 
Er erinnerte ihn an Joſephs IT. verfehlte Centraliſationsverſuche, ſchilderte 
berebt bie Vorzüge der äfterreichifchen Binnenmauthen und meinte ge 
müthlih, au für Preußen würden Provinztalzölie am heilſamſten fein; 
fo bleibe der Staat bewahrt vor läftigen Verhanblungen mit den Nach- 
barſtaaten.) Aber Bernftorff und Hardenberg wieſen alle folge Zumus- 
thungen nachdrüclich zurück. 

Auch Metternichs wiederholte freundliche Warnungen vor der Durch⸗ 
führung des Berfaffungswerts fielen bei dem Staatslanzler auf unfrucht⸗ 
baren Boben. Der Defterreicher merkte bald, daß Harbenberg feine conftitu. 
tionellen Pläne in vollem Ernfte betrieb. Um fo eifriger ſuchte er fich die 


*) AS Metternich im Jahre 1828, nad) bem Abſchluß bes preußifähheffiigen Zol- 
vereins, beim Gefanbten v. Maltzahn biefe Anfichten vortrug, bemerkte Graf Bernſtorff 
dazu: genau bie nämlichen Rathicläge habe ihın ber Bfterreichifche Kanzler ſchon auf dem 
Nachener Tongreffe gegeben. (Malyahng Bericht, Wien 14. April 1829.) 
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Gunſt des Königs zu erwerben. Friedrich Wilhelm Hatte ihn bisher immer 
mit ftillem Mißtrauen betrachtet; er vergaß es nicht, daß Metternich den 
preußiſchen Staat um Sachfen, die deutſche Nation um das Elſaß betrogen 
hatte. Hier in Aachen zum erften male geftattete er dem Verbächtigen eine 
vertrauliche Annäherung. Der König empfand buntel, dag ein unheim⸗ 
licher Geift in ber deutſchen Jugend arbeitete und fuchte, da er das Maß 
ber Gefahr nicht überſah, nach einer zuverläffigen Belehrung, nach einer 
fideren Stüge. Bei feinem ruſſiſchen Freunde konnte ex keinen Rath 
finden, denn der Czar befand fich felber in einem ähnlichen Zuftande 
unbeftimmter Beforgniß. Der greife Staatskanzler aber bot ein trauriges 
Bild Törperlihen und fittlichen Verfalles. Hardenberg fpielte auf dem 
Congreſſe eine untergeorbnete Rolle, überließ die Gefchäfte meift an Bern 
ftorff, und der König ſah voll Unmuths, wie die Somnambüle Häned 
hier vor dem Hohen Rathe Europas ihr Weſen trieb und der Wunder 
mann Koreff mit. ver ganzen Aufgeblajenheit des jübifchen Emporkmm- 
lings politiſche Audienzen ertheilte. Nur Metternich erſchien feit, ſicher 
ganz mit ſich im Reinen, er allein wußte was er wollte; aus ſeiner Hal⸗ 
tung ſprach das Bewußtſein, daß er den ruhigſten, den beſtgeſicherten 
Staat Europas regiere. Gern wiederholte er jetzt den Ausſpruch Zalleyrands: 
„Oeſterreich iſt das Oberhaus Europas; fo lange es nicht aufgeldſt ift, 
zwingt es bie Gemeinen zur Mäßigung.“ Im vorigen Jahre hatte er 
noch, aus Scheu vor der Souveränität ber deutſchen Kronen, die confti 
tutionelle Bewegung fich felber überlaffen wollen. Jetzt war von ſolchen 
Bedenken keine Rede mehr: bie deutſchen Jakobiner hatten feit dem Wart- 
burgfefte die Maske fallen laſſen, nun galt e8 offenen Kampf. 

In wiederholten Gefprächen betheuerte er dem Könige: nach feiner 
Heiligen Ueberzeugung habe die revolutionäre Partei ihre Hochburg in 
Preußen; fie verzweige ſich bis in die höchiten Kreiſe Des Heeres nnd des Be 
amtenthums; in der Hand des Königs Tiege mithin das Schichal ber 
Belt; unfehlbar werde der Aufruhr durch ganz Europa bahinrafen, wenn 
Preußens Regierung dem Beifpiel der Heinen Höfe folge und ihrem Volle 
eine „demagogifche Verfafjung” bairiſchen Stiles gebe. Er bemerkte wohl, 
daß feine Worte einigen Eindruck machten, doch Hagte er bei feinem Kaifer 
über Friedrich Wilhelms bedauerliche Schwäche, ba der geſunde Menſchen⸗ 
verftand bes Königs nicht fogleich an alle bie Wahngebilde ber öfterreich- 
ſchen Gefpenfterfurcht glauben wollte. Unterdeſſen fuchte Metternich auf 
den Cabinetsrath Albrecht, einen treuen, fleißigen, hochcouſervativen Ber 
amten, für feine Anficht zu gewinnen und rief ſodann ben zuwerläffigften 
feiner preußiſchen Freunde, Wittgenftein, zu Hilfe. Am 14. Nov. fendete 
er dem Fürften von Aachen aus zwei große Denkfchriften „über bie Lage 
der preußifchen Staaten‘; beide Aftenftücde waren beftimmt, zur guten 
Stunde durch Wittgenftein dem Könige vorgelegt zu werben, doch erhielt 
auch Hardenberg Anftands halber eine vertrauliche Mittheilung. Ben 
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Aachen, fagte der öfterreichifche Staatsmann fpäterhin, wird man bereinft 
bie Rettung ber preußifchen Monarchie datiren! 

Unter Allem was aus Metternichs Feder floß beweift die Denk 
ſchrift über die preußifche Werfaffung wohl am deutlichſten die klägliche 
Gedanlenarmuth dieſes Kopfes, der nur durch feine diplomatiſche Schlau, 
heit, durch die Gunft des Glüds und durch die Aengftlichfeit der anderen 
Höfe dahin gelangen Yonnte, bie Welt während eines Menfchenalters 
über feine Nichtigkeit zu täufchen. Von der fundamentalen Verſchiedenheit 
der politifchen Aufgaben eines nationalen Staates wie Preußen und eines 
Böltergemifches wie Defterreich begriff er nicht das Mindeſte. Mit ver 
Treuherzigkeit eine® beforgten Freundes, ber fein Schickſal nimmermehr 
von dem Looſe Preußens trennen wollte, fegte er bem Könige ausein⸗ 
ander, baf die innere Lage der beiden beutfchen Großmächte im Weſent⸗ 
lichen biefelbe fei; beide Monarchien beſtänden aus „unter ſich getrennten 
Provinzen“. Daß dem nicht fo war, daß Preußen ſchon Tängft eine 
centralifirte Verwaltung befaß, war der Hofburg ganz unbelannt; fie 
tonnte ſich einen Träftigen Staat nur in der Form Iofe nerbundener 
Erblande vorftellen, und Kaifer Franz wiederholte gern feinen Kern- 
fag: „ver Beitanb einer Monarchie aus verſchiedenen Körpern macht fie 
eben ſtark.“ 

Metternich fand „das dfterreichifche Reich felbft noch mehr als das 
preußifche zu einem rein vepräfentativen Syſtem geeignet — wenn nicht 
die Verſchiedenheit unter ben Völlern in Nüdficht auf Sprache und 
Sitte zu bedeutend wäre. Wie Lönnte das, wozu es in Oeſterreich 
dennoch an ber Möglichkeit der Ausführung fehlt, in Preußen gedeihen?“ 
Die Einführung einer „Gentral-Repräfentation” in Preußen wäre bem- 
nad die „reine Revolution”; fie müßte die milttärifche Kraft des Stantes 
zerftören und ben Zerfall des Reichs herbeiführen; fei doch bereits zwi- 
fen Belgien und Holland, die fo viel beffer zufammenpaßten als die 
preußiſchen Provinzen, in Folge des Repräfentativfpftems ein gefährliches 
Zerwürfniß entjtanden! Darum möge ſich der König mit Provinzial- 
ftänden begnügen — ein Rathſchlag, der unzweifelhaft im Voraus mit 
BWittgenftein verabrebet war — und biefen Stänben lediglich das Recht 
ber Bitten, der Beſchwerden, ber Nepartition der direlten Steuern ein- 
räumen. Nur im äußerften Falle, weil es einmal öffentlich verfprochen 
fei, Tonne in ber Zutunft vielleicht noch eine entralveputation aus biefen 
Brovinzialftänden einberufen werben, je brei Vertreter aus jeber Provinz 
— alſo ein Vereinigter Landtag von einunbzwanzig Köpfen, ein wirbiges 
Seitenftüc zu jenem winzigen Reichsrathe, welchen Metternich kurz zuvor 
für fein Defterreich vorgefchlagen hatte. Aber, jo fügte er bedeutſam Hinzu, 
und hierin lag unzweifelhaft feine wahre Meinung — „führt dieſe ber 
fchränttere Idee nicht auch zur Revolution? Diefe Frage erwäge der König 
tief bevor er fich entjcheidet!” 
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Bei ber Ausführung feiner Vorſchlaäͤge im Einzelnen verrieth ber 
Rathgeber ein Maß ſtaatsrechtlicher Kenntniſſe, welches jenem preußiſchen 
Auscultator im Referendar⸗ Eramen das Genick gebrochen hätte: er 
tannte weder bie neue Provinzialeintheilung bes preußiſchen Staatet 
noch deſſen althiſtoriſche Beſtandtheile und Hatte offenbar auch das Stu 
dium ber Landkarte nicht für ftandesgemäß gehalten. Daher erbaute er 
fich rein aus der Phantafie Heraus fieben preufifche Provinzen — barunter 
die Marken Brandenburg mit Pommern und das Herzogthum Wer 
phalen mit Berg; hinſichtlich der Provinzialverwaltung faßte er feine Wei 
heit in dem einen Sage zufammen: „jede Provinz hat eine Obere und 
Untere verwaltende Behörde.“ Noch erjtaunlicher faft war die Neuheit ver 
politifchen Erwägungen, mit denen ex feine Vorfchläge begründete. Selöft 
bie ftrengen Altconfervativen in Berlin verbargen fich doch nicht das eine 
handgreifliche Bedenken, das gegen die Provinzialftände ſprach: acht oder 
zehn Provinziallandtage ohne das Gegengewicht eines Reichstags lonnten 
wenn fie allzu mächtig wurben, leicht die Einheit bes Staates, vornehn⸗ 
lich des Heeres gefährben; riefen doch bie — ſchon Yängft nach einer 
Provinzialarmee für das Großherzogthum Poſen. Metternich dagegen 
ſtellte die unglaubliche Behauptung auf, ein preußiſcher eos werde 
bie Armee in „fieben getrennte Volkshaufen“ auflbſen. Eine zweite 
Dentjepeift empfahl fobann die Aufpebung ber Burſchenſchaft, bie gäny 
liche Befeitigung ber QTurnerei — biefer Eiterbeule, wie Gent zu jagen 
pflegte — endlich gemeinfame Anträge der beiden Großmächte am Buw 
destage zur Beſchränkung der Prefie. 

So arge Blögen fih bie Verfaſſungedenljchrift gab, ein geichidter 
diplomatifcher Schachgug war fie doch. Metternich wußte, wie lebhaft 
der König filr die Kriegstüchtigfeit ſeines Heeres beſorgt war, und wieer 
holte daher in feiner Arbeit mit feierlichem Nachbrud immer und inmer 
die ernfte, leiver keineswegs grunblofe Warnung: bie liberale Partei 
haſſe die ftehenben Heere, fie werbe nicht ruhen, bis ber preußiſche Reihe 
tag die Armee in eine Vollsmiliz umgewanbelt habe. Er gab fidh der 
Hoffnung hin, daß feine Worte ihr Ziel nicht verfehlen würden. Har⸗ 
denberg aber wähnte der Politit Metternichs eine Strede weit folgen zu 
Innen um fi dann von ihr nach Gutdünken wieber zu trennen. Alles 
was fie nur wünſchte wollte er der Hofburg beivilfigen: ftrenge Maßregeln 
gegen bie Turner, die Burſchen, die Preſſe, felbft gegen bie preußifchen 
Beamten. Nur Eines follte fie ihm nicht antaften: fein Verfaffungswerl. 
Der greife Staatsmann ahnte nicht, daß er felber in Wien ſchon Tängft 
von ben Einen zum alten Eifen geworfen, von ben Anderen als Häupt⸗ 
ling ber preußiſchen Jakobiner verbächtigt wurde. Half er jet bie Schleuße 
hinwegziehen vor ben Hoch aufgeftauten Fluthen der Reattion, daun bonnten 
fie Teicht auch ihn ſelbſt und ferne Verfafjungspläne mit hinweg ſchwemmen. 


Neunter Abſchnitt. 


N Die Karlsbader Befhlüfe. 


AUS das verhängnißvolle Jahr 1819 anbrach, war bie Wiener Hof 
burg zum Vernichtungstampfe gegen die conftitutionelle Bewegung feft 
entſchloſſen; „dieſer fchredliche Kaiſer Alexander“, jo ſchrieb Metternich 
ſeiner Gemahlin, ſtand jetzt nicht mehr im Wege. Ob ihr gelingen 
würde, den preußiſchen Staat und bie Heinen Höfe mit ſich fortzureißen, 
dies blieb bei der Trägheit des Bunbestages und ber unüberfehbaren Man- 
nichfaltigfeit der deutſchen Intereffen noch ſehr zweifelhaft. Die Liberalen 
thaten inbeffen das Ihre um bie Pläne ihrer Feinde zu fördern. Der 
gefunde Sinn der Nation erlag einem jener Fieber-Anfälle galfiger, Alles 
befrittefnber Berbrieflichteit, welche feitem von Zeit zu Zeit regelmäfig, und 
immer zum Unheil für die gefunde Entwickelung unferes Staates, wieber- 
gelehrt find. Ungeheuerliche Gerüchte liefen um und fanden allgemeinen 
Glauben, während doch noch Niemand einem Liberalen ein Haar ge 
kümmt hatte. Die Preffe erging fih in unheimlichen Schilderungen von 
der hoffnungslofen Knechtſchaft Deutſchlands und warb nicht müde, ben 
Zeufel der Reaktion fo lange an bie Wand zu malen, bis er leibhaftig 


Ans jedem Nichts fchöpfte bie Kleinmeifterei der Tadler neuen 
Stoff für fanatifche Anklagen: als zwei preußiſche Leutnants ſich im 
Zorne zu Thätlichkeiten gegen einige Lanbwehrmänner hinreißen ließen, 
und ber geringfügige Exrceß nachher vor dem Kriegsgerichte die gebührende 
Strafe fand, da Heulte bie Iſis: „O der Schandel Winkte uns nicht 
eine beſſere Welt im Weften, wer wollte länger zaubern, ftolz dem Bei⸗ 
ſpiele Cato's zu folgen?” Wer nur irgend mit ben Regierungen in Ver⸗ 
bindung trat, ward als Verräther verbäctigt. Um Weihnachten 1818 
wurde Steffens im tiefften Geheimnig von dem Staatskanzler nach 
Berlin gerufen und bort vertraulich befragt, ob er etwas von politiſchen 
Umtrieben der Turnpläge wiſſe; er antwortete als ehrlicher Mann, feine 
Angriffe Hätten nur den fittlichen Berirrungen ber Turner, ihrem Weber 
muthe, ihrer Roheit, gegolten; politiiche Verſchwoͤrungsplaͤne traue er 
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ihnen teineswegs zu. Aber Taum war fein Beſuch bei dem Staatslanzler 
ruchbar geworden, fo jah er fich von ben Turngenoffen mit wüthenden 
Vorwirfen überhäuft und ohne bag man ihn nur angehört Hätte aus 
den reifen der Patrioten ausgefchloffen; fein tagelang lonnte er den 
Makel dieſes ungerechten Verbachts nicht mehr ganz von ſich abwaſchen 
ſelbſt mit feinem alten Freunde Schleiermader kam er nie wieber auf 
guten Fuß. So drängte fi) ein finfteres, grund- und ziellofes Miß⸗ 
trauen trennend zwiſchen dies Boll und diefe Krone, bie foeben erft in 
ritterlicher Treue gemeinfam einen heifigen Kampf burchgefochten; ein 
neuer Krieg Hätte mit feinem frifchen Windzuge die Wollen des Unmuths 
Teicht zertheilen Lönnen, in ber dicken Luft der trägen Friedenstage nahm die 
Verdroſſenheit mit jedem Tage zu. 

Mittlerweile Hatte der Staatskanzler ſchon den erſten Schritt gethan 
um bie Verſprechungen einzulöfen, bie er in Aachen feinem zweifelhaften 
öfterreichtichen Freunde gegeben. Am 11. Januar 1819 überraſchte Har⸗ 
denberg das Staatsminiftertum buch die Zufendung einer Königlichen 
GabinetSorbre, eines umfänglihen Altenftüds, das auf neunzehn Folio⸗ 
feiten die wohlwollenden Abfichten des Monarchen, aber auch feine ſchweren 
Beforgniffe darlegte. Bisher, jo erklärte der König, Habe er ſich immer 
auf die fo vorzüglich bewährte Treue und Hingebung feiner Nation ver 
laſſen; jegt aber erforbere feine Regentenpflicht „Träftige Maßregeln zu 
ergreifen wider ben Geift der Unruhe, ber durch die lange politiſche 
Spannung ber Kriegsjahre erweckt, noch immer fortwirfe und ih in 
maßofer Unzufrievenheit, im „leidenſchaftlichen Verfolgen unbeftimmter 
Ziele” äußere. 

Die Ordre ſchilderte ſodann, wie ber perfönliche und ber Partei⸗ 
ftreit unter den Beamten überhandgenommen Habe, das wegwerfende Ab 
ſprechen über den Dienft, felbft mit Verletzung bes Amtsgeheimniſſes 
immer häufiger werbe — ein wohlberechtigter Vorwurf, denn Jedermann 
wußte, daß viele der Zeitungsartifel, welche Die Gebrechen des preußifcen 
Staates mit leidenſchaftlicher Uebertreibung beſprachen, aus ber ijeber 
preußifcher Beamten herrührten. „Das Minifterium weiß, fuhr ber 
König fort, daß meine Abficht ift, eine angemeſſene ſtaͤndiſche Verfaſſung 
zu geben;“ bazu gehört aber, „baß die Verwaltung Achtung gemiepe.” 
Auch das Minifterium ſelbſt trage einige Schuld; der Minifterrath ver 
fammle fich zu felten, der Geſchäftsgang werbe fchleppend, „ein Mini 
fterium muß in den Hauptgrundfägen einig fein.“ Darauf wenbet fih 
die Orbre zu ber falichen Richtung der öffentlichen Erziehung, welche bie 
Jugend zu früh zur Theilnahme am öffentlichen Leben veranlaffe. „Alles 
was fonft nur Unfug junger Leute war, trägt jetzt das Gepräge ber 
Sucht in die Welthändel einzugreifen, an fi.” Der König fordert 
demnach ftrengere Weberwachung bes Unterrichtsweſens, ſorgſame Aus 
wahl der Lehrer für die Univerfitäten; der Turnunterricht foll mit den 
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Säulen verbunden, rein auf die Törperliche Abhärtung beſchränkt werben. 
Zum Schluß ſprach er über die Preffe, durchaus maßvoll und ruhig: 
„es ift Höchft nachtfeifig, wenn man ben Eifer, die Verbeſſerung bes 
Innern zu beförbern, mit dem Namen der Neuerungsfucht belegt und 
ſolchem eine revolutionäre Tendenz unterzulegen ſucht;“ aber Angeſichts 
fo vieler Ausfchreitungen ver Zeitungen und der Unwahrſcheinlichkeit eines 
Bunbespreßgefetes erſcheine ein preußiſches Preßgeſetz unentbehrlich. Weber 
alle diefe Fragen erwartete der König die Vorſchläge der Minifter, des⸗ 
gleichen den Entwurf zu einer Belanntmahung an die Nation; jeder 
einzelne Minifter ſollte feine Abftimmung ſchriftlich einreichen. Am näm« 
lien Tage erhielt Altenftein als Vorſitzender des Staatsraths den Be- 
fol, die Verhandlungen dieſer hohen Behörde, die eben jegt über bie 
neuen Steuergefege berieth, vor Parteiſucht und perfönlicher Gehäffigfeit 
au befüten, „bamit nicht die Entartung des an ſich Guten veranlaßt 
werde.” *) 

Es geſchah zum erften male, daß ber König von feinen Minifteru 
ein Öutachten über bie geſammte innere Lage einforberte; er that es 
unvertennbar in ber guten Abficht, eine gewaltſame Reaktion von feinem 
Volle abzuwenden. Keiner ber Uebelftände, welche er rügte, war gänzlich in 
Abrede zu ftellen, Yeines der Heilmittel, bie er anbeutete, ſchlechthin zu 
verwerfen. Die fo lange ſchon geplante Reform der veralteten Preß⸗ 
gefeggebung ließ fich nicht mehr verfchieben, die Verbindung der Turn⸗ 
pläge mit ben Schulen bot das ficherjte und milvefte Mittel um ben 
Uebermuth des „Turnftantes” zu mäßigen; auch eine offene Anfprache 
des Monarchen an feine Beamten Tonnte mancher Verirrung der nord⸗ 
deutſchen Tadelſucht fteuern. Wollten die Minifter bie übertriebene Be⸗ 
forgniß, welche fih in einzelnen Sätzen ber Cabinetsorbre allerdings 
behundete, wirkſam bejchwichtigen, fo mußten fie der Aufforderung des 
Königs und des Staatslanzlers durch beftimmte, maßvolle, ausführbare 
BVorfchläge fofort entſprechen. Ein raſcher Entſchluß war um jo mehr 
geboten, da einige von ihnen wußten, wie weit bie Gedanken ber Eabinets- 
orbre noch Hinter den geheimen Plänen des Wiener Hofes zurüdhlieben. 
Aber wie foliten ſich die erflärten Gegner, Boyen und Schudmann, 
Klewiz und Bülow ſchnell über einen wichtigen Beſchluß einigen? 

Seit jenem unvoliftänbigen Minifterwechfel vom November 1817 hatte 
das collegialifche Zuſammenwirken faft ganz aufgehört; da ber Staats- 
lanzler wegen feines Gehörleivend von dem Vorſitz im Minifterrathe ent⸗ 
bunden war, fo pflegte jever Minifter num die Gefchäfte feines Depar- 
tement8 zu erledigen und nöthigenfalls die Entſcheidung Hardenbergs 
einzuholen. Auf eine fo umfaſſende Anfrage, wie fie ber König jet 
ftelite, war keiner von ihnen gefaßt. Sehr Yangfam gingen ihre Gut⸗ 





*) EabinetSorbre an das Staatsminifterium, 11. Jan. ; an Altenftein 11. Jan. 1819. 
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achten bei dem Staatsminifterium ein, das letzte erft im Mai.) Keine 
biefer Denlſchriften verrieth krankhafte Aengftlichteit; ſelbſt Graf Bernftorfi, 
der ſich noch am beforgteften äußerte, geftand beſcheiden zu, daß er bie 
preußiſchen Verhältniſſe erjt wenig tenne. Die meiften der Minifter 
fanden das Bild, das die Cabinetsordre von ben inneren Zuftänben ent- 
warf, allzu büfter gefärbt, erflärten ihr feites Vertrauen zu ber guten 
Gefinnung des Volls wie der Beamten und warnten vor einer öffent 
lien Bekanntmachung, bie nur verftimmenb wirken könne. Die Ber 
ſchleunigung ber Verfaſſungsarbeit hielt felbft ber ſtreugconſervative 
Schuckmann für das fiherfte Mittel um bie öffentliche Meinung zu ber 
ruhigen. Am freimüthigften unter Allen fchrieb der Kriegsminifter: was 
hätte, fo fragte er mit ſoldatiſcher Offenheit, Friedrich der Große benten 
follen, wenn er bie Tifchgefpräche feiner fo treuen, fo herrlich bewährten 
Generale hätte beachten wollen? Er verlangte ein Prefgefeg one Cenſur, 
mit Strafen für die geſchehenen Vergehen, und erklärte: „Wenn ber preis 
ßiſche Staat mit feiner Geſetzgebung in dem Geifte fortgeht, der ſich ſeit 
dem Jahre 1806 auf Befehl Sr. Majeftät bei uns entwidelt hat, wenn 
wir jedes unnüge Zögern in der Vollendung unferer Gefehgebung zu ver⸗ 
meiben fuchen, dann Tann ein jever rechtliche Mann es mit feinem Kopfe 
verbürgen, daß ber preußifche Staat nicht allein ven Gefahren ber Zeit 
ruhig zufehen darf, fondern fie auch ohne ängftliche Vorſichtsmaßregeln 
fiegreich überftehen wird.” 

Im Einzelnen gingen bie Vorſchläge natürlich weit auseinander, da 
Jeder nah Gutdünken dieſe ober jene Frage aus der Cabinetsorbre 
herausgegriffen Hatte. Selbft über ven Hauptgrund der langſamen Ger 
ſchaͤftsführung des Minifteriums, über die eigenthümliche Mittelftelfung des 
Staatskanzlers ſprachen ſich nur drei der Minifter aus: Kircheifen, Bülow 
und mit befonberem Nachdruck Beyme, ber entſchieden verlangte, daß ber 
Staatskanzler das Haupt des Minifteriums werden müffe: „ohne biefes iſt 
alles Uebrige ganz vergeblich.” Die neun Vota boten, trotz ber achtunge 
werthen Gefinnung, die aus ihnen ſprach, boch ein ebenfo verworrenes 
und verwirrendes Gefammtbild wie vor Kurzem bie Gutachten ber Notabeln 
über bie Verfaſſung; und unter ben Miniftern fand ſich Niemand, der Die 
anderen gezwungen hätte, dies Durcheinander fubjectiver Anfichten in 
gründlicher Berathung zu fichten, ber Krone einen Beichluß, einen ge 
meinfomen Antrag vorzulegen. Die wichtige Arbeit blieb liegen, der König 
erhielt in fieben Monaten teine Antwort und fah feinen Borwurf, daß 
dieſem Minifterium die Einheit fehle, vollauf beſtätigt. So verjänmte 
die Rathlofigkeit des Minifteriums ven günftigen Augenblick, ba bie Poltit 


*) Botum von Schumann 20. Jan., Bernftorff Anfang Februar, Boyen 12. Fehr. 
Klewiz Febr., Altenflein 1. März, Lottum 4. März, Blow 5. März, Beyme ohne Datum, 
Kirggeifen 2. Mat 1819. 
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ber Verfolgung und ber Unterbrüdung durch einige Maßregeln ver 
fändiger Strenge vielleicht noch abzuwenden war. 

Da die Minifter nichts vom ſich hören ließen, jo ging Hardenberg 
felöftänbig vor. Schon am 11. Sanuar, an dem nämlichen Tage, ba bie 
Cabinetsordre an das Minifterium erging, hatte Altenftein den Befehl 
erhalten, dem Verfaſſer des „Geiftes der Zeit" eine Verwarnung wegen des 
neneften Bandes ertheilen zu laſſen. Graf Solms⸗Laubach vollzog den 
Auftrag, fihtlich ungern und fo ſchonend als möglich; Arndt aber geftand 
in einem tapferen Briefe dem Stantsfanzler zu, daß er einzelnes „Uns 
zeitige und Ungemeſſene“ in feinem Buche bedauern müffe; doch feine 
fit ſei rein, feine Treue unerſchütterlich, die Verwarnung habe er 
allein der Angeberei feines Todfeindes, des Geh. Raths Kamp zu ver» 
danten. Im März erfolgte ſodann die vorläufige Schliegung der Turn- 
pläge im ber ganzen Monarchie, die Turnfperre, wie Jahn fich ausdrückte 
— ein nach dem argen Unfug ber legten Monate unvermeiblicher Schritt, 
der leineswegs zur Unterbrüdung des Zurnens führen follte Man 
beabſichtigte Tebiglich bie Turnſtunden in den vegelmäßigen Schulunterricht 
einzufügen und dann bie Turnpläge wieber zu eröffnen; der Entwurf 
einer allgemeinen Turn⸗Ordnung war bereits im Unterrichtsminiſterium 
ausgearbeitet und lag dem Monarchen zur Unterzeichnung vor. 

Am 30. März befahl Hardenberg den Miniſtern, da fie noch immer 
ſchwiegen, die Ernennung einer Commiffion für die Ausarbeitung bes 
Preßgejeges; das Maß von Wreiheit oder Beſchränkung, welches ber 
preußiſche Staat feiner Preſſe gewähre, müſſe auf den Entſchluß ber 
Bundesverſammlung von entfcheidendem Einfluß fein. Der Berichter- 
flatter der Commiffion, Geh. Rath Hagemeifter, ein trefflicher Juriſt aus 
Suarez's Schule, war ein Gegner ber Cenſur, und da auch bie Geh. 
Näthe Nicolovius und Köhler die Prefreiheit mindeſtens als Regel an⸗ 
erkennen woliten, fo ftand von der Eommiffion ein verftändiger Entwurf 
zu erwarten, obgleich ihr Ancilfon als viertes Mitglied angehörte. Ueber 
haupt zeigte ſich noch nirgends ein Stilfftand in der Reformpolitit Har- 
denbergs. Noch im Sommer, bei der Eröffnung bes Rheinischen Kaſſa⸗ 
tionshofes zu Berlin, ſprachen Präfivent Sethe und Generalprocurator 
Eichhorn in feierlicer Rede die Hoffnung aus: das rheinifche, in Wahr- 
heit altdeutſche, mündliche Verfahren werde, wenn es Hier die Probe bes 
ſtehe, dereinſt ben Schlußftein ber fridericianiſchen Juſtizverbeſſerung 
bilden. Auch die Preußiſche Staatszeitung, welche Stägemann, ber treue 
Mitarbeiter Steins, ſeit Neujahr erſcheinen ließ, befunbete überall, daß 
die Regierung in vieler Hinficht freier dachte als die Nation; fie verthei- 
digte die neuen wirthſchaftlichen Reformgeſetze gegen das voltsthimliche 
Borurtheil, und warb fie einmal ausfälfig gegen bie Liberalen, fo geſchah es 
zumeiſt nur um ben particulariftifcden Dünfel zurüdzuweiſen, wenn etwa 
Mallinckrodt in Dortmund ober ein anderer rheiniſch⸗ weſtphaͤliſcher Schrift 
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fteller gar zu gröblich über das Wendenthum ber alten Provinzen ge 
ſchimpft Hatte. — 

Gleichzeitig mit dem Erlaß jener Cabinetsordre vom 11. Ian. wurde 
Wilgelm Humbolbt in das Miniſterium berufen — ein Entſchluß, ber 
für den Fortgang des Verfaffungswertes das Befte zu verſprechen fehien. 
Humbolbt war im November zum Aachener Congrefie entboten werben, 
um über die Bairifchebadifchen Händel, die er als Mitglien ver Franul⸗ 
furter Zerritorialcommiffion genau kannte, Bericht zu erftatten und daun 
feine Weifungen für den Abſchluß des Territorinlreceffes zu empfangen. 
Dan merkte ihm in Aachen den Unmuth über Bernftoffs Ernennung 
deutlid an — denn das Portefeuille des Auswärtigen hätte er ficherlih 
nicht ausgeſchlagen, troß feiner Bebenten gegen Schudmann und Witt 
genftein. Er bat bort den König um Enthebung von feinem Londoner 
Boften*); nach Erledigung ber Frankfurter Gefchäfte wollte er dann in ber 
Stille feines Parkes zu Tegel den Wiſſenſchaften leben und nur noch an den 
Verhandlungen des Staatsraths theilnehmen. Da ftellte Wigleben dem 
Monarchen vor, welche unſchätzbaren Dienfte Humboldts reiche Bildung 
und fein Redaktionstalent bei den Verfaſſungsberathungen leiften Tonne. 
Der König ging auf den Gedanken ein, und auch Harbenberg hielt es 
für gerathen, feinen Nebenbuhler durch eine Stelle im Minifterium zu be 
ſchwichtigen; er fürchtete und fagte es ihm ins Geficht, dag Humbolbt im 
Staatsrathe die Führung ber Oppofition übernehmen würde. So beſchloß 
man benn das Minifterium des Innern in zwei Hälften zu theilen. Das 
Bolizeiminifterium ward aufgehoben und als eine Abtheilung mit Schul 
manns Departement bereinigt; dafür follte Schumann bie Verwaltung 
der ftändifchen und der Communalangelegenheiten als ein befonberes 
Minifterium an Humbolbt abtreten. Wittgenftein blieb Mitglied des Staats 
minifteriums, verwaltete aber nur noch bie Angelegenheiten bes königlichen 
Hauses, fo daß er in einer unangreifbaren Stellung den weiteren Verlauf 
der Dinge abwarten und fich jeverzeit auf fein unpolitifches Amt zurüd- 
giehen konnte. 

Humboldt follte, nach der Abficht des Königs, die laufenden Geſchäfte 
des Eommunalwefens führen, mit den alten Landtagen über ihr Schulden, 
und Armenwefen verhandeln, endlich bei der Ausarbeitung der Gemeinde, 
Provinzial» und Landesverfaffung im Einzelnen Hilfreiche Hand leiſten. 
Die Feitftellung des Entwurfes behielt ſich Hardenberg felber vor, nad 
dem Rechte und der Pflicht feines Staatskanzleramts; nachdem er alle 
die Departements, welche er früher unmittelbar verwaltet, an Fachminiſter 
abgetreten Hatte, blieb ihm nur noch die oberfte Leitung ber gejammten 
Verwaltung, und diefe verflüchtigte fich im leeren Schein, ſobald auch ber 
Entwurf der Verfaffung einem Bachminifter überlaffen wurbe. Eine in 


*) Humbolbts Eingabe an den Konig, Aachen 13. Nov. 1818. 
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ber üblichen Ialonifchen Form gehaltene Eabinetsorbre theilte dem neuen 
Minifter feine Beftimmung mit; denn nach dem Staatsrechte der abfoluten 
Monarchie war die Berufung zu einem Minifterpoften ein koniglicher Befehl 
wie andere auch, ein Befehl, dem jever aktive Stantsbiener unweiger⸗ 
lich zu gehorchen hatte. Im einem freundfchaftlichen Briefe fügte Harden⸗ 
berg noch ben deutlichen Wink hinzu, er arbeite jegt an dem Verfaſſungs⸗ 
plane und vente feinen Entwurf dem neuen Collegen fpäterhin mitzus 
theilen.”) 

Gleichwohl mißverftand Humboldt die Abficht des Königs volfftändig. 
Er glaubte, daß er felber ben Verfaffungsentwurf erft dem Minifterium, 
dann dem Monarchen unterbreiten folle, dankte tiefgerüßrt für diefen 
Beweis des Töniglichen Vertrauens, erklärte fich bereit „dieſem Geſchaͤfte 
fein ganzes Dafein zu opfern”, bat aber um bie Erlaubniß zu einer Reiſe 
nad der Hauptftabt: nur bort inne er bie Verhältnifie überfehen und 
einen Entſchluß faſſen (24. Jan.). Als diefer Brief und ein zweiter ähn- 
lichen Inhalts an ben Staatskanzler in Berlin eintraf, da brach Harben- 
bergs Tange verhaltener Groll in hellen Flammen aus. Er jah fih an- 
gegriffen im ben Prärogativen feines Amts — denn Humboldt Hatte in 
feinem Schreiben an den König der Rechte des Staatskanzlers nicht ein« 
mal gedacht — und entwarf eigenhändig eine feharfe Eabinetsorbre 
(81. San.), welche den Minifter kurz und ftreng über feinen neuen Wir- 
Tung8treis belehrte.**) 

Nunmehr entſchloß fi Humboldt zu einem zweiten, fehr ausführ⸗ 
lien Schreiben an ben König, das einer Kriegserflärung gegen Harben- 
berg gleichtam. Nochmals bat er um feine Abberufung aus Frankfurt 
damit er in Berlin fich unterrichten und dann ſich erflären könne: fein 
Hauptbeventen fei bie Frage, ob er die Unabhängigkeit eines verantwort⸗ 
lichen Minifters erhalten, ob er das Recht Haben werbe, dem Monarchen 
über alle Angelegenheiten feines Departements unmittelbar zu berichten. 
Harbenberg erwiderte in einigen Ranbbemerkungen, deren leidenſchaftlicher 
Zon von ber gewohnten urbanen Sprache bes feinfühlenden Mannes 
ſeltſam abſtach. Hier galt es dem Todfeinde, dem einzigen Gegner, ven 
er umnverfühnlich haßte; „was will er denn? warum dann das weitläufige 
Geſchreibe ?“ fragte ex wieverholt. Das Gefchrei der Zeitungen, bie ben 
neuen Minifter ſchon im Voraus als den Vater der preußifchen Ver⸗ 
faffung feierten, Hatte den Unmuth des Staatskanzlers zum Ueberlaufen 
gebracht. Aber er war im Rechte; denn bie Cabinetsordre vom 11. Ian. 
hatte den Miniftern foeben erſt das Recht zugeftanden, dem Koönige in 
Gegenwart des Staatslkanzlers über bie Gejchäfte ihrer Reſſorts Vortrag 


*) EabinetSorbre an Humbolbt 11. Ian. 1819 mit Begleitſchreiben des Stant- 
tanzlere. 
**) Sumbolbt an ben König, 24. Jan., am Harbenberg 24. Jan., Eabinetsorbre an 
Sınmbolbt 31. Jan. 1819. 
Zreitföte, Deutige Geihiäte. IT. 32 
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zu halten; der Verfaſſungsentwurf dagegen Tonnte nimmermehr als bie 
Ungelegeneit eines Fachminiſters behandelt werben. „Bier ift, ſchrieb 
Harbenberg, von einer noch nicht exiftivenden Sache die Rede, die nur 
nach der eignen Auſicht Sr. Maj., wenigftens in den Grundzũgen, be 
ſtimmt werben kann, und bei ber Se. Maj. zu Rathe ziehen Tann, wen 
Sie wollen. Der König entſcheide, ob ich entbehrlich bin oder nicht. 
So lange Se. Maj. meine Dienfte für nügfich halten, werde ich meine 
mir verliehene Autorität aufrecht halten und bin dazu verpflichtet.” Der 
König entſchled im Sinne des Ranzlers und befahl dem Minifter (17. Febr.) 
mit wenigen, firengen Worten, ſich unverzüglich zu erflären, wenn anders 
er noch im koniglichen Dienfte verbleiben wolle. Humboldt aber unter 
warf ſich (27. Bebr.): „es wiberfpräche allen meinen Gefinnungen, nicht 
Allerhochft Ihrem Dienfte jo Tange meine Kräfte zu widmen, als dies 
nur auf bie entferntefte Weife von meinem Entſchluſſe abhängt.‘ *) 

Unter ſolchen Kumbgebungen des Mißtrauens, ja der Ungmabe wurde 
Humboldt in den Rath der Krone berufen. Er fühlte fich tief gekränlt 
und vechtfertigte feinen Entſchluß vor Freunden mit ber Erflärung: als 
wiberfeglich wolle er feinem Monarchen nicht erſcheinen, auch halte er 
ſich verpflichtet, mindeftens einen Verfuch zu wagen. **) Die ganze Wahr⸗ 
heit fagte er damit nicht. Er mußte wiffen, daß er durch feine letzten 
Briefe für immer mit Harvenberg gebrochen hatte. Wenn er gleichwohl 
eine Stellung annahm, deren beſchränkte Befugniffe feinem Talente, feinem 
Selbftgefühle nicht genügten, fo konnte er nur die Abficht hegen, im Mir 
nifterium den Kampf gegen Hardenberg forizufegen, bis bie Madhtftellung 
des Staatslanzlers gebrochen war. 8 folite ſich bald zeigen, ba er 
diefen Plan wirklich verfolgte. Borläufig mußte er noch Bis im ben 
Sommer hinein in Frankfurt bleiben, um den Territorialreceß abzu⸗ 
ſchließen; gereizt wie er war, llagte er feinen Freunden, man halte ihn ab 
fichtlich von Berlin fern, damit ber Staatslanzler feine Berfaffungspläne 
ohne ihn vollenden Könne. Welch einen ſeltſamen Anblid bot doch bie 
preußiſche Monarchie gerade in den verhängnißfchtveren Tagen, da Defter- 
reich ſich zum entſcheidenden Schlage rüftete. Im den Provinzen überall 
eine mufterhafte Verwaltung, im Mittelpunfte des Staates rathloſe Ber 
wirrung: ein Miniftertum, das auf die dringenden Fragen des Königs 
teine Antivort fand, und zwifchen ben beiden namhafteſten Startsmännern 
eine unverföhnliche Feindſchaft, die nur mit dem Sturze des Einen ober 
des Anderen enbigen Ionnte. 

Iener Kampf zwiſchen Hardenberg und Humbolbt erſcheint um 
fo unerquicklicher, da fie Beide über die Grunbfäge ber Verfaffung foft 


*) Humbolbt an ben König, 11. Febr, mit Randbemerkungen bes 
Eabinet8orbre an Humbolbt, 17. Pehr., Antwort Humbolbts, 27. Febr. 1819. 
**) Humbolbt an Mo, 18. März 1819. 
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die mämliche Kuficht hegten. Noch in Frankfurt (4. Febr.) entwarf Hum⸗ 
boldt für den Freiherrn won Stein eine große Denlſchrift über den Ber- 
fafſungeplan, welche mit ben Gedanken des Staatskanzler in allem Wejent- 
lichen übereinftimmte. Wie hatte fidh doch Humboldts reicher Geift empor- 
gearbeitet and dem focialen Idealismus feiner Tugend! Noch immer 
Selämpft ex die fureur de gouverner, doch nicht mehr ben Staat will er 
beichränten, ſondern die Macht des Beamtenthums. Dem Bürger weiſt 
er nicht mehr die Aufgabe zu, die freie Gefelligkeit dem Eingriffen ver 
Staategewalt gänzlih zu entziehen, fonbern den ſittlichen Beruf, ſelbſt⸗ 
tätig Theil zu nehmen an ber Verwaltung; nur dann gelange bie fitt- 
liche Ausbilvung des Mannes zur Vollendung, nur dann gewinne ver 
Staat lebendigen Zufommenhang mit dem Vollögeifte und in ven Tagen 
der Gefahr die Kraft, ſich auf fittliche Mächte zu ftügen. Allein die Er⸗ 
lenntniß diefer inneren Nothwendigkeit, nicht irgend eine äußere Rückſicht 
auf konigliche Verheigungen Lönne das Wagniß der Beſchränkung ber 
monarchiſchen Gewalt rechtfertigen. So Hatte auch diefer Kantianer ſich 
erfüllt mit jenen fruchtbaren Ideen hiſtoriſcher Staatsauſchauung, welche 
der Kampf gegen das napoleonifche Weltreich erzeugte. Er wußte auch die 
Gegemwart mit hiſtoriſchem Sinn zu erfaffen, in den Erſcheinungen bes 
Augenblids das Lebendige zu fcheiben von dem Todten. Niemand ver» 
ftand wie er bie Weisheit der Hellenen, die ben Staatsmann ben prak⸗ 
tiſchen Hiftorifer nennt. Wie alle freien Köpfe aus dem Kreiſe Steins 
will ex das Parlament aufrichten auf der Selbftverwaltung der Gemein- 
den, Kreife und Provinzen. Wie fie verlangt er die Gliederung in bret 
Stände, obſchon das übermächtige Anwachien der Mittelflafjen, die Aus⸗ 
gleichung der alten Standesunterſchiede feinem feharfen Blicke nicht ent- 
geht. Wie fle will er den Reichsſtänden die Geſetzgebung, den Provinzial 
ftänden auch Berwaltungsaufgaben zumeifen. 

Nah Humboldts Anficht ift „gar nicht die Rede davon, etpas Neues 
willkurlich einzuführen, fonbern nur das Wieberaufleben des blos zufällig 
und wiberrechtlich Unterbrüdten möglich zu machen.” Ex weiß, daß alle 
dauerhaften Berfaffungen in ihren Anfängen etwas Unförmliches haben, 
und will darum die Rechte der alten Stände, auch wo fie das Ebenmaß 
des neuen Baues ftören, behutfam fehonen. Aber er fieht auch, daß bie 
altftänbifcen Territorien ſchon um ihrer Kleinheit willen in dem Groß 
ftante fi nicht mehr behaupten Tönen, und verlangt darum Provinzial- 
ftände für die nenen Oberpräfibialbezirfe. Provinzialftände ohne Reiche» 
ftände erſcheinen ihm als eine Gefahr für die Einheit des Staats wie für 
die Rechte der Stände; denn den Provinzialjtänden, fagt er als ein Scher, 
Tann nur eine berathende Stimme eingeräumt werben, einer wirklichen 
Standſchaft gebührt das Necht des Beſchließens. Die Einheit der Mon- 
archie fteht ihm fo Hoch, daß er für alle ftändifchen Körper unmittelbare 
Wahlen verlangt; ein aus ben Provinzialftänden hervorgehender Reichstag 
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Tann „ben Eorporationsgeift” — bas will fagen: ben Particulariemus — 
nicht verleugnen. Einzelne Stellen laſſen freilich noch die unfertige poli⸗ 
tifche Bildung der Zeit erfennen: fo der Vorſchlag, die Stabtgemeinben 
wieder in Eorporationen zu gliedern, ober die Weifjagung: bei ver Regie 
zung werde immer das Princip der Berbefferung, bei den Stänben das ber 
Erhaltung vorherrſchen! Gleichwohl enthält die Denkſchrift ohne Vergleich 
das Reiffte und Tieffte, was in jenem Jahrzehnt über Verfaffungsfragen 
gedacht worben ift. Bon Harbenbergs Anſchauungen unterſcheidet ſich Hum⸗ 
boldt vornehmlich Durch den Ernſt des Willens; er ſetzte der Reform eine 
fefte Zeitgrenge, was ber erfchlaffte Staatslanzler kaum noch wagte, wollte 
fpäteftens 1822 ober 23 die Reichöftände verſammelt ſehen. Dagegen erwies 
er den alten Ständen mehr Rüdficht, als in Harvenbergs Neigungen lag 
blieb mit Stein in treuer Verbindung, erkannte unbefangen ben Kern des 
Rechts, der in ber altftändifchen Bewegung enthalten war. 

In Alledem lag doch kein Grund zu ernftem Streite. Verftänbigten 
ſich die beiden Stantsmänner, fo Ionnte ſich unter Humbolbts Händen 
wohl ein Iebensfähiger Verfafjungsentwurf geftalten; dem Befehle bes 
Kbnigs, der bereits für berathende Stände entſchieden, hätte der Mir 
nifter unzweifelhaft gehorcht. Die Gefcäfte dauernd zu Ieiten, vermochte 
er freilich nicht, da ihm bie Politit niemals das ganze Sein und Denten 
ausfüllte; für bie Ausarbeitung des Planes Hingegen fand ſich nirgends 
ein gedankenreicherer Kopf, nirgends eine gewandtere Feder. Leider war, 
nach Allem was geſchehen, das vertrauensvolle Zuſammenwirken der bei⸗ 
den Nebenbuhler rein unmöglich. Ohne den Miniſter einer weiteren 
Mittheilung zu würdigen, arbeitete der Stantslanzler an feinen Plänen 
fort .und legte dem Könige am 3. Mai ven erſten Entwurf vor.*) Da. 
Niemand von biefen geheimen Berathungen etwas ahnte, fo ſendeten im 
Laufe des Jahres noch; mehrere angejehene Patrioten ihre Verfaſſungs⸗ 
vorſchlãge ein. Staatsrath v. Rhediger in Schlefien, ver einft bei Steins 
BVerfaffungsentwürfen mitgenrbeitet hatte, überreichte eine überaus boltri- 
näre Denkſchrift, welche, nach heftigen Ausfällen gegen das alte Stände 
wejen und bie Ueberſchaͤtzung ber Gefchichte, das Voll in drei ganz will⸗ 
tirlich ausgeflügelte Klaſſen eintheilen wollte.”*) Noch moberner war ein 
Entwurf von Hippel. Der Berfafler des „Aufrufs an Mein Volt" hatte 
am dem Sonbergeifte der Polen üble Erfahrungen gemacht, darum verwarf 
ex alle Brovinziallanbtage und verlangte einen einzigen preußtichen Landtag, 
welcher, dem heutigen nicht unähnlich, in zwei Kammern getheilt werben 
follte. Der ftrenge Monarchiſt veritieg ſich ſogar bis zu ber Doctrin der 
veinen Parlamentsherrſchaft und meinte, ohne die Bebeutung feines Bor 
ſchlags zu ahnen: die Nation Babe dem Monarchen die Männer zu ber 


» Serbenberg 2 — 3. Mat 1819. 
er) Rpebiger, über die Repräfentation im preußiſchen Gtonte, 8. Ian. 1819. 
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zeichnen, denen er fein Vertrauen ſchenken folle. Das Alles blieb ver- 
Iorene Arbeit, vergrub ſich in der Maffe der aufgethürmten Materialien. — 

Wahrend alfo das Schiäffal ber preußiſchen Verfaſſung noch ganz im 
Duntel lag, Tiefen aus den neuen conftitutionellen Staaten des Südens 
bedenkliche Nachrichten ein. In München wie in Karlsruhe war ver Land⸗ 
tag zum erſtenmale zufammengetveten, unb Hier wie bort beftanb ber 
Sarlamentarismus feine Probe recht unglücklich. Am Münchener Hofe 
hielt die Entrüftung über die Befchlüffe des Aachener Congreſſes noch 
lange an; waren bie pfälzifchen Pläne der Wittelsbacher geicheitert, jo 
follten vie großen Mächte zum Mindeften erfahren, daß Baiern fich ſelbſt 
genüge und dem ganzen Deutſchland das glänzende Beiſpiel verfaffungs- 
mäßiger Freiheit gebe. Mit der Ruhmredigkeit, welche den bairiſchen Hof 
auszeichnete, eröffnete der König am 5. Februar den Landtag: num ſei 
vollendet, was er ſchon vor der Bundesalte geplant habe; und als er 
die danlkbare Adrefie feiner Stände in Empfang nahm, nannte er biefen 
Tag den glüdlichften feines Lebens. Die Nation blickte anfangs mit 
Spannung auf die unerhörten Auftritte in München, denn es war bie 
esfte öffentliche Stänbenerfammlung der deutſchen @efchichte. Die Kammer 
der Reichsräthe tagte freilich geheim und nannte jelbft in ben bürftigen 
veröffentlichten Protolollen die Namen nicht, ſodaß die Leſer e8 bald müde 
wurden zu enträthieln, was „ein Herr Reichsrath“ gefagt und „ein anderer 
Herr Reichsrath“ erwidert hatte, Aber auch bie Theilnahme für bie 
zweite Kammer erfaltete fchnell, denn bie Zahl ber vebnerifchen Talente 
war gering, unb bie Debatten, obwohl keineswegs arm an Kundgebungen 
wrwüchfiger Grobheit, entbehrten doch bes bramatifchen Reizes, da bie 
ſchwerfaͤllige Geſchaftsordnung die Redner nur nach einer feftbejtimmten 
Reihenfolge zu Worte kommen ließ. 

Politiſche Parteien beſtanden noch nicht; die ſtaatsbildende Kraft 
dieſes Königreichs war jo ſchwach, daß die Abgeordneten ſich zumeiſt in 
Heine Landsmannſchaften zerſpalteten. Selbſt bie Würzburger und die 
Afchaffenburger wollten einander noch kaum als Landsleute gelten laſſen, 
während die Ansbacher und bie Baireuther als gute Brandenburger zu- 
ſammenhielten; vornehmlich die Pfälzer ſonderten fig, im Vollgefühle 
ihrer franzoſiſchen Freiheit, mißtrauiſch bon den Anderen ab. Als feu- 
riger Redner that ſich vor Allen der Würzburger Behr hervor, ber Lich» 
ling feiner franliſchen Landéleute, ein ehrlicher radikaler Doltrinär, der 
in feinen ſtaatsrechtlichen Schriften die Lehren Rotteds noch überbot und 
fogar ben Monarchen perfünlich der Strafgewalt der Volksvertreter unter- 
werfen wollte. Auch der Bamberger Bürgermeifter v. Hornthal, ein ge- 
wanbter Abvolat jübifden Stammes, war bei Siehes und ber Verfaf- 
fung von 1791 in die Schule gegangen, ein flacher Kopf von geringer 
Bildung, aber betriebfam, kaltblütig, nie verlegen, und reich geſegnet mit 
jener unaufgaltfamen Geſchwaͤtzigkeit, welche in parlamentarifcden Ver⸗ 
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ſammlungen fo oft das echte Talent verbumtelt. Neben biefen beiden 
beliebten Befßömännern erſchien ber Liberale Wicepräftbent Seuffert der 
öffentlichen Meinung doch gar zu gemäfigt, weil er mit bem gegebenen 
Thatfachen politifch gu vechuen verftand. 

Gleih bei der Eröffnung erfuhr bie Krone nod einmal die üblen 
Bolgen ihres zweizüngigen Berhaltens gegen ben römiſchen. Stuhl. Der 
Papft verbot den geiftlicgen Mitglievern bes Landtags, ben Berfaffungs 
eid zu leiften, da ber offenbare Wiverfpruch zwiſchen bem Eoncorbat und 
dem Religionsebift och immer nicht ausgeglichen war. Es kam aber 
mals zu ärgerichen Verhandlungen; ber Nuntins, Herzog von Germ 
Caſſano, ein eleganter junger Prälat, der in ben Hoffreifen raſch feften 
Zuß it hatte, drohte bereits abzureifen.*) Da fand fich ein wenig 
rühmlicher Ausweg: bie Mehrzahl ber Geiftlichen leiſtete den Gib, aber 
unter der Bedingung, daß er nicht gegen bie Geſetze der katholiſchen "Rire 
verftoße; ber Staat geftattete biefe reservatio mentalis, bie alferbings 
verſchiedener Auslegungen fähig war, und nur einzelne clericale Heiß 
ſporne, wie ber Fürſtbiſchof von Eichſtädt, verfagten fich bem Ausgleid. 
Natürlich mußte ver jugendliche Parlamentarismus, da er vor allem 
Volke in die Schule ging, auch ein reiches Lehrgeld zahlen, Es fehlte nicht 
an Senn Gerede noch an Heinlichem Gezänt. Als bie Neichsräthe in 

ihrer Adreſſe ausfprachen, dies Oberhaus fei berufen, bem Anwogen ber 
beweglichen Kräfte des Bollögeiftes einen Damm, dem Wanbelbaren Teftig 
keit entgegenguftellen, da fühlten fich die Abgeorbneten in ihrer Amtsehre 
beleidigt und machten dem mobifchen Abelshafje in erregten Neben Luft, 
begnügten fich aber ſchließlich die Aeußerungen ber Adelskammer fir „auf 
fallend“ zu erklären. In unzähligen halbreifen Anträgen Tamen alle die 
Klagen und Wunſche zu Tage, bie ſich unter der Herrſchaft einer ſchranlen⸗ 
loſen Bureaulratie allmählich angefammelt Hatten, und nicht felten mußte 
die Kammer der Neichsräthe die Abgeordneten an bie Grenzen ihrer 
verfaffungsmäßigen Befugniſſe erinnern, da ber Krone allein das Recht 
der Initiative zuftand. Sehr auffällig zeigte ſich dabei, wie weit bie pol 
tiſchen Durchſchnittsanſchauungen im Norden und im Süden noch aut⸗ 
einanbergingen. Manche Kernfäge der neufranzoſiſchen conftitutionellen 
Theorie, von denen man in Norddeutſchland noch wenig ſprach, Ma 
in ben Staaten bes Rheinbundes ſchon feite Wurzeln gefhlagen. So 
baten beide Kammern um bie Einführung des öͤffentlichen Gerichtsver⸗ 
fahrens, und ber Kronprinz ließ in ben Zeitungen ausbrüdlich berichten, 
daß er mit unter ben zuſtimmenden Reichsräthen geweſen ſei; bie weite 
Rammer verlangte außerdem noch das Schwurgericht, und feitvem warb 
dieſer Sag in das Glaubensbelenntniß bes deutſchen Liberalismus auf 
genommen. Dagegen fanden die Baiern in ihrer vollswirthſchaftlichen 
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Bildung hinter den Preußen noch weit zurüd; die Rechtsverwahrungen 
der altbatrifchen „realen“ Gewerbsmeifter fanden bei ver Kammer fen 
liches Gehör, nur eine Heine Minderheit ſchloß ſich den Pfälgern an, bie 
* deimiiſche —— eifeig vertheidigten. Noch geringer war 

die Selöftverwaltung. Auf verwaltende Kreisver⸗ 
—e wie fie Preußen beſaß, wagte dies an bie Allmacht feiner 
Landrichter gemöhnte Bolt noch gar nicht zu Hoffen. Der auf unmap- 
geblichen Beirath beſchränkte napoleonifche Generalrath, der in ber Pfalz 
unter dem Namen „Lanbrath” fortbeftand, galt den Altbaiern ſchon ale 
ein Ideal, und felöft dieſe befcheivene Reform vermochte man in ben 
techtsrheinifchen Provinzen noch nicht durchzuſetzen. 

Ueberhaupt ftanben bie praftifchen Ergebniffe dieſes Sanbtags außer 
allen Verhaltniß zu dem Aufwand großer Worte. Das Wichtigſte blieb, 
daß der wadere Finanzminifter Lerchenfeld die jo lange verſchleierte Lage 
des Staatshaushalts endlich aufdedte. Es ftellte fi ein Iahresbeficit 
von 34/2 DR. fl. heraus und eine Schuldenlaſt von mehr als 105 Mill, 
eine gewaltige Laft für das vertehrsarme Land, bie erft nach harten 
Kämpfen mit dem Particularismus der neuen Provinzen als gemeinfane 
Staatsſchuld des geſammten Königreich anerkannt wurde. Der größte 
Theil biefer Summen war in Folge der Kriegenöthe aufgenommen worden; 
wie viel aber bie Berſchwendung der Krone hinzu gefünbigt, Dies erfuhr 
Niemand, denn die Regierung weigerte ſich über bie Verwaltung der ab» 
ſolutiſtiſchen Epoche im Einzelnen Rechenſchaft abzulegen, ba der gut 
herzige Mar Joſeph, der in Geldſachen Immer ein Kind blieb, erft 
neuerbings von ben franzöfifchen Entichäbigungsgelbern unbebentlich 3,4 
Mit. Fr. an feine Söhne und Töchter verſchenkt Hatte.*) 

Dem Könige war der Landtag ſchon nach wenigen Tagen verleibet; 
es fam ihm vor wie heller Aufruhr, daß feine Beamten jegt den Unter 
thanen Rebe ftehen follten. Sein Mißmuth ſteigerte ſich zu hellem Zorne, 
als Hornthal die Vereibigung des Heeres auf die Eonftitution verlangte 

und mit breifter Stien verficherte, biefer offenbar verfaffungswibrige Ans 
trag bezwede nur bie Ausführung einer Vorſchrift des Grundgeſetzes. 
Damit war zum erften male ein unbegreifliher Irrthum ausgefprochen, 
der feitvem währen eines Menſchenalters ein Lieblingsfag ber liberalen 
Parteien geblieben if. Befangen in bem mobifchen Haſſe gegen bie 
ſtehenden Heere wollten die Eonftitutionellen ſchlechterdings nicht einfehen, 
daß ein bebattirenbes Heer ber jchlimmfte Feind ver Freiheit ift und das 
Recht des Bürgers nur da gefichert beftehen Tann, wo bie bewaffnete Macht 
teinen eigenen Willen Hat. Mit der größten Zuverſicht, als verftände ſich 
der Unfinn ganz von felbft, ftellte Behr die Behauptung auf: „giebt es 
einen Stand, ber ohne Willen ift, fo weiß ich nicht wo bie verfaſſungs⸗ 


*) Zafroms Bericht, 17. Gebr. 1819. 
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mäßige Freiheit bleibt.” Auch bie beliebte Theorie des Mißtrauens, die 
Lehre von dem natürlichen Kriege ziwifchen Fürſt und Voll wirkte mit 
ein. In einer Flugſchrift über ven bairiſchen Landtag rechtfertigte ber libe⸗ 
rale Publiciit v. Spraun ben Antrag Hornthals mit der freundlichen 
Erwägung: fonft könnte ja ber Hof jeberzeit eine Bartholomäusnacit ver 
anftalten! Das Weimarifhe Oppofitionsblatt erklärte drohend, das deutſche 
Bolt werde alle die gewifienlofen Abgeorbnieten, welche gegen ven Antrag 
ftimmten, für ben Tag der Abrechnung im Gebäctnig behalten. Um 
einem möglichen Mißbrauch der monarchifchen Gewalt vorzubeugen, wollte 
man den König in aller Unſchuld feiner Militärhoheit berauben, bie 
legte Entſcheidung ber Verfafjungsftreitigfeiten dem Gewiſſen ber zumeiit 
minderjährigen gemeinen Solbaten überlaffen. Selbft die Erfahrungen 
des actzehnten Brumaire hatten dem deutſchen Doctrinarismus noch 
nicht darüber belehrt, daß ein Staatsſtreich nur dann gelingt, wenn bie 
Nation ihm erträgt ober billigt. 

Obwohl der Antrag nicht ber revolutionären Gefinnung, fondern 
nur ber gebantenlofen Unerfahrenheit entſprang, fo wirkte er doch ſogleich 
ſehr ſchädlich. Einige aufgeregte junge Lentnants fprachen im Sinne be 
Vollstribunen und wurben in der Stille beftraft. Die große Mehrzafl 
der Offiziere fühlte fi in der monardifchen Gefinnung, welche jedes 
tüchtige Heer belebt, tief verlegt und verfiel im Zorne auf ein gefähr⸗ 
liches Mittel. Man verbreitete in den Garnifonen eine Bittſchriſt, die 
den König beſchwor „ein dem Sinne der Eonftitution fo ganz entgegenes 
Begehren” abzuweifen; Generale, Hauptleute, Unteroffiziere unterſchrieben 
Bunt burceinander. Erſchreckt durch folhe Kundgebungen brach der 
Landtag die Verhandlungen über ben gefährlichen Antrag plöglih ab. 
König Friedrich Wilhelm aber betrachtete diefe erften Folgen bes Reprã⸗ 
fentativfyftems mit ſchwerer Beſorgniß. Jener unruhige Landstnechtägeift, 
welchen die Abenteuer des Imperators in allen napoleoniſchen Heeren erwedt, 
hatte die Franzoſen und die Sachſen ſchon einmal zu offener Empörung 
verführt; in Italien ſchürten die alten napoleoniſchen Offiziere überall 
den Haß gegen Oeſterreichs Herrſchaft, jeden Augenblick konnte dort eine 
militärifche Revolution ausbrechen; follten jetzt auch bie ſüddeutſchen Heere 
in bie politifchen Parteifämpfe hineingerifien werben? Der Wiener Hof 
ſah den bairiſchen Staat bereits dicht am Abhange der Revolution dw 
Hintaumeln. Gent ſchrieb eine donnernde Denlſchrift über bie bairiſchen 
Stände.) Er klagte den Monarchen an, daß er durch feine Throne 
„an vollftändig abgerundetes Syſtem von loniglicher Demokratie” begründet 
babe, und fragte, „was dieſer kaum aus der Wiege hervorgegangenen 

*) Bemerkungen über bie erſten Worgänge in ber bairiſchen GStänbeverfammlung. 
Die Dentſchrift wurde am 10. April 1819 nad Berlin gefenbet, muß aber ſchon zu 
Anfang Bl gehen fin, da fie bie Verfanblumgen des Landtags nur bis zum 
15. Behr. 


Max Joſephs Staatsſtreichsplãne. 505 


Bollörepräfentation den Muth einflögen konnte, da anzufangen, wo ans 
dere ihresgleichen zu enbigen pflegen.” Noch jei mit Hilfe ver Reichs⸗ 
rãthe entſchiedenes Einfchreiten gegen die Abgeordneten möglich, aber „was 
heute noch durch kräftige Maßregeln gerettet werben bürfte, wird vielleicht 
in wenigen Wochen unwieberbringlich verloren fein.” 

Kaum minder beforgt jah König Max Joſeph felber die Loge an. Er 
brütete bereits über verzweifelten Pläuen und berieth fich mit feinen 
Miniftern, ob nicht die Aufhebung der Verfafjung notwendig fei, „weil 
fie den gehofften Zweck nicht erfüllt Habe.” Am 30. März überrafchte 
Graf Rechberg den preußiſchen Gefandten durch eine vertrauliche Mit- 
theilung über biefe geheimen Pläne. Der Minifter fügte Hinzu, fein 
Hof fürchte nur, durch eine Verlegung des Art. 13 mit dem Bunbestage 
in Streit zu geratfen, und ſchloß mit der förmlichen Bitte: der König 
bon Preußen möge durch fein Minifterium vertraulich mittheilen laſſen, 
„was ©. M. der König von Allerhöchſtdemſelben zu erwarten haben 
würden, wenn Sie Sich in der unangenehmen Nothwendigkeit befinden 
jollten, den erwähnten Gewaltfehritt zu thun.“ Gleichzeitig fprach Baiern 
and dem k. E Hofe feine Neue aus wegen bes übereilten Berfaffungs- 
wertes, erklaͤrte ſich bereit, „mit Eifer die Repreffiomaßregeln anzunehmen, 
welche Defterreih und Preußen ihm vorfchlagen möchten.”*) 

Die Verfuhung für König Friedrich Wilhelm war groß, doch er ber 
ftand fie ehrenhaft. Er nahm die Frage in reifliche Erwägung, ließ 
mehrere Wochen verftreichen und am 11. Mai durch ein Miniſterial⸗ 
ſchreiben antworten: „Wären wir in bem Falle gewejen, unfere Anficht 
in dem Augenblide auszuſprechen, wo der König von Baiern den Ent 
ſchluß gefaßt Hatte, die Verfaſſung einzuführen, fo würden wir, wie viel 
Gutes und wohl Ueberlegtes auch in diefer Verfaffungsurkunde enthalten 
ift, doch Zweifel und Bedenken mancherlei Art offen zu beiennen ung 
zur Pflicht gemacht haben. Sekt aber — fuhr Bernftorff mit unvertenn, 
barer Ironie fort — handelt e8 fig um Fragen ganz anderer Natur. 
Erwägen wir, baß der König von Baiern, bei Einführung dieſer Con⸗ 
ftitution, ſolche nicht nur als eine feinem Volle gewährte und ausgezeich- 
nete, aus feiner freien Huld hervorgegangene Wohlthat geltend gemacht, 
fondern au ben gegründeten ober vermeintlichen Anſpruch der Nation 
anf eine ſolche Verfaſſung ausdrüclich anzuerkennen nicht geſcheut Kat, 
und daß die Stänbeverfammlung ihrerſeits die neue Verfaſſung nicht nur 
in bemfelben Sinne angenommen und fi), beſonders was die Rechte 
der Nation betrifft, denen gehulbigt zu haben dem König als Hauptver- 
dienft angerechnet wird, jo beftimmt als fühn ausgefprochen hat — fo 
innen wir die großen und brohenven Gefahren nicht verfennen, welche 
mit der durch die eigenmächtige Aufhebung der Verfaſſungsurkunde Her- 
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beigeführten Kriſe unzertrennlich verbunden fein wi Der Mg 
von Baiern wirb demnach gebeten, fi} über bie Gefinnung feines Volles 
und feines Heeres Have Rechenſchaft zu geben und vornehmlich zu erinägen, 
ob ihm nicht bie Verfaffung jelber ein Mittel biete zur Vefeftigung feines 
Anſehens, z. B. die Auflöfung ber Kammer. Bon dem Bundedtage habe 
ex allerdings nichts zu fürchten, da der Art. 13 nur ganz im Allgemeinen 

die Einführung einer ftänbifchen Verfaſſung —ã und Baiern doqh 
keinenfalls ganz ohne Lanbftände werben bleiben wollen.) 

Die peiäe Bntoon verivong ale mit Teen Ecke ben fu, 
welchen ber Bairifehe Hof erwartete, fie war ein rundes Wein in bier 
matiſcher Form und warb. auch in München als eine Ablehnung auf 
gefaßt. Einige Tage nachdem fie eingegangen meldete Zaſtrow, Graf Reh 
berg habe ihm mit tiefer Ruhrung gebankt, ber beabficktigte Stentäftreid 
ſei nunmehr aufgegeben, da bie Sammer ſich zu mäßigen begiune.**) Ju 
der That hatte die Oppofition unter ver Hand Einiges von ben Plänen des 
Hofes erfahren — bie volle Wahrheit blieb ihr immer verborgen — und fih 
beeilt durch dem berebten Mund ihres Genoffen Häder ihre Treue gegen 
ben Vater ber Berfaffung zu dethenern; bie ftärmifchen Hochrufe, mit benen 
die Kammer und die Galerien dieſe pathetifche Rebe aufnahmen, taten. 
dem Herzen Max Iofephs wohl, und der Monarch, der foeben einen Staats⸗ 
ftreich geplant, fpielte fofort wieber verguüglich die Rolle bes conftitutionellen 
Mufterfürften. Eben in biefen Tagen, ba Preußens Warnungen ben 
bairiſchen Verfaſſungebruch verhinderten, warb die ſchöne, zur Verhetr⸗ 
lichung ber Eonftitution geprägte Dentmängze fertig, unb ber Kouig Tick 
fie feinen getreuen Stänben feierlich überreichen, fhenkte auch jever Ge 
meinbe bes Konigreichs ein Stüd zur ewigen Erinnerung. Das gan 
Land frohloctte über bie bairifce Freipeit unb fdjimpfte auf Preuſen 
ohne Schmähungen gegen ben Staat bes Freiheitskrieges konnte ein libe⸗ 
rales Zubelfeft ſchon nicht mehr gefeiert werben. Alle bairiſchen Blätter 
verglichen ihren verfafjungstrenen König wohlgefällig mit bem Despoten 
in Berlin. Die Aligemeine Zeitung erzäßlte eine alberne Iagbgefdhichte: 
ein Haufe von fünfzehnpunbert Bitrgern ſollte ben Wagen König Friebeid 
Wilhelms am Brandenburger Thore aufgehalten und unter bem drohenden 
Rufe: „wir haben für das Vaterland geblutet”, eine Berfaflingäpetition 
überreicht hätten; die Landwehrmaͤnner der Thorwache hätten fidh geweigert 
einzuſchreiten. 

Noch kraftiger äußerte ſich das bairiſche Machtgefühl unter ben Ab⸗ 
georbneten. Einige Mitglieder ber Oppofition übergaben dem Miniſter 
Rechberg eine geheime Denlſchrift, welche ben König im feiner conftitw 
tionellen Geſinnung Beftärten follte. Da hieß es, das ans ber europäi⸗ 


*) Minifterialfreiben an Zaſtrow, 11. Mai 1819. 
**) Baftrom® Beriät, 19. Mai 1819. . 
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fen Hofes jr in bairiſchet Faͤrbung wieder auf; die Münchener Oppo⸗ 
fition ſtand mit ben Kiberalen des Nachbarlandes in regem —— die 


an nochmals zu General Zaftrow um biefem bie Denlſchrift ber 
Kiberalen einzuhänbigen; e8 war gezabe an bemjelben Tage (23. Mai), da 
die Berfaſſungsdenkmünze ben Kammern überreicht wurbe. Noch einmal 
beſchwor er den König von Preußen, mit ihm Hand in Hand zu gehen, 

. Friedrich 


Angelegenheiten Baierns mifchen, und wiederholte nur den Rath, daß ber 
König „lebe verfaſſungswidrige Anmaßung oder Zumuthung Träftig zurüd⸗ 
weile; dann wirb bie bairiſche Regierung fich nicht bethören laſſen durch 
fo gleißmerifäge Worfpiegelungen, fo heuchleriſche Schmeicheleien, wie fie 
jenes Memoire enthält.” *) 


Den Schluß der Seffion bildete eine jener Militärbebatten, bei 
denen bie tiefe Unwahrheit ber kleinſtaatlichen Souveränität fi immer 
beſonders widerwärtig offenbarte: im Grunde fühlte Jedermann, baf bie 
beträchtfihen Ausgaben für die Armeen der Mittelftanten faft zwecklos 
aufgewendet wurden, fo lange ein feſt geeintes deutſches Heer nicht beftand, 
aber Niemand wagte biefe dem Partikularismus umbequeme Wahrheit 
offen anszufprechen. In Baiern wünfchten faft alle Parteien ein ſtarkes 
fiehenbes Heer, da fie ſaͤmmtlich von ber europaiſchen Macht des Staates 
ber Wittelsbacher fehr überſpannte Vorſtellungen hegten und doch zur 
Einführung einer kriegstüchtigen Landwehr, nad) dem Vorbilde des fo 
gründlich verachteten preußiſchen Staates, fi nimmermehr entſchließen 
wollten. Um ſo lebhafter ſtritt man über den Aufwand, der allerdings 
auch nach dem Urtheil des preußiſchen Geſandten viel zu hoch war. Die 
von ben Abgeordneten bewilligten 6,7 Mill. fl. erſchienen dem Könige fo 
unzureichend, daß er in einem Handſchreiben an Wrede erflärte, lieber wolle 
er feine Hausarmen barben laſſen und 300,000 fl. aus feiner Chatoulle zu- 





*) Zaftroms Bericht, 23. Mai; Miniſterialſchreiben an Zaſtrow, 11. Juni 1819. 
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ſchießen. Da erft entſchloſſen fi) bie Reichsräthe, die Bewilligung ber 
zweiten Kammer auf 7 Mil. zu erhöhen. Auch’ dies genügte dem Mon, 
archen noch nicht, und als er am 16. Juli mit einem Kalb ungnäbigen Ab⸗ 
ſchiede ben Landtag ſchloß, kündigte ex unbefangen an, daß er nöthigenfalls, 
wenn feine Bunbespflichten bies erheifchten, das Militaͤrbudget überfchreiten 
werbe. Der, Berfuch ber Krone Baiern, dem beutfchen Volle auf der 
Bahn ber Freiheit voranzuſchreiten, war, wie das preußifche Minifterium 
nad) München fehrieb, „nicht eben fehr gut gerathen“,*) kaum beſſer als 
bie ebenfo pomphaft angekündigte Verhandlung mit dem römiſchen Stufe. 
Auf Seiten der Abgeorbneten, obgleich die große Mehrzahl aus harm⸗ 
Iofen Bieermännern beftanb, doch eine ſtarke Neigung zum Ueberſchreiten 
der kaum erft verliehenen verfafjungsmäßigen Rechte, auf Seiten der 
Krone eine ſchimpfliche Schwäche, die heute ſchmeichleriſch um bie Bons 
gunft buhlte, morgen demüthig den Beiftend ber Nachbarn gegen das 
eigene Land anrief. — 

Ein ungleich reicheres und beveutfameres Schaufpiel boten bie Ber 
handlungen des erften babifchen Landtags. Im December 1818 war der 
unglückliche Großherzog Karl von feinen Leiden erlöft worben. Ihm folgte 
fein Oheim Großherzog Ludwig ein ſchon ziemlich bejaßrter Herr, hoch 
in ben Fünfzigen, der feine glüdlichften Jahre im fribericianijchen Heer 
verbracht Hatte. Er lebte und webte nod in ben Erinnerungen ber cher 
niſchen Feldzüge und erzählte mit Stolz, daß er einft das berühmte 
Bataillon Rhodich, das fpätere erfte Garderegiment, befehligt. Noch als 
Souverän trug er mit Vorliebe die preußiſche Uniform, führte bei feinen 
Truppen das preußifche Reglement ein und bewarb fich fogleich um bie 
Verleihung eines preußifchen Regiments, bie ihm auch durch Varnhagens 
Befliſſenheit bald zu theil warb;**) wenn bei der Garde eine Treſſe ober 
ein Knopf verändert wurbe, fo verfäumte fein Gefanbter in Berlin nie, 
die Modelle ber neuen Zierrathen ben diplomatiſchen Berichten beizulegen. 
Zur Zeit des Rheinbunds mußte er Napoleons Ungnade erfahren und 
viele Jahre auf dem einfamen Schloffe zu Salem verbringen. Damals 
hatte er ven Werth höfiicher Schmeicheleien Tennen gelernt und ſich mit 
einer harten Menſchenverachtung erfült. Als er jet wieder aus ber 
Vergeſſenheit hervortrat, nahm er das Beamtenthum fogleich in ftrengere 
Zucht, brachte etwas Ordnung und Sparfamleit in bie zerfahrene Ber- 
waltung; die neue Verfaſſung aber Ionnte biefer Mann ber alten Säule 
nur als eine Täftige Feſſel betrachten. 

Da Reizenftein ſich bald verftimmt in bie gelehrte Muße nach Heidel⸗ 
berg zurückzog, fo erlangte Berſtett die entſcheidende Stimme in ber Re 
glerung, neben ihm ber neue Sinangminifter Fiſcher, ein guter Rechner 


*) Minifterialfegreiben an Zaftrow, 7. Auguft 1819. 
**) Barnhagens Berichte, 16. Dec. 1818, 4. April 1819, 
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und harter Bureaufrat. Eine kurze Zeit Yang fuchte der König von 
Württemberg bie Freundſchaft feines neuen Nachbarn zu gewinnen; boch 
nad einer geheimen Zuſammenkunft zu Schwegingen (April 1819) trennten 
ſich bie beiden Fürſten tief verftimmt.*) Der alte Solbat in Karlsruhe 
wollte von den Hirngefpinnften der liberalen Triaspolitit nichts Hören und 
bemühte fig um das Wohlwolien der Oftmächte, deren Mißtrauen feinem 
Staate fo ſchwer geſchadet Hatte. Er dachte dabei zunäcft an fein ge 
liebtes Preußen, während Berftett ſich mehr zu Oeſterreich neigte; Beide 
aber, der Souverän wie der Minifter, blickten mit dankbarer Verehrung 
auf Rußland, Das ihnen der Gefchäftsträger Blittersdorff beharrlich als 
den natürlichen Schwerpunkt für das unrubige Europa anpries, und 
hörten gern auf bie Rathſchläge Anſtetts in Frankfurt, der nad und 
nach einen großen Einfluß am Karlsruher Hofe erlangte.) Im Haufe 
führte der Großherzog das Leben eines wüſten Junggeſellen; ein guter 
Kopf, aber ohne Sinn für edle Bildung hatte er fich früh geſchmadloſen 
Ansihweifungen ergeben. Als alibereiter Helfer ſtand ihm bei feinen 
Heinen Abenteuern wie bei den politifchen Verhandlungen ver Major Hen- 
nenhofer zur Seite, der Ueberall und Nirgends der Salons, ver ſich durch 
chniſchen Wig und einſchmeichelnde Gewandtheit vom Feldjäͤger zum mili- 
tärifhen Diplomaten aufgeſchwungen hatte, ein mit alfen Hunben ger 
Better Menſch, dem es nicht darauf ankam in amtlichen Alktenſtücen 
Citate aus Triſtram Shandy anzubringen, mit Jedermann bekannt, in 
alle Geheimniſſe eingeiveißt, troß feiner abſchrecenden Häßlichteit als Ver⸗ 
mittler und Zwifchenträger Immer wilffommen. Durch bie Schuld dieſes 
neuen Hofes wurde die ehrbare Stabt Karl Friedrichs auf lange Zeit 
hinaus neben München vie fittenlofefte der deutſchen Reſidenzen. 

Nicht ohne Selbjtüberwindung entſchloß ſich der Großherzog, auf ben 
22. April feine Sandftände zu berufen. Ein Meines Land wie das meine, jo 
äußerte ex oft, bebarf einer patriarchaliſchen Regierung; indeß getröftete er 
fich ber Hoffnung, daß der Landtag fi) mit ber unſcheinbaren Rolle eines 
damilienraihs begnügen unb nichts unternehmen werbe „was über unfere 
Sphäre hinaus Kiegt”,*) Bei dem Feſtmahle, das er nach ber Eröffnung 
des Landtags ben Abgeordneten gab, erhob er einen großen Pokal voll 
alten Markgräflerweines, trant auf das Wohl feiner getreuen Stände 
und fie dann den Humpen nad altem Brauche im Kreife berumgehen. 
Die Bollsvertreter jelber faßten ihre Aufgabe mit nichten fo beſcheiden 
auf wie der Landesherr; fie waren ſchon auf ber Reife von dem hoff⸗ 
nungdfeligen Volke überall mit fürftlicden Ehren, mit Triumphbogen und 
rauſchenden Zeiten begrüßt worben und empfingen von ber gemüthlichen 





*) Barnfagene Beriäte, 19, 21. April 1819. 
**) Blittersborfis Beriäite, Petersburg 5. Ian. 1819 fi. 
+") Berfett am Rapobiftrias, 10. Der. 1819. 
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Eröffnungsfeter den erhebenden Eindruck als ob heute ein neues Zeit 
alter ber deutſchen Geſchichte beginne. Varnhagen, ber ſich fogleich viel- 
geſchaͤftig unter die Abgeordneten mifchte, konnte feiner Regierung gar 
nicht genug erzählen von „der nicht zu ſchildernden Erde dieſer impo⸗ 
fanten Momente”.*) Die Volkskammer vornehmlich glaubte die Augen 
der ganzen Welt auf fich gerichtet, wie denn in der That bie Karleruher 
Borgänge bis nach England und Amerika hinüber großes Auffehen er⸗ 
regten, und beſchloß ſogleich einftimmig, alle Adels⸗ und Amistitel in ber 
Kammer abzulegen, da der Ehrentitel des Abgeordneten hoch über allen 
anderen irvifchen Wirben ftehe: — ein ftolzer Beſchluß, der bei den 
ängftlichen Höfen fofort die Befirchtung hervorrief, daß ihm bie Ab⸗ 
ſchaffung des Adels auf dem Fuße folgen werde. 

Der badiſche Adel beſaß nur in der erſten Kammer eine ſtaͤndiſche 
Bertretung; in ber zweiten Kammer tagten nicht, wie in Batern, bie 
Abgeordneten von vier ſtändiſchen Gruppen, ſondern bie Gefammtheit ber 
Wahlberechtigten war, ohne Unterſchied ver Stänbe, in ſtädtiſche und 
ländliche Wahlbezirke eingetheilt, deren jeder ein Steuercapital von 800,000 
Gulden umfaßte. Der Karlsruher Landtag erfchten mithin, dem modernen 
Eharakter dieſes Staates gemäß, nahezu als eine allgemeine Vollever⸗ 
tretung und ftanb fehon durch feine Zufammenfegung ven demokratiſchen 
Ideen des neuen Jahrhunderts näher als die anderen Landftände jener 
Tage; auch am Talent übertraf er ben bairiſchen Landtag bei Weiten. 
In ber erften Kammer faßen fir die Kirchen Weſſenberg und Hebel; für 
die Univerfitäten Rotted und fein Widerpart, der ſinnig gelehrte Thibaut; 
für den Abel der Fürft von Fürſtenberg, ein Ariftolrat im beften Sinne, 
und der conjerbative Freiherr v. Türdheim, ein Eljäffer, der durch bie 
Revolution aus feiner Helmath vertrieben über bie particulariftiſche Be 
ſchranktheit feiner babifchen Landsleute frei Hinausblidte; er ſcheute fih 
nicht zu beiennen, daß ihm die Einheit der Nation das Erfte, bie Ber 
faffungspofitit erft das Zweite fei — was in bem allgemeinen Raufe 
der conftitutionellen Selbftgefälligfeit ſchon als Vollsverrath betrachtet 
wurde. Unter den Mitglievern der zweiten Kammer that fich Profeflor 
Duttlinger aus Freiburg, ein ſcharfſinniger Juriſt hervor. An Sadh⸗ 
kenntniß überragte Alle der Geh. Referendar Ludwig Winter, ein berber, 
freimüthiger, kurz angebundener Schwarzwälder, Monarchift durch und 
durch, das Muſterbild eines altbabifchen Beamten, zu allen ſocialen Re⸗ 
formen gern Bereit, aber ein abgefagter Feind des politiſchen Dilettantismus 
und ber parlamentarifchen Rebfeligteit. Der eigentliche Führer des Haufe 
war Schr. v. Siebenftein, ein junger Beamter, der ſchon 1813 bie Aufe 
merkfamteit des burchreifenben preußiſchen Staatskanzler auf fich gezogen 
und neuerdings durch eine ſchwungvolle Rebe zur Feier ber Leipziger 


*) Barnhagens Bericht, 22. April 1819, 
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Eqlacht ſich bekannt gemacht hatte. AS Redner feurig, ſchlagfertig und 
dech befonnen, wohl das glänzendfte parlamentariſche Talent der badiſchen 
Geſchichte, in feinen Anfichten durchaus liberal, unterſchied er fich von 
der Mehrzahl feiner Genoſſen durch praktifchen Takt und ein geſundes 
militärifges Urtheil; die Feftigfeit feines Charakters ftand aber weit hinter 
feiner Begabung zurüd, 

Faſt alle Redner der Oppofition gehörten dem Benmtenftande an, 
der überhaupt in biefem Landtage unverhältnigmäßig ſtark vertreten war; 
und fo warb denn zum erftenmale ein ſchlimmes Gebrechen bes deutſchen 
Parlamentarismus fühlbar, das bis zum heutigen Tage ungeheilt ge 
bfieben iſt. Da eine Klaſſe von Berufspofititern biefem verarmten Volle 
noch gänzlich fehlte und namentlich die juriſtiſche Bildung faſt aus— 
ſchließlich in den Reihen der Beamten zu finden war, fo Hatten bie Ur⸗ 
heber der neuen Verfaffungen, um nicht die Sachkundigen ganz von ben 
Lammern auszufchließen, allefammt ven Staatsbienern die Wählbarleit 
üingeräumt. Manche ver Heinen Kronen ſchmeichelten fich mit der Hoffe 
nung, daß bie Beamten im Landtage ven Eifer der Oppofition ermäßigen 
würden. Das deutſche Beamtentfum war aber durch bie neuen, dem 
preußiſchen Muſter nachgebilveten Dienftpragmatiten unabhängiger ge 
ſtellt, als irgend ein anderer Stantsbienerftand ber Welt; feine Mit- 
glieder beanfpruchten als Abgeordnete das unbeſchränkte Recht ihre Vor— 
gefeßten zu bekämpfen, und e8 bildete fich bald vie Anficht aus, daß ber 
Beruf des Vollsvertreters Hoch über ber Amtspflicht ftehe, der Dienfteid 
mithin fir die Dauer des Landtagsmandates feine Kraft verliere. So 
entftanb bie zweifache Gefahr — und beide Folgen find in Süddeutſch⸗ 
land abwechfelnb eingetreten — daß entweber ie Mannszucht des Staats⸗ 
dienſtes zerrüttet oder bie Eharafterfeftigfeit des Beamtenthums buch 
Gunft und Drud von oben her gebrochen würde. Ein Mittel ber Unter- 
druckung lag nahe zur Hand: bie Verfaſſung enthielt keine Vorſchriften 
über die Beurlaubung der zum Lanbtage gewählten Staatsdiener, und 
{don waͤhrend des erften badiſchen Landtags warb im Minifterium bie 
Frage erwogen, ob man nicht wohl tue, in Zukunft bie Führer ber Oppo⸗ 
fition Dusch Verfagung des Urlaubs den Kammern fern zu halten — ein 
Meinlicher und doch bei der Schwäche dieſer Regierungen leicht begreif- 
licher Gedanke, ber noch viel Unfrieven über ben Süden bringen follte. 

Es Tonnte nicht aushleiben, daß eine an aufgewwedtten Köpfen fo reiche Ver⸗ 
femmlung im erften Hochgefühle einer großen Beftimmung, ihre Rebekünfte 
Über alle Höhen ımb Tiefen des Stantslebens erftredtte. So lange der Ration 
ein Reichstag fehlte, waren die Meinen Landtage faft gezwungen, trog 
der Warnungen des Großherzogs Ludwig, über ihre Sphäre Hinauszu- 
geben, Fragen der gefammtventfegen Poütit in ben Kreis ihrer Be— 
talhungen zu ziehen. Ein Menfchenalter hindurch blieb es fortan ber 
hiſtoriſche Beruf dieſes beiveglichen oberrheiniſchen Völlchens, daß hier im 
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Lande der reinen Aufklärung die Durchſchnittsanſichten des jungen Liber 
ralismus jene bequeme, gemeinverftändliche Faſſung erhielten, welche fie 
zu Vorurtheilen Aller machten. Die Initiative ſtand dem Landtage nicht 
zu, wohl aber das Recht, die Regierung um ben Vorſchlag eines Geſehes 
zu Bitten, und er machte von biefer Befugniß einen fo umfaſſenden Ge⸗ 
brauch, daß die Krone, wenn fie fidh fügte, die Leitung der gefeiggeberifchen 
Arbeit gänzlich verloren hätte, 

Ein ganzes Programm liberaler Wünfche, Stoffes genug für bie 
Geſetzgebung mehrerer Jahrzehnte, warb in kurzen brei Monaten vor 
gebracht und von der Kammer, da bie Antragfteller ſich zumeift in un⸗ 
beftimmten Allgemeinheiten bewegten, einftimmig ober mit großer Mehr 
heit angenommen, was der entzüdte Barnhagen für ein merkmürbiges 
Zeichen politifcher Neife erflärte. Ganz einftimmig war das Haus, ald 
Irhr. v. Lobeck, der reiche Lahrer Tabaksfabrikant, nach einer braftifen 
und nur allzu wahren Schilverung der zunehmenden Verarmung, bie al 
gemeine Verkehrsfreiheit für ganz Deutſchland verlangte. Bon ben Wegen 
freilich, die zu diefem Ziele führen follten, Hatte Niemand einen Begrif 
und baß ber König von Preußen foeben elf Millionen Deutfcen ben 
freien Verkehr gefchentt, wurde nicht nur nicht gewürbigt, ſondern als ein 
ſchnöder Eingriff in die wahre deutſche Verkehrsfreiheit gebranbmarkt 
Darauf beantragte der wackere Heidelberger Buchhändler C. F. Winter 
bie Einführung der Preßfreiheit, und Liebenftein unterftügte ihm mit Bor 
derungen, welche erft Das neue deutſche Reich verwirklicht Kat: er ver 
langte nicht nur, wie bilfig, bie Aufhebung ver Eenfur, ſondern wollte 
au die Eautionen für die Zeitungen und ſchlechthin alle vorbeugenden 
Maßregeln gegen bie Preffe befeitigt wiffen, was in ber That unmöglih 
war, fo lange bie öffentliche Meinung ſich noch nicht einmal über bie 
Grundlagen des deutſchen Bundesrechts geeinigt hatte. Dann bot Rotied 
den Diniftern, welche dieſer Hilfe durchaus nicht begehrten, ben Beiftund 
der Kammer an zum Kampfe gegen bie römifche Curie und verherrlichte 
bie deutſche katholiſche Nationallirche, wie immer fein und liebenswürdig 
in der Form, aber in der Sache ganz radikal, ganz unbelümmert um 
die Thatſachen der Gefchichte, welche bie Unausführbarteit der Weſſen⸗ 
bergiſchen Träume bereit erwiefen hatten. Es Ing eine wunderbare Kraft 
des Glaubens in dem warmherzigen Doltrinär, ber ſich bie Möglichkeit eines 
ſtichhaltigen Einwandes gegen das Evangelium des Vernunftrechts ſchlechter⸗ 
dings nicht vorzuftellen vermochte. Thibant und A. Müller, fo geftand 
ex beſcheiden, find mir an Geift und Gelehrjamfeit weit überlegen, aber 
Recht und Wahrheit ftehen auf meiner Seite und mit ihnen ift man um 
überwindlich. Darum verbammte er jedes Compromiß als einen Ber 
rath: „zwiſchen Recht und Nicht-Necht kenne ich feinen Mittelweg." 

Daran fehlofien ſich wohlberechtigte, aber noch ganz unfertige An⸗ 
träge auf Befeitigung ber Frohnden und Zehnten, auf Trennung von 
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Juſtiz und Verwaltung, auf öffentliches und mündliches Verfahren. Bor 
Allem das Schwwurgericht empfing hier unter ſchwungvollen Reben gleichfam 
die Weihe als ein Heiligtum bes Kiberalismus. Bon der Notäwendig- 
teit, die Gerichte mit dem Gewiſſen und bem Lebensgemohnbeiten des 
Bolks in Einflang zu halten, von den Bebürfniffen der Rechtspflege war 
wenig die Rebe; vielmehr wurben bie Schwurgerichte, noch entſchiedener 
als Turz zuvor in ber batrifchen Kammer, filr eine politifce Inftitution 
erllãrt. Sie follten den „Hauptpfeiler ber politifchen Freiheit“ bilden; 
ohne fie, verficherte Kiebenftein, fei alles Andere nur Schein. Die äffent- 
liche Meinung ftimmte jubelnd zu, obgleich die Erfahrungen des napo⸗ 
leoniſchen Kaiſerreichs wahrlich nicht für die neue Lehre ſprachen; alle 
Welt grolite, und mit Recht, über bie Paſcha⸗Willkür der badiſchen Amt- 
männer und gab fi ber kindlichen Hoffnung Hin, durch „Das Volt“ 
werbe jede Tyrannei ein Ende finden. So warb bie rein juriftifche Frage 
zur politiſchen Parteifache. Den Regierungen fuhr der Schreden in alle 
Glieder; fie waren bisher, zumal die preußifche, der bringenb nöthigen 
Reform des Strafverfahrens keineswegs abgeneigt geweſen, jet erfchlen 
ihnen die Neuerung ſtaatsgefährlich. 

Nach dem mächtigen Pathos biefer Zufunftspebatten, bet denen Varn⸗ 
Hagen immer bie Hand mit im Spiele hatte, erſchien bie pedantiſche Klein⸗ 
meifterei der Bubgetberathung hochergöglich. Allerdings bot das Bubget, 
nad fo vielen Jahren unorbentlicher Finanzwirthſchaft, manche anfecht- 
bare Stellen. Da entfalteten ſich denn breit und behäbig alle jene Künfte 
des parlamentarifgen Mücenfeigens und Milbenfpaltens, welche ven 
deutfchen Landtagen auf lange hinaus zum Vorbilde dienten. Um jeden 
aggregirten Sekretär, um jede Pferberation der Bataillonsabjutanten warb 
mit heiliger Entrüftung geftritten; das unbeliebte Militärhubget erlitt 
natürlich ftarfe Abſtriche, und da die Regierung, unbedachtſam genug, ver- 
fäumt hatte, den Unterhalt des landesfürſtlichen Hauſes vor der Ver⸗ 
lündigung des &rundgefeges ſicher zu ftellen, fo trat bie unanftändige 
Wißbegierde der Vollsvertreter auch am die häuslichen Angelegenheiten 
der Dynaſtie heran. Die Eivillifte felbft fand bie Genehmigung ber 
Stände, aber von den Apanagen warb faft ein Viertel geftrichen. Auf 
ihrem Wittwenfige zu Bruchfal lebte noch die Mutter des verftorbenen 
Großherzogs, die greife Markgräfin Amalie, eine Tochter der großen Land⸗ 
gräfin von Darmftadt. Wie oft Hatte biefe tapfere Frau einft in ben 
Tagen der Franzoſenherrſchaft ihr wirffames Fürwort für den badiſchen 
Staat eingelegt; und nun ftrich ihr biefer Landtag, der ihr eigentlich fein 
Dafein verbantte, 20,000 fl. von ihrem beſcheidenen Einkommen. Wie 
hätten biefe Kleinbürger auch begreifen follen, daß der Hofhalt einer 
Fürftin, deren Töchter auf ben Thronen von Rußland, Schweden, Baiern, 
Hefien und Braunfchweig ſaßen, nicht nach ven Bebürfnifien einer Land⸗ 
pfarrerswirthſchaft beurtheilt werben durfte? Die ganze mächtige Verwandt» 
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ſchaft der Markgräfin fühlte ſich beleidigt, die Mutter des Ezaren Aleran- 
der rief dem badiſchen Geſchäftsträger zu: „jo wenig kann man auf bie 
Dankbarkeit der Völker zählen !'*) 

Durch das Uebermaß feiner Wünſche und bie Mleinlichleit feiner Be, 
wiligungen hatte ber Landtag bereits alle Höfe tief verſtimmt. Da be 
ging er noch einen legten, unbegreiflichen Fehler: er lehnte fich wider den 
Bundestag auf und leider auch wider das Mare Recht. Im April 1818 
hatte der badiſche Hof bie Rechtöverhältniffe ber Mediatiſirten und ber 
Reichsritterſchaft durch ein Abels-Edift georbnet, das ganz im Geifte der 
rheinbündiſchen Bureaukratie gehalten war und offenbar wider die Bor: 
ſchriften des Art. 14 der Bundesalte verſtieß. Das Edilt wurde nachher 
für einen Beftandtheil der neuen Verfaſſung erflärt, doch der in feinem 
Nechte ſchwer verlegte hohe Adel ließ ſich nicht beſchwichtigen, und bie 
Regierung geriet bald in peinliche Verlegenheit. Ganz fo großmüthig 
wie der König von Preußen Ionnte dieſe Heine Krone die Berheigungen 
ber Bundesalte freilich nicht verwirklichen, aber wenngleich einzelne dor⸗ 
derungen bes Adels über alles Maß hinaus gingen und das Haus Läwen- 
ftein fogar die Erhebung der Mainzölle für fig verlangte, fo waren bie 
Mediatifisten doch auf Grund der Bundesakte und zahlreicher europätiher 
Verträge unzweifelhaft berechtigt die Patrimonialgerichtsbarkeit und vie 
Ortöpolizei zu beanfpruchen. Die Regierung begann ihr Unrecht einzw 
ſehen; fie wußte auch, daß fie die Ungunft, die ihr auf dem Wiener Congreß 
zu theil geworben, zumeift ben beftändigen Beſchwerden des Wels zu 
verbanten Hatte. Vergeblich berief fie fich, gegen den Führer der Reit 
ritter, Frhru. v. Venningen, auf „den Geift der Zeit, der in Süddeutſch- 
land dem Abel nicht günftig ſei;“ ) die Mebiatifirten beftanden auf ifrem 
guten Recht und erlangten, wie früher erzählt, bei dem Aachener Con 
greffe freundliches Gehör. In ernften Schreiben mahnten die vier Möchte 
den Karlsruher Hof am feine Vertragspflicht. Wahrlich, ſchrieb Kapo⸗ 
diſtrias an Berſtett, in dieſem Augenblicke, wo alle Rechte des badiſchen 
Hofes wieder unter eine doppelte Bürgſchaft geftellt worden find, lann 
ein Appell an die Rechtſchaffenheit feiner Politit unmöglich fruchtlos 
bleiben 1***) 

So ftand es in der That. Die Regierung durfte fi ben recht⸗ 
mäßigen Anforberungen des Vierbundes, der die ganze Zukunft biefer 
Dynaſtie foeben erft gefichert Hatte, nicht verfagen. Nach kurzem Schwanlen 
Inüpfte fie neue Verhandlungen mit den Mebiatifirten an, obgleid ber 
erbitterte Feind des hohen Adels, König Wilhelm von Württemberg, fie 
dringend zum Wiberftande gegen den Wachener Congreß aufforberte.t) 


*) BlitterSdorffs Bericht, Peterburg 11. Aug. 1819. 
**) Reigenftein am Venniugen, 22. Oft. 1818. 
) Kapodiſtrias am Berſtett, Aachen Nov. 1818. 

+) Barnhagens Bericht, 10. Ian. 1819, 
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So fam am 16. April 1819 ein zweites ben Vorſchriften ver Bundes⸗ 
alte zur Noth entfpredjenbes Adels⸗Edilt zu Stande, das den vier Mäch⸗ 
ten vorgelegt”) und am Bunbestage für grabe genügend erflärt wurde. 
Berftett ließ das neue Edikt am Abend vor ber Erbffnung des Landtags 
veröffentlichen; er rechnete, die Stände wilrben ſich in bie unbequeme 
Nothwendigkeit ergeben und den Ausgleich als letztes Bermäctniß ber 
abfoluten Monarchie ſtillſchweigend genehmigen. Wie wenig fannte er 
doch den Charakter feiner Abgeoroneten! Hier erhob fid bie köſiliche 
Frage: wer ift älter, die Henne ober das Ei? befigt ein Landtag ſchon 
Rechte noch bevor er extftirt? Tragen folder Art Haben auf bie Heinen 
deutſchen Landtage jeverzeit eine dämoniſche Anziehungskraft ausgeübt 
und ihnen ben beſten Stoff für ihre großen Juriſtenfeſte geboten. So 
auch diesmal. Alles zürnte über den frivolen Verfaſſungsbruch. Aus 
dem Munde ſehr gemäßigter Männer vernahm man Doctrinen, die ganz 
harmlos gemeint, doch am Rouſſeaus Eontrat focial ſtark anflangen: ber 
Großherzog, fo hieß es, Kat durch bie Verkündigung ber VBerfaffung dem 
Bolke einen urfprünglicgen Vertrag angeboten, das Bolt Hat durch Bor 
nahme ber Wahlen eingeiwilligt, und feitvem ift der Vertrag perfelt. 

In der zweiten Kammer erhielt Ludwig Winter das Referat Über das 
Adels Edikt, und nun fpielte ſich ein feltfamer Auftritt ab, wie er nur in 
dieſen eriten Kinderjahren des deutfchen Parlamentarismus möglich war. 
Winter war Abgeorbneter für Durlach und zugleich Regierungscommiffär, 
er Hatte als folder foeben den Entwurf einer neuen Gemeindeordnung 
vor ben Kammern vertheibigt, und dieſer Commiffär der Regierung erhob 
fich jegt, um das Minifterium mit einer Heftigteit anzugreifen, wie noch 
fein Abgeorbneter vor ihm. Der leidenſchaftliche Mann handelte im 
beften Glauben, er ſah den Großherzog durch das Adels⸗Edikt unver 
äußerlicher Kronrechte beraubt und hielt fich als treuer Unterthan ver- 
pflichtet, der Krone gegen ihre eigenen Minifter zu Hilfe zu eilen. Aber 
er war Partei, er hatte das erfte, nunmehr aufgehobene Anels-Ebikt ſelber 
verfaßt und vertheibigte fein Werk mit allen Waffen des abftralten Vers 
nunftrechts; für die Bunbesakte, für die europäifchen Verträge, auf 
denen doch der Beitand bes Großherzogthums Baden jelber ruhte, Hatte 
er kein Auge: „wir Haben, rief er aus, mit dem Bundestage nichts zu 
tun und wollen auch nichts mit ihm zu thun Haben; das ift Sache ber 
Regierung.” Auf diefe naturrechtlichen Argumente folgte dann eine will 
türliche Auslegung der Bundesalte, die ſich noch bitter beftrafen follte. 
Winter behauptete, der Art. 13 verſpreche ausprüdlich das Repräfentativ- 
ſyſtem, nicht eine altftändifche Verfaſſung, er ſetze alfo die Rechtsgleichheit 
alfer Bürger voraus, und folglich feien die den Mebiatifirten im Art. 14 
gewährten Privilegien unausführbar, rechtlich nichtig. 


*) Mimiſterialſchreiben an Bfittersborff, 30. April 1819. 
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Welch eine Verdrehung allbelannter Thatſachen! Zur Zeit des Wiener 
Congreſſes Hatte noch Niemand in Deutſchland über den Gegenſatz reprãſen⸗ 
tativer und altftändifcher Berfaffung ernftlich nachgedacht. Nach ihrem eigenen 
Geftänbniß verftanben die Urheber der Bundesakte unter „Ianbftänbifger 
BVerfaffung” ganz im Allgemeinen irgend eine Vertretung, fer es bes 
ganzen Volts, fei e8 der einzelnen Stände. Der Verſuch Preußens, dem 
Verfaſſungsverſprechen durch die Aufzählung landſtändiſcher Rechte einen 
beftimmten Inhalt zu geben, ſcheiterte an dem Widerſpruch ber Rhein 
bundsſtaaten, und man wählte abfichtlich einen behnbaren Ausbrud, da⸗ 
mit bie Somveränität der Kronen ja freie Hand behielte. Deſterreich 
Sachſen, Medlenburg Ionnten dabei an ihre alten Stände, die fü 
deutſchen Staaten an moberne Eonftitutionen denten. Winters Behaup⸗ 
tung war rein ſophiſtiſch und, wie fich bald zeigte, eine arge Unklugkeit; 
denn begannen erſt die Liberalen den Art. 13 in ihrem Sinne umelih 
auszulegen, fo mußte die venktionäre Partei Gleiches mit Gleichem ver 
gelten, und fie Hatte mindeſtens den Buchftaben für fich, wenn fie ihrer⸗ 
ſeits behauptete: landſtaͤndiſche Verfaffung beveutet „Stänbe”, und nich 
das Nepräfentativfgftem. Bei feinen Hörer Hatte Winter gewonnenes 
Spiel. Als ex ſchließlich Die Beſeitigung des Adels-⸗Edikts beantragte, welt 
der Beifall fein Ende nehmen; aud das patriotifche Feftmahl fehlte miät, 
das fortan regelmäßig zur Belohnung verbienter Bollsmänner dargeboten 
wurde. Im ben größeren Berhältniffen Baierns blieben bie Mebiatifirten, 
trotz fo mancher Reibungen zwifchen den beiden Kammern, vom den fiir 
ralen umangefochten; in dem Heinen babifchen Lande wußte man mit 
einem hohen Adel nichts anzufangen, alle Ariſtokratie galt fir volksfeind 
lich. Nach Kräften ſchürte Varnhagen unter ben Abgeorbneten den Held 
haß, obgleich er wußte, daß feine Regierung das Abels-Ebikt mit ver 
anlaßt hatte; er ſcheute fich micht, fogar in feinen amtlichen Beridten 
die Gegner des Bunbeötags und ber Quabrupelalliang feurig zu loben‘) 

Der weitere Verlauf der Debatten zeigte, wie gründlich bie nationale 
Gefinnung durch die Nichtigfeit des Bundestags bereits zerrüttet wer. 
Die Bundeöverfommlung werd mit Beleidigungen überfchüttet, dus rund 
gefe des Bundes mit ber äußerften Geringfcfägung abgefertigt. Dir 
felben Liberalen, die fo laut nach der Erfüllung bes vieldeutigen Art. 13 
viefen, erfärten bie ausführlichen und unzweideutigen Vorſchriften bed 
Art. 14 für unverbindlich. Die Ehrenpflicht der Nation gegen bie ſchänd⸗ 
lich mißhandelten Opfer des napoleoniſchen Gewaltſtreichs von 1806, det 
Hare Wortlaut der Bunbesalte, die fo viel älter war als bie badiſche 
Berfaffung und immerhin das einzige ftantörechtliche Band für Died ww 
fplitterte Voll bildete — das Alles follte nichts gelten gegemüber einem 
unzweifelhaft rechtswidrigen großherzoglich badiſchen Geſete, Das noch dan 
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durch die badiſche Regierung felber bereit aufgehoben war. Man Hielt 
es gar nicht ber Mühe werth erft zu beweifen, warum benn Baden feine 
Bunbespflichten gegen die Mebiatifirten nicht benjo ehrlich erfüllen konnte 
wie Breußen und Baiern. Schritt man auf diefem Wege fort, fo wurben 
die legten armen Trümmer einer nationalen Rechtsorbnung, welche den 
Deutſchen noch blieben, durch den liberalen Particularismus zerſtört. 
Jene Zuchtlofigteit der deuſchen Libertät, welche das alte Reich verwüftet 
hatte, lebte wieder auf; nur trogte fie nicht mehr auf habende ftändifche 
Freiheiten, fonbern auf bie naturrechtliche Phraſe der angeborenen Rechte, 
Kiebenſtein, der fo oft in flammenber Begeifterung von der Einheit 
Deutſchlands gerebet Hatte, ftellte jegt Die ungeheuerliche Behauptung auf, 
ein Bundesbeſchluß werde überhaupt erft vechtägiltig durch bie Zuftims- 
mung ber Karlsruher Kammern, obſchon die badiſche Verfafjung felbit 
die Verbindlichkeit der Bundesgeſetze für das Großherzogthum ausbrücdlich 
anerkannte. Paulus beeilte fih, in Rottecks Archiv biefe neue Doctrin 
als ein Bollwerk deutſcher Freiheit zu verherrlichen. Die Liberalen wagten 
offenen Ungehorfam gegen den Deutfchen Bund, auf deſſen Grundgeſetz 
die babifche DVerfaffung felber beruhte; und dies in einem Augenblide, 
ba ver Bundestag zwar durch Trägheit ſchwer geſündigt, aber noch durch⸗ 
aus feine Gewaltthat gegen bie Freiheit der Nation verfucht hatte. Und 
bei diefem Feldzuge gegen den Bund half ver preußiſche Geſchäftsträger 
getreulich mit; er fpielte die Rolle eines badiſchen Oppofitionsführers mit 
folder Dreiftigleit, daß Großherzog Ludwig ein Jahr baranf, als Varn⸗ 
Sagen enbfich abberufen war, zu feinem Nachfolger Küfter offen fagte: 
wir haben endlich Frieden, weil Varnhagen nicht mehr Hier ift; „feine 
Anwefenheit wirbe Heute wie vor'm Jahre Alles verderben !”*) 

Im der erften Kammer fanben bie Rechte der Mebiatifirten befferen 
Schutz. Türdheim erftattete einen vortrefflichen, freilich fehr feharfen Be» 
tiht, wies das Unrecht ber zweiten Kammer fiegreich nad und gab ihr 
zu bedenken, daß ein angefehener Adel zu allen Zeiten eine Schugmauer 
gegen die Willkür des Beamtenthums gewefen jei. Der Uebermuth ber 
jungen Yiberalen Partei war aber ſchon fo Koch geftiegen, daß fie ein 
ſtaties Wort aus confervativem Munde bereits wie eine Gewerbsbeein⸗ 
träßtigung anfah. Die zweite Kammer wies ben Bericht Türdheims 
„mit Indignation“ zurüc, obgleich ihre eigenen Redner wahrlich auch 
kein Blatt vor bie Lippen genommen hatten. Im feiner Erwiderung berief 
ſich Winter fogar auf den berühmten Sa aus Steins politiſchem Tefta- 
ment, daß feinem Unterthan obrigfeitliche Gewalt zuftehen dürfe; und 
doch war allbekannt, daß ber Freiherr die vormaligen Reichsſtände Teines- 
wege zu den Unterthanen vechnete, fonbern ihre vertragsmäßigen Rechte 
lebhaft vertheidigte. Die Regierung wußte nicht aus noch ein. Vom 
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Bundestage und von ben meiften Höfen kamen verwunderte Anfragen: 
ob denn in Baden Alles aus Rand und Band gehe, da der Commifjar 
der Regierung felber die Oppofition zum Kampfe gegen ben Bund und 
das Minifterium führen dürfe?“) Graf Buol rief, auf die Nachricht 
von Liebenfteind Rebe: ohne Zweifel liegt der Redner bereits in Ketten! 
Minifter Berftett aber war nicht der Mann biefen Sturm zu beſchwören; 
er Tieß fi im Zorne zu dem Vorwurfe jakobiniſcher Gefinnung gegen 
die Kammer hinreißen und fteigerte nur den Unwillen. Da verlor der 
Großherzog endlich die Geduld. Am 28. Juli wurden bie Kammern 
plöglich bis zum nächften Jahre vertagt. Der breimonatliche Redekampf 
ging ohne jedes Ergebniß zu Ende, kein einziges Gefeg war vereinbart. 

Zugleich brach auch über den Mann, ber fo lange ſchon in Karla 
ruhe dem preußiſchen Namen Unehre bereitet hatte, bie Vergeltung her 
ein. Seit zwei Jahren war Varnhagens Amtsführung nur eine Kette 
von Unbotmäßigkeit und Gewifienlofigfeit. Als Berichterftatter unzuver⸗ 
Täffig, parteiiſch, ſchlecht unterrichtet, Hatte er feine Regierung fogar frech 
belogen, als er jene Briefe ber Souveräne von- Baiern und Baden an 
die Zeitungen verrieth und fich nachher Über diefen Verrath emtrüftet 
ſtellte; feinen Weifungen entgegen, hatte er fich zuerft in bie bairijſqh⸗ba ⸗ 
diſchen Händel eingemiſcht, bann Liberale Parteipolitif getrieben und ſchließ⸗ 
lich die Rechtsanſprüche der Mebiatifirten, welche der Berliner Hof um 
terftügte, gerabezu befämpft. Es war eine Pflichtvergeſſenheit, bie im der 
Geſchichte der preußiſchen Diplomatie wohl nur einmal ein Seitenftäd 
fand: an dem Verhalten des Grafen Haugwig zur Beit der Auſterliher 
Schlacht. Auf die wohlberechtigte Klage des badiſchen Hofes wurbe Varn⸗ 
hagen abberufen und hatte e8 nur ber Gutmüthigfeit Hardenbergs und 
Bernftorfis zu verdanken, baß er nicht die einfache Entlafjung, ſondern 
ein ganz unverbientes Wartegeld erhielt. Er fiel ala das Opfer feiner Eitel- 
teit und feines Ungehorſams. Doch da feine Abberufung zufällig mit dem 
Beginn der Demagogenverfolgung zufammentraf, und bie uneingeweihten 
Zeitungen bald von feiner Verhaftung, bald von feinen jakobiniſchen 
Plänen fabelten, fo fpielte er in Berlin ben liberalen Märtyrer, und 
nachdem er viele Jahre hindurch bei allen Miniftern des Auswärtigen, 
von Bernftorff bis auf Mantenffel, immer vergeblic um Wieberanftellung 
gebeten hatte, rächte er ſich endlich durch eine literariſche Giftmifchern, 
die feiner politifchen Thaten wilrbig war. 

Im Baden arbeitete unterdeſſen Minifter Fiſcher, wie hırz zuvor Ref 
berg in München, an dem Plane eines Staatsſtreichs. Er ſchlug feinem 
Fürften in einer Denkſchrift vor: bie Krone möge die Domänen wieber 
an fi nehmen und wenn ber Landtag Darauf nicht eingehe, bie Ber 


*) Berfheims Beriht, Frankfurt 25. Juni; Blittersdorffs Bericht, Petersburg 
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faffung für gebrochen erflären; dann könnten durch Vermittelung bes 
Bundestags berathende Stände eingeführt werden. Der Großherzog aber 
wies ben Plan vorberhand zurück, er hoffte mit Hilfe der Beſchlüſſe, 
die foeben in Karlsbad verabrebet wurben, feinen Landtag zu bänbigen. — 
Das alfo war das Ergebniß der erften Jahre unferes conftitutionellen 
Lebens. In Württemberg Hatte ein harter Streit mit den Lanbftänden 
vorläufig die Dictatur des Königs herbeigeführt; in Baiern rief ‚bie 
Krone den Beiftend der Großmächte gegen Ihren Landtag an; in Baben 
gingen Fürft und Stände in Unfrieven auseinander, und bie Bollksver⸗ 
treter lehnten fich wider die Bundesalte auf. Angeſichts folder Thatſachen 
begann ber König von Preußen ernftlich zu bezweifeln, ob fein jo müh⸗ 
fam zufammenwachfender Staat dem raſch bereuten Vorgehen Baierns fol- 
gen dürfte. König Friedrich Wilhelm IV. fagte bie volle Wahrheit, als 
er bald nach feiner Thronbefteigung verficherte, fein Vater ſei durch bie 
conftitutionellen Erfahrungen der deutſchen Nachbarſtaaten bewogen worben, 
das Verſprechen vom Mai 1815 in reifliche Erwägung zu ziehen. — 


Noch bevor das ungewohnte Schaufpiel biefer parlamentariſchen 
Kämpfe zu Ende ging, war ein Ereigniß eingetreten, das alfe Höfe mit 
paniſchem Schreden betäubte und zu einem Wendepunkt in ber Geſchichte 
des deutſchen Bundes werben follte. Am 23. März 1819 wurbe Kotzebue 
durch den Jenenſer Burſchenſchafter Sand ermorbet. Freund und Feind 
empfanben fofort, daß in ber blutigen That nicht die Ruchloſigkeit eines 
Einzelnen, fondern der lang angefammelte Parteihaß der radikalen Selten 
der Stubentenfchaft fih entladen Hatte. Der dämoniſche Reiz des Un- 
begreiflichen verführt die Welt Teicht, in ben Urhebern ſchwerer Verbrechen 
einen Zug von Größe zu ſuchen; das Leben dieſes Mörbers aber bot zwar 
der krankhaften Züge genug und manchen Anlaß zu menſchlichen Mitleid, 
bewunderungswerth war nichts an ihm als jene finftere, gefammelte 
Willenskraft, die den Fanatiler macht. 

Karl Sand war der Sohn eines vormals preußifchen Beamten und 
im Fichtelgebirge unter ben treuen brandenburgiſchen Franken aufge» 
wachſen, in einem Lande, wo Jedermann über bie neue Orbnung ber 
deutfchen Dirige grolite. Das ftarre Auge und die niedere, von langem, 
dunklem Haar umrahmte Stirn verriethen einen beſchränkten Geift, ber 
bei eifernem Fleiße nur langſam faßte und dann bie ſchwer errungene 
Erkenntniß mit zähem Eigenfinn gegen jede Einrebe behauptete. Eine tugend⸗ 
ftolge Mutter erfüllte ven Sinn des Knaben ſchon frühe mit unkindlicher 
Selbftgerechtigkeit. Alſo vorbereitet trat er als Student in jene teuto- 
niſchen Kreife, wo die grüne Jugend ſich fo auverfichtlih im Bewußtſein 
ihrer eignen Kraft und Keufchheit fonnte und wider bie geile Schlaffheit 
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des alten Geſchlechtes eiferte; allen feinen Genofjen blieb es unvergeklich, 
mit welchem höohniſchen Hochmuth er bie Verſe zu fingen pflegte: Du 
mußt dann unter ſeidenen Deden, unter Mercur und Latwergen verredten! 
Der heibnifche Dünkel, der rationaliftifche Stolz auf die unbefledte Würde 
des freien fich felber behauptenden Ich vertrug fich aber in diefem armen 
Kopfe mit einer myiſtiſchen Schwärmerei, bie verzüdt zu Jeſu Borbilb 
aufblidte und den Finger Gottes in jebem Meinen Tageserlebniß zu er- 
Tennen mwähnte: mit Gebet und frommen Betrachtungen bereitete er ſich 
felbft auf die Karmlofen ſtudentiſchen Duellfpiele vor, und oft Ind er 
nad einem geringfügigen Wortwechfel feinen Gegner feierlich vor Gottes 
Gericht. 

Erfahrenen Menſchenkennern hinterließ der verjchloffene, im per- 
ſonlichen Verkehre freundliche und gutmüthige Süngling boch einen un 
heimlichen Einbrud; als Wangenheim, fein alter Gönner von Tühingen 
her, eines Tages in Frankfurt erfuhr, Karl Sand habe ihn auf der Durch⸗ 
reife befuchen wollen, ba überfam ihn fofort bie Ahnung, Daß etwas 
Gräßlices im Werke fei, er warf fich aufs Pferb und eilte dem Wan⸗ 
derer auf der Bergftraße nach ohne ihn zu finden. Sand hatte als bairi⸗ 
her Freiwilliger an dem Feldzuge von 1815 theilgenommen, aber ben 
Feind nie zu Geficht befommen und voll Verachtung gegen bie Solbaterei 
alsbald nad ver Heimlehr den bunten Rod wieder ausgezogen. Um fo 
eifriger ftürzte er fich mit Leib und Seele in das Treiben der Burſchen⸗ 
ſchaft; die Verbindung war ihm Staat und Kirche, Haus und Liebe, 
Eines und Alles, die ganze Welt ſah er zerteilt in zwei große Heerlager: 
hier bie reinen, freien, keuſchen Burſchen, bort bie feilen Schergen ber 
Zwingherrſchaft. In Tübingen, in Erlangen, endlich in Jena war er 
überall mit babei, wo feurige Teutonen Rütli-Schwüre tauſchten und von 
St. Georgen-Thaten jwärmten, ein unbeholfener Rebner, wenig ange 
fehen bei den Genoffen, nur als rüftiger Turner wohl gelitten; aber was 
der Iaute Schwarm gedankenlos herauspolterte, Das erfchütterte dieſe ſchwere 
Natur bis ins Mark, ihm war es Tein leeres Wort, wenn bie Burſchen 
u Und im der Wideriſcen Herzen tauden, 
Thut's noth, das deutſche Schwert! 

US er in Erlangen einen geliebten Freund dicht vor feinen Augen 
ertrinfen ſah und bie Landsmannſchaften fich weigerten dem Todten bas 
letzte Geleite zu geben, da ſchwand der letzte Schimmer jugendlicher Heiter- 
teit aus feinem umnachteten Gemüthe; er ſah ſich umringt von einer 
Welt von Feinden und kündete biefer verrotteten Welt in feinem Herzen 
offene Fehde an: „Ihr Fürſten Deutſchlands, warum mußtet Ihr mich 
aus meinem Frieden aufftören?” Haß, glühender Haß wider bie unbe 
Tannten Gegner der Burſchenſchaft und bes einen untheilbaren deutſchen 
Freiſtaats erfüllte ihm die Seele, und nun wies Luben durch feinen 
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Aufſatz gegen Kotzebue dem wilden Drange ein beftinmtes Ziel; der 
frivole Schall erſchien dem tugendftolzen Schwärmer wie das Urbild aller 
Sünden bes alten Gefchlechts, obwohl Sand von ihm nichts kannte als 
ein paar Luſtſpiele und einige Wochenblatts⸗Artikel. In folder Stimmung 
lam ber Unglüdliche nach Jena, gerieth bort ſogleich unter das Joch 
Karl Follens, fog mit Begierde die Mordlehren der ſchwarzen Brüder 
ein. Jetzt endlich — fo fehrieb er bald nachdem er Follen Tennen ge 
lernt — habe er ein Ziel für fein Leben gefunden: „aus eigener Ueber 
zeugung, in eigener Art Ieben wollen mit unbevingtem Willen, im Volle 
den veinen Rechtözuftand, d. i. ben einzig giltigen, ben Gott geſetzt Kat, 
gegen alle Menſchenſatzung mit Leben und Tod zu vertheibigen.” Sein 
geiftiges Vermögen veichte nicht aus um den fehlerhaften Denkfehler, der 
dem Moraliyfteme Foliens zu Grunde lag, zu durchſchauen. Er brachte 
es über ſich fein Gewiſſen gleichſam zu theilen, blieb im täglichen Leben treu, 
wahrhaft, hilfreich, nur gegen die Thrannen ſchien ihm Alles erlaubt. 
Seine theologiſchen Stubien, die er über dem Verbindungsleben arg ver- 
nachläffigt hatte, boten ihm doch die Mittel, um bie Lehre der Gewiſſen⸗ 
loſigkeit auf refigiöfe Gründe zu fügen; aus ber Bibel und dem Thomas 
a Rempis wähnte er den Sa herauszuleſen: „wenn ber Menfch bie 
Wahrheit fo erfannt hat, daß er vor Gott fagen fann: das ift wahr — 
fo ift es auch Wahrheit wenn er e8 thut!“ Und als er nun täglich „ben 
Meeifter der Vaterlandserretter,“ Karl Follen mit berebtem Munde vie 
ſittliche Nothwendigleit des Meuchelmorbes preifen hörte, da kam ihm ber 
Gedanke fich felbft zu opfern für bie gute Sache und zu erproben, ob 
er das Boll durch den Schreden einer heiligen Mordthat aus feinem 
Schlummer aufrütteln bonne. 

Kalt, ſicher, ganz mit fi einig traf er feine Vorbereitungen; er 
hatte ſich laͤngſt gewöhnt jenen Vertreter der gegnerifchen Anficht als einen 
Todfeind zu betrachten, ex Iebte im Zuftanbe bes Krieges mit den Ge⸗ 
walthabern und ihren Helfershelfern, er war berechtigt Kogebue mit dem 
Dolce zu ftrafen, „weil er das Göttliche in mir, meine Ueberzeugung 
unterbrüden will” Die niebrige Weigheit einer Gewaltthat gegen einen 
wehrlofen Greis kam ihm ebenfo wenig zum Bewußtſein, wie bie finn- 
loſe Thorheit eines Verbrechens, das an der beftehenden politifchen Ord⸗ 
nung ſchlechterdings nichts befjern Tonnte. Auch die Tobfünde des neun- 
zehnten Jahrhunderts wirkte mit, jener impotente Größenwahnfinn, der 
faft bei alfen berufenen Verbrechen der modernen Geſchichte feine Rolle 
fpielt. Sand war nicht blos aufgebläht durch den fittlichen Dünfel feiner 
Sekte, fondern auch perfönlich eitel: derweil er über feinen ruchloſen Ge⸗ 
danten brütet, zeichnet er fich auf ein Blatt fein eignes Bild, wie er auf 
den Stufen einer Kirche Inieend fich den Dolch ins Herz brüdt, an ber 
Kirchthur aber hängt mit einem anderen Dolce angeheftet das Tobes- 
urtheil über Kotzebue. Sicherlich Hat der unfelige Menſch ſelbſt geglaubt, 
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daß er feinen Entſchluß in voller Freiheit gefaßt Habe, denn nur bie ans 
eigener Ueberzengung entfpringende That Tieß er gelten; es ift aber pſyche⸗ 
logiſch unmögfich, daß der menſchenkundige Karl Sollen, ber mit feinem 
Baftlistenblit den wehrlofen Schwachkopf volllommen beherrſchte und in 
dieſer bürftigen Seele wie in einem offenen Buche Ias, den Mordplan 
nicht bemerkt und nicht befördert Haben follte. So gewiß die Aehre dem 
Saatlorn entfprießt, ebenfo gewiß erfcheint der Prediger des politifcen 
Mordes vor dem fittlihen Urtheil der Gefchichte als bet Urheber ber 
Ermordung Kotzebues. Ob Karl Follen auch im ftreng juriftifchen Sinne 
als Anftifter zu betrachten fei, dies wird wohl für immer verborgen 
bleiben. Ein Mitwiſſer des gefaßten Entſchluſſes war er unzweifelpeft; 
ex verſchaffte, wie die Unterſuchung herausſtellte, dem Mörber das Reife 
geld für die Wanberfahrt nah Mannheim. Auch Wit v. Dörring und 
wahrſcheinlich noch ein Dritter aus jener rabikalften Sekte ber Une 
bingten, bie man bie Haarſcharfen nannte, waren mit im Geheimuik; 
aber gewiß feine größere Anzahl, denn Karl Follen unterrichtete feine 
Getreuen in allen Schlichen und Kniffen des Eriminalprozeffes, belehte 
fie forgfam über ihr Verhalten vor dem Unterfuchungsrichter und fchärfte 
ihnen vornehmlich ein, daß der Vaterlandserretter bie Genoſſen nik ie 
Gefahr bringen dürfe.” 

Mit der Ruhe des guten Gewiffens trat Sand feine Reife an ud 
betradhtete unterwegs wißbegierig alle Sehenswürbigteiten. In Man 
beim fand er ohne Mühe Zutritt bei feinem arglofen Opfer, nach einigen 
gleichgiltigen Worten ftieß er dem alten Manne plöglich mit einem wilden 
Anruf den Dolch in die Kehle. Er war baranf gefaßt, fich durch Self 
morb der Strafe zu entziehen, aber auch bie Flucht Hielt er fich bit zur 
Test offen. Erſt da Kotzebue in feinem Blute ſchwamm und der Meine 
Sohn des Ermorbeten zu ber Leiche des Waters heranſtürzte, überfiel den 
Mörder auf einen Augenblick die Scham, und mit unficherer Hand führte 
ex einen Dolchſtoß gegen feine eigene Bruft — „ven Sohne gleichſam 
zum Erjage”, wie er nachher geftand. Als man den Schwerverwundeten 


*) Diefe Thatſachen mußten unglaubhaft erſcheinen, fo lange fie nur durch bie Derl 
wüůrdigleiten deg elenden Denuncianten Wit d. Dörring Bejeugt waren; Beute Iaflen fe 
fi nicht mehr bezweifeln, feit ein vertranter Freund ber Gebrüder Follen, ber Deutid- 
Amerilaner Friedrich Münd, fie wieberholt auf das Beftimmtefte zugegeben hat. (Blind, 
Erinnerungen aus Deutſchlands trübfter Zeit. St. Louis 1873. Derjelbe in ber Deut 
ſchen Turmzeitung 1880. ©. 403.) Mind; beruft fih auf vertraufiche Mittheilunger 
feines Freundes Paul Follen; er ift wohl ber einzige noch Ueberlebende aus dem engere 
Kreife der Unbebingten, ein Mann von anerfannter Rechtſchaffenheit, der an ben — 
feiner Jugend noch heute feſthält, und ich ſehe nicht ein, warum bie nachdrückqhen Ber 
ſicherungen des ehrlichen Radilalen, bie ohnehin nichts Unwahrſcheinliches fan 
unglaubhaft fein follen. Das zur Vertheibigung Karl Follens geſchriebene anonyme 
Büchlein „Deutflands Jugend in weiland Burſchenſchaften und Turngemeinben (von 
R. Wefielhöft) iſt nichts weiter als eine gewandte unaufrichtige Advolatenſchriſt. 
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feft nahm, rief er noch laut: „Hoch lebe mein beutfches Vaterland und 
im deutſchen Volle Alle, die den Zuſtand der reinen Menſchheit zu für- 
bern ſtreben!“ Neben dem Leichnam fand fich ein Schriftftüd „Todes- 
fioß dem A, v. Kotzebue“, barin die Worte: „ein Zeichen muß ich Euch 
geben, muß mich erklären gegen biefe Schlaffpeit, weiß nichts Edleres zu 
thun als den Erzknecht und das Schutzbild biefer feilen Zeit, Dich, Ver⸗ 
derber und Verräther meines Bolls, A. v. Kotzebue niederzuſtoßen“ — 
und dann bie blasphemiſchen Verſe Tollens: „ein Chriſtus kannſt Du 
werben.” Der Burſchenſchaft Hatte Sand in einem zu Jena zurück⸗ 
gelaffenen und erft nach ber That aufgefundenen Briefe feinen Austritt 
angekündigt, weil er jegt ausziehen müffe, um Voflsrache zu üben. Auf 
feinem Schmerzenslager im Gefängniß zeigte er die höchſte Standhaftig ⸗ 
Teit, unerſchutterlichen Gleichmuth, keine Spur von Reue. In ben Ver- 
hören log er als ein treuer Schüler Follens mit eiferner Stirn, denn 
gegen die Knechte ber Zmingherren war Alles geftattet; um Sollen zu 
decken beſchuldigte er fogar einen feiner beiten Freunde, Asmis faͤlſchlich, 
daß er ihm das Reiſegeld gelichen Habe, und ließ fich ſelbſt durch bie 
flehentlichen Bitten bes Unſchuldigen nicht von feiner Verruchtheit 
abbringen, bis endlich durch andere Zeugen bie Wahrheit erwieſen 
wurbe. J 
Die Unterſuchung wurde mit ſchonender Milde geführt, aber auch 
mit lãcherlichem Ungeſchick, fo daß bie grundſäaͤtzliche Verlogenheit ver 
Schwarzen den freieften Spielraum fand. Namhafte Richter mochten fich 
zu dem verhaßten Gefchäfte der Demagogenverfolgung nicht hergeben ; ba» 
ber mußte man bie Unterſuchung faft überall unfähigen juriftiichen Hand» 
langern anvertrauen, und bon dem Wenigen, was überhaupt eriviefen 
werben Tonnte, kam nichts an ben Tag. Als Follen, der verbädtigfte 
aller Zeugen, mit dem Mörber confrontirt wurde, verfuchte er bei einer 
bedenklichen Trage eine jedem Eriminaliften wohlbelannte Lift: er Hagte 
über die Schwäche feines Gevächtnifjes, obwohl ber Talte Rechner, der 
kein Wort unerwogen fprach, ficherlich auch Feines wieber vergak, und bat 
den Freund, ihm zunächſt den ganzen Hergang genau zu berichten, dann 
werbe ihm wohl felber das Vergeſſene wieber einfallen. Die Unter 
ſuchungskommiſſion ging wirklich in dieſe plumpe alle, fie erlaubte dem 
Angeklagten fein Märchen ausführlich zu erzäßlen, und nunmehr wurden 
au in Follens Gebächtnig die erloſchenen Erinnerungen plöglich wieder 
lebendig, und er erflärte, Sands Darftellung möge wohl richtig fein. 
Die Eltern und der Bruber des Angeflagten verweigerten ihr Zeugniß, 
und da man in Baden von den Parteibildungen innerhalb ber Jenenſer 
Burſchenſchaft nichts wußte, fo wurde aus Follens engerem Kreiſe nur 
noch einer, N. Weſſelhoft vernommen, auch er ein Huger und vorſich⸗ 
tiger junger Mann. Unter folgen Umftänben konnte bie Unterſuchung 
ihren Zwed allerdings nicht vollftändig erreichen, wie ber Borfigende ber 
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Commiffion, Staatsrath v. Hohnhorft in feinem fofort veröffentlichten 
Berichte zugeftand. Die Mitwiffer blieben unentbedt. 

Die Kunde von ber Beftrafung des Mannheimer Spottbuben warb 
in ben Kreifen der Unbebingten mit unverhohlener Freude aufgenommen. 
Die jungen Leute waren fieberiſch aufgeregt und beriethen ſich insgeheim 
über neue Tollheiten; jegt war e8 am ber Zeit, die Mahnung von Karl 
Follens Bundeslied zu erfüllen: 

Nieber reißt ber Bosheit Damm, 

Der Gewaltherrn ganzen Stamm! 
Doch immer wenn ein beftimmter Vorſchlag auftauchte, regte ſich 
auch die Stimme des Gewifiens. Karl Follen vieth feinen Jenenſer 
Freunden, in hellen Haufen nad Mannheim zu ziehen, die Stabt anzu 
zünden und ben gefangenen Märtyrer zu befreien; aber bie Mehrheit 
widerſprach. Zu Pfingften kamen Burfchen aus Jena, Gießen, Göttingen 
in Friglar und auf dem Broden zufammen, um über einen zweiten 
Gemaltftreich zu verhandeln. Man warb nicht einig. Die Beſſeren, wie 
Heinrich Leo, waren ber wüften Frechheit mübe und zogen ſich angeelelt 
zurück. Auch den Rohen fiel jet, nachdem der erſte Rauſch der Schaben 
freude verflogen, bie kopfloſe Thorheit der Unthat Sands ſchwer auf das 
Herz; fie ſahen, wie die Regierungen fih zur Abwehr rüfteten, wie die 
Burſchenſchaft felbft mit dem Untergange bedroht war; ber alte Leber 
muth wid einer tiefen Entmuthigung. 

Nur in Gießen, der Hochburg der Schwarzen, erlofchen die Flammen 
der revolutionären Leidenschaft jo ſchnell nicht. Dort führte Paul Sollen, 
unterftütt von ben älteren Freunden Weidig und Hofmann, das ſchlechte 
Handwerk feines Bruders fort. Um zu vollenden was auf den Pfingft- 
verfommlungen mißlungen war, traf er einmal Nachts in einer Dorf 
ſchenke mit einem Pfarrer aus der Wetterau und einem jungen Apotheker 
Löning aus Nafjau zufammen. Präfivent Ibell in Wiesbaden follte das 
nächite Opfer fein. Was kümmerte e8 diefe Wüthenden, daß Shell der 
tüchtigfte und im Grunde auch der Tiberalfte der naſſauiſchen Beamten war? 
Er diente den Gewaltherren und Hatte zubem foeben durch Die Abſetzung 
des ſchwarzen Bruders Snell den Born der Unbebingten gereizt. Die drei 
Morbgefellen warfen das Loos; da forberte Loning als näcjfter Lande 
mann Ibells die Blutthat für ſich.) Er war ein geiftlofer, unwiſſender 
Menſch, vor Kurzem erſt in Heivelberg unter die Schwarzen gerathen, 
grabe roh genug, um das einleuchtende Evangelium des politifchen Mordes 
banbgreiflich zu nehmen. Am 1. Juli ließ er fi, ganz nad Sands Bor 
bilde, bei Shell zum Beſuch anmelden und warf fi dann plöglich mit 
raſender Wuth auf fein Opfer. Der Stoß ging fehl, Shell warb nur 


*) Rach Paul Follens eigenem Geftändniß (bei Mind, Erinnerungen ©. 60). 
Zu ergänzen durch bie vorfichtigen Andentungen H. Leo's (Aus meiner Jugendzeit ©. 227) 
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leicht verwundet, feine tapfere Frau und andere Herbeieilenbe retteten ihm 
das Reben; aber der jähe Schreck erfchütterte ben Träftigen Mann der⸗ 
moßen, daß er bald darauf den Abſchied nehmen mußte und erft nad 
Jahren in den ſtaatsmänniſchen Beruf zurüdtehren konnte. Der Mörber 
wigte im Gefängniß biefelbe dämoniſche Kraft ber Selbſtbeherrſchung wie 
Sand; um feine Genoſſen zu ſichern gab er fich jelbft ven Tod auf bie 
gräßlichfte Weiſe, durch verſchluckte Glasfcherben. — 

Unheimlicher noch als die beiden Blutthaten jelber war ber Einbrud, 
ven fie in der Nation zurüdliegen. Zwar non Löning fprach man felten, 
da Ibell außerhalb Nafjaus wenig bekannt war; den Mörder Kotzebues 
aber umſtrahlte ein Glorienſchein. Uns Nachlebenven, bie wir unbefangen 
zurüdichauen, erſcheint ein Morb, den ein heißblütiger Süngling etwa in 
der Wuth der Eiferfucht oder des gefränkten Ehrgefühls unternimmt, 
unzweifelhaft menfchlicher, entſchuldbarer minbeftens, als die ſcheußliche, 
hohle Selbftüberhebung jenes unveifen, tief unter ber Mittelmäßigkeit 
fteßenden Schwärmers, der nie etwas Rühmliches gethan, nie ein geift» 
reiches Wort gefprochen, nie eine ſchwere Verſuchung beftanden hatte und 
gleichwohl ſich zum Sittenrichter aufwarf über feine Zeit und bie Ber- 
derbniß der Welt durch eine rohe Verlegung der einfachiten fittlichen Gefege 
zu heilen unternahm. Das Einzige, was uns den Abſcheu mildern kann, 
iſt das Mitleid mit dem verblendeten Thoren, der in feinem leeren Kopfe 
nicht die Waffen fand, um ben Irrlehren einer verbrecherifchen Doktrin 
zu wiberftehen. Den weiblichen Geift beherrfcht das Gefühl, den Geift 
des Mannes ber Verſtand; eine unbebeutende Frau kann burd den Abel 
und die Tiefe ihrer Empfindung das Entzüden ihrer Umgebung werben, 
ein Mann ohne Verftand vermag auch nicht fein und ficher zu empfinden. 
Nur darum Tonnte der Unglüdliche in gutem Glauben den Namen Gottes 
bei feiner Unthat anrufen, weil fein armes Hirn nicht einzujehen ver- 
mochte, daß der Harte Hochmuth feiner fittlichen Weltanfchauung das 
genaue Gegentheil chriftlicher Liebe und Demuth war. 

Die Zeitgenofjen urtheilten anders. Die Maſſen des Volfes freilich, 
denen die Ideale ver teutonifchen Jugend immer fremd blieben, verhielten 
fih gleichgiltig. In jenen gebilbeten Kreifen aber, bie fih als bie Träger 
der öffentlichen Meinung fühlten, herrſchte eine Unficherheit bes ſittlichen 
Urtfeils, die zu den traurigften Verirrungen unferer neuen Geſchichte 
zaͤhlt. Nicht blos die akademiſche Jugend begrüßte Sands That als „ein 
Zeichen beffen, was kommen wirb und Tommen muß”. Selbſt reife Männer 
verglichen den Mörver mit Tell, mit Brutus, mit Scävola. Während 
die feanzöfifche Preſſe verwundert fragte, wie unter ben gewiffenhaften 
Deutſchen eine folche Banditenthat möglich geworben fei, citirten deutſche 
Gelehrte das alte Griechenlied: 

Berbirg ben Dolch, der bem Tyrannen broßt, 
Im Myrthenlranze wie Harmodios — 
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und der Stralfunder Conrector hielt in der Schule einen Vortrag über 
die großen Tyrannenmörber der Hellenen. Der im Zeitalter ber claſ⸗ 
ſiſchen Dichtung gepflegte Cultus der freien Perfünlichkeit ftimmte vie 
öffentliche Meinung empfänglich fir die fophiftifche Weberzeugungsmoral 
der Unbebingten: Sand ſollte ſchuldlos fein, weil er wie Jeſus nach feiner 
Weberzeugung gehandelt habe — eine entſetzliche Anficht, die ſchließlich 
dahin führen muß, jeden verhärteten Verbrecher frei zu ſprechen und nur 
den ſchwankenden, beffen Gewiffen noch nicht erftorben ift, zu verdammen. 
In Naffes mebicinifcher Zeitfchrift führte der Irrenarzt Grohmann aus: 
„Sands That hatte nur die äußere, ſcheinbare Form des Meuchelmorbs; 
es war offene ausgemachte Fehde, e8 war bie That eines bis zum höchften 
Grade der Moralität, der religiöfen Weihe erhößeten und verlebenbigten 
Bewußtſeins.“ 

Auch ein Theolog, der fromme, kindlich liebenswürdige be Wette 
in Berlin, ſprach ſich in dem gleichen Sinne aus, als ob ein denlendes 
Weſen nicht auch für feine Weberzeugung verantwortlich fei. Er Hatte 
ben Unglüdfichen perjönlich gefannt und fühlte fich in feinem guten Herzen 
gedrungen, der Mutter einen Troftbrief zu fchreiben. Darin gab er 
wohl zu, daß die That ihres „außerorbentlihen Sohnes aus Irrthum 
hervorgegangen und nicht ganz frei von Leidenſchaft“ jei. Aber „ver Ir 
thum wird aufgeiogen durch die Qauterfeit der Ueberzeugung, die Leiben- 
ſchaft wird geheiligt durch bie gute Quelle, aus der fie fließt. Er hielt es 
für recht, und fo Hat er recht gethan; ein Jeder handle nur nach feiner 
beſten Ueberzeugung, und jo wirb er das Beite thun. So wie bie That 
geſchehen ift durch diefen reinen frommen Jüngling, mit diefem Glauben, 
mit dieſer Zuverficht, ift fie ein ſchönes Zeichen der Zeit. Ein Jüngling 
fegt fein Leben daran, einen Menſchen auszurotten, den fo Biele als 
einen Gögen verehren; follte dieſes ohne alle Wirkung fein?" Bis zu 
dieſem Uebermaße der Berblendung gingen freilich nur Einzelne; das vor 
herrſchende Urtheil in den gebilveten Klaſſen war doch, wie Görres offen 
ausſprach, „Mißbilligung der Handlung bei Billigung der Motive“. 

Eine ſolche Berwirrung aller fittlichen Begriffe in einem ernften Volle 
witrbe unbegreiflich fein, wenn fie ſich nicht aus der politifchen Berftimmung 
erflärte. Der allgemeine Mißmuth über Deutſchlands Ohnmacht Hatte 

fich endlich in einem gräßlichen Auffchrei Luft gemacht; den Patrioten 
war, als ob ber Mörder nur ausgebrüdt, was in unzähligen Herzen 
lebte. Auf Kotzebues Namen laſtete eine ungehenere, wohlverbiente Ber- 
achtung. Alle Welt wähnte zudem, daß die deutſche Reaktion von Rufe 
land ausgehe, in einem Augenblide, da der Ezar in Wahrheit nur fehr 
geringen Einfluß auf Deutſchlands Geſchicle ausübte. In Kotzebue fahen 
die Aufgeregten ben Vertreter der ruffifchen Macht auf deutſchem Boben, 
obgleich er am Peteröburger Hofe gar nichts galt und, nach Kaifer Aleran- 
ders beftimmter, durchaus glaubwürbiger Verficderung, fich felbft zur Er 
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ſtattung feiner unnügen literariſchen Berichte freiwillig angeboten hatte. *) 
So erijlen Sand wie der Wahrer des beutfehen Hausrechts, feine That 
wie ein feierlicher Proteft der Nation gegen eine eingebilvete Fremdherr⸗ 
ſchaft. Dann fteigerte noch die unvermeiblihe humane Graufamfeit der 
modernen Rechtspflege das menſchliche Mitleid mit dem Gefangenen. 
Unter furchtbaren Schmerzen wurbe ihm durch bie Kunft der Aerzte das 
Leben noch über ein Jahr lang gefriftet, bis endlich der berühmte Heidel⸗ 
berger Mebiciner Chelius, nach feiner Pflicht, aber unter den Zornrufen 
der teutoniſchen Iugend, den Ausſpruch that, daß Sand die Hinrichtung 
aushalten könne. Schon in den erften Wochen war das Gefängnig von 
aufgeregten Vollshaufen umringt.**) Je länger die Unterſuchung währte, 
um jo lauter äußerte ſich die Theilnahme für den frommen Dulber, der 
unbengfam in feinem Wahne, alle Qualen mit ftoifcher Ruhe ertrug. 

Selbft der Scharfrichter, ein warmherziger pfälzifher Patriot, ver 
ehrte Sand als einen Helden der nationalen Idee, bat ihn im Voraus um 
Bereifung, empfing feine legten Aufträge und jchenkte dann den Stuhl, der 
zur Hinrichtung gebient, einem Heibelberger Gefinnungsgenoffen ins Haus, 
wo das Heiligtäum als ein theueres Bermächtniß von Kindern und Kindes⸗ 
Kindern bewahrt wurde. Aus ben Ballen des Schaffots aber baute er 
ſich ein Weinbergshäuschen in feinem Nebgarten, an ber fonnigen Ede 
des Rhein» und Nedarthals bei Heidelberg; noch lange Jahre nachher 
haben bort die Heibelberger Burfchenichafter in Sands Schaffot, ale 
Säfte feines Henters, ihre geheimen Zufammentünfte gehalten.**) Am 
20. Mai 1820 wurde die Hinrichtung auf einer Wiefe vor den Thoren 
Mannheims vollzogen; die Burſchen aus Heidelberg waren in Schaaren 
berübergelommen und ließen abends in ihrer Mufenftabt manch Träftiges 
vereat auf König Friedrich Wilhelm erſchallen. Die mit dem Blute des 
heiligen Sand befprigten Späne wurben eifrig gefauft, und bie Stätte 
jeine® Todes hieß im Volle „Sands Himmelfahrtswieſe“. 

Was die liberale Preffe über die beiven Morbthaten fagte, lief auf 
mehr ober minder verftecte Anlagen gegen bie Regierungen hinaus. Eine 
anonyme Schrift „Betracgtungen über bie Ermorbung Kotzebues“ pries 
geradezu die heilſame Wirkung ber That Sands und fohrieb alle Schuld 
den Kronen zu. Gdrres fehilverte in Bornes „Wage“ mit myſtiſchem 
Wortſchwall die göttliche Fügung, welche die alte und die neue Zeit ein- 
ander habe blutig begegnen laſſen, und legte dann im Sommer, als bie 
Demagsgenverfolgung bereits begonnen hatte, die neueſten Einfälle feines 
beweglichen Kopfes in einem Buche „Deutſchland und bie Revolution” 
nieber, einer Schrift, die auf die Maſſe ver Lefer nur aufrelzend wirken 


*) Blittersdorffs Bericht, Petersburg 26. Mai 1819, 
**) Bornfagens Beriät, 27. März 1819, 
) Rach einer Aufzeichnung von Hrn. Prof. &. Weber in Heidelberg. 
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Ionnte. Ueber den vielen geheimen Verſchwörungen, fo begann er, über, 
ſieht man bie eine große, die murrend an jevem Heerbe fügt, auf Märkten 
und Straßen ſich laut ausſpricht. Dann folgte ein Schauergemälbe ver 
neuen beutfchen Gejchichte: feit drei Jahrhunderten Alles nur ein Wellen, 
eine Dürre; das Ganze ruht, nachdem Liebe und Vertrauen geftorben 
find, einzig auf dem Inftinkt des Gehorfams. Von beftimmten Gründen 
des beutjchen Elends wußte er freilich nur zwei anzugeben: bie Verniqh⸗ 
tung des alten Kaiſerthums ber Habsburger und bie ftehenden Heer, 
dieſe Müßiggänger, die den Staat im Frieden ausfaugen, im Kriege ihn 
unvertheibigt laſſen. Wer fehärfer Hinfah, Tonnte leicht erkennen, daß 
der phantaſtiſche Mann, ver fich auch diesmal wieder als Wortführer der 
preußifchen Rheinlande gebärbete, ſchon im Begriffe ftand mit Sad 
und Bad in das ultramontane Heer einzutreten. Unter den wenigen 
erfreulichen Zeichen ver Zeit pries er vor Allem das bairifche Concordat 
das nur ben einen Fehler habe, dem Staate noch allzu große Rechte zu 
zugeſtehen. Daher urtheilten Geng und Adam Müller ſehr freundlich 
über das wunderliche Buch. Fur die preußifche Rheinprovinz aber mer 
Niemand gefährlicher als ein demagogiſcher Kapuziner, und König Irieirif 
Wilhelm wußte wohl, warum er biefe Schrift als einen Verſuqh hie 
Rheinländer gegen den preußifchen Staat aufzuwiegeln betrachtete. 
Während alfo eine unklare, ziellofe, ingeimmige Erbitterung in der 
gebilbeten Klaſſen fich zeigte, geriethen im Berlaufe des Sommers mit 
einem male auch die Maffen in Unruhe. Der alte Raſſenhaß wiber vie 
Juden und ber Groll über bie ſchweren Wucherfünden der jüngften Jahre 
brachen furdtbar aus; in Würzburg, in Karlsruhe, Heidelberg, Darm 
ftabt, Frankfurt vottete fich der Pöhel zufammen, ftürmte einzelne fühfde 
Häufer, mißhandelte die Bewohner. Weithin durch bie germanifce Welt, 
bis nach Kopenhagen und Amſterdam hinauf pflanzte fich bie Bewegung 
fort. Es ſchien, als ob der alte Vollsaberglaube Recht behielte und der 
große Komet, der in diefem heißen Sommer leuchtend am Himmel ftand, 
Unpeil und Verwirrung über bie Welt brächte. Da und bort haben ſih 
wohl einzelne teutonifche Burſchen an dem Unfug betheiligt, unb ber 
Spottruf Hepfep, der damals zuerft erklang, feheint in gelehrten Kreifen 
entſtanden zu fein (er ſollte bebeuten: Hierosolyma est perdita). @leid, 
wol ift ein Zuſammenhang zwiſchen den chriſtlich ⸗ germaniſchen Träumen 
der Burſchenſchaft und jenen wüften Ausbrüchen einer Tange 
Volksleidenſchaft weder nachweisbar noch wahrſcheinlich; bie politiſhen 
Meen der alademiſchen Jugend blieben den Maſſen unverſtändlich, in 
Heidelberg ſchaarten ſich ſogar die Studenten unter Thibauts Führung 
zuſammen, um bie Juden mit Lebensgefahr gegen ben wüthenden vobel 
zu vertheibigen. Die Regierungen aber, erſchreckt wie fie waren, ſahen 
in diefen Tumulten nur einen neuen Beweis für bie geheime Wirham⸗ 
keit einer revofutionären Partei. In Köchfter Angft befahl Metteruic dem 
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Grafen Buol, nach Verabredung mit den zu Karlsbad verfantmelten 
Staatsmännern: nöthigenfalls müfje der Bundestag felbft aus den be 
nachbarten Garnifonen Truppen herbeirufen, da der Frankfurter Senat 
ſich gegen bie Unruhſtifter allzu ſchwach zeige.) — 

Wer die anftedende Kraft des politiichen Verbrechens lennt, wird 
nicht beftreiten, daß bie Kronen, nach Allem was geſchehen, fo berechtigt 
wie verpflichtet waren, durch eine ftrenge Unterfuchung die legten Gründe 
der beiden Gewaltthaten zu erforfchen und gegen einige Schriftfteller, 
welche den Meuchelmord offen vertheibigten, ſcharf einzufchreiten. Da 
beide Mörber den Unbedingten angehörten, fo war auch die Schliegung 
ber Burſchenſchaft mindeſtens für einige Zeit unvermeidlich. Aber nur 
ein muthiges, feites, ruhiges Auftreten der Regierungen konnte die halt⸗ 
loſe öffentliche Meinung wieder zur. Befinnung bringen, und von folder 
faatsmännifchen Sicherheit zeigte ſich an ben deutjchen Höfen feine Spur. 
Es giebt finftere Zeiten, in denen ſelbſt edle Voller wie von einer epide⸗ 
miſchen Geiſteskrankheit ergriffen ſcheinen. So glaubte einft unter Karl IL 
ganz England fteif und feft an Die eingebilvete papiftiiche Verſchwörung; 
fo unterlagen jetzt fait ſämmtliche deutſche Regierungen einem finfteren 
Verfolgungswahne. Die beiven räthjelhaften Verbrechen, die aufgeregte 
Sprache der Zeitungen, unter denen namentlich die Iſis und die Neue 
Stuttgarter Zeitung ſich ſehr thöricht äußerten, die ftürmifchen Verhand⸗ 
lungen ber beiden erften Landtage, dies Alles im Verein ftimmte bie Meinen 
Höfe ängftlich, und dazu das dunkle Gefühl, daß bie Nation wahrlich 
feinen Grund hatte, fi) der Wiener Verträge zu freuen. 

Am Beforgteften äußerten ſich grade die ſüddeutſchen Höfe, bie in 
der Breffe als Träger des conftitutionellen Gedankens gefeiert wurden. 
Lonig Wilhelm von Württemberg ſendete dem Petersburger Hofe eine 
fo finftere Schilderung von ber revolutionären Gefinnung ber beutjchen 
Jugend, dag Stourdza laut triumphirte und felbft der hochconſervative 
Blittersdorff diefen Hilferuf eines deutſchen Fürſten an das Ausland ver, 
aͤchtlich fand.) Der Münchener Hof wendete ſich fofort an Oeſterreich 
und Preußen, bat dringend um gemeinfame Maßregeln gegen die Uni- 
berfitäten, Tieß einige Lehrer, welche ihre Freude Über Kotzebues Tod aus- 
gefprochen Haben jollten, ohne Weiteres fuspenbiren, und da Sand feinem 
Könige aus dem Kerker fagen ließ, er Habe für fich nichts zu fürchten, 
fo 308 ber furchtſame Max Joſeph daraus den Schluß, daß offenbar 
gegen andere beutfche Fürften gottloje Abfichten gehegt würben.***) Vollends 
bie badiſche Regierung, in beren Rande das Verbrechen geſchehen war, 


*) Metternich an Buol, 14. Aug.; Bernſtorff an Gold, 15. Aug. 1819. 
**) Blittersborfie Berichte, Petersburg 26., 30. April 1819. 
***) Rrufemarts Bericht, 21. Mai; Zaſtrows Berichte, 14. April, 4. Ang.; Mini- 
lerialihreiden an Zaffrow, 23. April 1819. 
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hegte ganz abenteuerliche Vorftellungen von dem Umfang ber bemagogi 
ſchen Umtriebe, wie der neu auflommenbe amtliche Ausdruck lautete. Cie 
Hatte aus ber Unterſuchung einiges Halbwahre gelernt; fie glaubte zu 
wiffen, daß in ber Burſchenſchaft ein geheimer Verein beftehe, „deſſen 
Hauptmotto Tyrannenmord ſei, und ber in ber Nähe vom Gießen bei 
einem gewiffen Follenius feinen Centralpunkt Habe“. Doch fie erfuhr 
nicht, wie Hein und machtlos die Schaar der Unbedingten war; fie wähnte, 
die deutſchen Landtage wollten mit einander in Verbindung treten, ein 
deutſches Parlament neben den Bundestag ftellen und dann die untheil 
bare deutſche Republik ausrufen. Mit inbrünſtigem Dante empfing bafer 
Minifter Berftett „bie hochgefällige Mittheilung der höchftweifen Anficten 
Sr. Maj. des Kaiſers“, als Metternich ihm fchrieb, ber äfterreichiide 
Hof ſei entfähloffen, nunmehr mit Ernſt gegen die Profeffoven und bie 
verworfenen Schriftfteller einzufchreiten, welche der Jugend ihre revolu⸗ 
tionären Grundſätze „in jeder Art und Form täglich bis zur Trunlenheit 
einprägten”. Sofort befahl er dem babifchen Bundesgeſandten, ſich die Bor 
ſchläge Oeſterreichs zur Richtſchnur zu nehmen, und erklärte dem Peter 
burger Eabinet: „wir wollen bis an die Quelle jener hölliſchen Wühlerd 
dorbringen, die auf nichts Geringeres als auf den Umfturz aller gt 
lichen und menſchlichen Einrichtungen ausgeht; wir wollen ben Det 
tismus unterbrüden, welchen bie Herren Profefforen unter ber Aegde 
einer unerfaßrenen und allzu leicht erregbaren Jugend über bie politiſchen 
Meinungen Deutſchlands auszuüben fuchen.”*) 

Weit folgenreicher ward ver Umſchwung ber Meinungen am Berliner 
Hofe. Wie alle wichtigen Entfchlüffe dieſer Regierung, fo ging aud bie 
veaftionäre Wendung bes Jahres 1819 von dem Monarchen perfünlh 
ans. Jene Aachener Denkſchrift Metternichs begann ihre Früdte zu 
tragen. Der König warb täglich unzufrievener mit feinem Staatslangler 
und deſſen „kurioſer“ Umgebung; er ſchloß aus ben thörichten Artikeln 
Hiberaler Blätter, melde ihm Wittgenftein gefliffentlich zutrug, auf da 
Dafein einer mächtigen Verſchwörung und fprach dem Gofbifchof Eylert 
feinen Dank aus, als dieſer beim Orbensfefte in einer donnernden Rede 
den vebellifchen Geift ber Zeit brandmarkte. Als nun Sands That hund 
wurde und der Mord fo viele verblendete Verteidiger fand, da fühlte 
fich der gewiffenhafte Monarch in feinen heiligften Empfindungen verlegt; 
er hielt es fir Fürftenpflicht mit unnachfichtiger Strenge einzufcreiten, 
gab den Polizeibehörben außerorbentliche Vollmachten (4. Mai) und fekte 
dann noch eine Minifterial-Commiffion ein zur Leitung ber Unterfuchungen 
gegen die Demagogen. Den in Jena ftubivenden Preußen befahl er dieſe 
Univerfität zu verlafien, und obgleich die jungen Leute anfangs viel von 


*) Metternich an Berftett, 17. April; Berftett an Neffeltode, 9. Mai, an Metterrich 
29. Mai 1819, 
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einem heroiſchen Wiberftande gegen den tyrannifchen Befehl redeten, fo 
gehorchten doch als die Friſt ablief alle bis auf den legten Mann. 

Selbſt diefe Erfahrung brachte den König nicht auf die Frage, ob der 
Geift der Widerfeglichleit in der akademiſchen Welt wirklich fo mächtig jet. 
Er meinte jet Alles durch den Erfolg beftätigt zu fehen, was ihm Metter- 
nich über die Umtriebe der tm Dunkeln fehleichenden Partei gefagt Hatte; 
er verweigerte der neuen Turnorbnung, die ihm zur Vollziehung vorlag, 
feine Unterfehrift, Tieß in Weimar wie in Karlsruhe dringend zur Strenge 
tathen, da „die unfeligen Verirrungen der Univerfitäts- Jugend einen 
wahrhaft furchtbaren Grab erreicht haben“, und befahl dem Grafen 
Bernftorff, mit dem öfterreichifchen Gefandten Zichy, der fofort durch 
Kurier Weifung erhalten Hatte, wegen außerorbentlicher Bundesbeſchlüſſe 
m verhandeln.) Mit flammenvem Cifer ftürzte fi, von MWittgenftein 
unterftügt, der nee Diveltor des Polizeivepartements, Geh. Rath Kamptz, 
in die Unterfuchungen; als geborner Mecklenburger an ein tobtenftilles 
öffentfiches Leben gewöhnt, ſcheint er in der That an die große Verfchwörung 
geglaubt zu Haben, obſchon er zugleich feine Rachgier an feinen literariſchen 
Gegnern kühlen wollte. An ihn drängte fich fogleich eine Motte verwor⸗ 
fener Menſchen, wie fie in der Sumpfluft des Mißtrauens und des Ver⸗ 
dachtes zu gebeihen pflegen: bie Räthe Tzſchoppe, Grano, Dambach, ge 
meine Ehrgeizige, die das Handwerk ber Verfolgung mit dem Eifer eines 
Schweißhundes trieben. 

Derweil die deutſchen Höfe alfo von blindem Schreden überwältigt 
wurden, ſchwelgte Metternich im Gefühle befriebigter Eitelfeit: wieder 
einmal Hatte er Alles vorausgewußt, die teufliihen Pläne der Verwor⸗ 
fenen, die von deutſcher Einheit träumten, waren aufgededt; nun galt es 
die Angft der beutfchen Kronen auszubeuten, „ver Sache bie befte Folge 
zu geben, die möglichfte Partie aus ihr zu ziehen.” Kaiſer Franz bereifte 
in diefem Frühjahr die italieniſchen Höfe. Metternich, der fich nebft dem 
preußiſchen Gefandten Krufemart im Gefolge des Monarchen befand, 
fenbete feiner Gemahlin aus Rom und Neapel Neifeberichte, welche auf 
unbefangene Lefer etwa den Eindrud machen, als ob ein wißbegieriger 
Saufmannsbiener fie gefchrieben und der felige Baron Miünchhaufen 
einige hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſche Berichtigungen Hinzugefügt hätte. Seinen Kunft- 
finn bethätigte er durch Begönnerung einiger franzöfifcher und englifcher 
Modemaler. Dagegen warb die Ausftellung, welche die deutſchen Maler 
zu Ehren des Kaifers im Palazzo Caffarelli veranftaltet Hatten, kaum 
eines Blides gewürdigt; mit dem hochfliegenben Idealismus biefer Naza- 
tener wußten die Wiener nichts anzufangen, auch trugen bie Künftler 
von ©. Iſidoro lange Haare und altveutfche Röde, was fie ungeachtet ihrer 





*) Bernftorff an Barnhagen, 23. April; Krufemarts Bericht, 16. April; Weifungen 
an Krufemart, 17. Mei, 15. Juni 1819, 
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tatholiſchen Gefinnung in ben Augen des Kaiſers Hochverbächtig erſcheinen 
Vieß. Der poutiſche Zwed ber Reife wurbe ſcheinbar erreicht. Staifer 
Franz ſah ſich überall von der höfiſchen Welt als der Protector Italiens 
begrüßt, wohnte im Vatikan als Gaft des Papftes, der den Beherrſcher 
der erften katholiſchen Macht mit Ehrenbezeigungen überſchüttete und ven 
Erzherzog Rudolf mit dem Carbinalspurpur ſchmückte. Dies genügte, 
um Metternichs Urtheil zu beftimmen; warm Hätte er ſich auch über 
die römiſchen Verhältniffe bei dem preußifchen Gefandten Niebuhr unter 
richten follen, der tro feinen conjervativen Neigungen, trotz feiner Adr 
tung für die Milde des Papftes und bie Klugheit des Cardinals Eon 
ſalvi raſch zu der Einficht gelangt war, daß die ewige Stadt unter Ro 
poleon ſich weit glüdlicher befunden Hatte, als unter ber wieberhergeftellten 
Priefterherrfchaft? Der öiterreichifche Staatsmann fand die Zuftände im 
Kirchenſtaate ganz vortrefflich, die nenpolitanifchen Lazzaroni unter bem 
Segen der Bourbonenherrſchaft „Hunbertmal civilifirter als vor zwanzig 
Jahren“. Daß bie ſchreienden aber muthlojen Staliener jemals eine Shit» 
erhebung wagen Tönnten, erflärte er fir ganz unmöglich — kaum ein 
Jahr bevor die Revolution in Neapel und Piemont zugleich ausbrach. 
Die nämliche Sicherheit ftantsmännifchen Blickes bewährte er hei 
der Beurtheilung der deutſchen Dinge. Dies ermübete Volt fehien ihm 
Tängft überreif zur Revolution; „ich ftehe dafür, fehrieb er feiner Ger 
mahlin, die Welt befand fi im Jahre 1789 in voller Gefunbfeit, ver 
glichen mit ihrem Heutigen Zuſtande!“ Schon nad dem Wartburgfeite 
hatte er mit ben ſüddeutſchen Gefanbten mehrfach bie Frage erwogen, 
ob man nicht in Wien ein gemeinfames „Woher“ zur Beobachtung ber 
deutſchen Revolution errichten folle. Jetzt kam ein Hilferuf nad; dem an 
deren von ben Heinen Höfen; alle klagten ihre eigene Sorglofigkeit an 
und bewunberten ben durchbohrenden Scharfblid des großen Stantmannee, 
ber allein die ruchlofen Wbfichten der Burſchen von vornherein durqh⸗ 
[aut hatte. Wie Hätte ber eitelfte der Menſchen fich jet vor wahn⸗ 
finniger Selbſtberäucherung bewahren follen? Seit der einzige Rieſe bei 
achtzehnten Jahrhunderts dahingegangen war — er meinte wohl dried⸗ 
rich I. — fand Metternich das Menſchengeſchlecht bis zur Erbärmlid. 
teit Hein. „Mein Geift, jo geftand er, begreift nichts Enges; ich beherr⸗ 
ſche ein unenblich weiteres Gebiet, als die anderen Staatsmanner ſehen 
ober fehen wollen. Ich kann mich nicht enthalten, mir zwanzigmal am 
Tage zu fagen: guter Gott, wie fehr habe ich recht, und wie ſehr haben 
fie unrecht Und wie leicht ift e8 doch, dies fo Hare, fo einfache, ſo 
natũrliche Rechte zu finden!” &o trat der ibealiftifcgen Anmaßung der 
deutſchen Jugend der kalte Dünkel eines Weltmannes entgegen, ber mir 
mals für eine Idee fi erwärmt, niemals über eines der großen Euftm- 
intereſſen ber Menſchheit nachgedacht Hatte, der bie gemeinfte ber menſch⸗ 
lichen Leivenfchaften, die Angft als feinen natürlichen Bundesgenoſſen 
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betrachtete umd mitten in den Thorheiten poligeilicher Verfolgungsſucht 
fi noch einbilbete, eim weifer Vertreter ſtaatsmänniſcher Mäßigung zu 
fein: „die Heilige Mittellinie, auf ber bie Wahrheit fteht, ift nur Wenigen 
vorbehalten.’ 

Ohne nach Beweifen auch nur zu fragen, hielt er für ausgemacht, 
daß bie „Senenfer Behme” ihre Morbgefellen nach dem Loofe über Deutjch- 
land ausfenbe; gegen eine jo furchtbare Verſchwörung reichte die Macht 
der einzelnen deutſchen Staaten nicht aus. Darum gab Metternich eine 
ausweichenbe Antwort, als König Mar Joſeph auch den Wiener, wie ben 
Berliner Hof wegen der Aufhebung ber bairiſchen Verfaſſung befragte. 
Dur; das gemeinfame Handeln aller Bunbesftanten, unter Oeſterreichs 
Führung follten die Preſſe, die Univerfitäten, die Kammern gefnebelt 
werben; „mit Gottes Hilfe hoffe ich die deutſche Revolution zu fchlagen, 
ganz fo wie ich den Eroberer der Welt befiegt Kabel” An feinem Mon⸗ 
arhen fand. er einen feften Rückhalt. Kaifer Franz wollte, wie immer, 
Rufe Haben; nimmermehr durfte das Stillleben feiner Preſſe, feiner 
Boftulatenlandtage und jener Schulen, die man im alten Defterreich 
Univerfitäten nannte, buch die Tollgeiten der beutfchen Nachbarn geftört 
werden. Er billigte aus ganzer Seele die Theorie feines Minifters, dag 
jeder Bunbesfürft „Selonie gegen ben Bund“ begehe, wenn er der Prefie 
Freiheiten geftatte, bie bei ber Gemeinfamleit ber Sprache auch das deutſche 
Defterreich anſtecken konnten. Mit chnifcher Offenheit ſprach er aus, 
daß man bie Furcht diefer ſchwachen Regierungen benugen mäüffe, und 
bevolfmächtigte feine Staatsmänner, nöthigenfalls mit dem Austritt Defter- 
reichs aus dem Bunde zu broben. 

Preußen war enblich gewonnen. Auf bie alten Freunde, die Hoch⸗ 
torys von England-Hannover, durfte man ſich verlafien, da Graf Münfter 
au den feſten Stügen ber reaktionären Politik zählte und das englifche 
Parlament fi um Deutſchlands innere Angelegenheiten felten bekümmerte. 
Auch von Rußland fand kein Wiberfpruch zu befürchten. Zwar Kapo⸗ 
diſtrias, der gerabe in einem italienifchen Babe verweilte, erſchien ben 
Defterreichern noch immer hochverbächtig, er Hatte foeben eine Einladung 
Metternich ausgeſchlagen, weil er peinliche Auseinanberfegungen ver 
meiden wollte. Aber die Anfichten des Griechen galten in jenem Augen- 
blide am Petersburger Hofe wenig neben den Rathſchlägen Neſſelrodes, 
der immer mit Metternich übereinftimmte und ben deutſchen Geſandten 
beharrlich wieberholte: unbegreiflich, daß eine jo geiftvolle Nation bie ge 
fhrliche Ausnahmeftelfung ihrer Univerfitäten fortbeftehen laſſel Um ein 
Uehriges zu thun, ſchrieb Kaiſer Franz perſönlich an den Ezaren, ſprach 
ihm wegen der Ermordung Kotzebues ſein Beileid aus, und beſchwerte 
ſich zugleich über den Erzieher Alexanders, Laharpe, weil "Diefer in Italien 
den Namen feines Taiferlichen Zöglings mißbrauche, bie römiſchen Unzu- 
friedenen im Namen Ruplands aufſiachele. Diejer kaiſerlichen Denun- 
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ciation wollte der Czar freilich Teinen Glauben ſchenlen; bie deutſchen 
Zuftände aber beurtheilte er wie Nefjelrove. Er empfand den Ruffenkaf, 
der aus den Angriffen der Ienenfer gegen Kopebue und Stourdza 
ſprach, wie eine perfönliche Beleivigung und tabelte lebhaft, daß Larl 
Auguft die Unterſuchungen gegen die Demagogen fo ſchlaff betreibe”) 
Genug, der Öfterreichiiche Hof Hatte völlig freie Hand für den Kampf wider 
die deutfche Revolution. — 

Eine Zeit lang ſchien e8, als ob der erfte Schlag durch den Bunde 
tag geführt werben follte. Bei allem Wohlwollen hatte Großherzog Karl 
Auguſt nach Sands That feiner Hochſchule einige harte Maßregeln wicht 
eriparen Können. Er befahl eine ftrengere Hanbhabung ber Discipfin 
und fegritt endlich, da die Ifis in ihrem Toben fortfuhr, auch gegen Olen 
ein. Der Senat mußte, nachdem er ſich vergeblich dawider verwahrt, dem 
ehrlichen Polterer die Wahl ftellen, ob er auf fein Lehramt verzichten 
ober die Zeitfchrift aufgeben wolle. Da Oken nad) feiner Weiſe erwiderte, 
ex habe darauf Teine Antwort, fo wurde er unter lebhaften Beileidebe⸗ 
zeigungen feiner Amtögenoffen entlaffen. Sein Blatt mußte bald bamuf 
nach Leipzig überfieveln; er ſelbſt verfuchte fich in Würzburg niederzu⸗ 
laſſen, was auf unmittelbaren Befehl des Königs verboten wurbe,*) und 
verbrachte dann einige Zeit in gelehrten Arbeiten zu Paris, der erfte Hlüht- 
Ting der deutfchen Bewegung. Um Yergeres zu verhüten und fein Jena 
gegen ungerechte Angriffe zu vertheidigen, ließ ber Großherzog inzwiſchen 
am Bunbestage eine Vereinbarung über gemeinfame Grundjäge der alade⸗ 
miſchen Discipfin beantragen. Aber niemals, fügte der Gefandte v. Hendrich 
Hinzu, dürften die Univerfitäten, welche Graf Buol jelber in feiner Ev 
Öffnungsrebe ein ftolzes Denkmal deutſcher Entwicklung genannt hab, 
in Schulen umgewandelt werben: „auch Wreiheit der Meinungen und 
der Lehre muß ihnen verbleiben; denn im offenen Kampfe ber Mir 
nungen foll hier das Wahre gefunden, gegen das Einſeitige, gegen das 
Bertrauen auf Autoritäten fol hier der Schüler bewahrt, zur Selbftin 
bigfeit foll er erhoben werben.” Daran ſchloß ſich eine warme Verthei⸗ 
digung ber Studenten: in ihrer Burſchenſchaft Hätten fie die ſchöne Ihre 
der Einigfeit der Deutſchen verwirklichen wollen; die man im friege 
als Wehrhafte gebraucht Habe dürfe man nicht fogleich wieder ald Un 
münbdige behandeln. Zugleich Hatte der Großherzog einen eigenen Beroll 
möächtigten, Geh.-Rath Conta, nach Frankfurt geſchickt um mit den Ge⸗ 
ſandten der anderen Staaten, welche Univerfitäten befagen, das Nähere 
au verabreven.***) 

Mit Entfegen vernahmen Gentz und Neſſelrode die verivegene Sprade 


*) Aruſemarts Berichte, 21. Mai, 30. Juni; Wlittersborfis Berichte, Beterturg 
21. April, 30. Mai 1819, 
**) Zaftrows Beriht, 9. Oft. 1819. 
wor) Golg's Bericht, Sranff. 17. Mai; Blitttersdorffs Bericht, Petersburg 8. Mai 1819. 
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des Fürften, der in folchem Augenblicke noch wagte, den freien Kampf der 
Meinungen, die Einheitöträume ber deutſchen Burſchen zu vertheibigen. 
Metternich aber meinte: „Mit Verachtung ftraft man den Altburſchen 
nicht, er ift fie gewöhnt.” In ſolchem Tone wagte jegt ein öfterreichticher 
Staatsmann von dem berühmteften Manne des deutſchen Fürftenftandes 
zu reden; bie Zeiten des Brieblänbers brohten fi zu erneuern. Graf 
Buol erhielt demnach Befehl, fich auf die Berathung des Weimarifchen 
Antrags einzulaffen, um bann einen Gegenantrag burchzufegen, welchen 
Gens nad) Adam Müllers Ideen ausgenrbeitet Hatte, ein Meiſterſtück poli- 
zeilichet Seelenangft. Die Reformpläne des Haufes Defterreich für Deutſch⸗ 
lands Hochſchulen Tiefen wefentlich auf zwei Vorſchläge Hinaus: es follten 
die Stubenten jeder Ausnahmeftellung verluftig gehen und au in Die- 
pfinarfachen ausfchließlich der bürgerlichen Polizei unterworfen werben, 
da dieſe Durch bie Stiefelpuger und ähnliche Leute die Vergehen des jungen 
Volls am Yeichteften erfahren könne; ferner follten alle deutſchen Regie 
tungen fich verpflichten, Teinen alademifchen Lehrer, der wegen gefähr- 
lichet Lehren abgejegt worden jei, jemals wieder anzuftellen. Auf biefen 
legteren Punkt kam e8 ber Hofburg vornehmlich an. Gent leitete alle 
Sünden der Jugend kurzweg von den ruchlofen Lehren ihrer Profefforen 
ber und verficherte mit eiferner Stirn, ganz unzweifelhaft fein Ofen, 
Fried, Luden und Kiefer bie eigentlichen Mörber Kotzebues. Kaiſer Franz, 
mißtrauiſch gegen Alles was über feinen Gefichtöfreis Hinauslag, war der» 
jelben Anficht; er ließ am allen Höfen die Annahme des k. 1. Antrags 
dringend empfehlen und ben König von Preußen perfönlich um feine 
freundſchaftliche Unterftägung Bitten. *) 

Aber die Langfamteit der regelmäßigen Bundesverhandlungen bot doch 
einige Gewähr gegen Ueberraſchungen. Als die übliche Inſtruktionseinho⸗ 
lung begann und bie Regierungen bie ſchwierige Frage reiflich erwogen, ba 
xigle ſich wieder, wie wenig das Oeſterreich Metternichs mit der deutfchen 
Cultur gemein Hatte. Nur die mediciniſchen Bacultäten Defterreich® ge⸗ 
offen der vollen Lehr- und Lernfreiheit deutſcher Hochſchulen. In Berlin 
dagegen empfand man Iebhaft, wie leicht ein Gewaltſchritt gegen die ala⸗ 
demifche Freiheit alle Grundlagen der deutſchen Bildung zerftören könne. 
Selbft der furchtſame Ancillon mochte den deutſchen Gelehrten doch nicht 
ganz verleugnen und gab der Hofburg zu bebenfen: dies Alles ift für 
ung ſchwerer als für Defterreich, da wir große Univerfitäten befigen, bie 
nur Lehr, nicht Erziehungs-Anftalten find und nur in Freiheit gebeihen 
tönnen, **) Eichhorn, ber feit einem Sabre ben Vortrag über bie deutſchen 
Angelegenheiten im Auswärtigen Amte erhalten Hatte, verfaßte für den 
Bundestag eine geiftvolle Dentſchrift (10. Iuli), die fih zwar über den 





*) Rrufemarte Bericht, 21. Mai 1819. 
*) Ancilon, Weifung an Kruſemart, 15. Juni 1819. 
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Düntel des jungen Geſchlechts nicht ganz fo nachfichtig äußerte wie Groß. 
herzog Karl Auguft, aber mit den praktiſchen Vorſchlägen des Weima⸗ 
riſchen Antrags faft vollftändig übereinftimmte. Er fand die weſentlichen 
Inftitutionen der beutjchen Hochſchulen, wie fie fich Hiftorifch entwidelt 
hätten, durchaus gefund; er warnte die Regierungen vor dem Verſuche, 
durch Drohungen und Ermahnungen in dieſe Welt der Freiheit einzu 
greifen: „die Aeußerung einer Regierung muß zugleich That ſein;“ er 
wagte fogar ben einfachen, in jenem Augenblicke fehr kühnen Gedanlen 
auszufprechen, ob man nicht die alabemifchen Verbindungen unter gewiffen 
Vorbehalten gradezu erlauben folle, da die zahlloſen Verbote feit Jahr⸗ 
hunderten doch nichts geholfen Hätten, und erflärte fich endlich fehr nadr 
drücklich gegen den Vorſchlag, daß ein entlaffener Profefjor niemals wieder 
angeftellt werben dürfe: genug, wenn die Regierungen einander bie 
Gründe folder Entlaffungen gewiſſenhaft mittheilten, einen Werberber der 
Jugend werde doch ficher fein deutſcher Fürft in feine Dienfte ziehen wollen. 
In der Eommiffion des Bundestags drang Preußen allerdings nicht mit 
allen feinen Vorſchlägen durch; der Antrag Oeſterreichs auf Nichtwieder⸗ 
anftellung ber entlaffenen Profefloren wurde von Baiern, Hannover und 
Baden gegen Preußens Widerſpruch angenommen. Im weiteren Berlauf 
der Verhandlungen aber begegnete Defterreich überall ber Abneigung des 
Vartikularismus, der nirgends fo wohl berechtigt ift wie auf dem Gebiete 
des alademiſchen Lebens. Selbſt diefe ängftlichen Heinen Kronen wollten 
ſich die Eigenart ihrer Hochſchulen nicht ganz verfümmern laſſen und 
verftanden fi nur zu wenigen gemeinfamen Vorſchriften; ihr Widerſtaud 
war um fo ſchwerer zu befiegen, da das Univerfitätswefen unzweifelhaft 
nicht zur Competenz des Bundes gehörte. 

Metternich fühlte, daß er durch den Bundestag nie zu feinem Ziele 
gelangen konnte; ohnehin Hatte der anarchiſche Zuftand ber Frankfurter 
Berfammlung fon Tängft ven Unwillen des Wiener Hofes hervorgerufen. 
Graf Buol mit feiner Gedankenarmuth, feiner taktlofen Heftigkeit ver 
mochte die Berfammlung nicht zu leiten. Der gutmüthige Goltz zeigte fih 
feiner Stellung ebenfo wenig gewachfen, er hatte foeben wegen einer un 
geſchickten Inbiskretion feine Abberufung erhalten und nur mit Mühe 
die Verzeifung feines Hofes wieder erlangt.*) So Tonnte e8 gefchehen, 
daß einige Gefandte der Heineren Staaten, Wangenheim, bie beiden Heſſen 
Harnier und Lepel, der Bremer Smidt u. X, insgeheim umterftitt durch 
ven liſtigen Baiern Aretin, eine liberale Oppofitionspartei bildeten, welde 
in einer Diplomatenverfammlung durchaus unberechtigt war, weil fie ſich 
nicht auf bie Inftrultionen der Höfe, ſondern lediglich auf bie perſonlichen 
Ueberzeugungen der Gefanbten ftügte. Nicht ohne Uebermuth pflegten 
biefe Meinen in ben Commiffionsfigungen ben Gejanbten ber beiben Gro⸗ 


*) Bolg's Bericht am ben König, 9. März 1819. 
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maͤchte die Ueberlegenheit ihrer Bildung und ihrer Mebefertigfeit zu zeigen. 
Die Lberalen waren zugleich die Vorkämpfer des Partitularismus, un⸗ 
erihöpflih in Schlichen und Ränken um bie Vollendung ber Bundes⸗ 
friegsverfaffung zu verhindern; eben jetzt zeigte Wangenheim feinen &e- 
noffen unter der Hand eine von feinem Könige eigenhändig niebergefchrie- 
bene Dentichrift, welche, ganz im Sinne des Rheinbundes, die deutſchen 
Sonveräne gegen die militärifche Dictatur der beiden Großmächte fo ge 
haſſig aufzuwiegeln verfuchte, daß Defterreich und Preußen in Stuttgart 
ernſte Vorftellungen machen mußten.*) 

Rafche, durchgreifende Entjehlüffe, wie fie der Wiener Hof brauchte, 
waren von biefer Verſammlung nicht zu erlangen. Daher rieth Gentz 
ſchon im April, man folle zunächſt eine vertrauliche Verftändigung mit 
den größeren Höfen herbeiführen, und Metternich ging auf den Vorſchlag 
ein, fobald er von dem fehleppenden Gange der Frankfurter Univerfitäte- 
ommiffion Kenntnig erhielt. Seine Abſicht war, im Juli in Böhmen 
au erfcheinen und zunächit dem König von Preußen, der um biefe Zeit 
das Tepliger Bad zu gebrauchen pflegte, das Programm einiger provi⸗ 
forifhen Bundesgeſetze vorzulegen; denn nur Bunbesgefege, fo Tieß er 
wiederholt nach Berlin jchreiben, Tönnten vem fo weit vorgeſchrittenen 
Uebel der revolutionären Verſchwörungen noch fteuern, Maßregeln einzelner 
Bundesftanten genügten Tängft nicht mehr.) War man mit Preußen 
einig, dann follten bie Vertreter der beiven Großmächte in Karlsbad mit 
den Miniftern der größeren Bundesſtaaten bie Ausnahmegejege verein, 
baren, welche der Bundestag ohne weitere Berathung anzunehmen und 
zu verlündigen hätte; denn wer unter den Kleinen durfte den neun mäch⸗ 
tigften beutfchen Höfen, ſobald fie ſich ernftlich geeinigt Hatten, zu wiber- 
fpreden wagen? Nach Vollendung der Ausnahmegefege follten ſchließlich 
die Miniſter der Bunbesftanten im Winter fi zu Wien verfammeln, 
um den Grundzügen ber Bunbesverfaffung die feit 1815 verheißene Er⸗ 
gänzung, natürlich in hochconſervativem Sinne, zu geben und namentlich 
für die landſtändiſchen Verfaffungen bindende Vorſchriften aufzuftellen. 
Der Plan fah einem Staatöftreiche fehr ähnlich, er ging geringſchätzig 
über alle verfaffungsmäßigen Nechte des Bundestags hinweg und enthielt 
bie ſcharfſte Kritik der Bundesverfaffung; denn durch andere Mittel als 
durch Einſchüchterung und Eigenmacht ließ ſich diefem Bunde allerdings 
kein Entſchluß entreißen. 

‚ Glüdjefig, mit heiligem Eifer arbeitete num Gentz bie Borfchläge für 
die Karlsbader Berfammlung aus: proviſoriſche Ausnahmegeſetze gegen 
die Uniberfitäten, die Preffe, die Demagogen, und dazu eine Interpre- 
tation des Art. 13, wozu bie Thorheiten der badiſchen Kammern den 





*) Krufemarts Bericht, 11. Ian. 1819. 
**) Krufemarts Berichte, Rom 4. Juni, Perngia 22. Juni 1819. 
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hochwilllommenen Anlaß boten. Hatten bie Siberalen ben Art. 13 ge 
wiſſenlos als eine Verheißung des Repräfentatiofgftems mißdeutet, fo war 
eng raſch bei der Hand mit ber entgegengefegten Sophifterei, die min. 
deſtens ebenfo wohlbegründet ſchien. Die landſtändiſchen Berfafjungen 
des Art, 13 bedeuteten eben Stände, nichts Anderes; wollten bie deutſchen 
Staaten, jo fehrieb er dem Hospodar Soutzo, ſich dem demokratiſchen Re 
praͤſentativſyſtem ergeben, dann gehe jede foeberative Einheit in die Brück, 
und Defterreih würbe e8 unter feiner Wirbe finden, am einen folden 
Bunde noch länger theilzunehmen. Im tiefften Geheimniß wurden umterbei, 
außer Preußen, bie Meinen Königreich, fowie bie für beſonders zuverläfig 
geltenden Höfe von Baden, Medlenburg und Naſſau eingelaben, ihre 
Teitenden Minifter im Juli nach Karlsbad zu fenden; alle erflärten fih 
mit Freuden bereit. Die übrigen Regierungen würdigte man keiner Mit 
theilung, die einen weil Eile noth that und nur ein Heiner Kreis raſche 
Beichlüffe faſſen Tonnte, die anderen weil Kaifer Franz ihnen mißtraute. 
Für den Großherzog von Weimar war am Wiener Hofe kein Wort 
mehr ſchlecht genug. Der Mäcenas der deutſchen Schöngeifter, höhnte man 
dort, jei jet zum Protector ber beutjchen Meuchelmörber geworben; ein 
zelne Heißiporne erinnerten bereits an das Schickſal Johann Friedriche 
Der tapfere Fürſt hielt aus fo lange es anging; er dachte in biefem grüße 
jahr fogar daran, den gefürchteten Gagern zu jeinem Bundesgeſandten 
zu ernennen, was ihm General Wolzogen noch glücklich ausreete.‘) 
Mittlerweile Tamen ernfte Mahnungen aus Rufland, offenbare Drohungen 
aus Oeſterreich. Auf der Reife nach Karlsbad erflärte Metternich einem 
Staatsmanne der Heinen Höfe rund heraus: der einzige Rechtögrun für 
den Beftand ber Meinen Bundesſtaaten fei die Bundesalte, nur als 
Bundesglieber hätten fie Die Anerkennung der europäifchen Mäe el 
durch Felonie gegen den Bund würben fie ihr Dafein verwirken. So 
gewiß diefe frivole Rechtsanſicht dem völlerrechtlichen Charakter bes deutſchen 
Staatenbundes, der fo oft und feierlich anerkannten Souveränität aller 
deutſchen Firrſten ins Geficht flug: Karl Auguft wußte wohl, was er 
von feiner Souveränität zu halten Hatte, er war der Thor nicht, mit dem 
papierenen Schwerte eines Bunbesverfaffungsparagraphen den Madt 
Tampf gegen ben erflärten Willen aller größeren Bundesſtaaten aufzw 
uchmen. No einmal, am Abend feines Lebens bekam er bie Lüge ber 
NRleinftanterei, die ihn fein Tagelang gepeinigt, ſchwer zu empfinden; er 
mußte ſchweigend hinnehmen, was er nicht hindern konnte und behielt fh 
aur im Stillen vor, bie Karlsbader Beſchlüſſe fo mild als möglich ans 
zuführen, Nächft Weimar war bie Eurie der freien Stäbte dem Wiener 
Hofe Hochverbätig; bie ehrenfeften altväteriſchen Senate ber vier Com 
munen verbankten biefen unverbienten Ruf dem wackeren bremiſchen 


*) Goltzs Bericht, 25. Mai 1819. 
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Bundesgefandten Smibt, der zwar für bie Bundesverfaffung und das 
Haus Defterreich eine aufrichtige Bewunderung hegte, doch immerhin bie 
Ausführung der Verfprechen ber Bunbesakte ernftlich wünfchte und durch 
feinen bürgerlichen Freimuth zuweilen Anftoß gab. 

Gleich den Heinen Höfen blieb auch der Bundestag felbft ohne jede 
Nachricht von dem Karlsbader Unternehmen; er war, feit den Beratungen 
über die Univerfitäten, bei der Hofburg ganz in Ungnabe gefallen, und 
Gent fagte jet felber was vor Kurzem noch als Hochverrath gegolten 
hatte: diefe Verſammlung fei um nichts beſſer als ver Regensburger 
Reichstag. Sogar Graf Buol durfte nichts erfahren, und der unglüd- 
liche Goltz mußte wieder biefelbe Rolle fpielen, wie einft im Frühjahr 
1813, als er mit feiner Regierungscommiffion in Berlin unter den fran- 
zoſiſchen Truppen faß, derweil ber König in Breslau den Krieg gegen 
Frankreich vorbereitete. Nur gerüchtweife verlautete in Frankfurt, bie 
Badekur, welche Heuer fo viele deutſche Minifter nach Karlsbad führte, 
Tonne vielleicht auch politifche Beſprechungen veranlafien. 

Noch am 31. Juli ſendete Smidt feinem Senate eine unfchulbige 
Denlſchrift über die Aufgabe, welche ſich Deutſchlands Staatsmänner auf 
den Karlsbader Beſprechungen ſtellen follten. Auch er hielt es für geboten, 
die aufgeregte öffentliche Meinung zu beſchwichtigen, doch er wollte „Die 
deutſchen Välter” mit den beftehenden Zuftänben verfühnen, damit fie nicht 
immer von Neuem durch den Anblick der politiichen und wirthſchaftlichen 
Wohlfahrt des befiegten Frankreichs erbittert würben, und empfahl daher 
dem Bunbedtage eine rege gemeinnügige Thätigkeit, wie ber Bund fie bereits 
bei ber Organifation bes Bunbesheeres, das nur leider noch gar nicht 
beftand, bewährt habe. Smibt hoffte, daß der Bundestag ſich der Auf- 
hebung der deutſchen Binnenmauthen fehrittweife nähern werde, warnte aber 
ſorglich vor übertriebenen Hoffnungen, damit Defterreich, das des beutjchen 
Marktes kaum bedürfe, ſich uns ja nicht entfrembe; er hoffte auf ein Bun- 
desgericht, auf eine gemeinfame, durch eine biplomatifche Commiſſion des 
Bundestags geleitete auswärtige Politil, und was ber frommen Wünfche 
mehr war. So wenig ahnte er, was Metternich im Schilde führte, 

Weld ein beveutfamer Gegenfag! Hier die geftaltlofen foeberaliftir 
ſchen Träume eines redlichen Patrioten, der, in allen bremifchen Ange 
Tegenheiten das Mufter eines umfichtigen praktiſchen Staatsmannes, von 
der unverbefjerlihen Nichtigkeit des deutfchen Bundes mit Tinblichem Ver⸗ 
trauen das Unmögliche erwartete, dort der Cyhnismus einer undeutſchen 
Bolitit, welche die Ruhe der Völker durch polizeilichen Drud zu erzwingen 
dachte, aber ihr gemeine® Ziel mit durchtriebener Schlauheit und Marer 
Berechnung verfolgte. In einem ſolchen Wettftreit konnte der Sieg nicht 
zweifelhaft fein, jelbft wenn bie Ungleichheit der Macht weniger lächerlich 
gewefen wäre. Der hanſeatiſche Stantsmann Tieß ſich's nicht träumen, 
daß feine harmloſe Denkjehrift dem Wiener Hofe verrathen und dort, 
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troß ber jo brünftig betfeuerten Unterwürfigfeit gegen das Haus Deſter⸗ 
reich, als ein neuer Beweis demagogifcher Gefinnung übel vermerkt wurde, 
Bor diefen Heinen Genoffen Hatten die neun verſchworenen Höfe fich nicht 
zu fheuen, und triumphirenb verkündete Gentz feinem Freunde Pildt, als 
Metternich in Karlsbad anlangte: ein ungeheurer Moment in ber deut⸗ 
ſchen Gefchichte fei eingetreten! — 

Mittlerweile, im Laufe des Juli, erfolgten in Berlin und Bonn die 
erjten Verhaftungen und Hausfuhungen; am 13. erftattete Geh. Rath 
Kampf dem Staatskanzler Bericht über das Ergebniß.) Plump und vof, 
mit frevelhafter LXeichtfertigkeit Hatte er feine Meute gegen Alle lose 
laſſen, die nur möglicherweife in einer entfernten Beziehung zu der Burſchen⸗ 
haft ftehen konnten. Und doch blieb die Zahl der verhafteten namhaften 
Männer fehr gering; denn Metternich log mit Bewußtfein, wenn er 
Preußen als bie Brutftätte der revolutionären Pläne bezeichnete. Gerade 
die preußifchen Univerjitäten waren an ber teutonifchen Bewegung nur 
wenig beteiligt. Was ber Defterreicher mit feinem preußiſchen Anhang 
verfolgte, war nicht die revolutionäre Gefinnung, fonbern ber bentide 
Nationalftolz, und diefer fand allerdings am Preußens Volt, Heer und 
Beamtenthum ben ftärkften Rückhalt. Im Berlin war Jahn das erfte 
Opfer; er wurbe nach Spandau, dann nad, Küftein auf bie Feftung gu 
bracht und hatte einen ſchweren Stand, weil ſich in ben Papieren ver 
verhafteten Studenten und Schüler ie „Goldſprüchlein“ ſowie andere 
narriſche, für ängſtliche Subaliernbeamte hochbevenkliche Herzensergifie 
des Turnvaters vorfanden. 

Da der Staat in Gefahr fein ſollte, fo galt das Erbrechen, das 
Perluſtriren der Briefe, wie der amtliche Ausprud Iautete, für erlaubt 
Eine ganze Schaar junger Leute ward monatelang wegen "eingelner te 
richten oder auch ganz Karmlofen brieflicgen Aeußerungen von einem 
Verhör in das andere geſchleppt. So mußten die beiben Schweizet 
Studenten Ulrich und v. Wyß eine lange Unterfuchung aushalten, weil 
fich in eimem ihrer Briefe die Bemerkung fand, Sands That were 
ber guten Sache ſchaden. Unter der guten Sache konnte ja nur eine ber 
magogifche Verſchwoͤrung gemeint fein; auf bie Frage ber Angellagten, mad 
man benn eigentlich unter „benagogifch” verftehe, gab ber Unterfuhung® 
richter, ein Blutjunger Referendar, bie Antwort: demagogiſch heißt jedes 
gewaltfame Hervorrufen einer Verfaffung. Auch einer der angeſehenſten 
Bürger Berlins, der Buchhändler G. A. Reimer, ein Gefchäftsmann 
großen Stils, kühn im Wagen und Hug im Rechnen, einer ber erfim 
Vertreter ber wiebererwachenben wirthfchaftlichen Thatkraft des deutſchen 
Bürgertfums, mußte eine Hausfuchung über ſich ergehen laſſen, weil ec 
mit Niebuhr, Eichhorn, Schleiernacher nahe befreundet war und bie 


*) Harbenberge Tagebuch, 13. Juli 1819. 
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Zurnfreunde in feinem gaſtlichen Haufe viel verkehrten. Gran und 
Dambach betheiligten fich perjönlih an dem wichtigen Gejchäfte. Reimer 
felbft war grabe verreift, und da Eichhorn als Freund bes Haufes ſich 
der Frau tapfer annahm, die Commiffion zur Borzeigung ihrer Vollmacht 
zwang, fo rächten fich dieſe Subalternen durch einen unverſchämten Ber 
richt, worin fie deutlich zu verftehen gaben, ber pp. Eichhorn — einer 
der erften Beamten der Monarchie — möchte wohl auch mit zu ber 
Berſchwoͤrung gehören. In Reimers Papieren fanden ſich einige Briefe 
Schleiermachers aus ber Zeit des Tilfiter Friedens, bie bon einer na 
henden Vollserhebung fprachen, und dieſe gegen die Fremdherrſchaft ge 
richteten Worte genügten, um auch ben großen Theologen verbächtig er- 
feinen zu laffen. Seine Previgten wurden während ber nächften Monate 
poligeilich überwacht. Spione zeichneten auf, wie er von ber Befreiung 
aller geiftigen Kräfte des Menſchen, die wir der Lehre Chriſti verdanken, 
ſprach, wie die Gemeinde fang: „Lobfingt! Nun hat er ſchon Am Holz 
ein Fluch gehangen!” — und wie endlich gar „vier mit Bärten verfehene 
Stubenten nach erhaltenem Abendmahl kniend ſcheinbar inbrünftig beteten.”’*) 
Kamptz trug kein Bebenfen, zahlreiche, zum Theil entftellte, Säge 
aus den Briefen der Verhafteten jofort zu veröffentlichen, obwohl er zu 
den eifrigften Vertheibigern des geheimen Gerichtsverfahrens zählte; er 
ſchrieb in die Voſſiſche Zeitung einen fo beleidigenden Artikel über Jahns 
Verhaftung, daß der Gefangene eine Verleumbungsflage anftrengte, die 
nur durch bie Erhebung des Competenzconflicts unterdrückt werben konnte; 
ex ſuchte ſogar in den „Jahrbüchern ver Geſetzgebung“ die preufifcien 
Richter darüber zu belehren, daß fie, felbft wenn nur verbrecheriſche 
Theorien vorlägen, auf Hochverrath erkennen müßten. Der ehrliche 
Stägemann mußte die Spalten feiner Staatszeitung den lächerlichiten 
Enthältungen öffnen und tröftete ſich, wie manche andere rechtſchaffene 
Beamte, mit der Meinung: ganz grundlos könne der Verdacht doch nicht 
fein, fonft würben bie böchften Poligeibehörben nicht fo beitimmt veben. 
Da ftand denn zu lefen, daß ein fechzehnjähriger Gymnaſiaſt die gräß- 
Tide Aeußerung gethan: „o braver Sand, bu wußteft nicht, welche Heu- 
ochfen wir waren”; berjelbe junge Teufel, ver fich offenbar foeben an 
Schillers Räubern beraufcht, hatte auch gefchrieben: „an jevem Baume 
zwifchen Hier und Charlottenburg follte mir Einer hängen; o ich wollte 
mir Luft machen — und weiter: „alle Achtunddreißig zu töben ift ein 
leichtes Ding, ein Werk des Augenblids“ — wozu die Staatszeitung 
weiſe bemerkte, bamit feien offenbar bie durchlauchtigen Souveräne bes 


*) Außzeichnung des Stub. v. Wyß über feine Berhaftung am 7. Juli; Bericht ver 
Commiſſare Grano, Dambach, Edert Über die Hausfuchung bei ©. A. Reimer, 11. Juli; 
Woligeiberiht an ben Poligeibireltor d. Le Eog, 14. Mob. 1819 ff. Diefe unb andere 
Papiere zur Geſchichte der Demagogenverfolgung verbanfe ih Hm. ©. Reimer in Berlin. 
Einiges Nähere in ben Preuß. Yahrbüchern, Iuli 1879. 
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Deutſchen Bundes gemeint. Und biefe ſchimpflichen Albernheiten ftanben 
in dem amtlichen Blatte der Monarchie Dicht neben vortrefflichen Auffägen, 
welche die Einficht einer wohlwollenden und gerechten Regierung befunbeten. 
Wenn die Affenbosheit niedriger Hanblanger dieſen glorreichen Staat alfo 
dem allgemeinen Hohngelächter preisgeben burfte, mas Wunder, daß die 
öffentliche Meinung zu Hoffen verlernte? Der preußifche Staat glich einem 
von einer firen Idee ergriffenen, doch im Uebrigen gefunden Geifte; in 
allen Zweigen ber Berwaltung wurben die alten ehrenhaften Traditionen 
gewahrt, nur gegen bie Demagogen erhielten bie verworfenen Elemente 
des Beamtenthums freie Spiel. 

Am Rhein Hatte ſich Kamptz mit dem Inftinkt der Gemeinheit grade 
die Männer ausgefucht, welche den preußiſch-deutſchen Geift in der ſchwie⸗ 
rigen Provinz vertraten. So warb in Koln der Procurgtor 2. v. Mühlen 
fels verhaftet, ein ſchwaͤrmeriſcher Patriot, der feinen verwegenen Muth 
bei Dennewig bewährt hatte; er war mit ben Gebrübern Follen befannt, 
aber nie in ihre geheimften Pläne eingeweiht worben. Gleichzeitig ward 
in Bonn bei Arndt und den Brübern Welder Hausſuchung gehalten. 
Umfonft verbürgte fi Humboldt für Die Unſchuld feines jungen Freundes, 
des Philologen 3. ©. Welder, und legte dem Staatskanzler an's Her, 
wie leicht die junge Hochſchule untergehen Lönne, wenn man ihre foren 
erſt ehrenvoll berufenen neuen Lehrer fo leichtfertig bloßſtelle.) Der 
vornehme, finnige Kunftforfcer 3. G. Welder Hatte ſchon im Giehen 
durch feine nationale Begeifterung ben Zorn ber Rheinbündner ermgt, 
er war bann als Göttinger Profeffor durch Kamptz bei der hannoverſchen 
Regierung denuncirt worden unb mußte jegt noch ſechs Sabre warten, 
bis Minifter Schudmann ihm erklärte, daß die Unterſuchung gar nichts 
ergeben hätte. 

Grauſamer war Arndts Schickſal. Wer in einem Zeitalter an 
nymer Publictit den Muth Hat, mit offenem Viſier feine politiſche 
Meinung zu vertheibigen, kann auf die Dauer einem ungeheuren Haft 
nicht entgehen. Sobald die Bonner Hausfuchungen ruchbar wurden, 
geriethen bie zahlloſen Feinde, die fich ber Tapfere bei allen Parteien er 
worben hatte, in gefchäftige Bewegung, feine Wanderfahrten im Dienfte 
des Vaterlandes wurden dem Monarchen als Beweiſe abenteuerliche 
Unftetigfeit verbächtigt, und der König, ber noch lange von dem Dafein 
eines alle Orbnung der Gefellihaft bedrohenden Geheimbundes feft über 
zeugt blieb, unterfagte ihm vorläufig die Fortſetzung feiner Collegien. Der 
Mann, der einft zuerft fir bie Wiebereroberung des deutſchen Fluſſes 
feine Stimme erhoben hatte, empfand es als „eine fürchterliche Fronie“, 
daß er bier am befreiten Rheinftrom das Opfer eines außerorbentligen 
Gerichtöverfahrens werden mußte. Er ſchrieb dem Staatskanzler: „als 
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einen Schelm und Verräther, als einen feigen Knecht, der has Unrecht 
Recht nennt, follen fie mich wahrlich nicht finden.” Noch zwei Jahr⸗ 
xhnte hindurch follte er unter einer Ungerechtigkeit leiden, die von allen 
Sünden diefer Demagogenjagb bie häßlichfte bleibt. Bald wagte fi der 
Spikreifer ver Werkzeuge Kamptz's felbft an die Vertrauten des Staats 
lanzlers. Der unaufhaltſame Grano erſchien felber am Rhein um 
Dorows Papiere zu durchſuchen. Auch Juſtus Gruner, ber töblich er⸗ 
kant in Wiesbaden Heilung fuchte, empfing ben Beſuch des Spilrers 
und ſah bie letzten Tage feines Turzen Lebens durch eine Kränkung ge 
trübt, die den leidenſchaftlichen Mann aufs Tiefite empörte. 

Daß Hardenberg an alle Märchen der Demagogenjäger geglaubt 
haben follte, feheint undenkbar. Der alte Herr zeigte auch jet noch zu⸗ 
weilen jein dankbares Herz, unterftügte bie Frau des unglüdlichen Jahn, 
dem während feiner langen Haft zwei Kinder ftarben, und ſchrieb freund⸗ 
ſchaftlich an Dorow: er möge nur getroft feine Geheimniffe aufdecken, 
dann werbe feine Unſchuld ſchon an den Tag kommen. Doch findet fih 
ſelbſt in Hardenbergs vertrauten Briefen fein Wort des Bedauerns ober 
des Zweifels, vielmehr eine Menge ſcharfer Aeußerungen gegen die Ruch⸗ 
lofigteit der Demagogen. Auch er war durch Wittgenftein, ben er ja für 
feinen treuen Freund anfah, überzeugt worden, er glaubte an eine ſchwere 
Staatsgefahr, wenngleich er nicht jeden Schritt der Verfolger billigen 
mochte; und es iſt nicht richtig was feine Paneghriker Benzenberg und 
B. Eonftant fpäterhin behaupteten, daß er ſich nur zum Scheine an bie 
Spige der veaktionären Partei geftellt habe. Seine Verfafjungspläne Hielt 
er noch immer feft, aber fie Tonnten nur verwirklicht werben, wenn ber 
Vnig über die Sicherheit des Staates volfftändig beruhigt war. 

Die älteren Männer unter ben Verfolgten ertrugen ihr Geſchick mit 
einer ruhigen Würde, welche allein ſchon ben Ungrund ber Verbächtigung 
Hätte darthun Können. Weber Arndt noch F. ©. Welder und Mühlen 
fels Tießen ſich durch bie erlittene Unbill jemals in ihrer monarchiſchen 
Gefinnung, ihrer preußiſchen Treue beirren; mit unverwäftlicher Tapferkeit 
predigte Reimer, aller Rränkungen ungeachtet, feinem krankhaft verſtimmten 
Üreunde Niebuhr Muth und Bertrauen.*) Nur ber heißblütige Karl 
Theodor Welder, ein unbebingter Bewunderer des Repräfentativfgftens, 
der ſchon beim Zufammentritt des Wiener Congreſſes in einer Rede über 
Deutſchlands Freiheit” ein deutſches Parlament gefordert hatte, bildete 
fich nach folchen Erfahrungen, menſchlich genug, ein gehäffiges‘ Urtheil 
über den preußiſchen Staat, das bei den Fiberalen des Südweſtens nur 
zu williges Gehör fand. Bon den Süngeren dagegen wurben viele erſt 
durch bie Verfolgung dem Radikalismus zugetrieben, manche in ber Blüthe 
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des Lebens geknickt, andere endlich dem Vaterlande gewaltſam entfrembet, 
fo Franz Lieber, der nach langen Irrfahrten in Amerika eine neue Hei⸗ 
math fand und bort mit dem ganzen Gedankenreichthum der deutſchen 
hiſtoriſchen Rechtsſchule Das Ideal der Bundesrepublik verherrlichte, ver 
geiftoolffte unter allen Publiciften der mobernen Demokratie. 

Für Preußen und fein Berhältnig zur Nation warb der Unfinn biefer 
Demagogenverfolgung wahrhaft verhängnißvoll, obwohl die Mehrheit am 
Bunbestage die heilfame Strenge der preußifchen Regierung mit unter 
thänigem Dante anerkannte”) Wörtlih erfüllte ſich mas Niebuht 
weifjagte: „welches Leben ohne Liebe, ohne Patriotismus, ohne Freude, 
voll Mißmuth und Groll entjteht aus ſolchen Verhältniſſen zwiſchen 
Unterthanen und Regierungen! Hatten bie partikulariſtiſchen Liberalen 
die preußifche Monarchie Bisher ſchon ohne Grund verunglimpft, fo ftürzten 
fie ſich jegt vollends mit urkräftigem Behagen auf bie offene Wunde am 
Leibe des deutſchen Staats. Da die Deutſch⸗Oeſterreicher der nationalen 
Bewegung volflommen fremb blieben und Metternich mithin wenig Gelegen- 
heit zu Verhaftungen fand, fo galt Preußen nunmehr als die Macht ver 
Finſterniß im deutſchen Leben, und in den Köpfen der felhitgefälligen 
Conftitutionellen des Südweſtens niftete ſich ein Vorurtheil ein, bas, wie 
thöricht immer, doch eine reale Macht, ein ſchweres Hinderniß unferer 
politiihen Entwidelung geworben ift. Das völlig nichtige Ergebniß der 
Unterſuchungen gegen Arndt und Jahn rief nachher natürlich die Meinung 
hervor, als wäre überhaupt gar fein Grund zu polizeilichem Einſchreiten 
vorhanden gewefen. Und boch hatte man minbeftens einen witllichen 
Verſchworer ergriffen, Adolf Sollen in Elberfeld. Bei ihm fand ſich auf 
jener Entwurf für bie Verfaffung ber beutjchen Republik; doch er ver 
ftand, während fo viele Unſchuldige leiden mußten, feine Unterfudung® 
richter mit der Gewifjenlofigfeit des Unbebingten zu täuſchen. — 

Immer lauter warb das Gerücht, daß die Karlsbader Verſammlung 
den beutfchen Lanbtagen fefte Formen und Schranken vorfchreiben were. 
Um biefer Gefahr vorzubeugen verſuchten noch in ber zwölften Stunde 
zu gleicher Zeit zwei Souveräne ihre Verfaſſung felbftändig zu orbnen. 
Die Fürftin-Vormünderin Pauline von Lippe-Detmolb, eine ber geift 
reichſten Frauen ihrer Zeit, Iebte ſeit Langem in Streit mit ihren Ständen, 
weil fie den alten aus 32 Rittern und 7 Stäbtern beftehenven Lanbtag 
umgeftalten und jedem ber brei Stände bie gleiche Stimmenzahl gewähren 
wollte. Sie war bie Wohlthäterin ihres Laͤndchens, hatte bie Bürger und 
Bauern Mann für Mann auf ihrer Seite und vebete mit einer Under 
fangenpeit, bie in Wien übel vermerkt warb, von bem natiirlichen Rechte 
ber Völler auf Vertretung aller Klaſſen. Mit dem pofitiven Rechte aber 
nahm fie es nach Frauenart nicht genau; auch fie war, wie weiland Kin 
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Friedrich von Württemberg, durch den Untergang des heiligen Reichs mit 
einem mächtigen Souveränitätögefühle erfüllt worden und meinte, feit fie 
die Tatferliche Majeftät nicht mehr zu fürchten hatte, auch an die Landes» 
verträge nicht länger gebunden zu fein. Die alten Stände widerſtanden 
hier ebenſo zäh wie in Württemberg und wenbeten fich klagend an ben 
Bund; Rath Schlofier, derſelbe, ver die Rechtsverwahrungen ber jülich- 
clevifhen Stände verfaßt hatte, führte ihnen die Feder. Als die Karla 
baber Eonferenzen herannahten, ahnte die Fürſtin fogleich, daß bie dor» 
tigen Beſchlüſſe ihren liberalen Anfichten wenig entſprechen wirben, und 
raſch entfchlofien verkündete fie am 6. Juni ihrem Lande eine neue Ver⸗ 
foffung. Aber ber liberale Staatsſtreich mißlang. Unterftügt von bem 
Bückeburger Fürften, der eine Mit⸗Landesherrſchaft behauptete, erichienen 
die alten Stände alsbald wieber beim Bunde. Nach einer tiefgeheimen 
Berathung, wobei Wangenheim die ganze Fülle feiner conftitutionellen 
Gelehrſambeit entfaltete, beſchloß der Bundestag den Streitenden feine 
Bermittlung anzubieten und forberte die Fürſtin auf, die Ausführung 
ihres neuen Grundgeſetzes einftweilen einzuftellen. Dies „Einftweilen” 
währte bis zum Jahre 1836; da kam enblich, aber ohne Mitwirkung 
des Bundestags, ein Vergleich zu Stande. 

Glüdlicher fuhr der König von Württemberg, Wer hätte auch bie 
krummen Wege dieſes Meifters ber Falſchheit berechnen und durchkreuzen 
Binnen? König Wilhelm Hatte einft zuerſt den Gedanken aufgebracht, 
daß ber Bunb ben Anſprüchen der Landſtände eine fefte Schranke fegen 
folle; er Hatte, als er die Verhandlungen mit feinem Landtage abbrach, 
ausdrũcklich erflärt, zunächit wolle er die Befchlüffe des Bundestags über 
die Rechte der deutſchen Kammern abwarten, unb ſeitdem war er von 
diefem Herzenswunſche nicht zurüdgelommen. Sein neuer Premierminifter 
dv. Maucler ſchulte das Beamtenthum, ähnlich wie Zentner in Baiern, 
zu einer ftreng gehorfamen, unbedingt abhängigen „Garde“, wie die Libe- 
ralen Höhnten; auch ber einflußreiche Geh.-Rath v. Gros, der ſich früher 
als Erlanger Profeflor der befonderen Gunft Harbenbergs erfreut hatte, 
war ein geſcheidter Bureaukrat von der aufgeflärten vheinbünbifchen Art. 
Graf Wingingerode endlich, der Sohn des Minifters Friedrichs L, ber 
foeben in das Auswärtige Amt berufen wurde, hatte ſich als Gefanbter 
in Wien durch feine Grabheit und ftreng monarchiſche Gefinnung das 
volle Vertrauen Metternich erworben.*) Alles an diefer Regierung trug 
das Gepräge eines ftrengen und verftändigen Abfolutismus. Die lärmenbe 
Freiheit der Studenten ſchien dem ſoldatiſchen Monarchen entjeglich, und 
Wintzingerode erivog bereits mit ihm Die Frage, ob man nicht der Tübinger 
Univerfität eine neue Karlsſchule mit Kalbmilitärifcher Zucht an die Seite 
ſetzen folle. Daher war ihm die Einladung zu den Karlsbader Eonferenzen 
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keineswegs unwilffommen. Aber andererſeits wollte er doch den Namen 
des Tiberalften deutſchen Fürften nicht verlieren und fein Verfaffungswert 
als fonveräner Herr, unbeläftigt dur den Bund, zu Stande bringen, 

Seit zwei Jahren befand er fich wohl bei einem Doppelfpiele, —as 
feiner ränfefüchtigen Natur allmählich zum Bedürfniß wurde. Er gemährte 
feiner Preſſe volle Freiheit gegen den Bund und die Großmächte, nur 
wiber ihm felber durfte fie nichts jagen. Er ließ in Frankfurt durch 
Wangenheim, den begeifterten Verehrer bes Bundesrechts, die Gedanten 
des liberalen Foederalismus vertreten, und wenn es ber Heißſporn zu 
arg trieb, dann mußte Winkingerode, ber feinerfeit8 die Bundesakte 
für „eine wiberfinnige Eonception‘ hielt, ihm bei der Hofburg entſchuldigen 
und die bochconferbativen Anfichten des Königs betheuern. Wie erfolg 
reich Tieß fich dieſe machiavelliftiiche Politik jegt fortführen, wenn man 
gleichzeitig mit den Karlsbader Conferenzen die Verfaſſungsberathungen 
von Neuem aufnahm. Dann Ionnten bie Landſtände durch die Angſt vor 
den Karlsbader Beſchlüſſen nachgiebig geftimmt werben; und wenn in 
Karlsbad ein Vorſchlag auftauchte, der den Intereffen des Stuttgarter 
Hofes zuwiderlief, jo mochte fich der württembergifche Bevollmachtigte hinter 
den Landtag verſchanzen und wehmüthig verfichern, dergleichen ſei bei den 
Bartlöpfigen Schwaben nicht durchzuſetzen. So wurde zugleich ber Ttoh 
ber Altrechtler gebrochen und dem Könige fein liberaler Auf gerettet, 

Nicht ohne Geſchick warb dieſe polttifche Falle eingerichtet. Am 
10. Juni überrafchte der König fein Land durch Die Ausfchreibung neuer 
Wohlen, am 13. Juli trat der Landtag in Ludwigsburg zufammen. 
Weld ein Umfchlag der Stimmungen feit zwei Jahren! Die im Ganzen 
wohlthätige Wirkſamkeit der Töniglichen Dictatur Hatte manchen higigen 
Altrechtler verföhnt, das Mißtrauen gegen bie Krone gemilvert. Die Thor 
heit des verjtodten Widerftandes der alten Stände war jet Vielen Mar 
geworben; Alle aber beherrichte, wie ber Abgeordnete Schott offen aus⸗ 
ſprach, die Furcht vor den drohenden Karlsbader Beſchlüſſen, die fo leiht 
„das Toftbarfte Recht des Landes, ben freien Vertrag gefährden könnten.“ 
Auf diefen Edftein ſchwaäbiſcher Freiheit beſchränkten fich jet die Hoff 
nungen ber Ernüchterten; wenn nur bie neue Ordnung vertragemäfig 
zu Stande am, fo war man bereit im Einzelnen nachzugehen. Ohne 
einen vereinbarten Grundvertrag fonnten fich die Alt-Württemberger, bie 
jo lange unter dem Schutze des Tübinger Vertrags und bes Erbver⸗ 
gleichs gelebt, die politiſche Freiheit nicht vorſtellen; recht nach dem Herzen 
feiner Landsleute Hatte Schiller gefungen: 

Und über jebem Haufe, jedem Chrom 
Schwebt ber Bertrag wie eine Cherubswache. 

Mehrere Führer der alten Oppofition, Waldech Maſſenbach, Dolch 
erſchienen in dem neuen Landtage nicht wieder; ambere, wie ber welt 
Auge Weishaar Hatten ſich inzwiſchen ver Regierung angejchloffen. Um 
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feine Volfönertreter vor Verführung zu ſichern, ließ der König den eifrigen 
Altrechtler Paulus, der auf Befuch in fein Heimatland gelommen war, 
kurzerhand ausweifen. Der Zobfeind ber wirttembergiſchen Schreiber, 
der freimüthige 8. Lift, wurde durch ein ungemein einfaches Verfahren 
von dem Landtage ausgefchloffen. Da er am Tage der Wahl fein drei⸗ 
Bigftes Lebensjahr noch nicht ganz vollendet Hatte, fo erffärte Das Oberamt 
Reutlingen, auf Befehl der Regierung, feinen Wählern Turzweg: ihre 
Stimmzettel feien ungiltig, es folle ihnen aber gejtattet werben „ai 
nächften Montag friih zu wählen“. Als er darauf, nunmehr uns 
zweifelhaft wählbar, in einem anberen Bezirke gewählt werben folfte, 
verwidelte man ihn in eine Unterfuchung wegen ber revolutionären 
Sprache feines Wahlaufrufs, und fo gelang e8, den unbequemen Mann 
während bes ganzen Landtags fern zu Halten. Die Vorſicht war kaum 
nöthig; denn die Oligarchie der Altrechtler Hatte bereits in der Stille 
ihren Frieden mit dem Minifterium geſchloſſen. Die Verſammlung be» 
gann fogleih mit Beweiſen ber Ergebenheit, welde von bem alten 
Troge feltfam abftachen und wenig geeignet waren ben Monarchen von 
feiner chnifchen Menſchenverachtung zu heilen. Sie dankte dem Könige, 
weil er „vom Neuem ben Weg bes Vertrages betreten, auf dem ſich 
von jeher die Verfaffung des Landes entwidelt hat,” und ernannte 
alsbald eine Commiſſion zur Berathung der neuen Verfafjungsvorlage, 
welche fi von ber legten, veriworfenen, wefentlich nur durch ihre ger 
brängtere, zwedmäßigere Form unterſchied. Am 2. Sept. erftattete die 
Commiffion ihren Bericht, und hatte der alte Landtag burch pedantiſche 
Langfamteit gefünbigt, jo betrieb der neue feine Arbeit in raſender Eile, 
weil er ben Karlsbader Befchlüffen durch eine vollendete Thatfache zunor- 
Iommen wollte. 

Schon am 18. September war die Berathung beenbigt, in zwei 
Zagen hatte man 121 Artikel erledigt, Das früher fo leidenſchaftlich 
belämpfte Zweikammerſyſtem wurde jebt faft ohne Streit angenommen, 
weil bie Frage bereits entjchieben fei „Durch Werhältniffe, deren Berüd- 
fichtigung unausweichlih iſt.“ Alle Parteien fühlten, daß man ben 
von biefer Krone fo ungerecht behandelten Mebiatifirten irgend ein Zus 
geftänbniß bieten müſſe um gefährliche Verhandlungen am Bunbestage 
zu vermeiden. Bon folder Burcht beherrſcht, kam man dem hohen Abel 
fogar allzuweit entgegen und gewährte ber Krone nur das Recht, höchſtens 
ein Drittel ber Mitglieder der erſten Kammer, die geheim tagen folite, 
zu ernennen, jo daß unlösbare Streitigleiten zwiſchen den beiden Kammern 
ſehr leicht eintreten konnten. Auch das Idol ber Altrechtler, bie ftänbifche 
Stenerlaffe warb nur nod von Uhland und einer Heinen Minderzahl matt 
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vertheidigt. Die Mehrheit Hatte inzwifchen gelernt, daß biefe altoäterifäe 
Inftitution ſich mit der modernen Stantseinheit nicht vertrug; wir wollen, 
meinte Schott, keine Beubal-, fondern eine Repräfentativverfaffung. Bei 
der Schlußabſtimmung widerſprach Niemand mehr, und Uhland fügte 
feinem Ia die feierlichen Worte Hinzu: „das Wefentliche befteht, vor Allen 
jener Urfels unſeres alten Rechts, der Vertrag. Eine durch F. Liſt en" 
worfene Adreſſe von Stuttgarter Bürgern, bie fich ſcharf gegen das über 
eilte Verfahren der Stände ausſprach, warb erft nach Schluß ber Be 
rathungen veröffentlicht. Am 24. September unterzeichnete ber Kanig 
den neuen Örundvertrag; bie Verfaffung kam noch glüdlich unter Dad, 
einen Augenblid bevor bie Karlöbader Beſchlüſſe im Lande bekannt 
wurden. 

So war denn endlich vertwirfficht was ber ſchwäbiſche Dichter fo oft 
geforbert hatte: 

Daß bei dem biedern Bolt in Schwaben 
Das Recht beſteht und ber Vertrag. 

Die politifche Brauchbarkeit der neuen Verfaffung wurde freilich durqh 
diefe vertragsmäßige Entftehung keineswegs erhöht. Statt eines Werks 
aus einem Guffe hatte man ein mühfeliges Compromiß zu Stande ge 
bracht, das viele jetzt nußlofe oder grabezu unmögliche Imftitutionen des 
altwürttembergifchen Ständeweſens mit in bie neue Zeit hinübernahm 
So folfte die Iutherifche Kirche ihren alten reichen Kirchentaften wiedet 
erhalten. Die unterthänige Commiffion nannte biefe VBeftimmung „einen 
der jhönften und größten Gedanken, die je ein Regent faßte,” unb er 
Härte: „mit einer Kritik der Vorfchläge, welche von dieſer Reftitution abe 
mahnen, wollen wir den gegenwärtigen Augenblic nicht entweihen.“ Der 
große Gedanke erwies ſich aber als gänzlich unausführbar, ba bie Kirchen 
güter feit Jahren eingezogen und in verſchiedene Hände gelangt waren. So 
follte ferner neben dem Minifterium noch ein Geheimer Rath beftehen, bie 
Staatsſchuldenkaſſe durch ftänbifche Beamte verwaltet werben, ein ſtehen⸗ 
der Ausſchuß des Landtags in Stuttgart tagen, eine Heine ſtändiſche 
Kaffe dem Landtage, aber nur für feinen eigenen Aufwand, zur Berfür 
gung ftehen — lauter Ueberbleibjel von altwürttembergiſchen Einrichtungen, 
welche bie moberne Verwaltung nur erſchweren konnten ohne bie Macht 
des Landtags zu verftärten. Für die Ohnmacht ber zweiten Summer 
Hatte der ſchwaͤbiſche Kirchthurmsgeiſt geforgt. Da Teines ver 64 Ober 
aͤmter auf einen eigenen Vertreter verzichten wollte, fo ergab ſich, mit 
den Vertretern der Ritterſchaft, der Geiftlichfeit, ver fieben guten Gtübte, 
bie gewaltige Zahl von vierunbneungig Abgeorbneten, deren große Mehr 
heit notwendig aus harmloſen Naturen bejtehen mußte. König Wilhelm 
durfte ſich mithin ver angenehmen Hoffnung hingeben, daß er in feinem 
ſtreng centralifirten Staate das gewohnte ſtramm bureaukratiſche Regi- 
ment auch fürberhin unbeläftigt werbe fortführen Tönnen. Die Pre 
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freiheit wurde verſprochen, „jedoch unter Beobachtung der gegen bie 
Mißbräuche beftehenden ober Hinftig zu erlaffenden Gejege.” Erſt aus 
ſchmerzlichen Erfahrungen follte das Bolt Iernen, daß mit ſolchen hoch⸗ 
tönenben Verheißungen allgemeiner „Grundrechte“ in Wahrheit gar nichts 
gefagt, ja felbft die Eenfur nicht grabezu befeitigt war. Zum Ueberfluß 
bejtimmte ber Art. 3, daß alle organiſchen Beſchlüſſe des Bundestags, 
wie billig, auch für Württemberg gelten follten. 

Trotz allevem ließen ſich's die Wirttemberger nicht nehmen, daß ihr 
Grundgefeß das freifinnigfte Deutſchlands fei. Die Verfaffung ftand, 
glei der badiſchen, mitteninne zwiſchen dem altſtändiſchen und bem Re 
präfentativfgfteme, ba wminbeften® bie Abgeorbneten der Oberämter in 
der zweiten Kammer das gefammte Volt, mit Ausnahme des Adels und 
ber Geiftlichfeit, vertraten; fie beſaß überbies in dem ftehenden Landtags⸗ 
ausſchuſſe eine eigenthümliche Inftitution, welche fich zwar praktifch wenig 
bewährte, aber ben Tagesmeinungen als ein furchtbares Bollwerk der 
Volksrechte erſchien. Das Volt hatte durch zahlreiche, namentlich gegen 
das Zweilammerſyſtem gerichtete Petitionen feine Theilnahme an ven 
Arbeiten des Landtags bewieſen. Die merkwitrbigfte dieſer Bittſchriften 
war eine Eingabe der allezeit gut deutſch gefinnten Reutlinger, welche 
— zum erften male in biefer ftillen Zeit — die Einberufung eines 
deutſchen Parlaments forderte, weil „nur fo alle deutſche Staaten ſich 
einer wirklichen Repräfentativ-Verfafjung erfreuen könnten. Unter ftür- 
miſchem Jubel beſchwor der Monarch am 25. September die Verfaſſung; 
auch die Prägung der unvermeidlichen Denkmünze warb beſchloſſen, und 
als drei Tage nachher König und Landtag auf dem Canſtatter Volks⸗ 
fefte erſchienen, da brach die ſchwäbiſche Freiheitsbegeiſterung in hellen 
Flammen aus, Was der Bevollmächtigte biefes vollsfreundlichen Königs 
unterbefjen in Carlsbad getrieben Hatte, blieb dem arglofen Volle zum 
Glüd verborgen. 

Der nationalen Gefinnung des ſchwäbiſchen Landes brachte bie 
feltfame Entſtehungsgeſchichte des neuen Grundgefeges ſchweren Schaben. 
Die Berfafjung war aus einem geheimen Kampfe gegen ben beutjchen 
Bund hervorgegangen; alle Neben der Vollsvertreter Tiefen hinaus auf 
vie Mahnung, daß man bie ſchwäbiſche Freiheit gegen die Tyhrannei des 
Bundes fihern müffe. Unter folgen Erlebniffen gewann ber ohnehin 
überftarte Stammesftolz ber Schwaben neue Kraft. Da in ber beutfchen 
Centralgewalt nur die Kronen, in den Einzelftaoten auch die Unterthanen 
vertreten waren, fo flug ber junge Liberalismus faft überall eine par- 
tifulariftifche Richtung ein, und nirgends war dieſer Sondergeift mädj- 
tiger als in Württemberg, wo fich von vornherein bie Anficht bildete: das 
Halb gegen den Willen des Deutſchen Bundes entftanbene Grundgeſetz 
ftehe über dem Bunde. — 
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Am 22. Juli traf Metternich zu Karlsbad ein, im bem ftolgen Be 
wußtfein, daß „von hier entweder das Heil oder bie enbgiltige Bernid- 
tung der focialen Ordnung ausgehen werde.” Cine Bereifung feines 
Iombarbifch « venetianifchen Königreichs Hatte Kaifer Franz aufgegeben, 
weil die Bänbigung ber deutſchen Revolution dringender ſchien. Die 
Bertrauten, mit benen ſich der dfterreichifche Staatsmann zunädft be 
ſprach, waren, außer Geng, die beiden Freunde vom Wiener Congreſſe 
der, bie Hannoveraner Graf Münfter und Graf Hardenberg; auf die 
hochrealtionaͤre Gefinnung des Torh⸗Cabinets durfte Metternich in allen 
Fällen, wo kein Einfpruch des Parlaments zu befürchten ftand, umbebingt 
rechnen, und bankbar ſchrieb er nachher vem Prinzregenten: „Ew. 8. Ho 
heit ift man ficher immer auf dem Wege ber wahren Grundfäge zu 
finden.” Doch aller andere Beiftand war werthlos ohne ein unbebingtes 
Einverftänbnig mit der Krone Preußens. Um diefes zu fichern eilte Metter- 
nich nach Teplig und hielt dort am 29. Juli mit König Friedrich Wilfelm 
eine geheime Unterrevung, welche auf Jahre Hinaus den Gang der deut, 
ſchen Politik entſchied. Der König zeigte fih aufs Aeußerſte beunruhigt 
wegen ber unheimlichen demagogiſchen Pläne, welche, nach Wittgenfteind 
Verſicherung, bei den jüngften Hausfuchungen fich enthüllt Haben follten; 
ex war mit Reit verftimmt über die Rathlofigkeit des Staatskanzlers und 
die Zerfahrenheit feines Minifteriums, das ihm feit fieben Monaten no 
die Antwort auf feine drängenden Fragen ſchuldete; er Hagte: „es fehlen 
mir Leute” und gab ſich vertrauensvoll den Rathſchlaͤgen des Defterrer 
chers Hin, ber ſchon in Aachen fo trefflichen Rath gegeben Hatte. Metternich 
verftand das glühende Cifen zu ſchmieden. Für Preußen, fo betheuerte 
er, fei jegt der Tag der Entſcheidung gelommen zwifchen bem Princip 
der Erhaltung und bem politiſchen Tode; in Preußen habe bie große 
Verſchwoͤrung ihren Urfprung und ihren Sig, bis in die Reihen ber 
höchſten Beamten reiche fie hinauf; doch könne noch Alles gevettet werben, 
wenn bie Krone fich entjehliehe, ihrem State keine Vollsvertretung in dem 
modernen bemofratifchen Sinne zu geben, fondern ſich mit Ständen zu 
begnügen. Die Zuftimmung des Königs zu dieſem Borfchlage verftant 
ſich faft von felbft, da Harbenbergs Verfafjungspläne ſelbſt immer nur eine 
Vertretung ber brei Stände, nicht eine Repräfentation des Volls ald 
einer ungeſchiedenen Maſſe bezweckt Hatten. 

Auf Befehl des Monarchen Hielten nunmehr Hardenberg, Bernftorfi 
und Wittgenftein mit dem Defterreicher vertrauliche Beratungen. Am 
1. Auguft unterzeichneten Harbenberg und Metternich eine, unverkenubat 
von Legterem verfaßte, Punktation über bie gemeinfamen Grumbiäge der 
Bunbespolitit der beiden Großmächte.) Die Verabredung follte auf 

*) Bunktation Über bie Grunbfäge, nad welden bie Höfe von Deflerreid un 
Preußen im ben inneren Angelegenheiten des Dentfchen Bundes zu verfahren entſchloſen 
find. Tepfig 1. Auguf 1819, ©. Beilage II. 
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ewige Zeiten geheim bleiben, wegen „ber Vorurtheile, welche von vielen 
deutſchen Regierungen gegen die engere, jo heilſame Vereinigung ber 
beiden Höfe” gehegt würden. Die Vertragſchließenden erinnerten zunächſt 
an ben verfaffungsmäßigen Zweck des durch Europa garantirten Deutſchen 
Bundes und erflärten ſodann (Art. ID), daß fie als europätfche Mächte 
berufen feien über dem politiſchen Dafein des Bundes zu wachen, als 
deutſche Bunbesftanten aber verpflichtet für die Befeftigung der Bundes⸗ 
verfaffung zu forgen. Daher dürften im Innern des Bundes Teine mit 
feiner Exiſtenz unvereinbaren Grunbfäge angewenbet, alle Beſchlüſſe des 
Bundestages müßten als Gefege des Bundes unverbrüchlic ausgeführt, 
werben. Der Artikel der Bundesalte, welcher dem Bunde die Sorge für 
die innere Sicherheit Deutſchlands auferlegte und unzweifelhaft nur ber 
ſtimmt war der Gefahr des Landfriedensbruchs vorzubeugen, erhielt alfo 
eine ganz neue, völlig willlürliche Auslegung: er follte dazu dienen auch 
die innern Verhältniffe ber Bunbesftaaten einer gleichmäßigen Regel zu 
unterwerfen. Der gegenwärtige Augenblid, da bie revolutionäre Partei das 
Dafein aller Regierungen bedrohe — fo fagte die Punktation weiter — müffe 
benugt werben, um eine engere Verbindung der deutſchen Höfe herbeizu⸗ 
führen und am Bundestage die Herrſchaft ber Mehrheit zu fihern Dazu 
bevürfe es zumächft einer Verabredung über ben Art. 13 der Bundesalte, 
und hier folgte eine erftaunliche Zufage, welche für Metternich den Kern 
der Bunktation bildete. „Preußen, hieß es im Art. VIL, ift entſchloſſen, 
erft nach völlig geregelten inneren und Finanz ⸗Verhältniſſen den Artitel 
13 in feinem reinen Begriffe auf feine eigenen Staaten anzuwenden, 
d. 6. zur Mepräfentation ber Nation feine allgemeine, mit der geographi⸗ 
fegen und inneren Geftaltung feines Reichs unverträgliche Vollsvertretung 
einzuführen, fonbern feinen Provinzen Ianbftänbifche Verfaffungen zu er- 
theilen und aus biefen einen Gentral-Ausfhuß von Landesrepräfentanten 
zu bilden.“ 

Diefer Say enthielt der Sache nach freilich eine gegenfeitige Ver⸗ 
pflichtung, da Kaifer Franz unzweifelhaft ebenfalls entſchloſſen war, keine 
aligemeine Vollsvertretung einzuführen; er fagte im Grunde auch nichts 
Neues, denn Hardenberg war längft gewillt, bie Verfafjung erft nach der 
Vollendung ber neuen, dem Abſchluß nahen Finanzgeſetze zu verkündigen, 
und daß die Lanbesrepräfentation aus den Brovinzialftänden hervorgehen 
ſollte, war durch die Verordnung vom Mai 1815 ausdrücklich vorge» 
ſchrieben. Um ſo ſchmaͤhlicher erichten die Form bes Verſprechens. Wie 
ein reuiger Sünder, ohne jeve fürmliche Gegenleiftung gab die Monarchie . 
Friedrichs des Großen einer fremden Macht eine Zufage über innere 
Angelegenheiten, deren Regelung jeder felbftbewußte Staat fich ſelber vor⸗ 
behalten muß; und froßlodend meldete Metternich feinem Kaiſer „das 
Engagement Preußens, keine Vollsvertretung zu geben.” Es war bie 
ſchimpflichſte Demüthigung, welche Hardenberg jemals über Preußen ge 
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bracht Hat; bie Bolitif des frieblichen Dualismus beftand jett ihre Probe 
und fie erwies ſich als bie Unterwerfung Preußens unter Oeſterreichs 
Leitung. Der Staatskanzler unterfchrieb, weil er Tein anderes Mittel jah 
um ſich das erſchütterte Vertrauen feines Monarchen zu erhalten, und weil 
das BVerfprechen, wörtlich genommen, allerdings nichts enthielt, was ven 
bisherigen Grunbfägen ber preußifchen Politik zumieberlief. Beide Theile 
aber hegten bei der Abrede ihre Hintergebanken. Hardenberg verftand unter 
dem Central⸗Ausſchuß, wie er bald durch die That beweifen follte, einen 
mächtigen Allgemeinen Landtag, Metternich Hingegen dachte, wie ſchon 
in Aachen, nur an einen Heinen Ausſchuß von etwa einundzwanzig 
Mitgliedern und hoffte insgeheim, ſelbſt dies Schattenbild einer preußi- 
ſchen Gentralvertretung, das feinem Kaifer hochbedenklich vorkam, dereinft 
noch zu vereiteln. Preußen Hatte fich alfo die neue Wiener Doctrin, 
wonach der Art. 13. nur Stände, nicht Vollövertreter verheißen follte, 
volfftändig angeeignet. Beide Mächte verpflichteten fih, „den Staaten 
welche unter dem Namen von Ständen bereits Vollsvertretungen einge 
führt Haben, zur Rückkehr zu einem, dem Bunde mehr angemefjenen Ber- 
hältniß behilflich zu fein” und deßhalb zunächſt die Anträge biefer Re⸗ 
gierungen ſelbſt abzuwarten. 

Den zweiten Gegenftand der Karlsbader Berathungen follte die Preſſe 
bilden. Die beiden Großmächte vereinigten fich über die Grunbfäge einer 
Gentziſchen Denlſchrift, die mit grellen Farben ſchilderte, wie bei ver Gleich" 
heit der Eultur und dem vielfältigen Verfehre der Deutfchen fein einzelner 
Staat ſich vor Anſteckung fügen könne und mithin jeder Fürſt, welcher 
den Preß-Unfug in feinem Sande dulde, Hochverrath gegen den Bund begehe. 
Darum ift ein ftrenges Bundes⸗Preßgeſetz nothwendig, insbeſondere 
„müffen bie deutſchen Regierungen fich wechielfeitig verbinden, leinem ber 
heute berüchtigten Redacteurs den Eintritt in neue Zeitungs-Nedactionen 
zu geftatten und überhaupt bie vielen Zeitungsblätter zu vermindern“, 

Zum Dritten follte fi) die Conferenz mit den Univerjitäten und 
Schulen beſchäftigen. Metternich dachte zwar fehr niebrig von ber poli« 
tiſchen Befähigung der Brofefforen und begründete dies Urteil, bezeichnend 
genug, mit der Behauptung, daß kein Gelehrter den Werth des Eigen- 
thums zu ſchätzen wifje; aber mittelbar ſchien ihm die politifcde Wirkſam⸗ 
Teit diefer unpraftifchen Leute fehr gefährlich, da fie „die Vereinigung der 
Deutſchen in ein Deutſchland“ Iehrten und das heranwachſende Gefchlecht 
„zu dieſem verruchten Zweck“ erzögen. Darum lag ihm fo viel am ver 
ſchleunigen Abfegung demagogiſcher Lehrer, und Hardenberg war ſchwach 
genug, alle bie verftändigen Grunbfäge jener Eichhorn'ſchen Denkfprift, 
welche Graf Bernftorff erft vor wenigen Tagen dem Bundestage über- 
ſendet Hatte, fofort über Bord zu werfen, Er verftand fi zu ber Ab⸗ 
eve, „daß notoriſch ſchlechtgeſinnte und in die Umtriebe des heutigen 
Stubenten-Unfugs verflochtene Profefforen alsbald von ven Lehrftühlen 
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entfernt werben, und daß fein ähnliches von einer deutſchen Univerjität 
entfernte® Inbivibuum auf den Univerfitäten in anderen deutſchen Staaten 
Anftellung erhalte”. Zum Schluß warb noch ausbedungen, daß biefe 
Maßregeln auch auf das Schulweſen erſtreckt werben ſollten. 

So der Inhalt des unſeligen Vertrags. Es war, als ob ein finſteres 
Verhangniß dieſem unglücklichen, jo mühfam aus der Zerſplitterung empor⸗ 
ſteigenden Volle jede Möglichkeit der Selbſterlenntniß, jeden Weg zur poli⸗ 
tiſchen Macht gewaltſam abſchneiden wollte. Manche traurige Verirrungen 
der deutſchen Patrioten in ſpäteren Jahren laſſen ſich nur erkläären aus 
der volllommenen Verwirrung aller politiſchen Begriffe, welche der un⸗ 
natürliche Bund der beiden Großmächte nothwendig hervorrufen mußte. 
Die beiden Mächte beabſichtigten der Gewalt des Deutſchen Bundes bie 
unzweifelhaft dringend nöthige Verſtärkung zu bringen; ſie erweiterten 
feine Befugniſſe weit über die Vorſchriften der Bundesalte hinaus; fie 
geſtatteten ihm Eingriffe in das innere Leben der Einzelſtaaten, welche 
ſich mit dem Weſen eines völlkerrechtlichen Staatenbundes nicht mehr 
vertrugen; ſie ſprachen ſogar von einer Felonie deutſcher Fürſten gegen 
den Bund, als ob die Souveränität von Napoleons Gnaden bereits ver- 
nichtet und die Majeftät des alten Reichs wieder hergeftellt wäre. Aber 
dieſe unitarifche Politik entſprang nicht ber nationalen Gefinnung, ſondern 
dem öfterreichifchen Partikularismus: nur darum follte der Deutſche Bund 
die Machtbefugniſſe einer Staatsgewalt erhalten, bamit den Deutfchen 
die Luft „fi in ein Deutſchland zu vereinigen” für immer verginge, 
damit der Seelenſchlummer der Völker Defterreih® von ber Höheren 
Cultur, den regeren geiftigen Kräften ihrer deutſchen Nachbarn ungeftört 
bliebe. Auf das Beitimmtefte, auf wiederholten Befehl feines Monarchen, 
ſprach Metternich aus, er wolle den Deutſchen Bund durch Defterreichs 
Mitwirkung retten oder die k. I. Staaten von Deutſchland trennen, um 
Defterreich allein zu retten; und noch fand fi) Niemand in der Nation, 
der das namenloſe Glück biefer Trennung begriffen und ben befreienden 
Ruf erhoben hätte: los von Defterreich! 

Verderblich, undeutfch wie die Ziele biefer Politik waren auch ihre 
Mittel. Der deutſche Bund befaß noch weber ein Bundesheer, noch ein 
Bundesgericht, überhaupt feine gemeinfame nationale Inftitution außer 
dem Bunbestage; und ein folder Bund, der die Deutſchen nicht einmal 
gegen das Ausland zu ſchützen verftand, follte jegt — nach den Worten 
der Tepliger Verabredung — „im reinen Begriffe der Foederation“ ber 
fugt fein, das Allerheiligfte der Nation Martin Luthers, die freie Be- 
wegung ber Gebanten durch Verbote und DVerfolgungen zu ftören. So 
ſank die deutſche Politik, wie ein treffenbes Wort fagt, zur deutſchen 
Polizei herab; Jahrzehntelang ging fait das gefammte Leben des Bunbes- 
tags in polizeilichen Nothmaßregeln auf. Der natürliche Gegenfag zwifchen 
der abfolutiftifgen Centralgewalt und ben conftitutionellen Gliederſtaaten 
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verſchärfte ſich bis zur unverſöhnlichen Feindſchaft; wer den Glauben an 
bie politifche Freiheit nicht aufgab, ſah fich fortan gendthigt den deutſchen 
Bundestag zu befämpfen, und fo warb die liberale Partei, die doch faft 
allein den Gedanken ber nationalen Einheit mit Begeifterung ergriffen Hatte, 
wider Wifien und Willen dem Partikularismus in bie Arme getrieben. 
Auf dem Wiener Congreffe hatten alle Parteien gefühlt, daß man ber 
Nation einige „Rechte der Deutfchheit”, ein von Bundeswegen gewährt 
leiſtetes beſcheidenes Map politifcher Freiheit zugeftehen müſſe, und nur 
weil ſich ber Dünfel der rheinbündiſchen Souveränität über dies Minimum 
nicht zu einigen vermochte, war bie Bundesalte bei einigen allgemein 
gehaltenen Verſprechungen ftehen geblieben. Jetzt ward mit einem male 
Altes auf den Kopf geftelit. Nicht ein geringftes, fondern ein höchftes Maß 
politifcher Rechte feftzufegen folfte dem Bunde obliegen; er follte der Nation 
nicht mehr ber Bürge ihrer Freiheit fein, fonbern ihr vorſchreiben, welche 
Grenze die Rechte der Landtage, der Preſſe, der Univerfitäten niemals 
überfchreiten bürften. Und mit welcher unerhörten Frivolität dachte man 
kurzerhand „die Heute berüchtigten Redacteurs, die notoriſch fehleht 
gefinnten Lehrer” ihrer gefeglichen Rechte zu berauben, als ob bie Ge⸗ 
waltftreiche des Wohlfahrtsausfeguffes wider die Verbächtigen auf dem 
friedlichen deutſchen Boden fi erneuern follten! 

Und warum dies finftere Mißtrauen gegen ein treues, gefeßliebendes 
Bolt? Die Landtage von Baiern und Baden Hatten im Eifer ihrer 
jugendlichen Unerfahrenheit einige tHörichte Anträge angenommen; und 
doch Iehrte foeben die zahme Haltung ber württembergiſchen Stände, daß 
die Regierungen nur die Zügel etwas ftraffer anzuziehen brauchten, um 
den Webermuth ihrer harmloſen Volksvertreter zu bändigen. Die Prefie 
ſodann Hatte durch ziellofes Poltern und Schelten ſchwer gefündigt, und 
es war nicht ganz unrichtig, was Genk in feiner Denkfchrift über den 
Breß-Unfug behauptete: „daß e8 heute nicht eine einzige als Privatunter 
nehmung erſcheinende Zeitfhrift in Deutfchland giebt, welche die Wohl 
gefinnten als ihr Organ betrachten Tönnten, ein Ball, der ſelbſt in dem 
Zeitpunkte ver blutigften Anarchie in Frankreich ohne Veifpiel ift.” Aber 
die Preſſe war in Deutſchland unzweifelfaft nicht die öffentliche Meinung, 
die Maffe der Nation nahm an der Entrüftung der Journaliſten wenig 
Antheil, und wer die Tadelfucht der Deutfchen kannte, mußte furchtlos 
vorausfehen, daß bie große Mehrheit ihrer Zeitungen zu allen Zeiten 
ber Oppofition angehören würde. Die ſchwachlichen Urtheile fo vieler 
gebilveter Männer bewiefen freilich, daß ein Theil der Höheren Stände 
an ber beftehenben Orbnung zu verzweifeln begann; doch eine Politik 
blinder und roher Verfolgung war fierli das befte Mittel, um bielt 
Verzweiflung noch zu fteigern. Die radikalen Tollheiten der alademiſchen 
Jugend endlich verbienten unleugbar ftrenge Ahnung, aber fie befepränften 
ſich auf drei ober vier Univerfitäten und auch da nur auf Heine Lreiſe, 
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unb e8 hieß ben patriotifchen @eift der jungen Leute muthwillig auf Ab⸗ 
wege treiben, wenn man jegt amtlich die Hochſchulen als die Pflanzftätten 
des Hochverraths bezeichnete. 

Das Entſetzlichſte blieb doch, daß der Staat, der den Deutſchen ihre 
Freiheit wiedergewonnen, ber von ber nationalen Einheit Alles zu hoffen, 
nichts zu fürchten Hatte, jegt zuerft und freimillig das Joch der öſter⸗ 
reichiſchen reunhereſchaft auf ſeinen Nacken nahm und alſo dem Theile 
der Nation, der nicht über den nächſten Tag hinaus ſah, als ein ge 
ſchworener Feind erſchien. Das lichte Geſtirn des fridericianiſchen Staates 
war verbuntelt durch das Gewöll des Argwohns; die Beforgnig eines 
edlen, durch verblenbete Rathgeber belogenen Monarchen und die alters 
ſchwache Rathloſigleit Hardenbergs Ienkten ihn ab von ben Bahnen, 
auf denen er zur Größe aufgeftiegen war; und zufrieden erflärte Metter- 
nich dem ruſſiſchen Gefandten, nachdem Defterreich bie Tepliger Ernte 
eingeheimft: „Preußen hat uns einen Platz überlaffen, welchen ein Theil 
der Deutichen dem preußifchen Staate zudachte!“ — 

Sobald die beiden Großmächte fich ohne Vorbehalt geeinigt hatten, war 
ver Sieg der Öfterreichifchen Politik entſchieden. In der Karlsbader Ver⸗ 
fammlung fand fie feinen einzigen grundſätzlichen Gegner. Zu ben beiden 
Hannoveranern war inzwiſchen noch der Sachſe Graf Schulenburg hin⸗ 
zugelommen, gleich ihnen ein ftrenger Anhänger des altjtändifchen Staats⸗ 
weſens; der Medlenburger Schr. v. Plefien, ein ungleich freierer, be 
weglicherer Kopf mußte ſich, nach ven Traditionen feiner Heimath, diefer 
Richtung im Wefentlichen anjchliegen. Auch die Vertreter der fogenannten 
conftitutionellen Staaten zeigten eine tabellofe Gefügigfeit. Graf Rech⸗ 
berg, der eigentliche Urheber ber bairifchen Stantsftreichspläne, hegte zwar 
nad Münchener Brauch einiges Mißtrauen gegen Defterreich, aber noch 
weit mehr Furt vor der Revolution. Frhr. v. Berſtett erging fi in 
fo gräßlichen Schilderungen von ber Verworfenheit der Karlsruher Land⸗ 
ftände, Daß Geng meinte: ihn zu Hören ſei zugleich ein Gräuel und ein Beft. 
Der Nafjauer Marſchall überbot noch den reaktionären Fanatismus des 
Badeners, und ſelbſt Graf Wingingerobe ließ mindeſtens an Feindſelig⸗ 
keit gegen die Demagogen nichts zu wünſchen übrig, wenngleich ihm bie 
dornige Aufgabe zufiel, den Ruhm bes conftitutionellen Muſterkönigs 
nicht ganz bloßzuftelfen. 

Die Berfommelten beftärkten einander wechfelfeitig in ihrer Angft 
vor der großen Verſchwörung, und Metternich verftand fie fo geſchickt 
zu behandeln, baß Bernſtorff dem Stantslanzler ſchreiben konnte: „Hier 
iſt Alles durchzuſetzen, fpäter nichts, mehr!” Sie lebten fih in die 
Öfterreichifche Anſchauung ber deutſchen Dinge fo gänzlich ein, daß fie zu- 
legt faſt allefammt ein großes und gutes Werk zu verrichten glaubten 
und fi) der ſchönen patriotiſchen Einigkeit der deutſchen Kronen aufrichtig 
freuten. „Der Erfolg fteht in Gottes Hand, fehrieb Bernftorff nach voll 
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brachter Arbeit, aber immer ſcheint es ein Großes zu fein, daß bie deut 
ſchen Fürften dahin gelangt find in dem Sturme ber Zeit ihre Grund, 
füge und Abfichten offen, beftimmt und einmüthig auszuſprechen.“) Dat 
Gefühl der Befriedigung war um fo ftärker, ba bie deutſchen Staa» | 
männer ganz unter fich blieben und feine auswärtige Macht auch nur 
verfuchte einen Einfluß auf die Karlsbader Verhandlungen zu gewinnen. 
Noch ließ fich’s Niemand träumen, daß bies ſchöne Schaufpiel nationaler 
Selbftänbigfeit und Eintracht nichts anderes war als bie Unterwerfung 
der beutfchen Nation unter die Fremdherrſchaft Oeſterreichs. | 

Dafür war freilich in der Mannichfaltigfeit des deutſchen Lebens 
geforgt, daß jedes Gewicht irgenbiwo ein Gegengewicht finden und felbft biefer 
Hlänzende Triumph des Haufes Defterreih durch einen Heinen Mikerfolg 
erfauft werben mußte. Die beiven Großmächte waren übereingelommen, 
der Karlsbader Verfammlung zunächſt nur drei Gegenftände aus dem 
Programme der Tepliger Bunktation zu fofortiger Beſchließung vorzulegen: 
es follten die Nothgefege wider die Preſſe, die Univerfitäten, die Dem 
gogen alsbald vereinbart, dagegen die anderen Mafregeln zur Berftiv | 
ung der Bunbesgewalt, und namentlich die Auslegung des Art. 13 bis 
zu ben Diinifter-Eonferenzen des nächiten Herbftes verſchoben werben. In 
dieſem Sinne ſprach ſich Metternich aus, als er am 6. Auguft bie erfte 
der dreiundzwanzig Conferenzen, welche fortan bis zum 31. Auguft fait 
allabendlich gehalten wurden, mit einer langen Rede eröffnete; er legte 
der Verfammlung zugleich eine Punktation vor, welche mehrere Säte 
der Tepliger Verabrebung wörtlich wieberholte, aber Alles, was ſich auf 
die beiden Großmächte allein bezog, wohlweislich verſchwieg. Alle An 
wefenben erklärten mit lebhaftem Dank ihre Zuftimmung; nur Wingin- 
gerode beantragte, auch die Auslegung des Art. 13 unter bie byingenden 
Gegenftände der Berathung aufzunehmen. Sein König war gern bereit, 
eine von Bundeswegen feftzuftellende „&renzlinie” für Die Mechte der 
Landtage, wie er fie früher jelbft in Srankfurt beantragt, auch jegt noch 
anzunehmen und alſo die Anfprüche feines Ludwigsburger Landtags herab 
zuftimmen; nur follte diefe Grenzlinie den befonberen Intereffen Würt 
tembergs entiprechen. 

Mit Freuden ging Metternich auf diefen unerwarteten Antrag ein. 
Er faßte die Hoffnung, wie er feinem preußifchen Freunde geftand, „ie 
möglich der Abjchliegung eines übereilten Vertrages zwifchen dem Körig 
von Württemberg und den Ständen feines Landes vorzubeugen,“ und ent⸗ 
wickelte ausführlich die neue öſterreichiſche Doctrin, wonach ber Art. 13 
nur Stände, nicht Repräfentativverfafjungen erlauben follte; eigne fih 
der Bund biefe allein richtige Auslegung förmlich an, dann feien and 
Baiern und Baden verpflichtet, ihre Verfaſſungen im ſtaͤndiſchen Sinne 
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abzuändern. Die große Mehrzahl ſtimmte eifrig zu; felbft Baiern und 
Baben feinen anfangs geneigt, fich die Wiener Auslegungskünſte gefallen 
zu laſſen;) und im Rauſche des Sieges, „in einer Art von Infpivation”, 
wie er ſelbſt bekennt, verfaßte Geng am 19. Auguft eine große Denkjcgrift 
„über ben Unterſchied zwifchen ven landſtändiſchen und NRepräfentativ- 
Berfaffungen” — das Aeußerſte vielleicht, mas bie federgewandte Ge» 
wifjenlofigleit politiſcher Sophiſtik je geleiftet Hat. 

Mit geſchickter Benutzung einiger Säge Hallers und Adam Müllers 
führte er darin aus, wie die alten deutſchen Landſtände auf ben von Gott 
felbft geftifteten Standes- und Rechtsunterſchieden beruhten, das fremb- 
lãndiſche Repräfentativfgftem auf dem revolutionären Wahne der Volks⸗ 
fonveränität und ber allgemeinen Nechtsgleichheit; dort eine ftarke, nur 
in ber Ausübung einzelner Rechte befchränkte monarchiſche Gewalt, Hier 
die Unterwerfung der Krone unter die Willlür der Volksvertreter, eine 
Anarchie, die mit den Rechten des Bundes völlig unvereinbar, ſchließlich 
zur Bildung einer Bollsbeputirten-Rammer neben dem Bunbestage, mit“ 
hin zur allgemeinen Revolution führen müſſe. Wird den deutſchen Fürften, 
die bei ber Bildung ihrer Verfaffungen den einzig zuläffigen Sinn des 
Art. 13 verfeßlten, nicht zu einer anftändigen Rückkehr die Hanb geboten, 
„ſo bleibt uns allen nichts übrig al8 dem Bunde zu entjagen.” Nein 
Sat in dieſer Arbeit, ber nicht allbekannten hiſtoriſchen Thatſachen breift 
ins Gefiht flug; denn unzweifelpaft Hatte fih die moderne deutſche 
Monarchie nur in beftändigem Kampfe mit ven alten Stänben ihre Stärke 
erworben, die Macht der Krone ftand in den neuen conftitutionellen 
Staaten ungleich Höher als in ben altftänbifchen Territorien Sachſen, 
Hannover, Medlenburg, wo das ganze Staatsweſen einen oligardifchen 
Charakter trug; und ebenfo gewiß waren bie Landtage ber ſüddeutſchen 
Staaten nicht allgemeine Vollsnertretungen, fondern Halbftänbifche Körpere 
ſchaften hoöchſtens die badiſche zweite Kammer konnte als eine Repräſen⸗ 
tation im neufranzöfifehen Sinne gelten. Gleichwohl verbarg ſich Hinter 
der ſcheinbar fo willkürlich ausgeflügelten Doctrin eine fehr beftimmte 
politische Abſicht. Wenn Geng wider das revolutionäre Repräſentativ⸗ 
ſyſtem eiferte, fo Hatte er bie Theorie Rotteds im Auge, ver allerdings 
die Rechte der Vollövertretung aus dem Grunbfage ber Bollsfouveränität 
ableitete; und wenn er bie alten deutſchen Landſtände feierte, fo dachte 
er dabei nicht an bie ftürmifchen Zeiten ber ſtändiſchen Lihertät, fondern 
an die wohlgezähmten Poftulatenlanbtage des neuen Oeſterreichs; Dies 
Stilfleben der k. I. Kronlande follte für ganz Deutſchland das Mufter 
werben. 

Gentz's Dentjeprift wirkte in der Geſchichte der deutſchen Parteilämpfe 
lange nach; fie bezauberte damals ſchon den erregbaren Geift des Kron- 
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prinzen von Preußen, ber bier endlich eine meifterhafte Formulirung feiner 
eigenen Ipeen fand, und bilbete fpäterhin, als fte auch weiteren Kreifen 
befannt wurde, Iange Zeit hindurch das große Arfenal, aus dem fich bie 
altftänbifche Partei in Preußen ihre Waffen holte. In jenem Augenblicke 
aber war fie ein fehwerer politifcher Wehler, nachtheilig für Metternich 
eigene Pläne. Die Bertreter von Baiern und Baden wetteiferten mit 
dem Grafen Münfter in ſcharfen Anlagen wider den Uebermuth der 
Kammern. Wintzingerode empfahl dringend, durch ein Bundesgeſetz 
das Wahlrecht auf die anſehnlichen Grunbbefiger zu beſchränken und 
vornehmlich die Deffentlichteit dir Landtagsverhandlungen zu unter- 
fagen, dieſe ausländiſche Erfindung, die von allen Staatsmännern in 
Karlsbad einftimmig als ſchlechthin demagogiſch gebranpmarkt wurbe; er 
beantragte dies, ſicherlich nicht ohne Ermächtigung, in demſelben Augen- 
bfide, da fein König dem Landtage in Ludwigsburg die Deffentlichleit 
und ein wenig beſchränktes Wahlrecht anbieten ließ. Bei folder Geſin⸗ 
nung ber fübbentfchen Höfe ließ fich ein Bundesgeſetz, das die Rechte der 
Landtage zu Gunften der Kronen beſchränkte, unfehlbar durchfegen, wenn 
Defterreih Hug verfuhr. 

Statt deſſen verlangte Metternich die Rücklehr zu den alten Land⸗ 
ftänden, und dies war für ben Württemberger „ber Uebel ärgftes”, eine 
ſchlechthin unannehmbare Zumuthung. Im feinem langen Streite mit 
den Altrechtlern Hatte König Wilhelm nur zu fehmerzlich erfahren, daß 
die gerühmten altveutfchen Stände leicht gefährlicher werben konnten als 
eine moberne Vollsvertretung. Hier blieb er feft, nicht aus Liberalismus, 
fondern weil er für die Macht feiner Krone fürchtete. Eine ganze Reihe 
württembergiſcher Denlſchriften, zweibeutig, widerſpruchsvoll, in allen 
Farben fehillernd, wie bie Politit des Schwabenkönigs jelber, belämpfte 
den Vorſchlag Oeſterreichs. Einmal veritieg ſich Wintzingerode zu ber 
tühnen Behauptung: ber Grundfag ber Vollsſouveränität fei bereits zu⸗ 
geftanden: „pie Partie ift angefangen, die Regierungen haben biefen Point 
vergeben zu können geglaubt; wie jehr fie e8 bereuen mögen, bie Partie 
muß ausgefpielt werden.” Ein andermal wollte er umgefehrt dies gefähr⸗ 
liche Princip von Bundeswegen verboten wiſſen. Im alfen biefen Win⸗ 
dungen unb Wendungen blieb nur Eines ficher: daß ber württembergiſche 
Minifter die Wiederherftellung der alten Landſtände umter feinen Um⸗ 
ftänden zugeben durfte. Inzwiſchen war es ihm aud gelungen, bie 
Minifter von Baiern, Baden und Naffau zu fich hinüberzuziehen; alle 
biefe rheinbündiſchen Höfe Tannten keinen fchlimmeren Feind ihrer monar- 
chiſchen Vollgewalt als den Abel, der durch bie Erneuerung ber alten 
Landſtände unvermeidlich an Macht gewinnen mußte. So trat bie mer 
dern⸗bureaukratiſche Stantsanficht des Südens mit einem male ben alt- 
ftänbifchen Anſchauungen Oefterreich® und ber norddeutſchen Mittelftanten 
ſcharf und beftimmt gegenüber. Der preußiſche Minifter, der fich lebhaft 
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gegen das Nepräfentativfuftem, dies fremde auf einen alten Stamm ge» 
pfropfte Reis ausgeiprochen hatte, fand es jet doch räthlich, um ber 
Eintracht willen „bie le der württembergifchen Regierung nad 
Möglichkeit zu berüctfichtigen”.*) 

Man beſchloß endlich, wie Oeſterreich urſprünglich beabſichtigt hatte, 
die bundesgeſetzliche Auslegung des Art. 13 auf die Wiener Conferenzen 
zu verſchieben und ſich vorderhand mit der Aufftellung eines allgemeinen 
Grundſatzes zu begnügen, welchem alle Bunbesftanten beiftimmen Tönnten. 
Geng mußte feine Denkſchrift vorläufig zurücllegen und arbeitete nun, 
mehr einen Präfibialvortrag aus, der als Einleitung der Karlsbader Be 
ſchlüſſe dem Bundestage vorgelefen werben follte: darin warb feierlich 
Verwahrung eingelegt gegen die demokratiſchen Grundfäge, mit denen man 
das unzweidentige Ianbftändifche Princip fäljchlicherweife verwechſelt habe, 
und bie Erwartung ausgefprochen, daß bie beutfchen Regierungen, bis 
zum Erlaß eines Bundesgeſetzes, dem Art. 13 nur eine „ver Aufrecht- 
erhaltung des monarchiſchen Princips und des Bunbesvereins volllommen 
angemefjene Auslegung” geben würden. Diefe neue Formel fand ein⸗ 
ftimmige Annahme und fie entfprach auch, troß ihrer gefährlichen Dehn⸗ 
barkeit, ben gegebenen Zuſtänden beſſer als bie alte, da biefer Bund mit 
feiner abfolutiftifchen Gentralgewalt nur beftehen konnte, wenn in feinen 
Gliederſtaaten die monarchiſche Macht lebendig blieb. Dergeftalt ward ber 
Verſuch einer gänzlihen Umbentnng des Art. 13 für diesmal vereitelt, 
alferbings durch den Wiberfpruch der fübbeutichen Höfe, aber wahrlich 
nicht durch ihre Verfaffungstreue, fonbern durch ihre Furcht vor ‘ben 
alten Ständen. 

Die anderen Verhandlungen dagegen verliefen jo Teicht und ſchnell, 
daß Bernſtorff ſelbſt durch dies Uebermaß der Einmüthigkeit in Verlegen» 
beit gerieth und bem öfterreichiichen Minifter erflärte: fein König fei nur 
an bie Tepliger Punktation gebunden und müſſe fich für alles Weitere 
die Genehmigung vorbehalten.**) Das Geheimniß der Berathungen blieb 
unverbrüchlich bewahrt. Bun! und Golg in Frankfurt empfingen nur 
den laloniſchen Befehl, den Beginn ver Ferien des Bundestags für jet 
noch hinauszuſchieben. Erſt am 18. Auguft, als die Verhandlungen 
fig ſchon dem Ende zuneigten, jendeten Metternich und Bernftorff an 
den König von Dänemark, als Herzog von Holftein, eine Turze vertraus 
liche Mittgeilung über den Zwed ber Eonferenzen und baten zugleich das 
Kopenhagener Eabinet, feinen Bunbesgefandten zur unbebingten Annahme 
der bevorftehenben Präfivialanträge anzuweifen: Eile fei nöthig, wegen 
der nahenden Ferien des Bundestags, desgleichen volle Einträchtigfeit, 
wegen bes Einbruds auf die Nation; alfo „werden Ew. Exc. Sich durch 
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jeben Tag, um ben früher Sie ven k. Gefanbten ermäctigen werben, 
ein wahres Verdienſt um Deutſchland erwerben.” Beigelegt war biefem 
Schreiben nichts weiter als der Entwurf des proviforifchen Bundes / Prej⸗ 
geſetzes.) Wenn ein koniglicher Hof mit fo kaͤrglichen Nachrichten abge 
fpeift wurde, fo nahm man vollends auf die Heinen Staaten gar keine 
Rückſicht. Den meiften traute man ben Muth des Wiberftandes nicht 
zu und verfagte ihnen jede Mittheilung. Andere wurben unter ber Hand 
bedroht; „gegen ungeziemenbe Bemerkungen der freien Städte haben wir 
uns vorgefehen,” meldete DBernftorff dem Staatskanzler. ) Um ben 
ſtorriſchen Kurfürften von Heſſen nicht allzu fehr zu veigen, lud man 
nachträglich deſſen Wiener Gefanbten, Frhr. v. Münchhauſen ein, ver 
ſich dann noch an den ſechs letzten Sitzungen betheiligen durfte. Miniſter 
v. Fritſch dagegen ward mit offenbarem Hohne behandelt, als er im Auf⸗ 
trage des Großherzogs Karl Auguſt zu Karlsbad erſchien, um zu erfahren, 
was dort vorgehe. Metternich ließ ihn nur als Gaſt einer einzigen, wenig 
bedeutſamen Sitzung beiwohnen und ſchickte ihn dann ohne jede weitere 
Auskunft wieder heim; Gentz aber ſchrieb zufrieden im fein Tagebuch: bie 
unſchuldige Geſellſchaft Habe jet Karlsbad verlaffen. 

Um die Ausführung der Nothgefege wider die Demagogen zu fihern, 
wurde zumächit eine proviſoriſche Erecutionsorbnung befchloffen, welche den 
Bundestag ermächtigte, die Vollziehung aller Bundesbeſchlüſſe durch eine 
Commiffion zu überwachen und nöthigenfall® gegen einen widerſetzlichen 
Bundesſtaat militärifcge Zwangsmittel zu gebrauchen. Bernſtorff, der 
eine jo weite Ausvehnung der Rechte des Bundes bedenklich fand, erhielt 
aus Berlin die beftimmte Weifung zur Annahme bes Gefeges: „ohne 
Träftige executive Maßregeln, ſchrieb ihm der Staatskanzler, werben wit 
feinen Bundesbeſchluß durchſetzen,“ font Tönnte felbft ein Staat wie 
Bremen jede Wirkjamteit des Bundes vereiteln.**) So erhielt denn, ber 
Bundestag eine Befugniß zugewiefen, welche ſcharf gehandhabt wohl 
zur Bändigung des Partikularismus führen konnte; aber felbft dieſe 
an fi heilfame Verſtärkung der Centralgewalt erregte im Volle nur Un 
willen, weil fie lediglich den Zwecken der Demagogenverfolgung dienen follt. 

Darauf folgte der zweite Gefegentwurf über die Univerfitäten. Gent 
batte dazu einen einleitenden Präfidialnortrag ausgearbeitet, ber von fir 
volen Anſchuldigungen überfloß. Er behauptete, die Hochſchulen ſeien 
ihrem urfprünglichen Charakter, ihrem in befferen Zeiten erworbenen 
Ruhme fremd geworben, und beſchuldigte „einen großen Theil der alade 
mischen Lehrer”, daß fie bie Köpfe der Jugend mit dem Phantom einer 
fogenannten weltbrgerfichen Bildung erfüllt Hätten — wahrlich das 
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Leite, was fich den chriftlichegermanifchen Higköpfen vorwerfen ließ. Auf 
folge Erwägungen geftügt, verlangte das Geſetz am jeder deutſchen Unis 
verfität bie Anftellung eines aufßerorbentlichen Regierungs /Bevollmäch⸗ 
tigten, der bie Ordnung zu überwachen, den Geift der Lehrer zu beobachten 
und ihm „eine beilfame Richtung zu geben“ hätte. Wer wegen Pflicht- 
verlegung ober Verbreitung verberblicher Lehren vom Katheder entfernt 
wilrbe, follte — gemäß dem alten Lieblingsgedanken Metternichs — in 
teinem deutſchen Staate jemals ein Lehramt erhalten. Endlich wurben 
die alten Gejege gegen die akademiſchen Verbindungen wieber eingefchärft 
und insbeſondere auf die Burſchenſchaft ausgebehnt, da „dieſem Verein die 
ſchlechterdings unzuläffige Vorausfegung einer fortvauernden Gemeinſchaft 
und Correſpondenz zwiſchen ben verſchiedenen Univerfttäten zum Grunde 
liegt“. Alfo warb der naturgemäße Verkehr zwiſchen den einzigen Staats⸗ 
anftalten Deutjhlands, welche noch nicht gänzlich dem Partitularismus 
anbeimgefalfen waren, jet von Bundeswegen verboten. Das Gejek war 
nad Form und Inhalt eine rohe Beleidigung der deutſchen Univerfitäten 
und würbe die alabemifche Freiheit vernichtet haben, wenn ihm nicht die 
meiften Regierungen, ihren guten alten Trabitionen getreu, eine ziemlich 
milde Auslegung gegeben hätten. 

Bernftorff, neben Gen ber Beſtgebildete unter den Karlsbader 
Staatsmännern, wollte biefe ſchwierige Trage nicht fo über das Knie 
gebrochen jehen; er beantragte, man ſolle hier nur einige allgemeine 
disciplinariſche Grundfäge vereinbaren und das Weitere ben grünblicheren 
Berathungen des Bundestags überlaffen. Aber alle feine Genofien er» 
wiberten einftimmig, daß Gefahr im Verzuge fei, und da au Harben- 
berg, der jegt ganz in Wittgenfteins Fahrwaſſer fegelte, die Anficht der 
Mehrheit tHeilte, fo konnte Bernſtorff nur noch die eine Milderung durch⸗ 
fegen, daß die Nechte des Regierungsbevollmächtigten unter Umftänden 
auch dem bisherigen Curator übertragen werben durften, alfo doch nicht 
alfe Univerfitäten förmlich unter polizeiliche Aufficht geftellt wurden. Im 
Uebrigen nahm man bie dfterreichiichen Vorſchläge fait unverändert an; 
der maßvolle und fachkundige Bericht der Bundestagscommiffion über die 
Univerfitäten, der noch während der Eonferenzen dem Fürſten Metternich 
zuging, blieb unbeachtet Tiegen.*) 

Die treibende Kraft der Eonferenzen, bie Angft des Kaiſers Franz vor 
jeder Beunruhigung feiner Erblande, verrieth fich am deutlichiten im dem 
dritten Entwurfe, dem proviſoriſchen Preßgefege. Auch zu biefem Geſetze, 
wie zu allen übrigen, hatte Gent einen einleitenden Präfibialvortrag aus- 
gearbeitet, ber in grellen Farben fehilverte, wie jeder Bundesſtaat durch 
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die Preßfreiheit feiner deutſchen Nachbarlande gefährbet fei, und wie biefe 
Gefahr neuerdings durch die Deffentlichleit der Landtagsverhandlungen 
noch gefteigert werbe. Noch unzweidentiger ſprach ſich Metternich in den 
Sigungen aus: es liege im Wefen des Bundes, daß feine Glieder ein- 
ander ihre moraliſche und politifhe Unverleglichfeit, auch gegen Angriffe 
von Seiten ber Preffe, verbürgten; bie Preffreiheit fei aber unzweifelhaft 
ſchadlicher für die großen Staaten, die in Deutſchland von dreißig Mittel 
punkten zugleich angegriffen werben Könnten, als für bie Heinen, beren 
Schriftſteller ftetS bereit fein würden bie heimiſche Regierung zu ſchonen, 
wenn fie nur gegen bie mächtigen Nachbarn freies Spiel behielten. Alſo 
um ſich felber vor den Angriffen ber deutſchen Preſſe zu ſchützen, bean 
tragte Defterreich, daß „Die Nothwendigkeit vorbeugender Maßregeln“, vie 
Cenfur, als Regel anerkannt würde — der Sache nad eine offenbare 
Verlegung des Art. 18 der Bunbesalte, der zwar die Cenfur nicht aus⸗ 
drückllich verbot, aber die Preffreiheit als Grundſatz aufftellte. Alle Zeit 
ſchriften und alle Bücher unter zwanzig Bogen follten während ver 
nächften fünf Jahre der Eenfur unterliegen, doch ftand es jedem Bundes⸗ 
ftante frei, auch größere Werke der Genfur zu unterwerfen; auch hier 
wollte man nicht ein mindeſtes Maß’ der freiheit, ſondern eine unüber⸗ 
ſchreitbare letzte Grenze vorſchreiben. 

Da mithin die Zeitungen fortan nichts ohne Genehmigung der 
Staatsgewalt verdffentlichen durften, ſo zog das Preßgeſetz ſofort den 
Schluß, daß jede deutſche Regierung dem Bunde wie den einzelnen 
Bunbesftanten für das Wohlverhalten ihrer Preſſe verantwortlich fe: 
auf Anrufen einer beleidigten Regierung oder nach freiem eigenen Ev 
mefjen ſollte der Bundestag auch feinerfeits Zeitfchriften und Bücher ver 
bieten; ber Herausgeber einer alſo unterbrüdten Zeitung aber burfte — 
gemäß der Tepliger Abrede — binnen fünf Jahren nicht wieder zu einer 
Redaktion zugelaffen werben. Diefe Berantwortlichkeit der ſouveränen 
deutfchen Fürften vor einer Gefandtenconferenz war allerdings eine ſtaats⸗ 
rechtliche Ungeheuerlichteit; aber da die Karlsbader Staatsmänner all 
ſammt die Preffe als ihren gemeinfamen Feind betrachteten, fo nahmen 
fie ſelbſt diefen Eingriff in das Heiligthum der Souveränität one Wider 
ſpruch Hin, fie Hielten für felbftverftänblich, daß jede wohlgeſinnte Re 
glerung unter allen Umſtänden bie Unterbrüdung einer Zeitung freudig 
begrüßen würde. Hardenberg zeigte auch diesmal, wie volfftändig ihn bit 
Partei Wittgenfteins jetzt beherrſchte. Auf feinen ausbrüdlichen Befehl 
mußte Bernftorff durchſetzen, daß die Cenſurfreiheit erft für Schriften ven 
mehr als zwanzig Bogen erlaubt wurde; Defterreih hatte ſchon bie 
Schriften von mehr als fünfzehn Bogen frei geben wollen. *) 

Auch für ein anderes Gebiet unferes politischen Lebens wurden biefe 
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Preßverhandlungen folgenreih. Unter den Gründen nämlich, welche bie 
Nothwendigkeit der Eenfur erweifen ſollten, hob Metternich mit befonberent. 
Nachdruck hervor, daß die Demagogen die Aburtheilung der Preßvergehen 
ganz folgerichtig den Geſchworenen anheimzugeben hofften. Das Schwur⸗ 
gericht aber, ſammt dem öffentlichen und mündlichen Verfahren, warb 
von jämmtligen Mitglievern der Conferenzen als ein Ariom der Revo⸗ 
lution, wie Geng ſich ausbrüdte, unbedingt verworfen. Die thörichten Lob- 
preifungen, welche der badifche Landtag dm Palladium ber Volksfreiheit 
gefpenbet hatte, fanden jegt die unnermeibliche Antwort. Es war ber Fluch 
diefer Tage des Hafjes und des Argwohns, daß beide Parteien ſich nun⸗ 
mehr einen Katechismus ftarrer politiſcher Dogmen bilveten, bie von 
beiben Seiten mit ber ganzen Verbiſſenheit deutſchen Parteihaſſes feſtge⸗ 
halten, auf Jahrzehnte hinaus jede Verftändigung verhinderten. Das ger 
heime Gerichtöverfahren, das doch nur dazu diente, den im Ganzen höchſt 
achtungswerthen deutſchen Richterſtand unverbienten Verbächtigungen aus⸗ 
zuſetzen, erſchien den Doftrinären ber Reaktion als eine Stüge des „mon- 
archiſchen Principe“, 

Etwas lebhafter, aber auch Teineswegs unfriedlich verliefen die Ver⸗ 
handlungen über das vierte Gefeg, das bie Unterbrüdung ber demago- 
giſchen Umtriebe bezweckte. Obwohl bisher noch fein Anzeichen einer 
revolutionären Bewegung entbedt worden war, zu beren Bänbigung die 
beſtehenden Gerichte nicht außgereicht Hätten, fo ftimmten doch alle Theil- 
nehmer der Eonferenzen überein in der Anficht, daß die ungeheuere über 
ganz Deutſchland verzweigte Verſchwörung nur durch eine außerordentliche 
Bundes-Eentralbehörde bewältigt werben Tönne. Zweifelhaft blieb nur, 
ob der Bund blos die Unterfuchungen leiten oder auch richten ſolle. 
Dur die Einfegung eines außerorbentlichen Bundesgerichts wäre die be» 
ſtehende Gerichtsverfaſſung aller Bundesſtaaten ſchwer verlegt und der 
allgemein anerkannte Grundjag, daß Niemand feinem natürlichen Richter 
entzogen werben dürfe, gebrochen worben. Daher wünfchte Bernſtorff, 
dag man fich mit einer Gentral-Unterfuchungscommiffion begnüge.*) Der 
Staatölanzler aber fragte Kircheifen und Kamptz um Rath, und biefer, 
noch im erften wilden Eifer der Demagogenjagd, fürchtete nichts fo jehr 
wie eine mögliche Freifprehung der Bonner Demagogen durch bie rhei⸗ 
niſchen Schwurgerichte, von denen in dieſem alle allervings fein unpar⸗ 
teitfcher Wahrſpruch zu erwarten ftand. ALS tüchtiger Iurift wußte Kamptz 
aber auch beffere Gründe für feine Anſicht anzuführen. Glaubte man 
im Exrnft an eine ſchwere den ganzen Bund bedrohende Gefahr — und 
Diefer Wahn beftand leider am preußifchen Hofe — fo war bie Ein⸗ 
ſetzung einer Bunbes-Unterfuchungscommiffion unbeftreitbar eine gefäht- 
liche Halbe Maßregel; denn bei der Mannichfaltigteit der deutſchen Ge⸗ 
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richtsverfaſſungen konnte es gar nicht ausbleiben, daß bie Urtheile ver 
Gerichte über die Demagogen einander wiberfprachen, und bie Bundes 
behörbe, welche die Unterfuchungen leitete, aljo dem allgemeinen Haß und 
Spott verfiel. Darum erwiderte Harbenberg, die Bunbes-Eentraleom 
miffion fei nur dann wirkſam, wenn fie auch richten dürfe; auch im alten 
Reiche Hätten bie Neichögerichte ben Landfriedensbruch ſtets unmittelbat 
vor ihr Forum gezogen.*) Ex überfenbete zugleich einen Entwurf für die 
Errichtung eines proviſoriſchen Bundesgericht, welchen Bernſtorff nım: 
mehr vertheibigen mußte, 

Die meiften der Karlsbader Stantsmänner zeigten ſich anfangs dem 
preußiſchen Vorſchlage geneigt, auch Metternich ftimmte aus vollem Herzen 
bei. Da erhob ſich ganz unerwartet ein mächtiger Gegner: Raifer Franz 
Es war wohl ber einzige menſchlich verföhnende Zug in ber Politik dieſes 
ftarren Despoten, daß er die beftehenbe Ordnung gegen Hoch und Niedrig 
mit Ernft zu wahren ſuchte; feine Schmeichler nannten Gerechtigkeit, 
was im Grunde nur ein pebantifches Haften am Althergebrachten war. 
Wenn fi Rebellen wieder ihn felber erhoben, dann ſchrak er vor Krieg 
gerigten und graufamen Ausnahmemapregeln Teineswegs zurüdt; aber fo 
lange ihm die Gefahr nicht nahe auf den Leib rückte, follte die Juftiz 
ihren gewohnten Gang gehen. Dazu kam fein altes Mißtrauen gegen 
die unruhigen Deutſchen draußen im Reich; auf feine k. k. Gerichte lonnte 
er ſich verlaffen, deutſchen Richtern wollte er einen öſterreichiſchen Hod+ 
verräther micht anvertrauen. Dazu kam endlich — und dies war ber 
Humor der Sache — daß er am bie große deutſche Verſchwörung felber 
nicht vecht glaubte und nur die Angft der anderen Höfe ausbeuten wollte; 
darum befürchtete er, ein außerorbentliches Bundesgericht werbe vielleiht 
gar Fein ernſtes Ergebniß bringen und alfo Tächerlic” werben. Sein 
oberſter Richter, Freiherr v. Gärtner, ein alter Reichsjurift aus Kampy 
Schule, mußte für die Eonferenzen ein Gutachten abfaflen, das unter 
Berufung auf die privilegia de non evocando der Kurfürften ausführt, 
die Souveränitätsrechte der deutſchen Fürſten blieben nur dann gewahrt, 
wenn die Bundes-Centralcommijfton ſich auf die Leitung ber Unterſu⸗ 
ungen bejchränte, 

Umfonft verjuchte Kamptz feinen alten Schüler zu belehren. „Die 
in Karlsbad ausgefprochenen laudes Gaertnerianae — ſchrieb er ifm 
mit gewohnter Aufgeblafenheit — waren mir um fo angenehmer al8 fit 
größtentHeils mir gebühren, weil, wie Du hoffentlich noch jegt danlbat 
erfennft, Du meinem Beifpiel und meinen guten Lehren das mas Du 
weißt verdankſt.“ Dann jegte er ihm auseinander, wie gefährlich es fei, 
wenn man das Urtheil über die Demagogen fo vielen fubalternen Richtern 
überlaffe, ihrer Schwäche, ihrem Buhlen um bie Volksgunſt, ihrer Furht 
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vor ben Zeitungen; das heiße das coimperium ber Schreier, das doch 
jetzt vernichtet werben folle, von Neuem befeitigen.*) Vergeblich fenbete 
Hardenberg dies Schreiben nach Karlsbad und gab den Conferenzen zu 
erwägen, daß man ein vom Deutſchen Bunde eingefegte® Tribunal doch 
nicht als ein frembes Gericht betrachten dürfe; eine blos unterſuchende 
Gentralcommiffion, das fagte er voraus, werbe ſich als völlig nutzlos 
erweifen unb nur böfes Blut ervegen.**) Kaiſer Franz ließ ſich nicht . 
überzeugen. Am 28. Auguft gab er feine legte Entſcheidung: „Ich 
werde mich nie entſchließen zu beftimmen: wer foll richten? — bis ich 
nicht genau gefehen babe: was foll gerichtet werden? Was wäre es, wenn 
die gemeinſchaftliche Commiffion nicht ſehr erhebliche ober wenige Data 
von Wichtigleit finde? Was wäre es, wenn bie Glieber biefer Com⸗ 
miffion ſelbſt nicht gleiche Anfichten hegten?“ **)Dieſe Haltung bes 
Kaiſers genügte, um die Mehrheit in Karlsbad umzuftinnmen.}) 

Auch Metternich Hatte, fehr ungern, im Sinne feines Monarchen 
eben müſſen und ganz fo chnifch wie diefer ausgeſprochen: man wiſſe 
ja nod gar nicht, „wie viele Hochverräther ſich als Reſultat der Com⸗ 
miffion ergeben würden”; ein feierliches Bundesgericht „mit einem Kleinen 
Nefultate önne weit eher compromittivend als heilbringend fein”. So 
blieb es denn dabei, daß bie Central⸗Commiſſion nur die Unterfuhung 
gegen die Demagogen leiten follte ; doch behielt man dem Bundestage 
das Recht vor, ihr nmöthigenfalls auch richterliche Befugniſſe beizulegen. 
Auf das Dringendfte bat Metternich ven preußifchen Minifter, ſich in das 
Mißgeſchick zu fügen und bie Streitfrage nicht am Bundestage nochmals 
anzuregen: „jo würden wir unfer Spiel verlieren;“ je nach dem Er- 
gebniß der Unterſuchung bleibe e8 ja noch immer möglich, bie Central» 
commiffion zu einem Bundesgerichte zu erweitern.Tf) Vierzehn Tage nach 
gefaßtem Bundesbeſchluſſe follte die Commiſſion in Mainz zufanmen- 
treten, fofort den gefammten Thatbeſtand der bemagogifchen Umtriebe 
feftzuftellen fuchen, Weifungen an die Unterſuchungsbehörden ber Einzel» 
ftanten ertheilen, bie Akten von ihnen einfordern, auch nach Gutdünken 
einzelne Verbächtige felber verhören und ſchließlich zur Aufklärung ber 
Nation einen umfafienden Bericht über die Ergebniffe erftatten. Um bie 
Erneftiner und bie freien Städte fern zu halten, einigte man fih im 
Karlsbad zugleich über die fieben Staaten, welche die fieben richterlichen 
Mitglieder der Centralcommiffion ernennen ſollten; man wählte Defter- 
eich, Preußen, Baiern, Hannover, Baden, Naffau und dazu noch Darm⸗ 


*) Kamp an Gärtner, 31. Aug. 1819. 
**) Hardenberg an Beruftorfi, 25. Wug., 1. Sept. 1819. 
) Alerhöchſte Entſchließung, Schönbrumm, 28. Aug. 1819. 
+) Bernfiorfi an Hardenberg, 1. Sept. 1819. 
Fr) Metternih an Bernflorfi, 5. Sept. 1819, mit einer Denkfchrift über bie Eentral- 
Unterfucungscommiffion. 
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ftadt, damit bie von ben Eonferenzen ausgeſchloſſenen Höfe doch auf 
einen Vertreter fänden. 

Dergeftalt warb durch ben Kaiſer Franz verhindert, daß biefelben 
Höfe, welche auf dem Wiener Eongrefje das von Preußen vorgefchlagene 
ordentliche Bundesgericht verworfen Hatten, vier Jahre darauf ein aufer 
orbentliches Bunbestribunal zur Abſtrafung der Demagogen einfegten. 
Was man ftatt deſſen beſchloß war freilich faft noch ärger. Ein Tribual 
bot durch bie Formen bes gerichtlichen Verfahrens doch immerhin einige 
Sicherheit gegen die Willi; die neue Central-Unterfuhungscommiffion 
Hingegen, bie nur durch Anzeigen, Befehle und Verhaftungen in bie 
regelmäßige Rechtspflege eingreifen durfte, erfchien von Haus aus als ein 
Werkzeug ber Tyrannei, fie erhielt im Volle fogleich den Namen der 
ſchwarzen Commiſſion, wurde durch bie widerſprechenden Urtheile der 
Landesgerichte Tag für Tag Lügen geſtraft und verfiel, wie Hardenberz 
vorhergefehen, dem allgemeinen Abſcheu. — 

Die vier Gefege waren alleſammt genehmigt, und was zur Aus 
legung des Art, 13 noch fehlte, konute auf den Wiener Gonferenzen, zu 
denen man ſich im November wieder zufammenfinben wollte, leicht nade 
geholt werben, da alle Theile Über „bie Aufrechterhaltung bes monarhi 
ſchen Prinzips" einig waren. Selbſt eine Erweiterung der Rechte ber 
Mehrheit am Bundestage, wie fie die beiden Großmächte in Teplitz geplant 
hatten, ließ fich in Wien vielleicht noch erreichen. Der Erfolg übertraf alle 
Erwartungen Metternichs; ) niemals, fo ließ er fich vernehmen, hat eine 
mufterhaftere Eintracht und Unterwürfigleit geherricht als auf unferen 
Eonferenzen. Als man am 1. Sept. noch einmal zum Abſchied zufanmen 
trat, war Alles glüdjelig, und einer ver Minifter fühlte fich To Hoch begeiftert, 
daß er den Genoffen vorſchlug, den Ambrofianifchen Lobgefang anzu 
flimmen. Natürlich ward am Schluffe „diefer auf immer denlwürdigen 
Bereinigung” dem Meifter der Staatskunſt, der Alles fo wohl geleitet, 
„der vereinte Ausbrud unbegrenzter Verehrung und Dankbarkeit” bar 
gebracht und auch bem großen Talente. des Hofraths v. Gent das ver 
diente Rob gezollt. Wunderbar in ber That, was in wenigen Tagen 
gelungen war. Diefer ſchwerfällige Bund, der zu jeder Entwidelung 
unfähig ſchien, riß plöglich mit revolutionärem Ungeſtüm politifce Rechte 
an ſich, welche dem alten Reiche nie zugeftanben Hatten; er maßte fih 
die Herrſchaft am jelbft über folche Zweige bes inneren Staatslebend, 
welche die kraftvolle Centralgewalt des heutigen Deutſchen Reiche ven 
Territorien unverkümmert überläßt; er ſchritt über die Schranken feines 
Grundgeſetzes fo rückſichtslos hinaus, daß ſcharfſinnige Staatsrechtslehrer 
wie Albrecht behaupten Ionnten, ſeit den Karlsbader Beſchlüſſen habe ber 
deutſche Bund den Charalter eines vollerrechtlichen Staatenbundes auf 
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gegeben und fih in einen Bunbesftaat verwandelt — eine Anſicht, welche 
auch von manchen Gehilfen Metternichs, namentlich von Ancillon, getheilt 
murbe. Und alfe diefe Beſchränkungen ihrer Souveränität ließen fi 
Deutſchlands Fürften ohne Wiberfpruch durch Defterreich auferlegen. 
Trlumphirend fchrieb Metternich: „Wenn ber Kaiſer bezweifelt, daß er 
Kaiſer von Deutſchland ift, fo irrt er fich ſehr.“ 

Niemals feit es eine preußiſche Großmacht gab, niemals mehr feit 
den Tagen Karls V. und Wallenfteins Hatte das Haus Defterreich der 
deutſchen Nation den Fuß fo hart auf den Naden fegen dürfen. Ganz 
fo herriſch wie einft Kaifer Karl auf dem geharnifchten Reichstage den 
beftegten Schmalkaldenern das Augsburger Interim aufzwang, rief jegt 
Metternich einer neuen nationalen Bewegung ver Deutfchen fein Halt zu; 
cbenſo verächtlich tie damals Granvella über bie peccata Germaniae 
lachte, Höhnte Geng über die Bebrängniß des Weimarifchen Altburſchen 
und feines liberalen Anhangs; und faft fo ergeben wie damals ber ſchwache 
Yoadhim IL. ftand jet wieder ein Hohenzoller neben dem öſterreichiſchen 
Herrſcher. Und boch mußte Defterreich bald erfahren, daß jene Krone, 
melde fich Kaifer Franz einft ſelber vom Haupte geriffen hatte, durch vie 
Saunerlünfte einer verlogenen Diplomatie nicht wieder zu gewinnen war. 
Au in früheren Zeiten war Oeſterreichs Herrſchaft für die Deutſchen 
immer ein Unheil geweſen; je lichter das Geſtirn der Habsburger er- 
glänzte, um fo tiefer ſtets lag bie deutſche Nation barnieber. Jener große 
Laiſer, der einft in Augsburg den Proteftantismus bänbigen wollte, bot ben 
Deutſchen immerhin einen Erſatz für die verlorene Freiheit, einen mächtigen 
Gedanken, der einen Julius Pflugk begeiftern konnte, die grandioſe Idee 
des latholiſchen Weltreichs. Was aber vermochten biefe Heinen Seelen, 
die jegt in Kaiſer Karls Zußtapfen zu treten verfuchten, der Nation zu 
bieten? Nichts als Drud und Zwang, nichts als eine gewiſſenloſe Ber- 
bildung des Bundesrechts, welche ven Deutſchen ihre einzige nationale 
Inftitution zum Efel machen mußte, und in den Kauf noch bie Lüge, daß 
Deutſchland vor einer eingebilveten Gefahr gerettet worden jet. 

Für die realen Intereffen der Nation Hatte Metternich nur ein 
fpöttifches Lächeln. Eine Mahnung der Heinen Höfe an Das noch immer 
ungelöfte Verſprechen ber beutfchen Verkehrsfreiheit fertigte der öſterrei⸗ 
chiſche Staatsmann mit einigen leeren Nevensarten ab. Dem preußifchen 
Minifter Hatte er verſprechen müflen, daß der widerliche Streit über 
die Bundesfeftungen jegt endlich zum Abfchluß kommen folle; auf Preußens 
Berlangen waren auch Langenan und Wolzogen bereits in Karlsbad er- 
ſchienen, der Letztere zum Schreden der ftrengen öfterreichifchen Partei, 
die ihn als einen Sendling der deutſchen Revolutionäre beargwöhnte. Aber 
Metternich fand über fo vielen wichtigeren Geſchäften keine Zeit, um mit 
den beiden Generalen die verabrebete Berathung zu halten.) Was galt 
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auch dieſer Staatshunft die Sicherung der beutfchen Grenzen neben den 
großen Eulturaufgaben der Cenſur und der Stubentenverfolgung? Und 
wie die neuen Beherrſcher Deutſchlands unvergleichlich Heiner und michtiger 
waren als weiland bie habsburgiſchen Helden des Schmalfalvener und des 
breißigjäßrigen Krieges, wie fie ihren Erfolg nicht der Macht fiegreiger 
Waffen, fondern allein der thörichten Angſt der deutſchen Höfe verbantten, 
fo trat auch der unvermeidliche Rüdjchlag nicht jäh und gewaltfam ein, 
wie einft in den Tagen Morig’8 und Guſtav Abolfs; er erfogte langſam 
unmerklich, aber um fo ſicherer. Defterreich Hatte den Deutſchen einen 
Stein ftatt eines Brotes gereicht. Sobald dann Preußen den Entſchluß 
faßte, fich der Noth dieſes Volkes ehrlich anzunehmen und ihm bie wirtfe 
ſchaftliche Einheit zu bringen, welche allein Preußen fchaffen Tonnte, von 
biefem Augenblide an verſank das Gefpenft des deutſchen Dualisuns, 
das jegt noch einmal feine grinfenden Züge gezeigt Hatte, nach und nad 
im Nebel, und der venfende Theil der Nation begann zu erkennen, baß ber 
in Karlsbad fo übermüthig angebrohte Austritt Oeſterreichs aus dem 
Deutſchen Bunde die einzig mögliche Nettung des Vaterlandes war. 

Bis dahin war noch ein weiter Weg. Vorderhand ſchwelgte bie 
Hofburg im Siegesjubel. In einem zärtlichen Handbillet dankte Kaifer 
Franz dem Könige von Preußen für das Träftige gemeinfame Wirken 
„gegen bie Störer der Drbnung ber Dinge, auf welcher der Beftand der 
Throne ruht.“) Gentz rühmte „biefe größte vetrograbe Bewegung, bie 
feit dreißig Jahren in Europa ftattgefunden,” und Metternich ſprach dem 
Gefandten in London die Hoffnung aus, daß dieſe rettende That in gan 
Europa ihren Wiberhall finden würde. Und wirklich hatten bie Jbeen 
der reinen Reaktion bisher nur in Spanien einen fo burfchlagenden Er 
folg errungen. Unter ben großen Culturvölkern gab Deutſchland zuerft 
das Beifpiel eines Staatsſtreichs von oben, ein Beifpiel, Das elf Jahre 
nachher den franzöfifchen Yuli-Orbonnanzen zum Vorbilde gevient hat. 
Die Politif der Maͤßigung, welche der Vierbund bis zum Aachener Con 
greffe eingehalten, ging zu Enbe; die Macht, welche die Führerſtelle in 
der eutopäifchen Alfianz errungen hatte, bekannte ſich fortan offen zu den 
Grundfägen der Unterbrüdung. — 

Noch blieb eine ſchwere geheime Arbeit übrig, bis — nad) Metternich 
Borten — die Bombe in Frankfurt plagen konnte. Was man in Karla 
bad erreicht Hatte war nur eine nach Bundesrecht ungiltige Berabrebung 
von neun Bunbesftaaten, die allerdings über die Mehrheit des engeren 
Raths geboten. Zu einer Erweiterung und Veränderung ber Bunbesakt, 
wie fie in den Karlsbader Beichlüffen enthalten war, beburfte man aber 
der Einftimmigfeit. Es galt alfo, dreißig Bundesſtaaten zur ſchweigenden 
Unterwerfung unter bie Befehle der Neun zu vermögen, bie zu Teplis 
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beabfichtigte Mehrheitsherrſchaft im engeren Rathe des Bundestags that 
fächlich zu erzwingen. Die Hebel der Angft und ver Einfchüchterung, welche 
in Karlsbad fo gute Dienfte gethan, mußten in Frankfurt nochmals ange 
ſetzt werben. Metternich wünfchte jede Berathung am Bundestage zu ver⸗ 
hindern; eine Fritifche Beleuchtung konnten die Bejchlüffe der Karlsbader 
Berſchworung allerdings nicht ertragen. Seine Turzfichtige Schlauheit be⸗ 
merkte nicht, wie thöricht e8 war, die deutſche Eentralgewalt aljo vor allem 
Bolle zu entwürbigen in demſelben Augenblide, da man ihr erweiterte 
und ber öffentlicen Meinung verhaßte Befugnifie übertragen wollte. Noch 
am 1. Sept. theilte Metternich die Karlsbader Beſchlüſſe dem Präfivial- 
gefandten mit, befahl ihm für ſchleunige Annahme derfelben zu forgen 
und dann fogleich die Ferien eintreten zu laſſen. Diefelde Weiſung erging 
gleichzeitig an Graf Gol, der nunmehr endlich durch Buol, Pleffen und 
Marſchall in die Karlsbader Geheimniffe eingeweiht wurbe.*) Andere ber 
Karlsbader Verſchworenen hielten nicht einmal für nöthig ihre eigenen 
Bundesgeſandten aufzuflären. Der Karlsruher Hof fendete feinem Bun- 
desgefandten erft am 13. Sept. den lakoniſchen Befehl: „va nach einge 
gangenen Nachrichten in einer der nächften Sigungen ver k. k. Geſandte 
über die Karlsbader Eonferenzen einen Vortrag erftatten werde“, fo folle 
der Babener „ber k. k. Abftimmung fich ohne Weiteres anfchliegen“ und 
zu Mitgliedern der Central-Unterfußungscommiffion die fieben in Karls⸗ 
bad bezeichneten Staaten wählen.**) 

Den von ben Eonferenzen ausgefähloffenen Regierungen wurde auch 
jet noch jede genaue Nachricht vorenthalten. Bernftorff begnügte fich, den 
preußiſchen Gefandtfchaften an den Heinen Höfen eine kurze Ueberficht über 
die Ergebniffe der Eonferenzen zu jeiden, bie ganz ebenfo fummarifch 
gehalten war wie unlängft bie vorläufige Mittheilung an den bänifchen 
Hof. ) Unbeſehen wie einft die Rheinbundsafte von den Getrenen Na» 
poleons follten die Karlsbader Beſchlüſſe von den Vaſallen Oeſterreichs 
genehmigt werben. In fchönem Wetteifer erflärten bie Diplomaten ber 
neun Eingeweihten an allen Heinen Höfen, nur die Eintracht aller Re 
gierungen Knne Deutſchland aus feiner ſchweren Bedrängniß erretten; 
und wo es noth that, da fpielte ber k. k. Gefanbte noch feinen letzten 
Trumpf aus und drohte mit dem Austritt Oeſterreichs. Einzig der Darm⸗ 
ftädter Hof, dem man ja einen Platz in ber Central-Unterfuhungscom- 
miffion zugedacht Hatte, warb einer grünblicheren Mittheilung gewürbigt. 
Die Gefandten der beiden Großmächte, Handel und Otterjtebt, begaben 
ſich zu dem Großherzoge, erzäßlten ihm das Wefentliche und beſchworen 
ihn „das Heil des gemeinfamen Vaterlands durch bie unbebingte Ein- 


*) Bernftorfi an Golk, 1. Sept.; Goltz's Bericht, 7. Sept. 1819. 
**) Miniferialinftraftion an den badiſchen Bunbesgefanbten, 13. Sept. 1819. 
) Bernſtorff, kurze Ueberficht über bie Refultate der Karlsbader Verhandlungen 
(ohne Datum, vermuthlih vom 9. Sept. 1819). 
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müthigteit alter Bundesglieder“ zu ſichern. Der würbige alte Herr zeigte 
ſich wenig erfrent über bie drohende Beſchränkung feiner Souveränität, 
aber auch er glaubte an die große Demagogengefahr und behielt fi nur 
vor, bei der Verkündigung der Karlsbader Beſchlüſſe feinem Lande zu 
gleich zu verſprechen, daß die Verfaffung 518 zum 1. Mat 1820 erfeheinen 
folle; die Regierungen, fo warnte er, bürfen ſich nicht den Anſchein geben, 
als ob fie Anderer Willkür beſchränken wollten, nur ihre eigene nicht") 

Alſo war Alles für den großen Schlag vorbereitet. Am 14. Sr 
tember gab Buol dem Bundestage die erfte vertrauliche Mittheilung über 
die Karlsbader Eonferenzen. Am 16. verlas er den ihm von Metternich, 
zugeſendeten großen Präſidialvortrag und beantragte ſodann bie fehleumige 
Annahme ber verabrebeten Bemerkungen über ben Art. 13, fowie ber 
vier Gefege. Die meiften der Bundesgeſandten lernten jet zum erſten 
male den Tert der Karlsbader Beichlüffe kennen. Es war die wichtigſte 
und umfangreichſte Vorlage, welche dem Bunbestage je unterbreitet worben, 
und für die Erledigung diefer Aufgabe fegte Buol, ohne daß ein Wier- 
ſpruch Taut ward, eine Frift von vier Tagen, eine Wrift, welche bei ben 
Verkehröverhältniffen jener Zeit nicht einmal zur Einholung der Inſtruk⸗ 
tion ausreichte. Am 20. September follte die Abftimmung ftattfinden, 
während die Geſchaͤftsordnung eine Brift von mindeſtens vierzehn Tagen 
verlangte; die große Mehrzahl der deutſchen Regierungen war alfo von 
dem Wortlaut der Befchlüffe noch gar nicht unterrichtet, als fie in Frank 
furt durchgingen. Auch die verfaffungsmäßige Berathung ber Anträge 
unterblieb gänzlich, und kein Geſandter unterftand ſich Dies zu rügen. 

Am Tage der Abftimmung wagte zwar Niemand förmlich zu wider 
ſprechen; aber zum Schreden Oeſterreichs ergab ſich, daß troß allen Dre 
Hungen doch nur ein Theil der Gefandten zur unbebingten Genehmigung 
bevolfmächtigt war. Diele warteten noch auf Inftruftionen, Andere hatten 
nach deutſcher Weife allerhand Bedenken und Wünfche Tundzugeben. So 
fand der Dresdner Hof die Karlsbader Beſchlüſſe noch zu liberal und 
ließ die Hoffnung ausfpredhen, daß überall in Deutfchland, wie im König 
reich Sachen, alle Drudjeriften ohne Ausnahme der Cenſur unter 
worfen würden. Auch Wangenheim brachte eine ganze Reihe von Aus 
ftelfungen vor — ein neuer Beweis für die Treulofigfeit des württem⸗ 
bergiſchen Hofes, nachdem Wingingerode in Karlsbad allen vier Gefegen 
freudig zugeftimmt; er hatte partikulariſtiſche Bedenken gegen bie Execu- 
tionsorbnung, er fand e8 zu hart, daß jeder Bundesſtaat für bie Haltung 
feiner Preffe verantwortlich fein follte u. ſ. w. Desgleichen Kurheſſen 
Tonnte eine lage über die Erecutionsorbnung, bie fo tief im bie Rechte 
der Souveränität einſchneide, nicht unterbrüden. 


*) Bernfiorfi, Weiſung an Otterſtedt. 1. Gept.; Otterſtedts Berichte, Darmfabt 
11., 13. Sept. 1819. 


Genehmigung ber Karlsbader Befälüfie. 571 


Mit der höchften Spannung ſah die Verfammlung darauf ber Ab⸗ 
ſtimmung bes luxemburgiſchen Geſandten entgegen. Jedermann wußte, Daß 
fein koniglicher Herr, der alle deutſchen Dinge mit gefliſſentlicher Gering- 
Thägung behandelte, ihn ohne Inſtrultion gelaffen. Aber Buol und Golg 
hatten ihm zugerebet, und Graf Grünne erklärte unbefangen: obwohl ohne 
Vollmacht „wolle er ſich von einem förmlich verfaßten Beſchluß nicht länger 
ausſchließen“ — worauf dann einige nichtsſagende Vorbehalte zu Gunften 
ber luxemburgiſchen National-Eigenthümfichleiten folgten. Jetzt erft war, 
wie Golg feinem Könige melbete, das Spiel gewonnen, „weil nur dadurch 
ſcheinbare Einftimmigkeit erlangt und ber fünfzehnten und jechzehnten 
Curie fowie den freien Stäbten der Vorwand zu abweichenven Aeuße⸗ 
zungen benommen werben konnte.““) Wenn der Vertreter des Königs 
der Nieverlande ſich fo fanftmüthig fügte, wie follten die Mleinen wiber- 
ſtehen? Die Gefandten ber erneſtiniſchen Häufer und ber ſechzebuten 
Curie ſprachen ihr Ja, obgleich fie geſtehen mußten, daß ſie erſt von einigen 
ihrer Committenten Weiſungen erhalten hätten. Unter den ausprüd- 
lich Zuftimmenden war auch Weimar. Der Stimmführer ver fünfzehnten 
Curie ſcheute fogar eine Lüge nicht und verficherte von Ihren Hochfürft- 
lichen Durchlauchten zur Beiftimmung angewiefen zu fein, obwohl er 
nadweislich von den beiden Schwarzburg feine Sn euttion empfangen 
hatte. Nach Allevem blieb auch ben Gefanbten ver freien Stäbte nichts 
übrig als „fich in Ermangelung einer befonberen Inftruftion der bereits 
ausgefprocdenen Einftimmigkeit anzufchließen”. 

Die Stimmeneinheit war erzielt, der Bundestag hatte fih den Be- 
fHlüffen der Neun unterworfen. Aber Tonnte man es wagen, biefe. felt- 
fame Abftimmung, wie fie vorlag, mit allen ihren Claufeln und Vorbe⸗ 
halten, der Ordnung gemäß in den Protofollen zu veröffentlichen? Sie 
bewies doch nur zu deutlich — Goltz feldft geftand e8 feinen Monarchen — 
„Daß bie Bereitwilligkeit ſich nicht überall auf Ueberzeugung, fondern mehr 
auf Ergebung in die Umftände gründete.” Sollte die öffentliche Meinung, 
auf deren Unmillen man allerfeit3 gefaßt war, Durch eine großartige Kund⸗ 
gebung des Einmuths der deutſchen Kronen zum Schweigen gebracht 
werden, dann burfte Oefterreih nach allen den Schlichen und Lügen dieſes 
unfauberen Handels auch vor einer legten Fälſchung nicht mehr zurück⸗ 
ſchtecken. Bon Golg und Pleſſen lebhaft unterftügt, ſtellte Buol ben 
Genoffen vor, daß es „zur Erhöhung bes zu machenden Eindruds” unum⸗ 
gaänglich fei, das öffentliche Protokoll von allen Bemerkungen frei zu 
halten.**) Alle fügten fi ohne Zaubern. So warb denn bie wirt 
liche Abftimmung in einer tiefgeheimen Regiftrande vergraben, die „nur 
als ein Beleg der Akten” dienen und vielleicht bei fpäteren Berathungen 





*) @oly’8 Bericht an den König, 28. Sept. 1819. 
**) Bolg’8 Berichte an ben König und an Bernftorff, 19., 22, 28. Sept. 1819. 
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noch benugt werben follte.) Das veröffentlichte Protokoll aber erzäflte 
von der „einmüthigen Annahme der Karlsbader Beſchlüſſe und beftinmte, 
daß alfe vier Geſetze „Togleich in allen Bundesſtaaten in Vollziehung 
treten” follten. Erſchütternd war der Einbrud, als die Deutſchen plöglich 
erfuhren, daß der Bundestag, der für alle dringenden Anliegen der Nation 
immer taub geweſen, bie zur Knebelung ihres geiftigen Lebens beſtimmten 
Zwanssgeſetze in fo würbelofer Haft, mit offenbarer Mißachtung der Bor 
fehriften der Bunbesalte, angenommen hatte. Die Heinen Höfe ſelbſt 
empfanden die Vergewaltigung fo Ichhaft, daß der preußifche Gefandte 
feiner Regierung dringend rieth, den Bogen nicht zu überfpannen und zu 
den Wiener Conferenzen alle Regierungen ohne Ausnahme einzuladen. 
Nah vollbrachtem Werke gab der Präfivialgefandte feinen Genoſſen ein 
glänzendes Feſtmahl. Graf Golg aber empfing Verzeifung für frühere 
Mißgriffe und die warme Anerkennung feines Hofes für die glüdlice 
Loſung ber ſchwierigen Aufgabe.**) 

Unter folgen Anzeigen, mit einer gefälfchten Abftimmung, begann 
die Herrſchaft des Hauſes Oefterreih am Deutſchen Bunbestage. Mit 
einer anderen gefälſchten Abftimmung, mit der erſchlichenen Kriegserklärung 
gegen Preußen follte fie im Jahre 1866 ihr würdiges Ende finden. — 


*) Zuerft veröffentlicht im Jahre 1861 in ber Schrift von X. 2. Aegibi, Aus dem 
Jahre 1819. 
**) Bernſtorff an Goltz, 9. Dit. 1819. 
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Auf den Zorn ber liberalen Parteien war Fürſt Metternich von Haus 
aus gefaßt, als er, nach feinem beſcheidenen Geftänbniß, „in brei Wochen 
vollendet hatte, was breißig Jahre der Revolution nicht zu Stande bringen 
lonnten“. Den Charakter des deutſchen Volles Tennen zu lernen, hatte er 
freilich nie der Mühe werth gehalten; er ahnte nicht, wie hoch dieſe idea⸗ 
liſtiſche Nation die Freiheit des Gedankens ſchätzte umd wie furchtbar fie 
grade durch einen Angriff auf die Preffe und die Hochichulen gekränkt wer- 
den mußte, Die Karlsbader Befchlüffe verwirrten und vermüfteten bie 
öffentliche Meinung von Grund aus. Die Hoffnung auf eine frieliche 
Fortbildung ber deutſchen Dinge ging auch den Gemäßigten verloren. Re⸗ 
publikaniſche Gedanken, denen in unferer monarchiſchen Gefchichte jeder 
Boden fehlte, begannen überhand zu nehmen, feit Deutſchlands Fürften 
als die verfchworenen Feinde der Vollksfreiheit auftraten; bie bisher nur 
theoretiſche Begeifterung für ben großen Freiftant Amerikas warb bei Vielen 
dur praftifchen Parteigefinnung. Das wüfte Lied der Unbebingten „Fürften 
zum Land hinaus!“ drang jet erft in weitere Kreiſe. 

Die Nation warb irr an ihrem Staate, an ihren fchönften Hiftorifchen 
Erinnerungen. Die edle vaterländiſche Begeifterung ber Iegten Jahre ver- 
rauchte. Von Aller Lippen Hang bie bittere Rage, das Blut von Leipzig 
und Belle Alliance fei umfonft gefloffen. Wenn die veutfchen Liberalen 
vorher nur Halb unbewußt einzelne jafobinifche Grunbfäge bei fich aufge 
nommen batten, fo zogen fie jegt, da man ihnen unter dem Namen bes 
alten deutfchen Rechtes Drud und Verfolgung bot, mit fliegenden Fahnen 
in das franzöfifche Lager Hinüber und beraufchten ſich an einer conftitutio- 
nellen Theorie, welche das republilaniſche Ideal kaum noch nothdürftig ver⸗ 
barg. Die Sieger fammelten begierig jeden Broden politiſcher Afterweis⸗ 
heit, der von dem Tiſche der Befiegten abfiel; bie deutſche liberale Politik 
beugte ſich vor ben framzöfifchen Ideen fo knechtiſch wie einſt bie Dichtung 
in den Tagen Ludwigs XIV. Die neuen, aus den Tiefen des germa- 
niſchen Lebens gefchöpften Gebanten ver Hiftorifchen Rechtsſchule fielen in 
Mißachtung, und wer die Verirrungen der entarteten conferbativen Partei 
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befämpfte, wenbete fich jenen tevolutionären Naturrechtslehren zu, bie von 
der deutſchen Wiffenfchaft Tängft überwunden waren. Im Zorm über das 
erlittene Unvecht gerieth ber deutſche Liberalismus recht eigentlich außer fih; 
er vergaß des unſchätzbaren Segens ver Befreiungötriege, er begann bie 
Helven jener Kämpfe als Betrogene oder Betrüger gering zu ſchätzen und 
verfiel nad) und nach einer weltbürgerlichen, radilalen Schwärmerei, die 
für ein werbendes Volt ſchlechthin verderblich werden mußte. 

Obwohl die Preffe unter der Obhut ber fofort in Wirkfamkeit treten- 
den Cenſur nur wenig fagen durfte, fo konnte doch felbft der Diplomatie 
der allgemeine Zorn nicht entgehen. In Frankfurt, in Stuttgart, in 
Münden, überall äußerte ſich bie Entrüftung der gebilveten Stände in 
heftigen Reben, überall verglich man bie neue ſchwarze Commiffion mit 
dem Wohlfahrtsausfchuffe des Eonvents.*) Niemand aber empfand bie 
Unbill ſchwerer als die Profeffosen, die fich wegen der Thorheiten einiger 
Senenfer jest allefammt von Bundeswegen geſchmäht und verleumbet fahen. 
Was mußten Dahlmann und Falck, bie beiden Vorkämpfer des deutſchen 
Rechts in Kiel empfinden, als Holftein umd zugleich auch das nicht zum 
Bunde gehörige Schleswig jet als erfted Geſchenk von dem befreiten 
Deutſchland die Cenfur empfingen, nachdem fie fünfzig Jahre lang, ſeit 
den Tagen Struenfees, unter der abfoluten Herrfchaft der bänifchen Alein- 
gewalt-Erblönige ſich der unbefcränften Preffreiheit erfreut hatten. Die 
Kieler Blätter gingen ein, weil fie fich leinem Cenſor unterwerfen wollten. 
Dahlmann aber, der noch fo oft für die Empfindungen bes empörten natio- 
nalen Gewiflens das vechte Wort finden follte, nannte bie deutſchen Uni« 
verfitäten durch jene Bunbesbefchlüffe „unvergeklich Kerabgewürbigt und ber 
Teidigt”. Er kündigte dem Freiherrn vom Stein die Mitarbeiterjhaft an 
den Monumenta Germaniae auf, fo lange an ber Spige des Unternehmens 
jene Bunvesgefandten ftünden, welche an der Beſchimpfung des deutſchen 
Gelehrtenſtandes Theil genommen: „Mein guter Name ift mir mehr werth 
als ein wiſſenſchaftliches Unternehmen. Ich möchte nicht, daß es gelänge, 
auf dem mit Unterdrückung und Verfolgung — und womit vielleicht bald? 
— befledten Boden edle Früchte der Wiſſenſchaft durch gebundene Hände zu 
ziehen.“ Zum Geburtstage des König-Herzogs trat er ſodann in alademiſcher 
Feſtrede unerſchrocken als Anwalt der verläumbeten Univerfitäten auf; er 
nannte das Majeftätöverbrechen „das einzige und eigenthümliche Verbrechen 
derer, welche nie ein Unrecht gethan“; er vertheidigte das Recht der neuen 
Zeit ſich ihre eigenen politiſchen Formen zu finden: „ein Neuerer ift auch 
wer das Veraltete herzuftellen ſucht· — und fagte voraus, die neuen Bundes 
gefege würden, ba fie ben leeren Formen des Friedens fein inneres Weſen 
opferten, nur polizeiliche Ruhe, nicht den Frieden begründen. 





Ei Berichte von Golk ans Sranffurt 22., 28. Sept., 26. Oft., von Zaſtrow and 
Minen 9. Oft., von Kite aus Erutgent 12. Oft, 1819. - 
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Selbft in den höchften Kreifen ver Geſellſchaft fehlte e8 nicht an ſcharfem 
Tabel. Hans von Gagern richtete an feinen Breund Pleſſen einen warnen- 
den Brief, der neben vielen Wunderlichleiten auch manche beherzigenswerthe 
Mahnung ausfprach: „Dintergehen Sie Ihre Herren nicht, bringen Sie 
ihnen nicht den Glauben bei, als ob Alles das, mas jetzt vorgeht, Neue 
rung und Neuerungsfucht, von ihrer Seite nur Langmuth und Gnade 
fei" Sogar Stein, ver über die Thorheiten ber Jenenſer Profeſſoren 
und ber Karlsruher Apelsfeinde fehr ſtreng urtheilte, verdammte die Ein 
jegung der neuen Megierungsbevollmächtigten als eine Beleidigung der 
Univerfitäten; und als die Spürer der Demagogenjagb nun gar den Frei 
herrn jelber der Tpeilnahme an der großen Verſchwörung bezichtigten, ba 
brach fein Zorn furchtbar Ins. „Vox faucibus haeret, rief er aus, über 
eine ſolche viehifche Dummheit oder eine folche teuflifche Bosheit oder einen 
ſolchen nichtewürbigen und aus einem durchaus verfaulten Herzen ent- 
ſtehenden Leichtfinn.” Auch ven Fürften, bie ihr Haupt unter das Joch ger 
beugt, fiel e8 nachher ſchwer auf die Seele, daß niemals ein deutſcher Kaifer 
den geringften feiner Neichsfürften jo ſchmählich behandelt Hatte, wie jetzt 
der Wiener Hof den gefammten Bundestag. „Diefer Eingriff in die noch 
junge Eonftitution Deutfchlands, fohrieb der Herzog von Oldenburg, hat 
num bie Unbefangenen erſchreckt, die öffentliche Meinung beleidigt und ben 
Tadel gereizt." Die Verſtimmung der Heinen Höfe begann recht bedenklich 
zu werben; nach alledem hielt e8 Metternich doch für geraten, die Wars 
nung des preußifehen Bundesgeſandten zu beherzigen und verabrebete mit 
dem Berliner Kabinet, daß von den Minifterconferenzen des Winters Tein 
beutfcher Hof ausgeſchloſſen werben jolle.*) 

In der Preffe des Auslands fand der allgemeine Groll lauten Wider- 
Hall. Nur die franzöfifchen Ultras frohlodten und beuteten vernehms- 
lich an, daß auch für Frankreich ein Karlsbader Staatsſtreich heilſam 
werben Tonne. Aber ſchon der Moniteur wagte die Thaten Oeſterreichs 
nicht offen zu billigen: in Frankreich, fo Tieß er fich vernehmen, feien ſolche 
Geſetze unanwenbbar, fir den Despotismus biete Europa feinen Raum 
mehr. Die liberalen Publiciften vollends überboten einander in jtürmifcher 
Entrüftung. Zuerft natürlich war ber unvermeidliche Erzbifchof de Prabt 
wieber zur Stelle mit einer jener umfängligen Schriften, die man, 
nach Gentz's Urtheil, beliebig von vorn, von hinten oder aus der Mitte 
heraus leſen konnte; ſchon im Auguſt, noch bevor er von den Verhand⸗ 
lungen in Böhmen ein Wort kannte, ließ er das erfte Heft-feiner Schrift 
über „ven Karlsbader⸗ Gongreß" erſcheinen und verkündete, die Zeiten von 
Billnig und Brunswic kehrten wieder. Noch lauter tobte Etienne in der 
Minerva, beögleihen der Cenſeur, ber Independant, faft alle liberalen 
Blätter Franlreichs und Englands. Die Deutfchen, hieß e8 ba, feien durch 


*) Rrufemarts Bericht, Wien 16. Oft. 1819. e 


576 I. 10. Der Umſchwung am preußifcien Hofe. 


eine ſchimpfliche Sklaverei „aus der Menfchheit ausgeſtoßen“, ven Pro⸗ 
feriptionen des Sulla, der Thrannei des Tiberius verfallen; überall fonft 
fuche die Willkür nach einer Verkfeivung, nur in Deutſchland ſchreite fie 
ſchamlos, ohne Larve einher. 

Der alfo angeſchlagene Ton warb ſeitdem treufich eingehalten. Das 
den Nachbarn fo unbequeme Erftarten Mitteleuropas ſchien jet nicht 
mehr gefährlich feit der beutfche Bund fich ſchweigend dem Haufe Oeſterreich 
unterworfen hatte. Dreißig Jahre lang blieb Deutſchland fortan für bie 
Breffe des Weſtens das claffifche Land aller politiſchen Erbärmlichkeit, ver 
Beachtung freier Briten und Franzoſen völlig unwerth, und bie Nation, 
welche zweimal binnen zwei Jahren ihre fiegreihen Bahnen auf dem Mont: 
martre aufgepflanzt Hatte, warb von ihren befiegten Nachbarn mit gering 
ſchätzigem Wohlwollen als ein gutmüthiges Philiftervolf behandelt, das bei 
Bier, Tabak und Philofophie die Zeit verträume und im richtiger Selbſt⸗ 
erfenntniß auf alle Pläne politifcher Macht und Freiheit gemächlich vers 
sichtet habe. Die Deutfchen aber Hatten fich in das Bewußtjein des hoffe 
nungslofen „veutfchen Elends“ bald fo grünblich eingelebt, daß fie folde 
Kundgebungen urtheilsloſen Hochmuths als Beweiſe der Ueberlegenheit weft 
europäifcher Kultur willig hinnahmen und ſich in ihrer weltbürgerlichen 
Bruderliebe nicht mehr ftören ließen. 

Trotz dem Unmillen der Nation wurden bie Karlsbader Beſchlüſſe 
überall mit einer Pünktlichfeit vollzogen, wie feit unvordenklichen Zeiten 
Tein Reichs⸗ oder Bundesgeſetz. Die Central» Unterfuchungscommiifion 
trat fofort zufammen. Ihr bösartigftes Mitglied war der Baier Hör« 
mann, jener fanatifche Bonapartift, der ſeit Jahren in der Alemannia 
die Boruffomanen verfolgte und nun fie gänzlich auszurotten hoffte. 
Der Babener Pfifter und der Naflauer Muffet gingen mit ihm Hand in 
Hand. Preußen hatte anfangs den elenden Grano bevolimächtigt, aber 
bald vegte ſich in Berlin die Scham über eine ſolche Vertretung; man 
vief den Menjchen zurüd und erfeite ihn durch den Präfidenten v. Kaiſen⸗ 
berg, einen ausgezeichneten Juriften, der fein widerwaͤrtiges Amt mit großer 
Umſicht und Mößigung führte, unter fortwährenden Kämpfen mit Hör 
mann viel Unheil und Willtür abwendete. 

Unverzüglich begannen vie Genforen und bie Univerſitätsbevollmach⸗ 
tigten überall ihre Thätigfeit. Die Ienenfer Burſchen fprachen dem Groß 
Herzog in einem ruhig gehaltenen Briefe ihr Bedauern aus, ba man fie 
öffentlich verfannt Habe, und löften am 26. November gehorfam ihre Ver⸗ 
bindung auf. Beim Scheiven exflangen die Berfe von Binzer: 

Das Band ift zerſchnitten, 

Bar ſchwarzrothundgold. 

Und Gott Hat es gelitten. 

Wer weiß was er gewollt! — 
jentimentale Klagen, die wahrhaftig nicht auf revolutionäre Entſchluſſe 
deuteten, Einige ber Getreueften traten noch in ber nämlichen Nacht zu⸗ 
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fammen, um ben aufgelöften Bund von Neuem zu fchließen. Diefe neuen 
geheimen Burſchenſchaften, die fih nunmehr fait auf allen Univerfitäten 
zujammenthaten, trugen, da fie mit der Polizei in beftändigem Kampfe 
lebten, von Haus aus eine vabilalere Färbung als der alte allgemeine 
Burſcheubund und waren doch im Grunde noch ungefährlicher. Denn bie 
ernfthaften Soldaten des Befreiungstriegs verließen jet alleſammt bie 
Hochſchulen; der junge Nachwuchs beftand wieder aus gewöhnlichen Schul- 
füchfen, vie fi die Freuden des Burſchenlebens nicht verfümmern ließen 
und bie Raufhändel mit ihren Gegnern, ven überall neu entftehenden Corps 
und Landsmannfchaften, zumeift weit eifriger betrieben als bie politifche Rede⸗ 
tunſt. Aber die heiljame fittliche Wirkung der burichenfchaftlichen Bewegung 
blieb den Univerfitäten unverloren; bie entfegliche Roheit der guten alten 
Zeit Tehrte in ſolchem Maße niemals wieder. Die Ienenjer Lehrer blieben 
nad Okens Entlaffung unbeläftigt; nur Fries mußte, in Folge jenes 
thörichten Briefes über die hochwohlgebornen franzöfiichen Affen, einige 
Jahre lang feine Vorlefungen einftellen. Welch ein Hägliches Ergebniß, 
nachdem ber öfterreichifche Präfidialgefandte den gefammten deutſchen Pros 
feflorenftand vor aller Welt mit Anklagen überſchüttet Hattel 
Die Ausführung der neuen Bundesgeſetze erfolgte überall unter ver 
unmittelbaren Aufficht der Gefandten Defterreih® und Preußens. Dem 
Bunvestage wollten bie beiden Großmächte dieſe Ueberwachung nicht über« 
laſſen. Er war buch Zank und Unthätigfeit und zuletzt noch durch bie 
erzwungene Abftimmung vom September gänzlich entwürbigt; in Wien 
und am ben befreundeten Höfen erwog man ſchon feit Monaten die Frage, 
ob es nicht gerathen fei, alle wichtigen Bundesgeſchäfte unmittelbar durch 
die Regierungen zu erledigen und die Bundesverfammlung als eine bes 
ſcheidene Tagſatzung alljährlich nur auf drei Monate nah Mannheim ein⸗ 
zuberufen.*) Die k. I. Gefandten erhielten demnach gemeffenen Befehl, bie 
Handhabung der Genfur und der alademiſchen Disciplin In ben Heinen 
Staaten forgfam zu beauffichtigen. In feinen eigenen Bundeslanden Tonnte 
Kaiſer Franz freilich für die Vollziehung ver Karlsbader Beſchlüſſe gar nichts 
thun; in dieſer friebfamen öfterreichiichen Welt war weber ein Demagog noch 
ein Burſchenſchafter noch eine liberale Zeitung aufzutreiben. Nur um ihren 
guten Willen zu beweifen, veranftaltete die Wiener Polizei im Dftober ein 
Treibjagen auf die zahlreichen Hauslehrer aus der Schweiz; doch da ſich 
bei den Berhafteten nur „einige Briefe mit ſchlechten Grundfägen“ vor⸗ 
fanden, jo mußte fich ver Kaiſer begnügen, fie noch eine Weile gefangen 
zu halten und dann über bie Grenze abſchieben zu laſſen.) 
daſt noch eifriger zeigte fi) der Berliner Hof. Der König war und 

blieb von der Nothiwenbigfeit ver Ausnahmegefege tief durchdrungen, befahl 
allen feinen Gefandten in Deutſchland die Ausführung zu überwachen 

*) Berfgeims Berichte, Frankfurt 2. April 1819 ff. 

Aruſemarts Bericht, 30. Oft. 1819. 
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und ließ ben größeren Bunbesftanten mittheilen, daß er feft auf ihre thätige 
Mitwirkung zähle. Nur das treu verbündete England» Hannover bedurfte 
keiner folgen Mahnung. Die verbächtigen thüringiſchen Höfe dagegen 
wurden gleich den Hanfeftädten blos auf die ernfte Willensmeinung des 
Königs verwieſen, aber ausdrücklich Teines vertrauensvollen Worte ger 
wöürbigt.*) An die Gefandten im Auslande erging (28. September) ein 
von Ancillon verfaßtes Circularfchreiben, das mit theologiſcher Salbımg 
ſchilderte, wie bie vier Mächte die Legitimität und das Eigenthum wieder 
hergeſtellt, Deutſchland aber diefe Politik jegt von Neuem befeftigt Hätte: 
durch feine geographifche Lage ift Deutſchland der Mittelpunft oder, beffer 
gefagt, das Herz Europas, und das Herz kann nicht ſchadhaft oder Tran 
fein, one daß man dies bald bis in bie äußerſten Glieder des politiſchen 
Körpers fühlen müßte.” Als dies Altenſtück von Paris aus widerrechtlich 
veröffentlicht wurbe, erfcholl durch Die gefammte liberale Preſſe Europas 
ein Weheruf über Preußen. 

Bald nachher, am Jahrestage der Leipziger Schlacht, befahl ver König 
die Bekanntmachung der Karlsbader VBefchlüffe Am nämlichen Tage ger 
nehmigte er das Genfur-Ebikt, das der Stantslanzler in höchſter Eile hatte 
ausarbeiten laffen. Die beiven magnetifchen Zauberer Schöll und Koreff, 
viefelben nichtigen Gefellen, welche MWittgenftein als Hardenbergs liberale 
BVerführer zu verbächtigen pflegte, waren ihrem Gönner babei bienftwillig 
zur Hand gegangen; **) die im Frühjahr zur Ausarbeitung des Preßgeſetzes 
berufene Commiffion wurde nicht einmal befragt. Das neue Evikt, im 
Wejentlichen eine Umarbeitung der Wollner'ſchen Cenſurordnung vom Jahre 
1786, ging noch weit über bie Karlsbader Vorſchriften hinaus und be 
ftimmte gleich im Eingang, daß alle Druckſchriften ohne Ausnahme, wie 
bisher, der Cenſur unterliegen follten; fogar die alte Eenfurfreiheit der 
Alademie und der Univerfitäten warb für bie fünfjährige Dauer des Edilts 
aufgehoben. Einige Gewähr gegen die Willlür bot nur das neu errichtete 
Ober» Eenfur- Collegium; aber dieſe Recurs-Inftanz erlangte unter ber 
fchlaffen Leitung des Legationsraths v. Raumer niemals eine kräftige Wirk 
famteit. Unterbeffen arbeiteten Ancillon, Nicolovius und Köhler, die Mit- 
glieder der alten Prefgefeg-Eommiffion, unverbroffen weiter; fie hielten an 
den Grundfägen ihres mittlerweile verftorbenen Berichterftatter8 Hagemeifter 
feft und überreichten am 9. November dem Staatsminifterium einen Ent- 
wurf, der, im fhärfften Gegenfate zu dem Eenfur-Ebikt, die Preßfreiheit als 
Negel ausfprach, nur für politiſche Zeitfhriften die Cenſur vorbehielt.***) 


*) Weifung an die Gefanbten in Dresben, Minden, Stuttgart, Darınflabt 2. Oft.; 
desgleichen an @f. Keller in Erfurt und die Gefhäftsträger in Hamburg und Frauffurt, 
2. Ott. 1819. 

**) Harbenbergs Tagebuch, 4. Oft. 1819. 

=) Beröffentliht vom . Rapp, die preuß. Prefgefeigebung umter Gr. Zilfelm III. 
Archiv f. Geh. d. d. Buchhandels VI. 185). 
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Das wohlgemeinte Wert blieb ‚nunmehr unbeachtet liegen, ein redendes 
Zeugniß für den plöglichen Umſchwung der Hardenbergiſchen Politit. Ber 
deutſamer noch war bie Haltung Ancillons, der e8 über ſich gewann, gleiche 
zeitig dies liberale Preßgeſetz auszuarbeiten und ver Diplomatie bie ftrenge 
Bollgiehung ver Karlsbader Beichlüffe einzufchärfen. Auch über die Discipfin 
der Univerfitäten ergingen einige ſcharfe Verorbnungen, denen Altenfteins 
Wohlwollen zum Glüc durch milde Auslegung bie Spike abbrach 

Seit ven Verhaftungen des Juli hatten Kamptz's Werkzeuge im ganzen 
Bereiche des Staates nur noch zwei namhafte Demagogen auffpüren Fönnen. 
Jener unbegreiflihe Brief von de Wette an Sands Mutter wurde befannt 
und bem Könige vorgelegt. Sobald der Thatbeftand erwiefen war, ver- 
fügte Friedrich Wilfelm, umbeirrt durch bie Bitten ber Berliner Univer- 
fität, die Abſetzung des Theologen: „es würbe, ließ er dem Entlaſſenen 
ſchreiben, Sr. Majeftät Gewiflen verlegen, wenn Sie einem Manne, ver 
den Meucelmord unter Bebingungen und Boransfegungen für gerecht- 
fertigt Hält, den Unterricht der Jugend ferner anvertrauen wollten.” De 
Wette ertrug bie harte, aber gerechte Strafe mit einer chriftlichen Ergebung, 
die nur von Neuem bewies, wie wenig revolutionäre Kraft in dem theore- 
tiſchen Radicalismus dieſer Gelehrtentreife lag; in dem Augenblide, da 
man ihn aus Preußen vertrieb, erflehte er noch Gottes Segen für biefen 
König und biefen Staat, denen er mit feiner beften Kraft gebient habe. 

Trotziger trat Gbrres auf. Bon feinem Freunde Willemer rechtzeitig 
gewarnt entzog er ſich, als fein Buch über Deutfchland und die Revolution 
erfchienen war, der drohenden Verhaftung durch bie Flucht und forberte 
dann von Straßburg aus freies Geleit: nur vor den Geſchworenen feiner 
theinifchen Heimath wolle er Rede ftehen. Auf ſolche Verhandlungen mit 
einem Angeflagten durfte die Krone fich nicht einlaffen; aber auch das 
Schwurgericht wollte ihm ber König nicht bewilligen, denn nachdem bie 
Stadt Eoblenz fich ſoeben in einer recht anmaßenden Bittſchrift für ihren 
Mitbürger verwendet hatte, ließ fich unſchwer voransfehen, daß die Rhein⸗ 
lãnder biefen Proceß zu einer gehäffigen Kundgebung gegen bie preußiſche 
Herrſchaft mißbrauchen wirden. Nach den Anſchauungen des alten Abfolu- 
tismus hielt fi) der König berechtigt, in Fällen poůtiſcher Gefahr felber 
die Richter zu bezeichnen und warb auch nicht anderen Sinnes, als bie 
rheiniſchen Staatsprocuratoren erflärten, zu einer Eriminalumterfuchung 
liege fein Anlaß vor; er meinte feine Befugniffe nicht zu überfchreiten, ba 
er den Flüchtigen durch Hardenberg bedeuten ließ: zuerft habe Görres dem 
Haftbefehle zu gehorchen und dann abzuwarten, vor welches Gericht ber 
Monarch ihn ftellen werde. Görres aber jah in dem Verfahren des 
Königs einen Eingriff in die vheinifche Freiheit und weigerte fih Straßburg 
zu verlaffen. 

Die ohnehin verjtimmte öffentliche Meinung braufte in hellem Zorne 
auf, als der Herausgeber des Rheiniſchen Merkurs dergeftalt — zwar 
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nicht ohne Grund, aber doch nur wegen unbedachter Worte umd unter 
Verlegung der Rechtöformen — von bem preußifchen Stante ausgeftopen 
und von feinen alten Tobfeinden, den Franzoſen, denen er jet freilich 
nicht mehr ſchaden konnte, mit unverhoßlener Schadenfreude großmũthig 
beſchützt wurde. Im Verkehr mit ven Strafburger Iefuiten warb Gorres 
bald gänzlich für jene clericalen Beſtrebungen gewonnen, denen er fih 
ſchon in Coblenz ;genäßert Hatte; der umftete Romantiler, ber einft in 
mächtigen Ditbyramben die Siegeöflüge des ſchwarzen Adlers gefeiert, ent⸗ 
warf fich jet, durch kirchlichen und politifchen Haß verblendet, ein gräß 
liches Zerrbild von der preußifchen Monarchie, dem Staate der proteſian⸗ 
tiſchen Verſtandesdürre und der tobten bureaukratiſchen Regel. Dieſen 
„ungeſtalten ſtarren Knochenmann“ im Namen deutſcher und latholiſchet 
Freiheit zu bekämpfen blieb fortan ſein Stolz. 

Außer Gorres hatten ſich auch C. TH. Welcker und gegen fünfzig von 
der Demagogenverfolgung bebrohte Schriftfteller, Studenten, Buchbruder 
in Straßburg eingefunden. Dies Elfaß, das die Deutfchen vor vier Jahren 
dom wäljchen Joche hatten befreien wollen, bot jet den deutſchen Unzu 
frievenen ein Afyl, und mancher der Vertriebenen geftand feinen rabilalen 
Straßburger Freunden, fie hätten doch recht gethan bei dem freien Fran 
reich auszuhalten! Es war im Plane, dort an ber Grenze eine freie 
deuiſche Zeitung zu grünben, jedoch die hilfloſe Armuth der Flüchtlinge 
und ein ftrenges von Berlin ausgehendes Verbot aller im Auslande er- 
feinenden deutſchen Zeitſchriften vereitelten die Abficht. Die Central 
Unterfuchungscommiffton erftattete dem Bundestage fofort Bericht über bie 
gefährlichen Straßburger Umtriebe, und beive Großmächte forverten ben 
Karlsruher Nachbarhof zu fcharfer Wachſamkeit auf. Mit Feuereifer ent- 
ledigte ſich Miniſter Berſtett feines Auftrags; er trat mit bem Tegitiv 
miftifhen Maire von Strafburg in Verbindung, Tieß auch de Wette, der 
foeben nach Heidelberg kam, polizeilich überwachen, betheuerte mit umter- 
thänigfter Begeifterung, Baden betrachte ſich als den Worpoften Deutfd- 
lands und fege feine Ehre darein, das Vaterland vor den ſchwarzen An- 
PER „unſerer teutonifchen Ialobiner” auf dem Tinten Rheinufer zu be: 

jüten.*) — 

Nur zwei deutſche Staaten, Baiern und Württemberg verjuchten eine 
ſchwächliche Oppofition gegen die Bundeögefege; aber ba beide Regierungen 
Allem was gefchehen ſchon unbebingt zugeftimmt Hatten, fo waren ihre 
nachträglichen Wiberftandsverfuche von Haus aus unredlich, kleinlich, aus 
ſichtslos. In Münden offenbarte fich wieder jene ſchimpfliche Schwäche, 
welche dieſen Hof feit Montgelas’ Fall auszeichnete. Graf Rechberg wurde, 
als er aus Böhmen Heimfehrte, von feinen Amtsgenoſſen Lerchenfeld und 


*) Berflett an Metternich 2., 22. Oft., an no huenann 26. Nov. ; enenũq an 
Berſtett 30. Oft.; Schudmann an Berftett 1. . 1819. 
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Reigersberg mit Vorwürfen überhäuft. Jener befürchtete den Untergang 
ber politifchen Freiheit und hatte bereit in einem leivenfchaftlichen Briefe 
an feinen Freund Wangenheim feinen liberalen Unwillen über die Karls⸗ 
bader Beichlüffe ausgefproden*); dieſer zitterte für Baierns europäiſche 
Machtſtellung und meinte ſtolz, Baiern fei ſich felbft genug, könne bes 
Bundes entrathen. Auch Montgelas Half in der Stille nad; der alte 
Gegner Defterreich® Hoffte jet wieber an's Ruder zu kommen. ALS die 
Karlsbader Beſchlüſſe dem Meinifterrathe vorgelegt wurden, beſchuldigten 
Lerhenfeld und Reigersberg den Minifter des Auswärtigen, daß er feine 
Inftructionen überjchritten Habe. Und allerdings Hatte Rechberg bie 
Weiſung erhalten nicht® zu beiwilligen was der Souveränität und ber Ber- 
faffung des Königreich8 zuwiderliefe; die bairiſche Eonftitution war die ein» 
ige umter den neuen Verfafjungen, welche die Rechtsverbindlichleit ber 
Bundesgefege nicht förmlich ausſprach. 

König Mar Joſeph aber war, foweit er einen Entſchluß zu fallen 
vermochte, durchaus erfüllt von der Furcht vor den Demagogen, und ba 
der Einzige, der ihm vielleicht Hätte belehren können, ver Kronprinz grabe 
in Italien weilte, jo nahm er fich Nechbergs an. Wergerlich über ven 
Zwieſpalt feiner Näthe hatte er dem Minifterrathe nicht felber beimohnen 
wollen und ftatt feiner ben getreuen Wrede entjendet. Der legte, ſobald 
Nechberg angegriffen wurde, raſch entfchlofien die Hände auf die Alten und 
erklärte im Namen des Könige: das Vergangene fer abgetfan, nur über 
die Annahme der Karlsbader Beichlüffe dürfe jet noch berathen werben.**) 
Dergeftalt war ber Angriff auf Rechberg abgefchlagen, und nad) neuem 
lebhaften Streite einigten ſich bie beiven Parteien des Minifteriums über 
ein kümmerliches Compromiß. Die Karlsbader Beſchlüſſe wurden veröffent- 
licht, aber mit dem Zufage: fie follten gelten „mit Rücſicht auf Unfere 
Souveränität, nach der Verfaffung und ben Gefegen Unferes Königreich.” 

Wenn biefer Vorbehalt überhaupt einen Sinn haben follte, fo bes 
deutete er die Losſagung Baierns von jenen Beſchlüſſen, melden ver 
Münchener Hof bereitd zweimal, in Karlsbad wie in Frankfurt, feierlich 
zugeſtimmt Hatte. Sofort rüfteten fich die beiden Großmächte zur Ab- 
wehr; und nad) den Staatsftreichöplänen, welche die batrifche Krone ihnen 
fürzlich vorgelegt, erfchien dieſer Vorbehalt in der That umehrenhaft. 
Kaifer Franz ſprach dem bairiſchen Gejandten perfönfich fein Befremden 
aus ), fendete feinem Schwiegervater einen eigenhänbigen Brief um ihn 
dor den Umtrieben „ver Partei” zu warnen, gab feinem Gejanbten in 
Münden ftrenge Weifungen. Noch fräftiger legte ſich Bernftorff ins Zeug. 





*) Abgebrudt bei F. v. Weech, Eorrefpondenzen und Atenftüde zur Geſchichte ber 
Ninifterconferenzen von Karlsbad und Wien. ©. 16. 
**) Zaftrom8 Berichte 9., 20. Dkt., 23. Dec. 1819. 
) Krufemarts Bericht 30. Oft. 1819. 
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„Wenn bie bairifche Regierung daran zurüdvenit — fo fchrieb er am 
1. November an Zaftrom — in welchem Gedränge fie fich noch vor wenig 
Monaten befand, welchen Rat fie damals von ung begehrte, und in welchem 
Maße der Wunſch, ihr für die Zukunft einen feften Stanbpunkt gegen 
unbefugte Anmaßung zu geben, bei ven Karlsbader Beichlüfien mitgewirkt 
hat“, fo wird fie unfere Verwunderung begreifen; will fie.fich „von bem 
Bunde trennen und ſich für fünftige Fälle auf ihre eigene, vielleicht nicht 
immer zureichende Kraft beſchränlen“, fo müflen wir mit den gleichgefinnten 
Bundesftanten zu Mathe gehen um „dieſem erjten Abweichen von ben 
Bundesbeſchlüſſen“ entgegenzutreten. ALS General Zaſtrow biefe gleich⸗ 
zeitig nach Wien mitgetheilte und dort mit freudiger Dankbarkeit begrüßte 
Weifung dem bairiſchen Minifter vorlas,*) da fühlte fich Graf Mechberg tief 
zerknirſcht und bat den Preußen, ihm eine Note zu übergeben, die er jeinen 
Amtsgenoſſen vorlegen könne. Zaſtrow willfahrte ber Bitte (8. Nov.), und 
nunmehr brach der bairiſche Heldenmuth jählings zufammen. Im einer 
demüthigen Antwort erllärte Rechberg, fein König „habe nie dem Gedanlen 
Raum gegeben fih von dem Bunde zu trennen“ und durch bie Form ber 
Bekanntmachung „blos bie Beruhigung ver Königlichen Unterthanen“ ber 
zwedt.**) 

Die Thaten entiprachen den Worten. Die Cenſur und bie Beauf- 
fihtigung der Univerjitäten wurde in Baiern mit der äußerften Strenge 
gehandhabt, umd bie Abfenbung Hörmanns in die Mainzer Commiſſion 
geftattete vollends keinen Zweifel mehr über die Gefinnungen des Mün- 
chener Hofes. Eine Petition des unermüdlichen Hornthal gegen bie Karla 
bader Beichlüffe fand bei den Miniftern eine ſcharfe Abfertigung. Einige 
Dffiztere, die in Regensburg und Kehlheim zufammentraten, um das bair 
riſche Verfaſſungsrecht gegen die Angriffe des alten Landesfeindes Oefter- 
reich zu verwahren, wurben von dem waderen Oberft Zoller an bie Pflichten 
der militäriihen Mannszucht erinnert und bald zum Schweigen gebracht.***) 
Zur Herzftärtung des veuigen Sünver fendete Ancillon dann noch (7. De 
cember) eine wohlgefalbte Denkſchrift: „Die Wahrheit hat eine eigene Ge⸗ 
walt, der man fi am Ende doch unterziehen muß. Alles, was Deutid- 
lands Einigfeit vermehrt, befördert feine Einheit. Die Souveränität hat 
keine andern Feinde als gerabe diejenigen, die eine argwöhnifche Ehrfurcht 
für dieſelbe Heucheln, zu bekämpfen.” }) Zugleich verficherte Ancillon, daß 
fein König die Vefeitigung ber bairiſchen Verfaffung nicht im Entfeenteften 
mwünfce; genug, wenn fie im ftreng monarchiſchen Sinne gehandhabt 
werbe. Preußen wiberrieth alfo Die Einführung einer bairiſchen Provincial- 


*) Bernforfi, Weifung an Zaftrom, 1. Nob., an Krufemark, 2. Rov.; Krufemarte 
Bericht, 10. Rov. 1819. 
**) Rehberg an Zaſtrow, 13. Nov. 1819. 
"+, Zaſtrows Bericht, 17. Nov. 1819. 
7) Ancilion an Zaſtrow, 7. Dec. 1819. 


Baiern unterwicft fi. 588 


ftänbe- Verfaffung, welde ver Geſandte in Petersburg, Graf Brah, auf 
Metternich8 Rath dem Münchener Hofe foeben empfohlen hatte.*) 
Nunmehr fühlte ſich ver ſchwankende Mar Joſeph völlig beruhigt; er 
wußte jegt, daß er mit dem preußifchen Hofe Hand in Hand gehen Tonnte, 
ohne feinen Verfaſſungseid zu verlegen. Auch Wrede, der fich in feiner 
fahrigen Weife eine Zeit lang für die bairifche Souveränität fehr beiprgt 
gegeigt hatte, wurde durch ein fehmeichelgaftes Handſchreiben Metterniche 
befehrt und betfeuerte dem preußifchen Gefanbten feinen tiefen Abſcheu 
gegen bie Liberalen Anfichten Lerchenfelds. Diefer felbft hatte Mühe ſich 
auf feinem Poſten zu behaupten, da fein demagogiſcher Brief an Wangen- 
heim dem Könige in bie Hände gefpielt wurde und ben äußerften Zorn 
des Monarchen erregte.**) Die Demüthigung des Münchener Hofes war 
volfftändig, und um ben Sieg ber beiden Großmächte auch für die Zu- 
humft zu ſichern, weigerte fich Nechberg nunmehr zu den Wiener Minifters 
conferenzen zu gehen. Ex wollte in München bleiben, um ven umberechen- 
baren König nicht aus den Augen zu laſſen. Im Wien follte Zentner 
die bairiſche Krone vertreten, und Rechberg fagte mit feiner Menfchen- 
tenntniß voraus, dieſer des Liberalismus verbächtigte Bureaukrat werde 
als ein warmer Verehrer Metternich von der Donau heimlehren.***) 
Die Unrevlichteit des bairiſchen Hofes erfhien immerhin noch achtungs- 
werth neben dem Verhalten der Krone Württembergs. König Wilhelm 
hieß ſchon am 1. Oftober die Karlsbader Beſchlüſſe ohne Vorbehalt veröffent 
fihen und noch am felben Tage bie Cenſur einführen; gleichwohl hatte er 
wenige Tage zubor bie neue Verfaſſung beſchworen, welche bie Preffreiheit 
verhieß und auch fonft ven Karlsbader Erklärungen des Minifters Wingin- 
gerode vielfach widerſprach. Mit gewundenen Verficherungen fuchte mar 
diefe Zweizüngigfeit vor ben beiden Großmächten zu entſchuldigen. Nach 
Allem was gefchehen, betheuerte Winkingerove dem preußiichen Gefanbten, 
fi Die Krone ihrem Volle einen Beweis des Vertrauens ſchuldig gemejen; 
dem Raifer Franz aber, ber ihn im einem eigenhänbigen Briefe an bie 
Karlsbader Zufagen gemahnt hatte, antwortete der König: wenn man ihm 
die Mittel dazu biete, jo wolle er gern das übereilte Berfafjungswert wieder 
ädnehmen.}) ALS die Stadt Eplingen fi in einer Bittſchrift gegen 
die Karlsbader Beſchlüſſe ausſprach, ertheilte Witzingerode dem Cenfor, 
welcher dies gefährliche Altenftüd durchgelaſſen hatte, einen ſcharfen Ber- 
weiß. Derjelbe Miniſier bereitete gleichzeitig einen diplomatiſchen Feldzug 
für die Wiener Eonferengen vor und ließ, um feinem Hofe einen Anhang 
unter den Kleinen zu werben, zunächſt bie Karlsbader Eonferenzprotofolle, 


*) BlitterSborfiß Bericht, Petersburg 25. DE. 1819. 
«*) Zaftroms Berichte, 23. Dec: 1819, 9. Januar 1820. 
**) Zaftrows Bericht, 27. Oft, 1819. 
20h) Mens Berigt, Stutigert 12. Dtt; Arufemarte Berigte, Bien 22. Gert, 
. Dt. 1819. 


584 U. 10. Der Umſchwung am preußiſchen Hofe. 


deren Geheimhaltung angelobt war, für mehrere der ausgefchloffenen Kleinen 
Höfe abſchreiben. 

Mittlerweile fuchte König Wilhelm auch noch das Einzige zu zerftören 
was in dieſer büftern Epoche unſerer Gefchichte erfreulich war, den Ein- 
muth der beutfchen Kronen gegenüber dem Auslanve. Im Oftober ging 
er ya Warſchau, um feinen Taiferlihen Schwager gegen die beiben deut⸗ 
ſchen Großmächte aufzuwiegeln; Metternich aber befahl fofort dem Ge⸗ 
ſandten Lebzeltern, ſich ebenfalls in der polnifchen Hauptſtadt einzufinden.*) 
Die Vorfiht war kaum nöthig. Czar Alerander empfing feinen Schwager 
ſehr kühl; dies Uebermaß der Falſchheit efelte ihn doch an, obwohl er 
felber die Frummen Wege nicht immer verfchmäßte. Er ſcheute fich nicht 
vor ten fremben Diplomaten offen auszuſprechen: erft zweimal bie Karla 
bader Beichlüffe förmlich annefmen, dann ihnen zuwiderhandeln und fchliehe 
lich noch meine Hilfe anrufen, das nenne ich ein fchlechte® Handwerk (de 
la mauvaise besogne); den Seinen zu fpielen ift immer die übelfte Boltil.*) 
Der Württemberger mußte unverrichteter Dinge abziehen und verfuchte dann 
noch einmal bei einem Beſuch in Karlsruhe, den babifchen Hof zu einem 
liberalen Sonderbunde zu verleiten; aber weder ber Großherzog, noch der 
Hochconfervative Berkheim, ver ihm jegt zur Seite ftand, wollte fich auf 
dieſe Zettelungen einlafjen. Zur felben Zeit Tieß König Wilhelm bie bai⸗ 
riſche Regierung dringend bitten, baß fie doch ja bei der Ausführung ber 
Karlsbader Beichlüffe feine unnügen Bebenklichkeiten zeigen möge; benn 
nachdem er felber jene Beſchlüſſe ohne Vorbehalt befannt gemacht, durfte 
fein anderer beutfcher Fürſt liberaler ſcheinen als er.***) 

Und diefen König, der fo würdelos ziwifchen despotiſchen Neigungen 
und liberalifivendem Ehrgeiz ſchwankte, pries fein treues Völlchen, in harm⸗ 
Iofer Untenntniß, als den Hort und Halt germanifcher Freiheit. „Nie 
Hat Württemberg eine ruhmwürdigere Stellung gehabt‘, ſchrieb Wangen 
Heim glückſelig, „und wird fie ganz begriffen und einſichtsvoll behauptet, 
fo gewinnt e8 eine innere Stärke, die jeder äußeren gewachſen bleibt.” }) 
Als König Wilhelm aus Warfchau Heimfehrte, erwarteten ihn die Bürger 
Stuttgarts in hellen Haufen draußen am Thor, fpannten ihm bie Pferde 
aus, zogen ben Wagen felber vor das Schloß. Dort ftanden die Schul⸗ 
finder und fangen „Nun banfet Alle Gott!” Alles Volk ftimmte mit ein, 
ernfte Männer vergofien Thränen der Rührung. Am Abend flammten 
die Sreudenfeuer auf den Bergen, und im Theater ward Uhlands Eruft 
von Schwaben aufgeführt. Das Haus erbröhnte von Beifall, als ein 


*) BWeifung an Krufemart, 1. Oft. 1819. 
Lebzelterns Bericht aus Warſchau (in Kruſemarks Bericht, Wien 8. Dec.), Blitterd- 
dorffs Bericht, Petersburg 7. Nov. 1819. 
***) Berfett an Großherzog Ludwig, Wien 12. Dec.; Zaſtrows Bericht, Münden 
6. Rob. 1819, 
+) Wangenheim an Hartmann, 6. Nov. 1819. 
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ſchwunghafter Prolog den Fürften feierte, ver in wildverworrener Zeit hoch⸗ 
herzig feinem Volt die Hand reiche: „Noch fteigen Götter auf die Erde 
nieber.“ Um dem Glanze ſchwäbiſcher Freiheit einen wirlſamen Hintergrund 
zu geben, fchilverte der Dichter auch die tiefe Finfterniß der preußifchen 
Zuftänbe und fagte, mit Anfpielung auf Gorres: 

Das ift der Fluch des unglüdfel'gen Lands, 

Wo Breipeit und Geſetz barmieberliegt, 

Unb bie noch jllugſt bes Landes Retter hiehen 

Sich flüchten müflen an bes Fremden Heerd. 

So feierte ein deutſcher Stamm einen Fürften, der foeben die Ruſſen 
auf feine deutſchen Bundesgenoſſen zu hetzen verſucht Hatte; des gemein- 
famen Vaterlands gedachte Niemand mehr in dem Rauſche württembergifcher 
Freiheitsbegeiſterung. Seit der Deutiche Bund fich dem Volle entfremdet 
hatte, erhob ber Partitularismus wieder frech jein Haupt. Im Ulm trat 
eine große Anzahl württembergiicher Offiziere unter der Führung bes 
Generals Hügel zufammen und ſendete dem Könige eine von rheinbünd- 
leriſchem Größenwahnfinn überftrömende Adreſſe.“) Die Bittſteller verherr- 
lichten zunächft ihre „von dem Geifte der Wahrheit gezeugte, von ber Liebe 
des Rechts empfangene‘ Verfafjung und ergingen fi ſodann in wüthenden 
Schimpfreven gegen jene „fremden Regierungen, welche das Glück des würt- 
tembergifchen Volles mit Schmäßfucht betrachten und fi in thörichtem 
Wahne vermefien, den Württemberger vor eine fremde Inquifition in das 
Ausland zu fchleppen, um ihn bort nach unwürttembergiſchen Gefegen zu 
tichten.” Sie forderten ſchließlich — noch beutlicher als einige Monate zuvor 
die Liberalen der bairifhen Kammer — grabezu ven Krieg gegen die beiden 
Großmachte, „ven rühmlichften Rampf für bie heiligſten Güter eines mün« 
digen Volles: das ganze Volt wird begeiſterungsvoll unfere Reihen ver- 
ſtärlen !“ Wie Hndifch auch diefe Prahlereien Hangen, in Wien und Berlin 
ward der Vorfall doch fehr ernft genommen; denn mas follte aus dem 
deutſchen Bundesheere werben, wenn jemer zuchtlofe politifche Parteigeift, 
der fich bereits im bairiſchen Heer mehrmals geäußert Hatte, nun auch in 
andere ver Meinen napoleonifchen Contingente hinüberdrang? Beide Groß- 
mächte verlangten in Stuttgart ſtrenges Einfchreiten gegen die Unterzeichner 
der Adreſſe. König Wilhelm gehorchte, aber die Strafen fielen jo mild 
aus, dag man feine wahre Meinung leicht errathen konnte. Cine ſolche 
volitik, unwahr und widerſpruchsvoll in jedem Worte, fonnte ben Triumph» 
zug Oeſterreichs wahrlich nicht aufpalten. — 

Die Warſchauer Reife König Wilhelms erſchien um fo thörichter, da 
die ruſſiſche Politit jenen Zuftand rathioſer Unficherheit, dem fie feit dem 
Frühjahr 1818 verfallen war, noch immer nicht überwunden Hatte. Nefiel- 
Tode zeigte ſich mach wie vor als ergebener Schüler Metternichs, billigte 





*) Zaſtrows Bericht, 17. Nov. 1819. 
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unbebingt Alles was in Karlsbad vorging;*) Kapodiſtrias fprach ebenſo 
lebhaft dawider; der Czar felbft war im Grunde mit Neſſelrode einer 
ftanden, aber nicht feft genug um bie liberalen Anfichten feines griechiſchen 
Freundes kurzweg zurückzuweiſen. Sofort nad) den Karlsbader Eonferenzen 
hatte Kaifer Franz dem Ezaren in einem Handſchreiben bargelegt, wie 
ſchwer die Ruhe Europas gefährdet fei durch die fträfliche Nachſicht der 
Heinen deutſchen Kronen „gegen die Narren und Schreier". Beide beutiche 
Großmäghte legten ſodann nach vollbrachter Arbeit die neuen Bundesbe⸗ 
fchlüffe dem Czaren vor und fanden warmen Dank. Alle auswärtigen 
Diplomaten meldeten übereinftimmen, wie tief Alerander von ber Gefahr 
einer allgemeinen revolutionären Schilverhebung überzeugt fei; nur deshalb, 
äußerte er wieberholt, bleibe das ruffiiche. Heer auf Kriegefuß.**) 

Unterbefien trieb Kapodiſtrias Liberale Politik auf eigne Hand. Er 
ftelite die Vertreter Baierns und Badens ernftlich zur Rede, warum ihre 
Höfe die Souveränität fo leichtfinnig preisgegeben hätten? Wie num, fragte 
ex den Badener BlitterSborff, wenn der Bundestag einmal ber Krone 
Baiern die Erecution gegen Baden übertrügel „Die Zucht ift immer ein 
ſchlechter Rathgeber, und fie feheint bie Karlsbader Beſchlüſſe diktirt zu 
haben. Sind bie deutſchen Fürften darum Souveräne um fich irgend 
einer Autorität zu unterwerfen, nun wohl, fo follen fie ſich ein Oberhaupt 
wählen, aber eines, nicht achtunbbreißig.” Möge ver Karlsruher Hof, jo 
ſchloß er, ſich's zweimal überlegen bevor er auf ben Wiener Conferenzen 
neuen Beichlüffen zuſtimmt, welche ben Deutichen Bund in einen Bundes⸗ 
ftaat verwandeln werben!***) Die ruffiichen Gefanbten an ven Heinen 
Höfen, Anftett in Frankfurt, Pahlen in Münden, Koſelowsly in Stuttgart 
vermochten fich in biefen ſeltſamen Wiverfprüchen nicht zuvechtzufinden: fie 
hielten fih alfo an den altmoskowitiſchen Grundfag, daß der Unfrieve in 
Deutſchland für Rußland heilſam fei, und verfäumten nichts, was ben 
Widerftand gegen die deutſchen Großmächte ermuthigen Tonnte, 

Am 30. November trat Kapodiſtrias endlich etwas fühner auf und 
verſendete gleichzeitig vier umfangreiche Denkfehriften: eine Antwort an ven 
öfterreichiichen Geſandten Lebzeltern, eine Verbalnote an Die beiden deutſchen 
Großmãchte, eine Circulardepeſche an bie ruſſiſchen Gefandten in Deutſch⸗ 
land und enblich noch ein Memoire über die Folgen ber letzten Bundes 
befchlüffe.}) Der gewaltige Wortprunk biefer Aktenftüde bewies mm zu 
Har, daß der Grieche feine ganze Meinung nicht fagen durfte. Kaiſer 
Alexander — das war der langen Rebe kurzer Sinn — begrüße in den 


*) BlitterSborfis Berichte, Petersburg 14. Ang. 1819 ff. 
**) Krufemarts Bericht, 8. Dec. 1819. Bericht des ſchwediſchen Gefanbten Lömenkjehn 
(Beilage zu Krufemarts Bericht, 2. Ian. 1820). 
) Blittersdorffs Bericht, Petersburg 4. Nov. 1819. 
+) Kapobiftrias am Lebzeltern, 30. Nov. 1819. Die brei anberen Schriftſtüde bei 
8. v. Weech, Eorrefponbenzen ©. 19 f. 
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Karlsbader Befchläffen einen neuen Beweis der hochherzigen Abfichten 
feiner Allürten. Aber er vermöge dem Gejchepenen nicht fo unbebingt 
feinen Beifall zu geben, wie der preußiiche Hof erwarte; denn er bes 
merte mit tiefem Schmerz, daß unter ben beutichen Regierungen jelber 
fein Einmuth beftehe; manche von ihnen „mißbilligen heute durch die That 
was fie geftern im Grunbfag angenommen haben“. Ungefichts diefer Zwie- 
tracht und ber jchweren Krankheit Deutſchlands, die ſich auch in der ber 
ginnenden Auswanderung befinde, könne der Kaifer feine beftimmte Mei- 
nung ausfprechen bevor er den Hof von St. James um Rath gefragt 
habe. 


Alſo Rußland fuchte Rath bei feinen gefchworenen Feinden, den engli⸗ 
fen Torys, und dies England ftand unerſchütterlich auf Oeſterreichs 
Seitel Graf Münfter, noch immer der einzige Rathgeber Lord Caſtlereaghs 
in allen deutſchen Fragen, betrieb die Karlsbader Politik faft noch freudiger 
als Metternich jelber, er hatte noch von Böhmen aus ven Geheimen Räthen 
des Herzogthums Braunfchweig, dad unter der vormundſchaftlichen Regie⸗ 
rung des Prinzregenten ftand, Die neue correcte Doctrin von ben beutfch- 
rechtlichen Landftänden nachdrücklich eingeſchärft. Einen fo namenlos uns 
geſchickten Fechterſtreich abzuſchlagen konnte den deutſchen Großmächten 
nicht ſchwer fallen. Hardenberg ſchrieb ſogleich an Caſtlereagh (30. Dec.), 
forderte ihn freundſchaftlich auf, dieſem Sophiſten Kapodiſtrias, „ver uns 
ſchon in Aachen ſoviel Noth gemacht“, ernſtlich heimzuleuchten; der Czar 
ſelber ſei durchaus gutgeſinnt. Aehnlich ſchrieb Metternich.*) Der Lord beeilte 
ſich natürlich feinen alten Freunden zu erwidern, daß er alle ihre Unterneh⸗ 
mungen mit feinen glühenden Wünjchen begleite, und fenbete dem ruſſiſchen 
Hofe eine Antwort (14. Januar), welche „bie Bifionen des Grafen Kapo⸗ 
diſttias“ gründlich zerjtörte. In der Form war feine Erwiberung freilich 
ſehr vorfichtig gehalten. Er durfte vie Whigs im Parlamente nicht reizen, 
bie ihm foeben wieber, in einer donnernden Rede Lord Minto's „ven 
Bund ver Höfe gegen die Völker“ vorgeworfen hatten; daher weigerte er 
ſich auch mit ven anderen Höfen des Vierbundes gemeinfame Maßregeln 
für den Fall von Ludwigs XVII. Tode zu verabreden, wie Metternich ihm 
vorgefchlagen, und gab feinem Schreiben an ben ruſſiſchen Gefandten die 
BVendung, daß England ben Grunbfag ber Nichteinmiſchung feithalten 
müffe.**) Doch in der Sache ſprach er ſich entſchieden für Defterreich aus, 
er bilfigte den Kampf gegen die Revolution und fand feinen Anlaß zu irgend 
welchen Beſchwerden. Auch bie badiſche Negierung hielt ſich verpflichtet 
die Warnungen des Griechen ſcharf zurückzuweiſen: „die Bundesalte, ſchrieb 
ihm Berftett, iſt Heute für Deutſchland das Geſetz und bie Proppeten.“***) 





*) Krufenarte Bericht, 2. Jan. 1820. 
**) Srufemarts Berichte, 2. Ian, 10. April 1820. 
=) Berfiett an Kapodiſtrias, 10. Dec. 1819. 
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Seitvem ward Kapobiftrias ganz ftill, Neſſelrode gewann wieder für einige 
Zeit die Oberhand.*) Aus den Tuilerien verlautete auch fein Wort des 
Widerſpruchs. 

Ungeftört, in ſtolzer Sicherheit durfte Metternich feines Weges ziehen. 
Ueberall in Europa meinte er bereit8 bie fegensreichen Folgen feiner 
„viplomatifchen Contrerevolution‘ zu bemerken: ſcharf wie feit Langem 
nicht mehr traten die franzöfifchen Minifter den Imbependenten entgegen, 
und im englifchen Parlament erfocht das Tory⸗Cabinet einen Sieg nah 
dem andern.**) Gent hatte niemals ftolzer, zuverfichtlicher gefchrieben als 
in biefem gefegneten Winter. Auf die Angriffe der franzöfifchen Preffe 
erwiderte er höhniſch: „der Augenblid ift vielleicht nicht ferne, wo alle 
guten Väter in Deutſchland erkennen werben, daß das, was Verblendung 
oder Erbitterung den Todesſtreich der deutſchen Univerfitäten nannte, der Ans 
fang ihrer Wiedergeburt war.” Als bie franzöſiſchen Abgeordneten in einem 
Unfall zügellofer Parteitwuth den Königsmörder Gregoire darauf aus ber 
Kammer verftießen, da feierte der Defterreichiiche Beobachter bie preis⸗ 
würbige That mit dem ftantsmännifcen Ausſpruch: „das Reſultat mu 
für die Wünfche ver Gutgefinnten heilbringend fein, weil e8 bie Gegner 
in Troftlofigfeit verjentt hat.” Adam Müller aber rief dem Freunde zu: 
„Nunmehr befteht diesſeits und jenfeits des Rheines eine ſolidariſch ver- 
bundene Gemeinde für die Sache Gotte® und der Wahrheit, und fie ift 
Ihr Wert.” Was man in Wien unter der Sache Gottes und der Wahr- 
heit verftand, darüber wurben die Deutſchen in ber Weihnachtszeit noch 
einmal gründlich belehrt. Eben in diefen Tagen, ba bie deutſchen Dema- 
gogen in ben Kerler wanderten, ſetzte Kaiſer Franz den General Mad, 
der einft bei Ulm capitulivt Hatte, in alle feine Ehren und Würben wieder 
ein. Durch „ein Uebermaß Taiferlicher Gnade“ — wie General Krufemart 
nicht umbin Tonnte zu bemerfen — wurde dem Helden auch noch ber 
gefammte Gehalt, den man ihm feit dem Ulmer Ruhmestage vorenthalten, 
nachträglich ausbezahlt.) — 


Ungleich werthvoller als die freundliche Haltung der fremden Mächte 
wurde für die Hofburg ein Kampf im preußifchen Minifterium, ber zwar 
nur mittelbar mit den Karlsbader Beichlüffen zufammenhing, aber mit 
einem Siege ber öfterreichiichen Partei enbigte. Frohen Muthes war der 
Staatskanzler am 5. Auguft nach Glienicke zurüdgefehrt; er meinte fi 
durch den Zepliger Vertrag das Vertrauen des Königs von Neuem ge 
fichert zu Haben und fchritt jegt Hoffnungsvoll an bie Vollendung feiner 


*) Kruſemarks Berichte, 17. Ian., 12. ehr. 1820. 
**) Kruſemarks Bericht, 26. Dec. 1819. 
**) Krnſemarts Bericht, 13. Dec. 1819. 
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Reformpläne. Die neuen Steuer- und Stantsfchuldengefege waren dem 
Abſchluß nahe; Harbenberg wünſchte auch Steins Urtheil darüber zu ver- 
nehmen, erlannte ihn in einem gewinnenden Briefe willig als feinen Meifter 
im Finanzfache an und bat ihn freundlich: „Warum können wir nicht 
zuſammen arbeiten?" Der ftolge Reichsfreiherr aber blieb unwandelbar 
in feinem Haſſe, überſchüttete die Harbenbergifchen Entwürfe, die er gar 
nicht kannte, mit leivenfchaftlichem Tadel, Mittlerweile erhielt aud ber 
Berfafjungsplan feine enbgiltige Geftalt. Die böfen Zungen ber Haupt» 
ftabt“ erzäßlten freilich mit großer Zuverſicht, der Staatskanzler vente 
langſt nicht mehr an feine conftitutionellen Pläne; man verficderte allgemein, 
auf die erfte Nachricht von Kotzebues Ermordung hätte er ausgerufen: 
„nun ift eine Verfaffung für Preußen unmöglich!“ Einen Obrenzeugen 
wußte jedoch Niemand zu nennen; das geflügelte Wort war entweder er⸗ 
funden oder nur ein unwilllürlicher Ausruf des erſten jähen Schredens, 
Sicher bleibt, daß Harbenberg grade jetzt, unter ben ungünftigften Ver⸗ 
hältniffen, die Verfafjungsarbeit wieder aufnahm. Am 11. Auguſt Iegte 
er dem Könige feinen legten Entwurf vor, und nach neuen vertraulichen 
Berathungen in Charlottenburg, zu denen auch Witleben zugezogen wurde, 
befahl Friedrich Wilhelm, daß aus der Verfaffungscommifjion des Stants- 
raths ein Ausſchuß gebilbet werden follte um die Verfaſſung nach Harden- 
bergs Vorfchlägen auszuarbeiten. Mitglieder waren aufer dem Stants« 
tanzler jelbft: Humboldt, Schumann, Ancillon, Daniels, Eichhorn.*) 
Wieder vergingen ſechs Wochen, da Daniels durch bie Gefchäfte der rhei⸗ 
niſchen Juſtiz ⸗Organiſation daheim zurüdgehalten wurde. Enblih am 
12. Oltober hielt der Ausfhuß feine erfte Sitzung, und Harbenbergs Ent⸗ 
wurf — „Ideen zu einer landſtändiſchen Verfaſſung in Preußen” — trat 
aus dem Dunkel hervor. 

Die Arbeit beivies, daß die Jahre dem greifen Staatsmanne wohl 
die Kraft des Willens, doch nicht die Kühnheit und Schärfe der Gevanten 
hatte fohmälern können. **) Ganz nach der gründlichen alten preußifchen 
Weiſe, in ſcharfem Gegenfage zu den improvifirten Verfaffungen des Sü- 
dens, wollte ‚er die parlamentarifchen Rechte aufrichten auf ber breiten 
Unterlage der Selbftverwaltung in Gemeinde, Kreis und Provinz. Der 
Siebzigjäßrige traute fich noch die Kraft zu, für einen Umbau ver ge- 
fammten Stantöverwaltung von unten nad oben. Bon jenen bureau⸗ 
kratifcheliberalen Anfichten, bie er einft beim Erlaß des Gensbarmeries 
Edilts bekundet, zeigte ſich jegt feine Spur mehr, und nichts fonnte unge» 
rechter jein als der Vorwurf Steins: dieſer Mann biete nur „liberale 
Bhrafen imd despotiſche Renlitäten, ohne Rückſicht auf das Beſtandene“. 
Vielmehr ging Hardenberg, ganz wie Stein ſelber, von dem Grundſatze 


Cabinetsordre an ben Staatsfanzler, 23. Ang. 1819. 
**) Hardenberg, Iveen zur einer Ianbflänbifchen Berfafiung in Preußen. S. Beilage IV. 
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aus: „Wir haben lauter freie Eigenthümer;“ an ben freien @runbbefig 
follten fich alle ftändifchen Rechte anfchließen. Daher warb eine Commumal⸗ 
Ordnung, welche den Gemeinden die Verwaltung ihrer eigenen Angelegen- 
heiten übertragen follte, als das nächſte dringende Bedurfniß bezeichnet. 
Aus indirekten Wahlen der ländlichen fowie der ftäbtifchen Gemeinden und 
aus direkten Wahlen der Rittergutöbefiger geht ſodann ber Kreistag her⸗ 
vor, eine Vertretung von drei (oder wo ſich Standesherren vorfinden, von 
vier) Ständen, bie aber eine ungetheilte, nicht an Mandate gebundene Ber- 
fammlung bilden. Alſo nicht der Landadel, fondern der gefammte Großgrund- 
befig foll eine beſondere Vertretung erhalten; bie Nittergutsbefiger heißen 
zwar Kreisftände, doch fie erhalten nicht Virilſtimmen, fondern blos das 
Wahlrecht für die Kreistage. Wählbar tft jever mündige, unbefcholtene 
chriſtliche Grundbefiger. Auf den Kreistagen werben bann die Bertreter 
der drei Stände für den Provinziallandtag gewählt, zu denen die Standes 
herren und die Bifchdfe hinzutreten; eine Vertretung der Univerfitäten hatte 
der König felbft, fofern fie nicht Grunbbefiger feien, für bedenklich erklärt. 
Alle diefe ftänbifhen Körperſchaften befaffen ſich weſentlich mit ver Ver⸗ 
waltung ihrer Communalanftalten, dem Schulvenweien, der Steuerver- 
theilung. Dagegen foll der aus Provinziallandtagen gewählte Allgemeine 
Landtag gar feine eigene Verwaltung haben, fonbern lediglich jährliche 
Meberfichten über den Gang ber Verwaltung, vornehmlich über ven Stand 
der Finanzen, von ben Miniftern erhalten und bie neuen Geſetze für die 
gefammte Monarchie berathen. 

Hier zeigte ſich's nun, wie anders als Metternich der preußiſche Staats“ 
fanzler die Zufagen des Teplitzer Vertrages verftanb: er wollte im Ernſt 
einen angefehenen, wenn aud nicht allzu zahlreichen preußiſchen Landtag, 
nicht einen kümmerlichen Gentralausihuß, und gab der Verfaſſungscom ⸗ 
miffton zu erwägen, ob das Ein- oder das Zweilammerſyſtem für biefe 
Gefammtvertretung der drei Stände vorzuziehen fei. Auch die ſchwierigen 
Tragen ber Initiative, der Deffentlichteit, der Verantwortlichleit der Mi⸗ 
nifter hielt er noch vorfichtig offen. Desgleichen vie Frage, ob die Pro- 
vinziallandtage ſich an die neugebilveten Provinzen oder an. die altftändi- 
ſchen Territorien anſchließen follten. Die auswärtigen Angelegenheiten und 
die militärifchen Verhältniffe, joweit fie nicht perfönliche Verpflichtungen 
beträfen, follten den Beratfungen ber Stände entzogen bleiben. Dann 
folgte noch die Aufzählung einiger Grundrechte: Gleichheit vor dem Gefeg, 
Gewiffensfreiheit u. |. w. Auch Vorfchriften über die Preffreifeit und bie 
öffentliche Rechtspflege waren in Ausficht genommen. Und Alles dies in 
dem nämlichen Augenblick, da Harbenberg bie Karlsbader Politit förderte; 
in feinen Augen waren bie neuen Bundesgefege nur Ausnahmegeſetze für 
wenige Jahre der Noth. Zum Schluß betonte der Staatslanzler nade 
drüdlich die Befeftigung des monarchiſchen Princips und erinnerte an ben 
Grundſatz: salus publica suprema lex esto. 
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Der Entwurf bot der anfechtbaren Stellen genug. Eine einzige Com⸗ 
munalordnung für die gefammte Monarchie war bei der unendlichen Mannich⸗ 
faltigfeit der focialen Zuftände des flachen Landes offenbar unmöglich. Noch 
bebenflicher erſchien die ausſchließliche Wahlberechtigung des Grundbeſitzes, 
die in den Städten zu widerſinnigen Verhältniſſen führen mußte; ſodann 
die als möglich angenommene Wiederherſtellung der alten Territorien, deren 
verwicleltes Schuldenweſen allerdings nicht ohne Mühe in eine neue Pro⸗ 
vinzialverfaffung eingefügt werden konnte; endlich und zu allermeift das 
unglückliche Syſtem der vierfach indirekten Wahlen. Die Gefahr lag nahe, 
daß ein alfo — nicht gewählter, fondern belegirter Allgemeiner Landtag 
fi der Nation entfrembete, die Monarchie den Charakter eines Foderativ⸗ 
ſtaats annähme. Und dennoch, wie die Dinge lagen, fam Alles darauf 
an, daß ein Parlament für die gefammte Monarchie berufen wurde; an 
den Formen lag wenig. Hardenbergs Vorſchläge liefen im Wefentlichen 
hinaus auf einen Vereinigten Landtag, wie er im Jahre 1847 zufammen- 
trat; unmöglich war es nicht, daß eine ähnliche Berfammlung, um das 
Jahr 1820 berufen, den Staat binnen eines Menfchenalters allmählich 
und friedlich in die Bahnen des reinen Repräſentativſhſtems hätte hinüber 
führen können. 

Jeder Sa der Denlſchrift verrieth den ernften und ehrlichen Entſchluß 
des Staatslanzlers. Umſichtig hatte er Alle entfernt was den König ber 
denflich ftimmen konnte und darum namentlich das Heerweſen fowie bie 
auswärtige Politit der Einwirkung der Stände entzogen. Auch ven Be- 
gefren der altftändifchen Partei mar er fo weit als möglich entgegenge- 
tommen, und doch enthielt der Entwurf, fin dem unfcheinbaren Abfchnitt 
über die Kreißtage, eine tief einſchneidende, fühne Reform: wurde die Ritter» 
ſchaft ihrer Virilftimmen auf den Kreiverfammlungen beraubt und auf 
eine mäßige, den wirthſchaftlichen Machtverhältnifien der Gegenwart 'ent- 
ſprechende Stimmenzahl bejchränft, fo war eine der ſchwerſten und beſtbe⸗ 
tehtigten Klagen ber Bauern im Often befeitigt, bie ſtaͤndiſche Herrſchaft 
des Adels auf dem flachen Lande brach zufammen, und an ihre Stelle 
trat eine Intereffenvertretung von drei focialen Gruppen, welche ver Ritter» 
ſchaft zwar noch ein ſtarkes Webergewicht, doch nicht mehr bie alleinige 
Entſcheidung gewährte. Was Hardenberg plante war in der That der 
Abfchluß der Reformen von 1807—12, die Zerftörung ber Iegten Trümmer 
des feudalen Gemeinwefens; und mit begreiflihem Zorne ſchalt bie altftän« 
diſche Partei am Hofe auf ven alten Jalobiner: hatte er denn nicht felber 
in dem ungeſchidten Schlußwort feiner „Ideen“ verraten, daß er das 
salut public als das Köchfte der Gefege verehre? 

Freilich, der Staatslanzler bot dem Ausfchuffe nur den Entwurf eines 
Entwurfs, nur eine leichte Slizze, die fi zu Humboldts Verfaffungsvent- 
ſchrift verhielt wie ein Stelett zu einem Iebenbigen Körper. Alles kam 
darauf an, wie der Ausſchuß biefe Umriffe ausfüllen würde. Ein grund 





592 U. 10. Der Umſchwung am preußiſchen Hofe. 


ſätzlicher Widerſpruch ſchien von feinem feiner Mitglieder zu erwarten. 
Eichhorn und Daniels ftimmten den Hauptjägen des Entwurfs willig zu. 
Humboldt fand in den kurzen Monaten feiner Minifterlaufbahn nur 
zweimal bie Gelegenheit, ſich über bie Prinzipienfragen bes Verfaſſungs⸗ 
ſtreites auszufprechen und bewies in beiden Fällen, daß Hardenbergs ver: 
mittelnde Richtung auch die feine war. Als zwei verfallene Landarmen⸗ 
bhäufer, welche ver Staat vor Zeiten den kurmärliſchen Ständen zur Benugung 
überlaffen, wieder eingezogen werben follten und bie Stände, nad) ihrer Ge 
wohnheit, fich wider die fangebliche Nechtöverlegung verwahrten, da ant⸗ 
wortete Humbolbt: er leugne nicht, „daß meinem Gefühle nach Alles, was 
nur entfernt mit ftänvifcher Verfaffung zufammenhängt, jet einer jehr 
großen Schwierigkeit unterliegt”, und vieth dem Monarchen einen Mittel 
weg einzufchlagen: die Regierung möge die unaufichiebliche Reform des hır- 
märhfchen Landarmenweſens fogleich felber vornehmen, aber ben Ständen 
verſprechen, daß fie nachträglich gehört werben follten, ſobald vie new 
Provinzialvertretung beftehe. Den Ständen der Grafſchaft Mark, die noch⸗ 
mals um bie Herftellung der marlaniſchen Verfaſſung baten, erwiderte er 
feit und freundlich: die Provinzen würden nicht ohne ftändifche Vertretung 
bleiben; aber das Bedürfniß der Stantseinheit mache es unmöglich „dad 
jenige, was bisher unter ganz verſchiedenen Umftänben obwaltete, auch jekt 
noch einzeln und unverändert ftehen zu lafjen.“*) Es war als ob Harder 
berg felbft die Antwort diltirt hätte. Auch Ancillon zeigte ſich dem Plane 
des Staatslanzlers noch günftig; er hatte foeben in feinem Buche „über 
die Stantswiffenfchaft” die Vorzüge des Zweilammerſhſtems lebhaft em- 
pfohlen. Selbft Schuckmann war bisher noch immer für den Verfaſſunge⸗ 
plan aufgetreten. 

Sobald fich die Nachricht, daß Humboldt in einem neuen DBerfaffungs 
ausſchuß thätig fe, im Publikum verbreitete, begannen die Kalb erlofchenen 
. Hoffnungen ber Liberalen wieder aufzuleben. Regierungsrath Grävell, der alte 
unermüdliche publiciſtiſche Vorkämpfer der Verfafiung, gab im November 
jenes berufene Senvfchreiben des jungen Geng an König Friedrich Wilhelm 
wieder heraus und meinte in feinem geharnilchten Vorwort: „Zwei große 
Tage erfcheinen im Leben der Völler: der Tag der Thronbefteigung, mo 
die Zeit — und ber Tag ber Verfaffungsverleihung, wo die Weisheit einen 
neuen Bund ſchließt zwiſchen Fürſt und Voll. Friedrich Wilgelms Boll 
erlebt jet den zweiten großen Tag, das Jahr 1820 bringt ihm das Evan- 
gelium der Zutunft, ben Tag der Gründung einer ftändifchen Berfaffung.“ 
Sogar das radilale Weimarifche Oppofitionsblatt weiſſagte noch im De 
cember, daß im nmächften Jahre eine preußiſche Conſtitution den kühnſten 
Wünfchen entſprechend erfcheinen werde. 

Die herausfordernde Sprache der alten Stände, bie feit den Larls⸗ 


*) Humbolbt an Schuctmann 24. Oft. ; an Bobelfchwingf-Plettenberg 22. Gept. 181%. 
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bader Beichlüffen immer breifter auftraten, beftärkte ven Staatsfanzler nur 
in feinen conftitutionellen Plänen. „Durch die neueften Beſchlüſſe der Hohen 
deutſchen Bundesverfommlung mit Troft umd Hoffnung erfüllt”, wenbete 
ſich die weſthavellaͤndiſche Nitterfchaft an ben König (17. November), um 
ihre Enträftung über „die unanftändige Vermefienheit der fogenannten 
Bollörepräfentanten anderer beutfchen Länder‘ auszuſprechen. „Belannt 
mit der Stimmung bes kraͤftigſten Theiles der Nation, des Landvolls, dürfen 
wir behaupten, daß biefer im Allgemeinen weit davon entfernt fei, den 
überall verbreiteten vollsverführenden Umtrieben Gehör zu geben, fondern 
vielmehr das Fortbeftehen früherer Einrichtungen, aus denen das Günftige 
feiner bisherigen Lage erwächft, eifrig wünfcht. Alle deutſchen Länder ver⸗ 
danken ihr Glüd feit einem halben Sahrtaufend dem Beltand von land⸗ 
ftänbifchen Verfaffungen, an denen nur durch Vertrag geändert werben 
tonnte.” Darauf bie Bitte um Wieverherftellung des alten Rechts, und 
Dazu noch ein troßiges Begleitſchreiben an Harbenberg, das die Aufhebung 
der ftändifchen Vorrechte als einen Eingriff in das Eigentfum verbammte, 
Bald nachher verlangten die Stände der Grafſchaft Ruppin, die Krone 
möge erwählte Deputirte der alten Stänbe aus ben einzelnen Provinzen 
nad einander in ben Verfaſſungsausſchuß berufen — eine Bitte, die bald 
praltiſche Bedeutung erhalten follte. Beide Eingaben wies der Staats- 
Tanzler jcharf zurüd.*) . 

Gleichwohl gewann feine neue Verfaffungscommiffion kein Träftiges 
Leben. Sie beſchloß zunächſt einen allgemeinen Plan für das Ganze ber 
ftändifcen Einrichtungen zu entwerfen, alsdann fehrittweife auffteigend zu 
der Communalordnung, dann zu den Kreis⸗, ben Provinzial» und den 
Neichöftänden überzugehen. Aber fie hielt bis zum Sahresichluffe nur zwei 
Sigungen, und nur zwei ihrer Mitglieder, Ancillon und Eichhorn, äußerten 
ſich ſchriftlich über den allgemeinen Plan; Beide forderten das Zweilammer- 
foftem und für die Reichsſtände „nicht allein eine berathende, jondern eine 
geſetzgebende Stimme”.**) Die Wirlſamkeit des Ausſchuſſes ward von Haus 
aus gelãͤhmt durch die Feindſchaft Harbenbergs und Humboldts, die eben 
jegt- in einem erbitterten Ringen fich mit einander maßen. — 

Nach Beendigung feiner Frankfurter Gefchäfte war Humboldt erft am 
12. Auguft in das Minifterium eingetreten und hatte vom erften Tage 
an das beleidigende Mißtrauen Hardenbergs ertragen müffen. Der Mir 
nifter für die ſtändiſchen Angelegenheiten erfuhr wochenlang fein Wort 
von den „Ideen“ des Stantslanzlers und war als ver Berfaffungsplan 
endlich zu Tage kam ganz ebenfo überraſcht wie bie übrigen Mitglieder 
des Ausſchuſſes. Diefe ränkende Haltung Hardenbergs hatte freilich gute 

*) Eingabe ber Ritterſchaft bes weſthavelländiſchen und zauchiſchen Kreiſes an ben 
König, 17. Rov.; desgl ber Stände ber Graffchaft Ruppin, 21. Dec. 1819. 

**) Protokolle ber Berfaffungscommiffton, 12., 28. Oft. Ancilion und Eichhorn, 
Ieen zu ber Ionbflänbifchen Berfaffung. 
Trettfgle, Deutfge Gefgigte. I. 38 
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Gründe; denn feit dem Tage der Uebernahme feines Amts arbeitete Hum- 
boldt unabläffig darauf Hin, ſich und ben übrigen Miniftern die ſelb⸗ 
ftändige, verantwortliche Stellung zu erobern, welche nad} feiner Ucher- 
zeugung nothwendig aber mit den Rechten bes Staatslanzlers unvereinbar 
war. Sein letztes Ziel blieb der Sturz Harbenbergs; er verbarg es laum 
noch, baß er den Staatsfanzler für einen unheilvollen Mann hielt, und 
alsbald bot ſich ihm die Gelegenheit den Kampf zu eröffnen. Um 9. Auguit 
hatte der König dem Minifterium fein berechtigtes Mißfallen Tunvgegeben, 
weil die Eabinet6-Orbre vom 11. Sanuar noch immer nicht beantwortet 
war.*) Der Minifterrath trat zufammen um dem Töniglichen Befehle 
endlich zu genügen, und e8 gelang dem new eingetretenen Mitgliebe, bie 
weit auseinander gehenden Meinungen feiner Amtsgenoffen auf einen ber 
ftimmten Gedanken zu vereinigen. 

Humboldt fand ben tiefiten Grund der vorhandenen Mißftände in 
der Machtſtellung des Staatskanzlers und gewann die Mehrheit der Mi 
nifter für fi, da Bernftorff und Klewiz abweſend waren, Wittgenftein 
den Situngen behutfam fern blieb. Umfonft verfuchte Hardenberg abzu⸗ 
mahnen; faum acht Tage nach Humbolbts Eintritt war die Stimmung 
im Minifterium ſchon fo fchwierig, daß ber Staatskanzler bereits die 
Nothwendigleit eines Minifterwechfeld vorausfah.**) Am 26. Auguft unter- 
zeichnete das Staatsminifterium ein von Humboldt verfaßtes Antivort- 
foreiben an ben König, das von ben früher abgegebenen Gutachten ber 
einzelnen Minifter ſeltſam abſtach. Die Hauptfragen der Cabinetsorbre 
vom 11. Ianuar, Hinfichtlich des Erziehungsweſens, der Preffe, der Unbot⸗ 
mäßigfeit der Beamten, berührte Humboldts Bericht nur obenhin; ver 
Kern feiner Ausführungen lag in der mehrfach wieberholten Behauptung, 
daß in Folge der Stellung des Stantsfanzlers „von dem Begriff einer 
Centraliſirung der Verwaltung im Staatsminifterium mit gemeinfamer 
Verantwortlicheit kaum eine Spur zu ertennen fei”. Er verlangte demnach 
völlige Verſchmelzung des Staatslanzleramts mit dem Minifterium, fo dag 
der Staatslanzler den Borfig im Staatsminifterium führen, über Alles 
Auskunft erhalten, in bringenden Fällen auch unmittelbar verfügen follte; 
die Protololle des Staatsminifteriums feien fortan dem Könige einzureichen, 
und fein Vorſchlag dürfe an den Monarchen gelangen ohne Vorwiſſen des 
betheiligten Minifters, 

Im Uebrigen wußten bie Minifter nur wenig pofitive Vorſchläge aufe 
zuſtellen. Sie beuteten leife an, daß „Einige von uns” mit noch ftärkerer 
Zuperficht als Se. Majeſtät auf den gefunden Sinn ver Mehrheit ver 
Nation vertrauen; fie ſprachen die Hoffnung aus, über die legten polizei 
lichen Unterfuchungen noch näher unterrichtet zu werden, und wünfchten, 


*) GabinetSorbre an das Staatsminiflerium, 9. Aug. 1819. 
**) Harbenberg6 Tagebuch, 19. Aug. 1819. 
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daß bie geheime Polizei „in dem was fie gethan hat bas Licht nicht ſcheuen 
mäffe”. Dazwifchen Hinein dann einige ganz umbeftimmte Klagen über 
„das Schwantende der Haupt -Verwaltungsgrundfäge” und manche völlig 
ungerechte ober grabezu frivole Befchwerden. So warb im Voraus ber 
Stab gebrochen über die unumgängliche Steuerreform: „neue Auflagen, 
bie ſehr bebenklich find, follten vermieden werben.” So warb ber König 
gebeten die Verfafjung nicht ohne den Rath des Staatsminifteriums dem 
Lande zu verleihen; und doch gehörten fämmtliche Miniſter zu der großen 
Verfafjungscommiffion vom Jahre 1817, welcher die Entwürfe des neuen 
Heinen Ausfchuffes felbftverftändlich noch vorgelegt werben follten.*) 

Der Bericht mußte, falls er die Genehmigung des Monarchen fand, 
unvermeiblich den Rücktritt des Staatslanzlers herbeiführen, obgleich von 
allen Miniftern wohl nur Humboldt ſelbſt diefe Wirkung beabfichtigte. 
Da Hardenberg kein Fachminiſterium mehr befleivete und wegen feiner 
Taubheit den Vorfig im Staatsminifterium ſchlechterdings nicht führen 
tonnte, jo wurde er durch Humboldts Vorfchläge jeder Macht beraubt, 
und an die Stelle der beftehenden Einheit, deren ſchwere Gebrechen fich 
allerdings nicht verlennen ließen, trat ein viellöpfiges collegialifches Re⸗ 
giment ohne Willen, ohne Leitung. Wer konnte einen folchen Wechſel 
wũnſchen nach alfen ben MHäglichen Beweifen von Zwietracht und Rath 
Iofigteit, welche dies Minifterium in ven legten Monaten gegeben? Auch 
biefer neugfte Bericht war, obgleich er jelbft das Gegentheil behauptete, 
erſt nach lebhaften Streite zu Stande gelommen. 

Harbenberg ſetzte fich fofort zur Wehr. Er verficherte nochmals, daß 
er gern bereit fei, auf den Befehl des Königs ſich „mit dem banfbarften 
Herzen in die Einfamfeit zurückzuziehen“, und bat den Monarchen, „dem 
Miniſterium alle von ihm gewünfchte Selbftänbigfeit zu geben“, auch bie 
Einfendung der Minifterial- Protofolle zu genehmigen; aber dem Staats- 
fanzler müfle der regelmäßige Vortrag bei dem Monarchen verbleiben, 
„nach ben mir zuzuſendenden Berichten der Minifter.” Sichtlich gereizt 
wies er ſodann darauf hin, wie der Bericht alle8 Uebrige leicht abfertige 
und die Beſchränkung der Macht des Staatslanzlers als „Die einzige 
Banacee” betrachte. Die Auflegung neuer Steuern erklärte er für „unver 
meiblich und nothwendig zum Beten des Staates“. Mehrmals warf er 
den Miniftern vor, daß fie „vie Verirrungen bes Zeitgeiftes, die Gefahr 
einer Hinftigen Generation von Revolutionsmännern“ viel zu leicht nähmen; 
und mit Engrüftung nahm er fich ſchließlich feines Freundes Wittgenftein 
an, „welcher in ven fieben Jahren wo er bie geheime Polizei leitete Teinen 
Schritt gethan, den ich nicht genau weiß.” 

Das Zerwärfnig zwiſchen ben beiden Nebenbußlern war jet offen- 


*) Bericht des Staatsminiſteriums an den König 26. Aug., mit Ranbbemerfungen 
des Staatskauzlers vom 10. Sept. 1819. 
38* 
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funbig und verſchärfte fih bermaßen, daß Bernftorfi und Wittgenſtein 
für nöthig Hielten fi von dem regelmäßigen Beſuche der Situngen des 
Staatsminifteriums entbinben zu laſſen. General Wigleben, der den beiden 
Streitenden perfönlih nahe ftand und beide für unentbehrlich Kielt, be 
mühte fich umfonft für einen Ausgleich.) Harbenberg drohte mit feinem 
Nüdtritt und erreichte, nachdem ber König einen allzuſcharfen Entwurf 
zurückgewieſen hatte, am 21. Oltober den Erla einer immerhin noch fehr 
ungnäbigen Cabinetsordre, welche dem Minifterium das Befremben des 
Monarchen über bie Oberflächlichleit bes letzten Berichts ausſprach und 
den Staatslanzler in allen feinen Befugnifien beftätigte: in Zukunft follten 
die Berichte der Minifter zwar unmittelbar an die Krone gefenbet werben, 
aber dem Kanzler gebühre das Recht zu beftimmen, über welche biefer Be 
richte er felber Vortrag halten wolle.) Die Minifter verblieben mithin 
in einer abhängigen Stellung, welche ihnen felber Yäftig und der raſchen Er- 
Tebigung der Gefchäfte vielfach nachtheilig, aber fo lange das Staatskanzleramt 
beftand ſchlechthin umvermeiblih war. Zum Schluß rügte der König noch, 
daß ihm die Abftimmungen der einzelnen Miniſter, feinem Befehle vom 
11. Januar zuwider, nicht eingereicht worben feien. Die Ueberfendung 
dieſer Gutachten Hatten die Minifter bisher wohlweislich unterlaffen; auf 
den wieberholten Befehl des Monarchen mußten fie jegt das Berfäumte 
nachholen,***) und nunmehr ergab ſich unmiberfprechlih, baß der Kampf 
gegen den Staatslanzler allein durch Humboldt veranlaft war. Im ihren 
früheren Gutachten hatten nur drei der Minifter über Hardenbergs Bor- 
mundſchaft geflagt,}) erft feit Humbolbts Eintritt war ihnen allen plög- 
lich die Erlenntniß gelommen, daß ber Urgrund des Uebels in der Macht⸗ 
ftellung des Staatslanzlers zu fuchen fei. Im ſolcher Lage konnte ein 
neuer Vermittlungsverſuch des waderen Wigleben zu feinem Ergebniß 
führen. +4) Humbolbt mußte zurüdtveten, nachdem Harbenberg zum zweiten 
male feine Angriffe abgeichlagen hatte. — 

Mit diefem Machtkampf verkettete fich nunmehr der ungleich wichtigere 
Streit über bie jüngfte Wendung ber Bunbespolitit. Am 8. September brachte 
Humboldt die Demagogenverfolgung zur Sprache und beivog die Minifter, 
gegen den Widerſpruch Bernftorfis und Schuckmanns, bei dem Monarchen 
anzufragen, ob bie ergriffenen Sicherheitsmaßregeln als gefegliche oder als 
außerorbentliche Maßregeln zu behandeln feien. Eine ftrenge Mahnung zum 


*) Zwei EabinetSorbred an Wittgenftein und Bernſtorff 7. Oft. Witzleben. Dent- 
ſchrift Über den Bericht des Staatsminiſteriums und bie Randbemerkungen des Staats- 
lanzlers, Sept. 1819. 

**) Zwei Cabinetbordres an ben Staatslanzler und das Stantsminiflerium, 21. Ott. 
Hardenbergs Tagebud, 12., 14. Okt. 1819. 
H Bericht des Staatsminiſteriums an ben König, 10. Mob. 1819. 
N) ©. 0. ©. 49. 
+) Witleben, Deutſchrift Über die Cabinetsordre vom 21. Oft. 1819. 
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Gehorfam war die Antwort (16. September). Darauf wurben bie neuen 
Bunbesbefchläffe dem Stantsminifterium vorgelegt und in brei Sigungen 
erwogen (5. 27. Dit, 3. Nov.).*) Es Tom zu ftürmifchen Auftritten; bie 
Berliner wollten wifen, daß Humboldt die Karlsbader Beſchlüſſe „ſchändlich, 
antinational, ein benfenbes Volk beleivigend“ genannt Habe. Won folder 
Küpnpeit war in dem langen Berihts-Entwurfe, welchen er am 5. Oltober 
dem Miniftertum vorlegte, feine Spur zu finden. Seine Bedenken 
ftügten ſich ausſchließlich auf die gefährdete Souveränität Preußens. „Wir 
verlennen gewiß, fo führte er aus, das woßlthätige Band nicht, welches 
Preußen an Deutfchland knüpft; aber das Gefühl, einer felbftänpigen und 
Deutſchland nicht einverleibten Monarchie anzugehören, ift immer vorherr⸗ 
ſchend in uns geweſen.“ Durch die Karlsbader Beſchlüſſe erlange ver Bundes» 
tag das gefährliche Recht ſich in bie inneren Angelegenheiten ver Monarchie 
einzumiſchen; überbie8 werde Preußen, ba Alles auf Oeſterreichs Antrag 
beſchloſſen fei, „in die ganze Reihe ver fich gewifiermaßen leivend verhaltenden 
Staaten geftellt”. Der Art. 13 der Bundesalte berühre den preußifchen 
Staat nicht, da ber König ſchon vorher feiner gefammten Monarchie, auch 
den nichtdeutſchen Provinzen eine Verfaffung verſprochen Habe. Die Polizeie 
berichte über die Demagogen beiviefen, „Daß weder die Zahl dieſer Menſchen 
groß noch ihre Stellung in ber bürgerlichen Gefellichaft bedeutend ſei.“ 
Auf folge Erwägungen geftügt beantragte Humboldt: es folle am Bunbes- 
tage die Verkündigung der Karlsbader Beſchlüſſe als außerordentlicher Map- 
regeln für zwei Jahre verlangt werben; es folle ferner der Minifter des 
Auswärtigen die Vollmacht erhalten, über Bunbesbefchlüffe, welche innere 
Angelegenheiten beträfen, mit ben betheiligten Miniftern Rückſprache zu 
nehmen. 

Der zweite Antrag erfchien ganz müßig, ba ver Miniſter des Auswärtigen 
die gewünfchte Vollmacht bereits beſaß; aber auch ber erfte Antrag war 
ebenfo ungefchidt als ſchwächlich. Denn als Humboldt feinen Bericht vor⸗ 
legte, Hatte der Bundestag die Karlsbader Beſchlüſſe, mit ausdrüclicher 
Genehmigung des Königs, ſchon Tängft angenommen, und während bas 
Minifterium noch berieth, wurden fie in Preußen, abermals auf Befehl 
des Monarchen, förmlich verlündigt. Nach dem Stantsrechte der abjoluten 
Monarchie lag eine vollendete Thatfache vor; konnte man nicht ben König 
jelbft zum Abfall von der dfterreichifchen Polttif bewegen — und dazu 
reichten Humboldts gewundene Säge wahrlih nicht aus — fo ließ fi 
an dem Gefchehenen nichts mehr ändern. Die offenbare Ausfichtslofigfeit 
des Kampfes ftimmte bie übrigen Minifter bevenklich, obwohl fie fait alles 
fomumt gegen Form und Inhalt der Karlsbader Beichlüffe ernfte Einwen- 
dungen zu erheben Hatten. Nur Zwei, der Kriegsminiſter und ber Groß 


*) Brototoll der Sitzungen bes Stantsminifteriums vom 5., 27. Dft., 3. Nov. 1819 
(vom Humboht). 
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Tanzler Behme fchloffen fich den Anträgen Humboldts an. General Boben 
war in feinem preußifchen Stolze ven Wahngebilven des frievlichen Dua⸗ 
lismus immer fremd geblieben; der grabfinnige Soldat fühlte ſich ange 
kelt durch das lichtſcheue Treiben der Demagogen, bie fogar Gneifenau 
und ben chriftlichen Romantifer Gröben nicht mit ihren Verbächtigungen 
verfchonten. Der greife Beyme hatte in den letzten Jahren feine Shmpa- 
thien ganz dem Liberalismus zugewenbet, obgleich er in feinem Departes 
ment nie eine praktifche Reform zu Stande brachte, und fich neuerdings 
eng an Humboldt angeichloffen. 

So brachte die Politik plöglich Drei Männer zufammen, die im Grunde 
ſehr wenig mit einander gemein Hatten. Behmes altmobifche weichliche 
Philanthropie war Das genaue Gegentheil von Humboldts hellenifcher Welt 
anſchauung; auch Boyen und Humboldt lichten fich nicht, noch auf dem 
Wiener Congreffe Hatten fie ein Duell mit einander ausgefochten. Leider 
führten bie beiden Bunbesgenoffen ihre Sache nicht glücklicher als Humboldt 
ſelbſt. Der Kriegsminifter reichte ein gedankenreiches Gutachten ein, das in 
marfigen Zügen ben natürlichen Gegenfag der beharrenden, latholiſchen 
Macht Oefterreih und ver frei aufftrebenden Politit Preußens ſchilderte. 
Das Berhältnig zu Defterreich wollte Boyen womöglich auf ein einfaches 
Vertheidigungsbünbniß beſchraͤnlen, obgleich wir wegen der Schwerfälligkeit 
des 1. k. Stantshauspalts und Heerweiens „ven erften Feldzug wahr 
ſcheinlich allein tragen müßten“. Die Berftärkung der Bundesgewalt hielt 
ex für bevenklich, fo lange Preußen am Bundestage keinen überwiegenden 
Einfluß befige und der Bund ihm nicht einmal die Sicherheit feiner aufer- 
deutfchen Provinzen verbürge; „niemals richtete eines Nafjauers Stimme 
über den treuen ober verirrten Sinn eined Preußen.” Es war bas frei 
müthige Glaubensbelenntniß eines fridericianiſchen Patrioten, aber zur 
Entfcheidung der vorliegenden Frage trugen diefe Betrachtungen nichts bei. 
Auch Beyme ging von der Souveränität der Krone Preußen aus und er 
örterte, wie ftarf der völferrechtliche Charakter des Bundes durch die jüngften 
Beichlüffe verändert werbe. Den Kern ver Sache berüßtte Teiner der brei 
Miniſter; feiner fagte frei heraus, daß die Karloͤbader Politik einer th 
richten Angft entjprungen war und bie Kräftigung der Bundesgewalt nur 
darum verberblich wirkte, weil fie nicht der nationalen Macht, fonbern ber 
Unterjochung ber Geifter dienen folkte, 

Bernftorff vertheibigte ſich ſehr gewandt gegen Humboldts verſtedte 
Angriffe. Er geſtand offen ein: „daß der Bundesvertrag im Drange des 
Augenblicks als eine unreife Frucht aus übereilten Verhandlungen hervor⸗ 
ging und ſtreitende Anſichten und Intereſſen auf eine Niemand befriedigende 
Weiſe ausglich, darüber war ſich ſogleich ganz Deutſchland einig.“ In 
ſolcher Lage bleibe eben nichts übrig als den unfähigen Bundestag durch 
eine vertrauliche Verftändigung zwiſchen ben beiden Großmächten zu leiten. 
Seien die Karlsbader Beichlüffe gerechtfertigt — was Humboldt felbft nicht 
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grabezu beftritten hatte — fo dürfe man auch ihre Wirkſamkeit nicht lähmen 
und am Wenigften ven König mit fich felber in Widerſpruch bringen. Alle 
übrigen Minifter erklärten ſich bebingt oder unbevingt gegen Humboldts 
Entwurf; Altenftein in einem charakteriftiichen Gutachten, das den Unmuth 
des feinen Gelehrten über die Beſchimpfung der Univerfitäten ſehr deutlich 
verriet. „Alles was ich beforge ift einiger Druck — fo lautete ver beutfche 
Zroft des wohlmeinenven Mannes — allein ift er nur nicht ganz ver⸗ 
nichtend, fo ſchadet er wohl nicht viel. Die Wiſſenſchaft erträgt folchen 
und gedeihet oft unter bemfelben gleich der Palme.” *) 

Mittlerweile war Bernftorff zu den Wiener Conferenzen abgereift. 
Ohne ihn noch einmal zu befragen fchritt das Minifterium am 3. Novem- 
ber zur Abftimmung. Humboldts Bericht ward verworfen, aber auch über 
die förmliche Bilfigung der Karlsbader Beſchlüſſe konnten ſich die Minifter 
nicht einigen. Das Hägliche nunmehr feit Monaten anhaltende Schaufpiel 
rathlofer Uneinigfeit fand endlich damit feinen würdigen Schluß, daß man 
einfach das Protokoll diejer drei Minifterialfigungen nebft einigen der vor⸗ 
gelefenen Gutachten, aber ohne einen Beſchluß und ohne einen Bericht, 
dem Könige überjenbete. Eine folche Regierung durfte nicht dauern, ein 
Wechſel, der ihr wieder Kraft und Einheit gab, war unabweisbar geboten. 

Hardenberg erfannte, daß er ein Ende machen mußte. Um ven König 
für einen ftrengen Entſchluß zu gewinnen, rief er Ancillon zu Hilfe (11. 
November), fendete ihm die Protokolle des Minifteriums und ſchrieb: unter 
dem Vorwand die Souveränität der Krone und bie Rechte ihrer Bürger 
zu vertheibigen, ftelle fich die Partei Humboldts thatfächlich auf die Seite 
der Revolutionäre; fie verfuche Die Grundlagen unferer auswärtigen Politik 
umzuftoßen, den Staatslanzler und Bernftorff zu ftürgen. Ex felber fei 
entſchloſſen, nicht bei Halben Maßregeln ftehen zu bleiben, denn „ſchwanken 
wir, fo rennen wir unzweifelhaft in unfer Verberben und wir werben 
Deutſchland, vielleicht Europa mit hineinreißen“. Aber um nicht Richter 
im eigener Sache zu fein, bitte er Ancillon um „das Gutachten eines aufs 
geflärten umb unpartelifchen Patrioten“. Alſo Ancillon als unparteiifcher 
Schiedsrichter Über Bernftorffl Es war genau das Nämliche, wie wenn 
man Bernftorff ſelber angerufen hätte, Mit welchem faunifchen Lächeln 
mag ber fchlaue alte Staatslanzler die Antwort gelefen haben, welche 
ihm Ancillon nach vier Tagen unter dem Siegel ber tiefiten Verſchwiegen⸗ 
heit überfenbete. Den Inhalt kannte er im Voraus. 

Bernſtorffs Mentor gab ſich kaum die Mühe, die Maske des Unpar- 
teitfchen beizubehalten. Ex redete gerabezu in Bernſtorffs Namen: „ber 
Graf zäßlt auf die Seftigfeit des Königs und auf bie Unterftägung Ew. 
Durchlaucht. Vereinigt find Ste unbeftegbar, und Deutſchlands böfer 


*) Humboldts Bericht, 5. Okt. Bota von Bernflorfj, Aufang Dft., von Beyme 
20. Dft., von Boyen 26. Oft., von Altenflein 3. Nov. 1819. 
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Gentus wird beſchworen werben.” Die Einwände der Oppofition, „vie 
zugleich ein Unglüd und ein Skandal ift,“ fand er fo kläglich, daß man 
jaum noch an die ehrliche Weberzeugung der drei Minifter glauben Tonne. 
Um „ver Sache ver Wahrheit zum Triumphe zu verhelfen‘‘, Hatte er über 
dies noch „con amore“ eine ungeheure Denkichrift angefertigt und, wie 
gewöhnlich, das Waſſer nicht halten können. Die Arbeit war ihm „unter 
der Feder angewachſen“. Auf dreiundreißig eng befchriebenen Seiten gab 
er eine gräßliche Schilverung von dem Geifte der Beweglichkeit, ver fih 
erft in Parteigeift, dann in revolutionären Geiſt umgeſetzt Habe. Zum 
Glück Hätten Defterreich und Preußen rechtzeitig jene finfteren Pläne durd- 
ſchaut, welche auf die Errichtung einer großen deutſchen Bundesrepublil 
hinausliefen. Die Karlsbader Befchlüffe find, als dauernde ober als vor: 
übergehende Maßregeln betrachtet, gleich weile. Hardenberg beendet, Bern- 
ftorff beginnt damit glorreich eine große Laufbahn.) — Auch der Biſchof 
Eylert fendete ein Gutachten ein, ganz in Ancillons Sinne. Die Ent 
ſcheidung ließ ſich nicht länger hinausſchieben, da die auswärtigen Diplo 
maten bereits von dem Streite erfahren Hatten und über bie revolutionären 
Gefahren, welche ven ehrwürbigen Staatskanzler bedrohten, Schredliches 
zu erzäßlen wußten.”*) — 

Um die Verwirrung zu vollenden, brachen jet noch in zwei Departer 
ments Zwiftigfeiten aus, die, an fich ohne politifche Bebeutung, doch auf 
die Miniſterkriſis zurücwirkten. Die unnatürliche Zerfpaltung des Juſtiz⸗ 
minifteriums in zwei Departements Hatte ſchon längft zu twibermärtigen 
NReibungen geführt. Kircheiſen Yeitete in den neuen Provinzen des Oſtens 
die Organifation der Gerichte ganz im Geifte eines confervativen altländie 
fen Juriſten, aber mit Geſchick und Erfolg. Beyme dagegen begutachtete 
alle Borfchläge feines Amtsgenoſſen ungünftig und verfuchte einzelne In- 
ftitutionen des vheinifhen Rechts, das ihm als ein Ideal galt, in bie äfte 
lichen Provinzen zu übertragen; zubem hatte er ſoeben von ben rheiniſchen 
Staatsprocuratoren ein Botum über bie Strafbarleit von Görres' meuefter 
Schrift eingeforbert und fich ihrem verneinenden Ausipruch angeſchloſſen. 
Des ewigen Haders mühe, wendete ſich Kircheifen jegt an den König (27. 
November) mit der Anfrage: ob dem Minifter Beyme eine Eontrole über 
bie Provinzen der altpreußiſchen Gerichtsverfaſſung auftehe? fei dies der 
To, dann müffe er um feinen Abfchieb bitten.”**) 

Auch der Kriegsminifter fühlte fich auf feinem Poften nicht mehr ficer. 
Der König beftand jegt auf der Durchführung jenes militärifchen Planes, 
mit dem ex fich fchon feit Jahren trug: er wollte die Landwehr feſter mit 


*) Harbenberg an Ancillon 11. Nob., Ancillons Antwort 15. Rob. 1819, mit Bei 
Tage: Considörations sur les derniers d&crets de la Didte. 
**) Bericht des ſchwediſchen Gefandten v. Taube an Graf Engeftrim in Gtodgolm, 
Berlin 9. Nov. 1819. 
“er, Kircheiſens Bericht an ben König, 27. Rob. 1819. 
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der Linie verbinden, ihr ſchon im Frieden die für den Krieg beftimmte 
Formation geben. Boyhen aber konnte ſich mit dem zweckmäßigen, durch⸗ 
aus unverfänglichen Unternehmen nicht befreunden; er meinte, dadurch 
werde „ber eigentliche Geiſt, der die Landwehr halte“, verloren gehen. Aufe 
geregt durch bie Kämpfe im Staatsminiftertum, erbittert über die ſchlechten 
Künfte der Demagogenverfolger, begann er den finfteren Gerüchten Glauben 
zu ſchenlen, welche von ber nahen Aufhebung ver Landwehr erzählten. Im 
diplomatiſchen Corps glaubte man allgemein, daß ber Wiener Hof insge⸗ 
heim gegen bie verhaßte demokratiſche Truppe arbeiten Iafje;*) und wahr 
ſcheinlich hat auch Herzog Karl von Medienburg mit feinem Anhang diefe 
günftige Zeit der reaktionären Springfluth benugt, um feine alten Beventen 
gegen das Landwehrſhſtem noch einmal geltend zu machen. Andererſeits 
hatten die Parteiphrafen des Liberalismus das Ihrige getfan, um eine 
fteeng fachliche Beurtheilung der Sragen der Heeresverfaffung zu erichweren. 
Wohl lag ein fühner demokratiſcher Gedanke dem preußiichen Wehrgefege 
zum Grunde; eine Nation mit ſolchem Heerwefen konnte nicht gegen ihren 
entfchievenen Willen vegiert werben, auch die unmittelbare Teilnahme an 
der Gefeßgebung und Verwaltung ließ fich ihr auf die Dauer nicht ver⸗ 
fagen. Aber wie verzerrt und entjtellt erſchienen biefe Wahrheiten in allen 
den thörichten Zeitungsartiteln, welche das Vollsheer der Landwehr als ein 
Bollwerk gegen den Miethlingsgeift der Lintenoffiziere verherrlichten. Die 
mwohlgemeinte Schrift des Hauptmanns v. Schmeling über Landwehr und 
Turntunft erflärte die Kreisausſchüſſe, welche das Erſatzgeſchäft beforgten, 
grabezu für den erften Keim ber preußifchen Verfaffung und veranlafte 
die Gegner zu der entrüfteten Frage, ob ein großer Staat mit hunderten 
Heiner Kreisparlamente noch vegiert werben könne. 

Der König felbft ließ fi von den Verirrungen des Parteigeiftes 
nicht anfechten; er hielt die Landwehr, um der Sicherheit des Staates 
willen, für unentbehrlich, nur auf die Erhöhung ihrer Kriegstüchtigfeit war 
fein Plan berechnet. Aber in diefen ſchwülen Tagen lag das Mißtrauen 
im ber Luft. Die öfterreichiiche Partei Hatte den Kriegsminifter fehon feit 
Tangem verbächtigt, nun übermannte ihn felber ein grundlofer Argwohn. 
Der Organifator des preußifchen Vollsheeres befürchtete, der neuen Forma⸗ 
tion ber Landwehr werbe bie Zerftörung feines großen Werkes folgen, und 
forberte erzürnt feine Entlafjung. Er wollte, wie er dem Staatslanzler 
(13. Dec.) geftend, „aus Verhältniſſen heraustreten, in benen es mir zu⸗ 
weilen ſchwer fein Tönnte meine Grumbfäge mit dem Wechſel der Begeben- 
heiten zu vereinigen“, und beſchwor ven leitenden Staatsmann zum Ab⸗ 
ſchied noch einmal, bei allen Veränderungen ber Landwehrverfaſſung mit 
der größten Behutfamkeit zu verfahren, „ba fie für bie beſondere Lage 
unferes Staates, für die Erhaltung des Wohlftands der Gewerbe und für 


*) Bericht des badiſchen Gefanbten General v. Stochorn, Berlin 21. Dec. 1819. 
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das gute Einverftändniß mit ben Eivilbehörben von ber höchſten Wichtigkeit 
find und eigentlich das Mintfterium des Innern am mehrften betreffen.“*) 
Sobald Boyen die Hoffnung aufgab, ließ auch fein Freund Grolman 
dem lange, verhaltenen Mißmuth bie Zügel ſchießen. Der Chef des Ge 
neralſtabs Hatte in der kurzen Zeit feiner Amtsführung eine großartige 
Thätigfeit entfaltet; er hatte den Entwurf für bie Befeftigung der öftlichen 
Provinzen ausgenrbeitet, im Verein mit Baurath Erelle einen Plan für 
den Chauffeebau in der ganzen Monarchie feftgeftellt, die trigonometriſche 
Vermeſſung des Staatsgebietes begonnen und feinem Departement, das 
noch eine Abtheilung des Kriegsminiſteriums bildete, einen fo beveutfamen 
ſelbſtändigen Wirkungsfreis gefchaffen, baß bie vollftänbige Abtrennung des 
Generalftabs von dem Kriegeminifterium nur noch eine Frage der Zeit 
war. Inmitten diefer mannichfaltigen Arbeiten war er dem Gange ver 
Tagespolitit mit dem ganzen Eifer feiner leidenſchaftlicher Natur gefolgt. 
Der geniale Mann Hielt fein Lebtag alle feine Grundfäge mit eiferner 
Strenge feit; wever 1814 noch 1815 Hatte er das mwälfche Babylon, das 
er mit feinem guten Degen zu bezwingen geholfen, betreten mögen. So 
blieb er auch im Frieden dem ibealiftiichen Pathos der Befreiungsfriege 
treu und vermochte die Erichlaffung, welche nach dem Kampfe die gewöhn- 
lichen Menſchen heimfuchte, ſchlechterdings nicht zu begreifen. Die ganze 
Zeit erfchien ihm matt, Mein, erbärmlih, und als Boyen ſich zurüdzog, 
erflärte auch er dem König (17. December), „die jegt eingetretenen Zeitums 
ftände und bie traurigen Jahre, Die er feit 1815 erlebt”, nöthigten ihn 
um feine Entlaffung zu bitten. Die fchroffe, faft trogige Faſſung dieſes 
Schreibens mußte den König verftimmen; er Hatte das Entlaſſungsgeſuch 
Boyens anfangs wohlwollend aufgenommen, jegt muthmaßte er, daß bie 
beiden Freunde in geheimen Einverftändnig handelten und ertheilte beiden 
fichtlich unzufrieden den Abſchied. Dem Kriegsminifter fagte er zwar ein 
Wort der Anerkennung für feine früheren Verbienfte, vem General Grolman 
aber verhehlte er nicht, daß ihm ganz unklar fei was er unter ben trau⸗ 
tigen Jahren feit 1815 verftehen folle.**) 
Welch ein Unheil, daß zwei der treueften und einfichtigften Diener 
des Königs alfo im Unmuth die Flinte ins Korn warfen, ebem jet, ba 
alle Guten feft zufammenhalten mußten. Der Wiener Hof begrüßte „vielen 
neuen Triumph der guten Sache” mit lauter Freude; dort war Boyens 
fridericianifhe Gefinnung immer verrufen gewejen.***) In ber Armee 
ward der ſchwere Verluft allgemein beflagt. Claufewig hielt fogar für nöthig 
in einer geiftvollen Denkſchrift die pofitifche Nothwenbigfeit des Landwehr⸗ 


*) Boyen am Harbenberg, 13. Dec. 1819. 

"*) BWitleben an Hardenberg 18. Dec., Grolmans Eingabe an ben König 17. Dec, 
Cabinetsordre an Grofman 20. Dec., an Boyen 25. Dec., Boyen am Hardenberg 17., 
27. Dec., Hardenberg an Bopen 25. Dec. 1819. 

***) Bernforfi an Hardenberg, Wien 25. Dee. 1819. 
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foftems darzulegen. Er zeigte, wie gering in Deutſchland bie Gefahr einer 
Revolution fei, wie nahe dagegen die Möglichfeit eines feindlichen Angriffe 
von zwei Seiten her, und verhehlte nicht, daß die Krone früher ober fpäter 
die Vertreter der Nation um fich verfammeln müſſe wenn fie Die neue Heeres» 
verfafjung behaupten wolle. Nachdrücklich warnte er die Männer von 1806 
„vor der Zertrümmerung eines Gebäudes, auf dem unfer großartiges 
Schickſal in den Jahren 13, 14, 15 wie eine Siegesgöttin auf ihrem 
Streitwagen geruht hat”. 

Schon die nächſten Tage lehrten, daß alle ſolche Beſorgniſſe eitel 
waren und bie beiden Generale voreilig gehandelt hatten. Im einer Car 
binetsordre v. 22. December erkannte der König mit herzlichen Worten an, 
wie glüdlich die Landwehr bisher gediehen fei, wie willig das Volt die ihm 
auferlegten Opfer getragen habe, und befahl darauf eine neue Eintheilung 
der Landwehr, welche „das Wefen des Inftituts nicht im Mindeſten ändern“ 
ſollte: fechzehn Landwehrbrigaden wurden gebilvet und dem Diviſionsver⸗ 
bande der Linie einverleibt. Die Divifion (dieſen Namen führten die alten 
gemifchten Brigaben feit 1818) beftand fortan, außer den technifchen Truppen, 
aus einer Brigabe Linieninfanterie, einer Brigade Landwehrinfanterie und 
einer Cavalferiebrigade. Damit wurde die Formation der Landwehr ger 
Schaffen, welche im Wefentlihen bis auf die Tage des Prinzregenten bes 
ftanden Kat. Die beiden Hälften der Armee traten im eine etwas engere 
Verbindung, die nur leider noch immer nicht feft genug war; durch bie ge» 
meinfamen Uebungen der Divifionen Hoffte man ven Unterſchied einigermaßen 
auszugleichen. Die unklare Vorftellung, ald ob die Landwehr ein Dafein 
für fi) führen könne, ward wenigftens im Grundfag aufgegeben. Tags 
darauf ftellte eine zweite Cabinetsordre die Frievenspräfenzftärte ber Linie 
und ihre Cadres gefeglich feit; bei dem raſchen Wachsthum ber Bevölke⸗ 
rung eröffnete fih mithin die Ausficht auf ein allmähliges Sinten ver 
Militärlaft. Die Reform erwies fih im Ganzen als Heilfam, da bie Land⸗ 
wehr nunmehr ohne eine wefentliche Veränderung ihrer Formation in ben 
Krieg geführt werben konnte. Durchgreifende Entſchlüſſe verhinderte leider 
die Rückſicht auf den Staatshaushalt; der gefährlichte Uebelftand des neuen 
Heerweiens, die Schwäche ver Linienarmee, bie nur 136,000 Mann 
betrug, blieb unverändert. Sparen hieß jet die allgemeine Loſung; die 
Staatsſchuld ſollte fofort geſchloſſen werben, das Deficit für immer ver- 
ſchwinden. 

Für dies Syſtem ängſtlicher Inapper Sparſamleit war Boyens Nach⸗ 
folger General von Hale wohlgeeignet, derſelbe, der in Scharnhorſis 
Tagen ſchon zweimal auf kurze Zeit die Kriegsverwaltung geleitet hatte, 
ein fleißiger, gewiſſenhafter Arbeiter, aber pedantiſch, beſchränkt, ohne Ideen, 
ohne Schwung der Seele. Während ſeiner Amtsführung erlangten die 
Anſchauungen des Civilbeamtenthums wieder, wie in ben erſten Jahren 
Friedrich Wilhelms IIL, einen ungebührlichen Einfluß auf das Heerweſen. 
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Manche unverkenubare Mifftände wucherten fort weil man jedes Geld⸗ 
opfer heute; ein Glück nur, daß ver König die Armee unter jeine un- 
mittelbare Obhut nahm und durch perfänliches Eingreifen den militärifchen 
Geiſt wach Hielt. Auf den genialen Begründer bed Wehrgeſetzes folgte 
ein Mann der gewöhnlichen militäriichen Routine; fein Wunder, daß fi 
die Maffe der Unkundigen über die Gründe dieſes Wechſels täufchte und 
den finfterften Gerüchten Glauben ſchenkte. Erſt nach Sahren kam an 
den Tag, daß General Boyen fich diesmal in der That geirrt und einer 
nothwendigen Reform widerſtrebt hatte. — 

Der Rüctritt des Kriegeminifters brachte die Kugel ins Rollen, denn 
natürlich waren die Vorgänge tm Minifterratfe nicht ohne Einfluß auf 
Boyens Entſchluß gewefen. Hardenberg betrachtete den Sturz des Generals 
als die erfte Nieverlage der Oppofition.*) Mit Ancillons unparteiifchem 
Gutachten bewaffnet, Hatte er fogleich die Entlaſſung der drei Minifter bean- 
tragt, und da ber König, noch immer auf eine Verſöhnung hoffend, die Ent- 
ſcheidung über Humbolbt und Beyme hinausſchob, fo ftelite der Staatslanzler 
am 28. December förmlich die Cabinetsfrage. Es war die höchfte Zeit. Denn 
Humboldt und Beyme waren inzwijchen noch einen Schritt weiter gegangen; 
fle Hatten im Staatsminifterium, ohne Vorwiſſen des Staatskanzlers, den 
Beſchluß durchgefegt, daß bie ſaͤmmtlichen Oberpräfienten fofort nach 
Berlin berufen werben follten. Gelang dies, fo ließ ſich mit Gewißheit 
vorher fehen, daß die Vorftände ber Provinzialverwaltung, geführt von 
dem allegeit unzufrievenen Schön, wieder wie vor zwei Jahren *) eime 
Maſſe berechtigter und umberechtigter Beſchwerden vor den Thron bringen 
würden. Eine folde Oppofition war in biefem Augenblide ſchlechthin 
ftantögefährlih. Der Staat ftand am Vorabend einer heilſamen aber 
hochſt unpopulären Reform, die nur einer ſtarken und einigen Regierung 
gelingen konnte. Hardenbergs letztes großes Wert, bie Gefege über bie 
neuen Steuern und bie Schliegung der Staatsſchuld, follten in den nächften 
Tagen im Staatsrathe beenbigt werden. Nimmermehr durfte ber alte 
welterfahrene Steuermann erlauben, daß ihm das hohe 
feinen Kurs ftörte inmitten des Sturmes allgemeiner Entrüftung, der bei 
der Verfündigung der neuen Auflagen im Volle Ioszubrechen drohte. 
Humboldt Hatte bereits in feinen beiden Minifterialberichten eingeftanben, 
daß er an das Vorkandenfein des Deficits noch immer nicht glaubte umb 
darum bie neuen Steuern für unnöthig hielt — eine grunbfalihe, gamz 

unbegreifliche Anſicht, die aber von einer großen Anzahl ber ——e 
hohen Beamten getheilt wurde; denn nach der guten altpreußiſchen Ueber⸗ 
üeferung betrachteten fi) bie Häupter des Beamtenthums als berufen, 
das Volt gegen fislaliſchen Drud zu fohügen. Durfte ber Staatslanzler 


*) Harbenbergs Aufzeichnungen, Weihnachten 1819. &. Beilage v 
*) S. 0. ©. 201. 
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neben fi einen Minifter bulven, der alfo über bie Lebensfrage ber nächften 
Zuhmft dachte? 

Wie begründet immerhin ver Unmuth ber drei Miniſter über bie 
Karlsbader Beſchlüſſe war, Harvenberg befand ſich Doch im Zuftanve ger 
rechter Nothwehr; er kimpfte nicht blos für feine Macht, fondern auch für 
die wohldurchdachten Reformpläne, welche allein einen Erſatz für die auf 
gehobene Acciſe ſchaffen und das Gleichgewicht im Staatshaushalt wieder 
herftellen konnten, wenn er jet dem Stönige dringend vorftellte: ein Zur 
fammenwirten mit Humboldt und Beyme fei unmöglich. Manches ge 
Häffige Wort floß dabei mit unter. Der Staatskanzler erinnerte an 
Beymes Parteinahme für Gorres, er behauptete beftimmt zu wiffen, daß 
Humboldt im Staatsrathe den Steuergefegen wiberfprechen, dann „mit 
einer erſchwungenen Popularität glänzen und den Dienft verlaffen wolle”; 
den Bericht über die geplante Berufung ber Oberpräfiventen verfäumte 
er nicht beizulegen. Feſter denn je glaubte er an bie gefährlichen Umtriebe 
der revolutionären Partei. Auch den Oberpräfiventen von Schlefien wollte 
er entfernen, weil ihm Merdel zu nachfichtig gegen die Turner erichien; 
aud die Militir-Bildungsanftalten ſollten einen neuen Direktor erhalten, 
Damit bie jungen Offiziere nicht den teutonifchen Iatobinern anheimfielen.*) 
So wunderbar hatten fi die Dinge verfchoben: bie Neuordnung des 
preußifchen Staatshaushalts King im jenem Augenblide mit der Politik 
der Karlsbader Beſchlüſſe unzertrennlich zuſammen. 

Für den König beſtand nun keine Wahl mehr, auch wenn er nicht + 
fo feſt an die Heilfamteit der Karlsbader Politik geglaubt Hätte. Konnte 
Friedrich Wilhelm dem Rathe Humbolbts folgen und in Frankfurt nade 
träglich Beantragen, daß die Giltigfeit des proviforifchen Preßgeſetzes von 
fünf auf zwei Jahre Herabgefegt werde? Durfte er um einer folchen aus- 
ſichtsloſen Halbheit willen die Grundlagen feiner europäiſchen Politik ver- 
änbern? Im biefen Tagen der Tendenzpolitif der Legitimität war das 
Syſtem der europäifchen Allianzen unlösbar mit den inneren Verhältnifien 
der Staaten verkettet, und eine Großmacht Tonnte nicht, wie die Schein 
ftanten des Rheinbundes, zwifchen ihrem eigenen Volle und den auswär- 
tigen Mächten ein unredliches Spiel treiben. Ein nachträglicher Kampf 
gegen die Karlsbader Befchlüffe, Das bedeutete: Trennung von Oeſterreich, 
Auflöfung over doch Loderung jenes großen Vierbundes, welchen bie Mo- 
narchie während der legten Jahre ihre Sicherheit, ihr europäifches Anfehen 
verbantte. Getrennt von feinen alten Bundesgenoſſen ftand ver Staat 
völlig vereinfamt; er fand an dem liberalifivenden Particularismus der 
deutſchen Kleinſtaaten weder mächtigen noch treuen Beiftand, ſah fich 
vielleicht bald auf die Seite Frankreichs Hinübergebrängt, jedenfalls ge⸗ 


*) Hardenberg an den König, 28. Dec. 1819; Harbenbergs Aufzeichnungen, Wei: 
nachten 1919. ©. Beilage V. 
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zwungen zu vüften, auf ver Wacht zu ftehen; das will fagen: er mußte 
brechen mit jener Politik des Sparen, ber ftillen Sammlung ver Kräfte, 
die ihn allein wieder erheben konnte, undſich bereit halten, die große Macht 
frage der deutſchen Zukunft vor der Zeit zu löſen. Und durfte die fo lange 
geplante Wiederherftellung der Ordnung im Finanzweſen jet nochmals 
verſchoben werden — aus Nüdficht auf eine Oppofition, welche ben vor⸗ 
handenen Nothſtand einfach ableugnete und bisher nichts vorgebracht Hatte 
als unfruchtbare Verneinungen? 

Der König that nur das Notwendige, als er am 31. December bie 
beiden Minifter mit kurzen Worten von ben Geichäften des Staatsraths 
und des Staatsminifteriums dispenſirte. Schuckmann und Kircheiſen er- 
hielten wieder die ungetheilte Leitung der Minifterien des Innern und ber 
Suftiz. Zugleich wurde General Pirch zum Direktor der Militär⸗Erziehungs 
anftalten ernannt.*) Beyme war ſchmerzlich überrafcht und unterwarf ſich 
„mit zerriffenem Herzen“. Humboldt ertrug den Schlag mit feiner ges 
wohnten philoſophiſchen Ruhe, und da er nach dem Kriege eine Dotation 
erhalten hatte, fo verzichtete er auf feinen Ruhegehalt, was ber König 
danfbar anerlannte. Er ſchied, wie er dem Monarchen fchrieb, „mit dem 
Bewußtſein, immer nur bed Königs und des Staates Wohl vor Augen 
gehabt zu haben“.**) Und gewiß warb der Mann, ver politiiche Macht 
und politiſchen Ruhm fo niedrig ſchaͤtzte, nicht allein durch perfönlichen 
Ehrgeiz geleitet, wie ihm Harvenberg und Gneifenau vorwarfen. Er hielt 
- die Macht de Staatslkanzlers für verberblich und durchſchaute die Sünden 
der Karlsbader Politit; aber einfach, groß und fühn Kat er ſich in dieſem 
Rampfe nicht gezeigt. 

Der Staatslanzler frohlodte über das gewonnene Spiel. Humboldis 
Uebermuth hatte nach dem Staatslanzleramte getrachtet und war babei zu 
Falle gelommen — in biefer Färbung wurde ber Minifterwechfel den aus 
mwärtigen Diplomaten geſchildert. Die Bahn ſchien frei. Sofort Iegte 
Hardenberg dem Könige feine Steuer-Entwürfe vor und nach dem erften 
Bortrage fehrieb er ftolg in fein Tagebuch: Naseitur novus ordo.***) War 
der Staatshaushalt erft wieder in Orbnung, dann fiel das ſchwerſte Be 
denken gegen bie Verfaffung hinweg, und der Staatölanzler ſchloß eine 
Laufbahn, die in ber Gefchichte Preußens ohne Gleichen war, mit ber 
Eröffnung der preußifchen Reichsſtände. Erſtaunlich, welche weitausſehenden 
Entwürfe der Greis noch in Angriff nahm. Und doch, wie voreilig war 
feine Siegesfreude. Mit dem Sturze ber brei Minifter verlor der Ber- 


*) Drei Cabinets · Ordres v. 31. Dec. 1819 an das Staatsminiſterium, am Beyme, 
an Humbolbt. 
**) Beyme an ben König 1. Ian., Humbolbt an ben König 1. Jan., Cabinetsordre 
an Humbolbt 6. Ian. 1820. 
*) Stochorns Bericht, 19. Febr., Beruſtorff an Hardenberg, Wien 12. San., Har- 
benbergs Tagebuch, 10. Ian. 1820. 
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faffungsausfhuß fein größtes Talent, der Minifterrath die einzigen feiner 
Mitglieder, welche den Abfchluß der Verfaffung ernftlich wollten. Nicht 
Hardenberg war ber Sieger in diefem verworrenen Kampfe, ſondern Witt- 
genftein, der immer aus dem Dunlel heraus mitgeholfen hatte, und Hinter 
ihm Metternich. Noch eine Weile, und bie öfterreichiiche Partei, welche ver 
Staatskanzler gegen feinen Nebenbuhler aufgerufen hatte, wendete fich wider 
ihn felber, um ihm fein Verfaffungswert zu zerftören, das jegt nirgends 
mehr am Hofe eine Stüge fand. — 


Alles Hiftoriiche Werben entfpringt der beftändigen Wechſelwirkung 
zwiſchen dem bewußten Menfchenwillen und ven gegebenen Zuftänben. Wie 
die Vernunft, die in den Dingen liegt, nur durch die Willenstraft eines 
großen, bie Zeichen der Zeit verſtehenden Mannes verwirklicht werben Tann, 
jo finden au die Sünden und Irrtümer der Politifer ihre Schrante 
an dem Charakter der Staaten, an der Macht der Ioeen, die ſich im Ver⸗ 
Taufe der Gefchichte angefammelt haben. Schwer Hatte die Krone Preußen 
gefehlt, als fie in Karlsbad fich den lebendigen Kräften des jungen Jahr⸗ 
hunderts entgegenftemmte; und doch war biefer Staat mobern von Grund 
aus, er lonnte fich der neuen Zeit nicht gänzlich entfremden und begann 
eben jegt eine Reform feines Haushalts, welche ihn befähigte in feiner wirth⸗ 
ſchaftlichen Entwicllung alle anderen deutſchen Staaten zu überflügeln. 
Nachgiebig bis zur Selbftvergefienheit war Hardenberg in Teplig allen 
Wünfchen Oeſterreichs entgegengelommen, der Glaube an die unbebingte 
Interefiengemeinfchaft der beiden Großmächte beherrichte ihn ganz und gar; 
und doc war der Gegenfa ver beiden Mächte in einer alten Geſchichte 
begründet und, fo lange die Machtfrage ber deutſchen Zukunft ungelöft 
blieb, durch menfchlichen Willen nicht mehr beizulegen. Zaft in dem näm- 
lichen Augenblide, da der Berliner Hof fich gänzlich der Führung Defter- 
reichs zu überlaffen ſchien, that ex wieder einen Schritt vorwärts auf den 
Bahnen der fridericianiſchen Politil und begann die deutſchen Nachbarlande 
in ſeine Zollgemeinſchaft aufzunehmen. Es war ein winziger, nach dem 
Maße der Gegenwart faſt lächerlicher Erfolg, aber der unſcheinbare Beginn 
einer Staatöhmft, welche die beutfchen Staaten durch das Band wirth- 
ſchaftlicher Interefien unlösbar an Preußen fetten und die Befreiung von 
Defterreich vorbereiten follte. 

Seit das preußifche Zollgeſetz in Kraft gefekt und ben Tleinen Nach⸗ 
barn zunãchſt nur durch feine Härten fühlber wurde, erhob ſich überall 
mit erneuter Stärke der Ruf nach Aufhebung aller Binnenmauthen, und 
es begann eine leivenfchaftliche Agitation für die deutſche Handelseinheit, 
der Vorläufer und das Vorbild der fpäteren Kämpfe um die politifche Ein« 
heit. Die ganze Nation fehien einig in einem großen Gedanken; gleich 
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wohl gingen bie Anfichten über die Mittel und Wege nach allen Richtungen 
auseinander, und das Einzige was retten konnte, ber Anfchluß an bie ſchon 
vorhandene Einheit des preußiſchen Marktgebietes ward in unfeliger Ber- 
blendung fo lange verfhmäßt, bis ſchließlich nur Die bittere Noth das Un⸗ 
vermeibliche erzwang. 

Gleich nach dem Frieden begann eine regelmäßige Einwanderung in 
das verarmte Preußen einzuftrömen, etwa halb fo ſtark als ver Ueberſchuß 
der Geburten; fie beftand überwiegend aus jungen Leuten ber beutjchen 
Nachbarichaft, die in dem Lande ber focialen Freiheit ihr Glück fuchten. 
Als nunmehr die Binnenzölle in der Monarchie Hinwegftelen, va ließen 
ſich die Vortheile, welche der preußiſche Gefhäftsmann aus feinem ausge 
dehnten freien Markte zog, zumal an ben Grenzplägen bald mit Händen 
greifen: fo fievelte ein Theil der Bingener Weinhänbler auf das preußifche 
Ufer der Nahe über, ba bie Preife in Preußen oft dreimal Höfer ftanden 
als auf dem überfülten Heffifchen Markte. Das Beamtenthum ber Heinen 
Höfe war noch gewöhnt an das Zunftwefen, an bie Erſchwerung ber Nieber- 
laſſung unb ber Heirathen, am die taufend Quälereien einer kleinlichen 
focialen Gefeggebung; von ber Ueberlegenheit der preußiſchen Handelspolitil 
abnte man hier noch gar nichts. Manchem wohlmeinenden Beamten in 
Sachſen und Thüringen erſchienen die preußifchen Steuergefege als eine 
überflüffige fiscaliſche Härte, weil fein eigener Staat für das Heerweſen 
nur Geringes Yeiftete, alſo mit befcheivenen Einnahmen auskommen Tonnte. 
So entftanb unter dem Schutze der Heinen Höfe an ben preußifchen Binnen 
grenzen ein Krieg Aller gegen Alle, ein Heillofer Zuftand, von bem wir 
heute kaum noch eine Vorftellung haben. Das Volt verwilderte durch das 
ſchlechte Handwerk des Schwärzens. In die zolffreien Pachhöfe, welche 
überall dem preußifchen Gebiete nahe Tagen, traten alltäglich handfeſte 
braune Gefellen, die Saden auf Rüden und Schultern ganz glatt gefcheuert, 
manch' einem ſchaute das Meſſer aus dem Gürtel; dann padten fie die 
ſchweren Waarenballen auf, ein Ianbesfürftlicher Mauthwächter gab ihnen 
das Geleite bis zum Grenze und ein Helf Gott mit auf ven böfen Weg. 
Der Heine Mann Hörte ſich nicht fatt an den wilden Abenteuern verwegener 
Schmuggler, die das heutige Gefchlecht nur noch aus altmobifchen Romanen 
und Jugendſchriften Tennt. Alfo gewöhnte fich unfer treues Volt die Geſetze 
zu mißachten. Jener wüfte Radicalismus, ber allmählich in ben Klein 
ſtaaten überhand nahm, ward von den Heinen Höfen felber gepflegt: durch 
die Sünden der Demagogenjagd wie durch die Frivolität biefer Handels⸗ 
politil. 

Als die Urheber ſolchen Unheils galten allgemein nicht bie Klein⸗ 
ftaaten, die den Schmuggel begünftigten, ſondern Preußen, das ihn ernft 
haft verfolgte; nicht jene Höfe, Die an ihren unfauberen fiscalifchen Kniffen, 
ihren veralteten unbrauchbaren Zollorunungen träge fefthielten, fonbern 
Preußen, das fein Steuerſyſtem neugeftaltet und gemildert hatte, Unfähig, 
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bie Lebensbedingungen eines großen Staates zu verftehen, ftellten die Heinen 
Höfe alles Ernftes die Forderung, Preußen müſſe jene reiflich erwogene, 
in alle Zweige bes Gemeinweſens tief einfchneivende Reform fofort wieder 
rüdgängig machen, noch bevor fie die Probe ber Erfahrung beitanden 
hatte — und Halb Deutichland ftimmte dem thörichten Anfinnen zu. 

Außerhalb der preußifchen Beamtenkreiſe wagten in dieſen erften Jahren 
nur zwei namhafte Schriftfteller das Wert Maaſſens umbebingt zu ver» 
teibigen. Der unermübliche Benzenberg bewährte in feinem Buche „über 
Preußens Geldhaushalt und neues Steuerſhſtem“ wieder einmal feinen 
praltifchen Tall. Im Verkehre mit Hardenberg Hatte er gelernt, ben 
Staatshaushalt von oben, vom Stanbpunkte der Regierenben zu betrachten. 
Er wußte, daß jede ernfthafte Kritit eines Steuerſyſtems beginnen muß 
mit der Frage: welche Ausgaben dem Staate ımerläßlich fein? — einer 
Frage, bie von ben meiften Publiciften jener Zeit gar nicht berührt wurde. 
So gelingt ihm nachzuweifen, daß Preußen feiner Zolleinfünfte nicht ent- 
behren Tonne. Cr ſcheut fich nicht das Wehrgefeg und die neuen Steuer- 
geſete als die größten Wohlthaten ber jüngften Epoche Friedrich Wilhelms IIL 
im loben; er verlangt, daß man fie gegen jeden Widerſtand aufrecht Halte, 
fordert die Nachbarſtaaten auf, der Einlabung des Königs zu folgen und 
mit Preußen wegen gegenfeitiger Aufhebung ver Zölle zu verhandeln. Dem 
Traumgebilde der Bunbeszölle geht er Kart zu Leibe. Er richtet an 
3. ft (Auguft 1819) einen offenen Brief und fragt, wie benn ber 
Bundestag, „ver Teine Art von Legislation hat“, eine folhe Reform ſchaffen 
oder gar die Zollvermaltung leiten folle? und fei denn bie Aufgebung ber 
Binnenmauthen möglich ohne gleichmäßige Beſteuerung des inneren Con- 
fums? Die Stimme des nüchternen Mannes verhallte in dem allgemeinen 
Toben; war er boch- längft ſchon ben Liberalen verbäctig, meil er ein 
offenes Auge für die Eigenart des preußiſchen Staates beſaß. 

Auch einer der tüchtigften Kaufleute Deutfchlands, E. W. Arnoldi in 
Gotha begrüßte das preußiſche Zollgeſetz ſchon im Januar 1819 als ven 
eriten Keim eines Vereines aller deutſchen Staaten. Nur herzhaft einge 
ſchlagen in bie dargebotene Hand: — fo ſprach er fih im Allgemeinen 
Anzeiger aus — Preußen ftellt ja ben Grundſatz der Gegenfeitigfeit an 
die Spige feines Geſetzes und erflärt fich bereit zu Verträgen mit ben 
Nachbarn. Der treffliche Mann Hatte einft in Hamburg noch zu ben 
Füßen des alten Büſch gefeffen und ſich bort eine freie Anficht vom Welt⸗ 
Handel gebilvet, welche der binnenländiſchen Nleinlebigteit ver Mehrzahl 
feiner Standeögenoffen noch ganz fremb war. Ihn wurmte die kindliche 
Unmünbigfeit biefer Gefchäftswelt, die jo gar nichts that um fich das Joch 
einer wiberfinnigen Hanbelsgejeggebung vom Naden zu ſchütteln. Schon feit 
Jahren trug er ſich mit dem Gedanfen eines Bundes der beutfchen Fabri⸗ 
lanten zur Vertretung ihrer gemeinfamen Intereffen. Dann ftiftete er in 
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feiner Baterftabt unter dem Namen Innungshalle eine Handelskammer und 
eine raſch aufblühende Handelsſchule. Endlich fand er ein weites Gebiet 
fruchtbarer Thätigleit in dem Verſicherungsweſen, das noch ganz is ber 
Botmäßigfeit des Auslandes ftand. Faſt an allen größeren deutſchen Plägen 
unterhielt ver mächtige Londoner Phöniz feine Agenturen und beutete die 
Deutſchen duch unbillige Prämien aus, da die Meinen heimiſchen Ber- 
ſicherungsgeſellſchaften, bie in einzelnen Stäbten des Norvens beftanven, 
ihre Wirkſamkeit auf die Vaterftadt befchränkten. Da wendete ſich Arnolbi 
(1819) an die Nation mit der Frage, wie lange fie noch ifr Geld in bie 
englifche Sparbüchfe legen wolle, und entwarf ven Plan für eine deutjſche, 
das gefommte Vaterland umfafjende, auf Gegenfeitigfeit beruhende Feuer⸗ 
verſicherungsbank. Zwei Jahre darauf trat biefe Anftalt zu Gotha ins 
Leben, der erſte Unfang der großartigen Entwidelung unſeres nationalen 
Berfiherungswefens. Der allgemeine Haß gegen Englands Hanbelsferr- 
ſchaft kam dem fühnen Unternehmer zu ftatten. Ueberali im Binnenlande 
ſchalt man auf England und die Hanfeftädte, die ben Süddeutſchen nur 
als engliihe Eontore galten; der wiebererwachende Napoleonscultus umb 
die franzdfifchen Sympathien der Liberalen des Gübens wurben durch 
jolche erregte Stimmungen geförbert. Meber die Waffen freilich, welche ven 
deutſchen Gewerbfleiß vor einer erdrüdenden ausländifchen Mitwerbuug 
fichern konnten, Hatten die Wenigften auch nur nachgedacht. Nur fo viel 
ſchien Allen unzweifelhaft, daß ſaͤmmtliche neu eingeführte Zölle fofort wieder 
aufgehoben und bie im Art. 19 ver Bundesalte verheißene Verlehrsfreiheit 
duch den Bundestag angeorbnet werben müffe. 

Selbſt jener hochherzige, geiſtvolle Agitator, der mit dem ganzen Un- 
geftüm feiner Thatkraft gegen die Binnenmauthen auftrat, auch Friedrich 
Liſt tHeilte den allgemeinen Irrthum. Wie Görses einft im Rheiniſchen 
Mercur die Idee der politifchen Macht und Einheit des Baterlandes ver- 
trat, fo verfocht Liſt die Idee der handelspolitiſchen Einheit — eine ver- 
wandte Natur, feurig, Hochbegeiftert, ein Meifter der bewegten Rebe, voll 
tiefer und echter Leidenſchaft, leicht hingeriſſen zu phantaftiichen Verirrumgen. 
Ein echter Neichöftäbter war er im freiheitsſtolzen Nentlingen aufgewachfen, 
unter ewigen Hämbeln mit ben württembergifchen Schreibern; er zählte zu 
jenen geborenen Kämpfern, denen das Schickſal immer neuen Hader fenbet 
auch wenn fie den Streit nicht fuchen. Seine Mutter, feinen einzigen 
Bruder ſah er plöglich fterben in Folge der Roheit brutaler Beamten; 
und als er dann felber einige Jahre in ber geiſttödenden Scheinthätig- 
Zeit der württembergiſchen Schreibftuben verbradt hatte, ba warb fein 
Haß gegen bie Herrichfucht des rheinbünbifchen Beamtenthums grenzenlos, 
und er fette fich zum Ziele feines Lebens den Bürger und Bauersmann 
zur Selbftthätigteit zu erwecken, ihn aufzufläven über feine nächſten Inter« 
efien, die Vollswirthſchaftslehre von den Formein bes Kutheders zu ber 
freien und fie die Sprache des Volles reden zu laſſen. Schon durch die 
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Geburt ein Deutſcher ſchlechtweg, gleich dem Reichsritter Eitein, ging er 
zeit feinen kühnen Eniwlrfen ſogleich über bie Euengen der ſchwaͤbiſchen 
Heimath hinaus, fo daß er ben verſchwiegerten und verſchwägerten Würktent- 
bexgern bald als ein wildfremder Störenfrieb verbächtig wurbe: eine neue 
Zeit handelspolitiſcher Größe, dauerhafter als einft bie Herrlichleit ber 
Hanſa, ſollte dem deuntſchen Vaterlande tagen. Eine feltene Kunft hie 
Maſſen zu befeuern und zu erregen ftand ihm zu Gebote, ein agitatoriſches 
Zalent, deſſen gleichen unfese an großen Demagogen fo arme Geſchichte ſeit ⸗ 
der nur noch zweimal, in Robert Blum und Laſſalle gefehen Kat. Im 
April 1819 ftiftete Lift mit mehreren Induſtriellen ber Sleinftanten, Miller 
ans Immenftabt, Schnell aus Nürnberg, E. Weber aus Gern ben Verein 
beutfcher Kaufleute und Sabrilanten, dem fich bald die Mehrzahl ver großen 
Firmen in Säd- und Mittelveutfchland anſchloß, und legte raſch entſchloſſen 
feine Tübinger Profeſſur nieder, da bie württembergiiche Megierung das 
Ant eines Confulenten des Hanbelövereind als unvertraͤglich mit ber Ber 
amtenwurde betrachtete, 

Der neue Hanbelsverein richtete fogleih an ben Bundestag eine Bitt 
ſchrift um Ausführung des Art. 19, Vejeitigung aller Binnenmauthen und 
Erlaß eines deutſchen Zollgefeges, das ben Zöllen bed Auslands mit 
ſtrengen Retorſionen begegnen follte, bis ſich ganz Europa über allgemeine 
Handelofreiheit verftinbigt hätte — denn noch belannte fich Lift, gleich 
den meiften Süddeutſchen jener Zeit, im Grundſatz zu ben Lehren bes 
Freihandels. In Frankfurt abgewiefen, beſtürmte Lift ſodann Die Höfe, bie 
Gefchäftsmänner und wen nicht fonft mit feinen Geſuchen, geigelte in 
feiner Zeitſchrift, dem „Organ des deutſchen Handels · und Gewerbftanbes“, 
unermüplich und unerbittlic Die Gebrechen deutſcher Handelspolitik. Alſo Hat 
er in raftlofer Arbeit mehr als irgend einer der Zeitgenoffen dazu bei» 
getragen, daß die Ueberzeugung von der Unhaltbarkeit des Beſtehenden 
tief in die Nation drang. Große verwegene Träume, die erft das lebende 
Geſchlecht in Erfüllung gehen fieht, vegten ſich im feinem ſtürmiſchen 
Kopfe: er dachte an eine gemeinjame Gewerbegeſetzgebung, an ein beutfches 
Poſtweſen, an nationale Induftrienusftellungen, er hoffte die romantischen 
NRaiferträume des jungen Geſchlechts durch die Arbeit der praftifchen natio⸗ 
nalen Politik zu verbrängen und ſah die Zeit voraus, ba eine freie Ver⸗ 
faſſung, ein deutſches Parlament aus der Handelseinheit hervorgehen würde. 
AUS der Schöpfer des Zollvereins, wie er ſelber im Uebermaße feines 
Selbſtgefühls fich genannt hat, Tann Liſt gleichwohl Teinem Unbefangenen 
gelten. 

Ein Mares Programm, einen beftimmten, burchgebilveten politiſchen 
Gedanken aufzuftellen und feftzuhalten lag überhaupt nicht in der Meife 
ber Patrioten jener Zeit. Nur im Innern ber ſüddeutſchen Mittelftanten 
begann bie conftitutionelle Bewegung bereits fefte, deutlich ausgefprochene 
Parteimeinungen hervorzurufen. Wer über ben beutichen Geſammtſtaat 
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ſchrieb, begnügte fich noch immer ver elenden Gegenwart ein Teuchtenves 
Idealbild gegenüberzußalten und dann im raſchen Wechſel Einfälle und 
Winfe für den praltifhen Staatsmann hinzuwerfen. Wie Goͤrres im 
Rheiniſchen Mercur ein ganzes Geſchwader deutſcher Berfaffungspläne 
harwilos veröffentlichte, jo eilte auch Liſt in jähen Sprüngen von einem 
Blane zum andern über. Bald will er die deutſchen Bunbesmauthen an 
eine Altiengeſellſchaft verpachten; bald foll Deutſchland ſich anfchließen an 
das öfterreichifche Prohibitivſyſtem; dann überfält ihn wieder die Apnung, 
ob nicht Preußen den Weg zur Einheit zeigen werde. In feiner Eingabe 
an den Bundestag geftand er: „Man wird unwilllürlich auf den Ge⸗ 
danken geleitet, die liberale preußiſche Regierung, bie der Lage ihrer Länder 
nad volllommene Handelsfreiheit vor allen andern wünſchen muß, hege 
die große Abficht, durch dieſes Zollfgftem die übrigen Staaten Deutid- 
lands zu veranlafien, endlich einer völligen Handelsfreiheit fich zu ver- 
gleichen. Diefe Vermuthung wird faft zur Gewißheit, wenn man die Er⸗ 
Härung der preufifchen Regierung berüdfichtigt, daß fie ſich geneigt finden 
laſſe, mit Nachbarftanten befondere Hanbelöverträge zu fchließen.” Leider 
vermochte der Leivenfchaftliche nicht an dieſer einfach richtigen Erkenntniß 
feſtzuhalten. Ex war ein Gegner ber preußiichen Handelspolitik, ſoweit 
aus feinem unfteten Treiben überhaupt eine vorherrichende Anficht erkennbar 
wird; denn nad allen Abſchweifungen Ienkte er immer wieber auf jenen 
Weg zurüd, welchen Preußen längft als unmöglich erkannt hatte, auf bie 
Ioee der Bunbeszölle. Won den preußifchen Zuftänden beſaß Lift nur 
ſehr mangelhafte Kenntniß; fein Verein warb durch bie Hoffnung auf bal- 
dige Wieveraufpebung des preußiſchen Zollgefeges zufammengehalten und 
beſaß Eorrefponventen in allen größeren deutſchen Staaten, aber, bezeichnenb 
genug, feinen in Preußen. 

Nur der Zauber, der an bem Namen Deutſchlands haftete, erflärt das 
Näthfel, daß fo viele wadere und einfichtige Männer noch immer auf eine 
Handelspolitik des Deutihen Bundes hoffen konnten. Seinerfeits hatte ver 
Bundestag Alles gethan, um die Schwärmer zu enttäufchen. Die Berichter- 
ftattung über Liſts Bittfchrift wurde dem Hannoveraner Martens übertragen, 
ber gleich den meiften biefer „deutſchen Großbritannier” vie englifche 
Handelsherrſchaft auf deutfpem Boden hocherfreulih fand. Mit dem 
ganzen Feuereifer polizeilicher Seelenangft fragte er zunächſt, woher dieſer 
Verein das Necht nehme, fih zum Wertreter bes beutichen Handels⸗ 
ftendes aufzuwerfen, und überließ es den Hohen Megierungen, auf ihre be 
theiligten Untertanen ein wachſames Auge zu richten. Zur Sache felbft 
‚brachte er nicht viel mehr vor als eine braftiihe Schilderung der unge 
heueren Schwierigleiten, welche fi, ſeit die beutfchen Staaten fouverän 
geworben, der Handelseinheit entgegenftellten (24. Mai). Einige Bundes 
gefandte wänfchten mindeſtens die Einfegung einer Commiffton; aber dann 
Hätten ja die Bittſteller wähnen Können, biefer Schritt fei auf ihre Ver⸗ 
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anlaffung geichehen!*) Um einer fo frevelhaften Mißdeutung vorzubeugen, be- 
ſchloß die Bundesverfommlung nur, daß man fich fpäterhin einmal mit 
dem Art, 19 bejchäftigen wolle. Einige Wochen nachher (22. Juli) erinnerten 
die erneftinifchen Höfe den Bundestag nochmals an den unglücklichen Ar- 
titel; Liſts Freund E. Weber und die Fabrifanten des Thüringer Waldes 
hießen ihnen feine Ruhe. Diesmal ergingen fi) Baden, Württemberg, beide 
Heſſen und vie Erneftiner in wohlgemeinten, aber auch ſehr woßlfeilen 
Reben zum Preife der deutſchen Verlehrsfreiheit und begeifterten die Ver⸗ 
ſammlung dermaßen, daß fie nunmehr wirklich beſchloß, nach den Ferien, 
alfo 1820, folle eine Commiſſion eingefegt werden. Das war bie Hilfe, 
welche Deutfchlands Handel in Frankfurt zu erwarten hatte. Der preußiiche 
Gefandte aber fand e8 mit Recht unbegreiflich, daß dieſe Verfammlung ſich's 
zutraue, fo fehwierige Arbeiten auch nur in die Hand zu nehmen.**) 

Trog folder Erfahrungen follten noch viele Jahre vergehen, bis bie 
Unausführbarfeit der leeren Verfprechungen des Art. 19 allgemein erfannt 
wurde. Mit großer Hartnädigteit Hielt namentlich die badiſche Regierung 
an bem Traumbilde des Bunveszollwefens feit; ihr Ianggeftredtes, auf bie 
Durchfuhr angewieſenes Land litt unter dem Sammer der Binnenmauthen 
beſonders ſchwer, und nicht ohne Beſorgniß betrachtete Minifter Berſtett 
die wachſende Erbitterung im Volle. Der beſchränkte Mann hoffte durch 
wirthſchaftliches Gedeihen die Nation mit ihrer ſchimpflichen Zerſplitterung 
zu verföhnen, ihr „einen materiellen Erſatz für den Verluſt mancher chimä⸗ 
riſchen, aber liebgeworbenen Ideen“ zu geben. Darum empfahl er auf ven 
Karlsbader Eonferenzen in einer langen Denkihrift (15. Auguft) die Ein 
führung eines Bundes-Douanenfpftems, das für dreißig Millionen Men- 
ſchen freien Verkehr ſchaffen müffe; über die große Frage, wie es möglich 
fein folte, Hannover, Holftein, Luremburg, Deutfch"Defterreich einem natio⸗ 
nalen Zollweſen einzufügen, ging das überaus unflare, widerſpruchsvolle 
Schriftſtũck ſchweigend hinweg. Metternich wurde durch biefen Antrag, 
welchem Oeſterreich ſich ſchlechterdings nicht fügen konnte, unangenehm 
überraſcht und verſuchte ſogar die Competenz des Bundes in Zweifel zu 
ziehen. „Der Handel — fo behauptete er — feine Ausdehnung wie feine 
Beichräntung gehört zu den erften Befugnifien ver Souveränität.” Zur 
Mißhandlung der Univerfitäten, von denen die Bundesalte fein Wort 
fagte, war der Bund, nach ber 1. k. Doctrin, unzweifelgaft befugt; aber 
die Verkehröfreiheit, welche der Bundesvertrag ausdrücklich in Ausficht 
ſtellte, verftieß gegen bie Souveränität der Bunbesftaaten. Draftifcher 
tonnte das DVerhältniß der Hofburg zu den Lebensfragen der deutſchen 
Nation unmöglich bezeichnet werden. Auf das wieberholte Andrängen Ba- 
dens und Württembergs erflärte fich der dfterreichiiche Staatsmann zulegt 
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doch beveitz die Zollfrage auf bie Tagesordnung ber bevorſtehenden Wiener 
Eonferenzen zu ſetzen. Er wußte wohl, was von · ſolchen Berathungen zu 
erwarten fei. 

Unterbefien: Hatte auch der beite Kopf unter ben babifchen Finanz⸗ 
mannern, Nebenins feine Gebanfen über bie Bebingungen ber deutſchen 
Verkehrsfreiheit in einer geiſtvollen Denlſchrift nievergelegt, einer Privat- 
arbeit, welche zwar niemals, auch wicht mittelbar, auf bie Entwidlung des 
Zollvereind irgend einen Einfluß ausgeübt hat, aber durch Klarheit und 
Beftimuntheit Alles übertraf was damals von Prwatleuten über beutiche 
Hendelspolitik gefchrieben wurde. Der gelehrte Verfaſſer der badiſchen 
Conftitution errang fih ſchon in jenen Jahren durch feine Schrift über bie 
engliſche Staatswirthſchaft ein wiſſenſchaftliches Anfehen, das Ipäterfin, 
ſeit dem Erſcheinen feines Wertes; „ber Öffentliche Credit“ noch hoher 
ſtieg; dies claſſiſche Buch kann niemal ganz weralten, es wird, wie Ricardos 

‚ dem angehenden Nationalölonomen immer unſchätzbar bleiben als 
eine Säule fivengen methobifchen Denkens. Auch feine um Neujahr 1819 
verfaßte handelspoliniſche Denkichrift verräth überall den ficheren Blid bes 
gewiegten Kenners. Ste wurde im April 1819 vertraulich ben babifchen 
Landtagsmitgliedern mitgetfeilt und dann im Winter den Wiener Confe 
sengen durch Berftett als ein beachtenswerthes Privatgutachten überreicht. 
Maafien freilich, Klewiz und bie anderen Urheber des preußifchen Zollge⸗ 
fetzes konnten aus ben Rathſchlaͤgen des badiſchen Staatsmannes nichts 
lernen. Für fie war das Richtige in feiner Denlſchrift nicht neu, das 
Neue nicht richtig. 

Die Denlſchrift tritt, in den behutſam ſchonenden Formen, 
Nebenius liebte, entſchieden gegen das preußiſche Zollgeſetz auf. Sie ee 
die Uebelſtände dieſes Syſtems ſcharf Heraus, ohne vie Lichtfeiten zu er 
währen. Ste ſtellt ben Say Hin: „fein beutfcher Staat, Defterreich aus 
genommen, vermag fein Gebiet gegen überwiegende frembe Concurrenz 
wirkſam zu ſchützen“ — eine Behauptung, welche Preußens Stantsmänner 
foeben durch die That zu widerlegen begannen. Die Urheber des Geſetzes 
vom 26. Mai gingen aus von ven Bebürfniffen des preußifchen Staate- 
Haushalts, Nebenius hebt am mit der Betrachtung ver Leiden des deutſchen 
Verkehrs. Darum fteht Ienen ber finanzielle, Diefem ber ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Geſichtspunlt obenan. Darum wollen Iene die allmähfiche 
Erweiterung des preußifchen Zollweſens unter ven Bedingungen, welche das 
Intereffe der preußiſchen Finanzen vorfchreibt. Nebenius hingegen fordert, 
ganz im Sinne der Durchfchnittsmeinung ber Zeit, ein Syſtem beutfcher 
Bunveszölle, eine vom Bundestage abhängige Zollberwaltung. Er will 
mithin genau das Gegentheil der Politif, welche den wirklichen Zoll- 
verein geſchaffen Kat; der erſte Schritt auf dem von Nebenius vorgefchla- 
genen Wege mußte offenbar zur Aufhebung des preußiſchen Zollgeſetzes 
führen, alſo grade die Grundlage des fpäteren Zollvereins vernichten. 
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Der handelspolitiſche Kampf jener Jahre bewegte ſich um bie eine Frage: 
fol das preuftfche Zollgefeg aufrecht bleiben ober nicht? Und in biefem 
Streite ftand Nebenius auf der Seite der Irrenden. WII man eine 
Denkfchrift, welche alſo den leitenden politifchen Gedanken ber preufifchen 
Handelspolitik befämpft, als den bahnbrechenden Vorläufer des Zollverein 
preifen, fo muß man, kraft berfelben Logik, auch. Großdeutſche und Klein⸗ 
deutſche für Gefinnungsgenoffen erflären. Beide Parteien erftrebten be- 
kauntlich die deutfche Einheit, nur leiver auf entgegengefegten Wegen. 

Der ftantsmännifce Sinn des geiftnollen Badeners fteht keineswegs 
auf gleicher Höhe mit feiner vollöwirthfchaftlichen Einſicht. Ex hegt wohl 
Zweifel, ob Defterreich bem Zollvereine beitreten Tnne, zu einem ficheren 
Schluffe gelangt er dennoch nicht. Noch im Jahre 1835 Hat er ben 
Eintritt Defterneich® für möglich gehalten; dann werde ber Zollverein „beit 
ſchönften aller Märkte’ bilden“. Die ſchwerwiegenden politifchen Gründe, 
welche einen ‚folchen Gedanken für Preußen unannehmbar —— fu find 
ihm niemals Mar geworben. Ebenſo wenig will er begreifen, 
Preußen als eine europätfche Macht die Selbftänbigfeit feiner — 
tung unbedingt aufrecht halten mußte; er verlangt eine in der Hand des 
Bundes centraliſirte Zollverwaltung, die Mauthbeamten ſollen allein dem 
Bunde vereidigt werben. Auch bei ber Erörterung von Nebenfragen ver⸗ 
mag er nicht immer hinauszubliden über den engen Geſichtskreis ſeines 
heimiſchen Kleinſtaats. So will er, mit wenigen Ausnahmen, bie ges 
jammte Zollechebung allein an den Grenzen ftattfinden laſſen, weil, nach 
der Anficht des badiſchen Beamtenthums, diefe Einrichtung dem Grenz. 
lande Baden befonberen Vortheil bringen follte. Maaſſen Dagegen ließ in 
allen größeren preußiſchen Plägen Pachhöfe und Zollſtellen errichten, ba 
ohne folche Erleichterung ein ſchwunghafter Speditionshandel offenbar nicht 

gedeihen tonnte. 

Neben biefen Irrthümern der Denlſchrift fteht freilich eine lange 
Reihe tief durchdachter, praftifch brauchbarer Vorſchläge, doch ift Fein ein⸗ 
‚iger darunter, welchen das preußiſche Cabinet nicht ſchon damals gefannt und 
angewendet hätte. Mit großer Klarheit entwietelt Nebenins den Satz, daß 
ohne Zollgemeinfchaft die Freiheit des Verkehrs nicht möglich ſei. Diefer 
Gebante, der uns Heute trivial und felbftverftänvlich erfcheint, war ber 
Diplomatie der Kleinftanten jener Zeit völlig neu. Den Berliner Staats 
männern war er wohlbefannt; denn nur jenen Staaten, bie ſich bem 
preußifchen Zollfyftem einfügen wollten, Hatte Preußen freien Verkehr 
angeboten. Ebenſo tief durchdacht waren die Grundzüge des Zolltarifs, 
welche Nebenius entwarf. Ex will mäßige Finanzzölle, namentlich auf die 
Gegenftände allgemeinen Gebrauchs, auf die Eolonialwanren, legen; bie dem 
heimiſchen Gewerbfleiß nothwenbigen Rohſtoffe giebt er frei, die Yabrik- 
waaren ſchützt er durch Zölle, die ungefähr der üblichen Schmuggelprämie 
entſprechen; feinbfelige Schritte des Auslands follen mit Reprefalien er⸗ 
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widert werben. Treffliche Gedanken, ohne Stage; aber als Nebenins jchrieb, 
war bereit8 ber preußiſche Tarif veröffentlicht, ber durchaus auf benjelben 
Grundfägen berußte. Selbftänbiges Nachventen hatte den Süddeutſchen 
genau auf biefelben ftantswirthfchaftlichen Ideen geführt, welche Eichhorn 
oftmals als den Edftein des preußifchen Syſtems bezeichnete: „Freiheit, 
Reciprocität, Ausſchließung der Prohibition.” War es nicht ein ſeltſames 
Zeichen der allgemeinen Unlarheit jener Tage, daß ein fo ungewöhnlicher 
Geiſt fo dicht Heranftreifte an die Ideen des preußiſchen Zolfpftems und 
doch nicht einmal die Frage aufwarf, ob nicht der Bau ber beutfchen 
Hanbelseinheit auf dem feften Grunde biefes Spftems aufgerichtet werben 
ſolle? — Nebenius ftelt ferner den Grundſatz auf, daß bie Vertfeilung 
der Zolleinnahmen nach der Kopfzahl der Bevöllerung erfolgen folle. Aber 
als feine Denkſchrift in Berlin bekannt wurde, da hatte Preußen venfelben 
folgenſchweren Gedanken ſchon in einem Staatsvertrage praktiſch durchge 
ſetzt. Er erörtert ſodann, die Zollgemeinſchaft ſei unmöglich, wenn nicht 
auch ber innere Confum nach gleichen Grundfägen befteuert werbe; bis 
dies Ziel erreicht fei, müſſe man fi mit Uebergangsabgaben behelfen. 
Auch diefe Einfiht beftand in Berlin ſchon längft; eben weil Eichhorn 
und Maafien die weit abweichenden Steuerfyfteme ber Nachbarſtaaten 
Tannen, wollten fie nicht zu einer vorjchnellen Einigung die Hand bieten. 
Sie wußten beögleichen fo gut wie Nebenius, daß es genüge einen Zoll 
vertrag für einige Safre abqufchliefen; gleich ihm Hofften fie zuverfichlih, 
der unermeßliche Segen ber Verlehrsfreiheit werde die Wiederaufhebung 
eines einmal geſchloſſenen Zollvereins verhindern. 

Wenn der deutſche Durchſchnittsbiograph über den Charakter feines 
Helden nicht viel zu berichten weiß, dann pflegt er ſtets bie anſpruchsloſe 
Beicheivenheit de8 Mannes zu preifen. Diefe Phraſe ift bereits aufge 
nommen in das Geremoniell der Kiftorifchen Kunft, fie Tehrt ebenfo unver 
meiblich wieder, wie die anmuthige Behauptung, daß jeder große Plebejer 
von armen aber ehrlichen Eltern abftamme. Auch Nebenius ift mit 
ſolchem Lobe überfchüttet worden. Wer mit ihm Stantsgefchäfte zu ver⸗ 
handeln Hatte, urtheilte anders; er galt in ver Diplomatie allgemein als 
ein bedeutender Kopf und als ein höchſt unbequemer Unterhänbler. Er 
zählte zu jenen ftillen Gelehrtennaturen, die unter ſchmuckloſer Hülle ein 
ſehr veizbares Selbftgefühl Hegen, den Wiberfpruch ungern, noch ſchwerer 
die Widerlegung ertragen. Weit entfernt von ber lauten Prahffucht 
Friedrich Lifte war er doch mit nichten gefonnen fein Licht Hinter ben 
Scheffel zu ftellen. Er gab wohl zu, fein einzelner Mann konne als Ur 
heber des Zollvereing gelten. Doch er rühınte fich, feine Denkfchrift Habe 
den Gevanten eines allgemeinen Zollverbandes zum erften male entwidelt, 
fie Habe, bis auf einen einzigen Irrthum, die Verfaffung des fpäteren 
Zollvereins im voraus richtig gezeichnet. Er überfah, daß biefer einzige 
Irrtfum grade bie Lebensfrage der deutſchen Handelspolitik betraf; er 
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überfah nicht minder, baß ver befte Theil feiner Denlſchrift lediglich als 
Wunſch ausſprach, was Preußen durch die That ſchon vollzogen Hatte. 
Ihm gebührt nur das große Verbienft, daß er, gleichzeitig mit den preußi« 
ſchen Staatsmännern und unabhängig von ihnen, für einige wichtige 
Tragen deutſcher Hanbelspolitit die rechte Löfung erbachte; jedoch die ent- 
ſcheidende Frage: „WBunbeszölle oder Anſchluß an das preußiſche Syſtem ?" 
wurde in Berlin richtig, von Nebenius faljch beantwortet. Nebenius kam 
ber Wahrheit näher als Lift. Darf man biefen mit Goͤrres vergleichen, 
fo läßt fih von Jenem fagen, er habe vom dem Zollvereine ber Zukunft 
etwa fo viel geahnt wie Paul Pfizer von dem heutigen beutfchen Reiche. 

Eine Mare Borftellung von dem Handelsbunde, der anderthalb Jahr⸗ 
zehnte fpäter ins Leben trat, hegte im Jahre 1819 noch Niemand. „Die 
Idee Hatte ſich noch gar nicht entwickelt“, pflegte Eichhorn fpäterhin zu 
fagen. Der Aufzug des großen Gewebes war bereitd ausgefpannt. Es 
beitand das preußifche Zollffpftem, es beftand der ausgefprochene Wille 
Preußens, dies Syſtem zu erweitern und ben beutjchen Nachbarn ohne 
Kleinfinn veichligen Antheil an ben gemeinfamen Zolleintünften zu ge- 
währen. Noch fehlte der Einfchlag. Es fehlte der gute Wille ver Nach⸗ 
barftanten; e8 fehlte Hüben wie brüben ein deutlicher Begriff von ven loſen 
und Ioderen bündiſchen Formen, welche allein einen dauernden Handels⸗ 
bund zwiſchen eiferfüchtigen ſouveränen Staaten — dies noch niemals ger 
wagte Unternehmen ermöglichen tonnten. Jenen guten Willen hat nachher 
die Noth gezeitigt. Diefe Verfaffungs- Formen des Zollvereins find nicht 
von Nebenius, noch von irgend einem Denler im Voraus erjonnen worden, 
da die Theorie folhe Aufgaben niemals löſen kann; fie find gefunden 
worben auf den Wegen praftifcher Politit, duch Verhandlungen und ges 
genfeitige Zugeftändniffe zwiſchen ben deutſchen Staaten. Der badiſche 
Denker jchrieb als ein unverantwortliher Privatmann, er burfte Fühn 
fofort die Einheit des ganzen Vaterlandes ins Auge fallen. Er hat an 
dieſem Ideale unverbrüchlich feftgehalten, und weil er fo Hohen Flug nahm, 
verfiel er auf den unmöglichen Plan der Bunveszölfe. Preußens Staats⸗ 
männer hatten ein töftliches Gut zu hüten: bie ſchwer errungene und noch 
immer hart bedrohte handelspolitiſche Einheit ihres Staates, Sie mußten 
ſich von den Schwärmern bald des zaghaften Kleinſinns, bald des felbft- 
zufriedenen Düntels zeihen laffen, und indem fie bedachtfam auf dem Be 
ſtehenden fortbauten, erreichten fie das Hohe Ziel. — 

Zur rechten Stunde fanden bie Urheber bes preußiichen Zoligefeges 
einen mächtigen diplomatifchen Bundesgenoſſen an dem neuen Referenten 
für die deutfchen Angelegenheiten, 3. A. 3. Eichhorn, den fein Chef Graf 
Bernftorff auf dem Gebiete der Hanbelspolitit völlig frei ſchalten Tieß. 
Unter den Helven der Arbeit, welche in müben Tagen die großen Ueber⸗ 
Heferungen Preußens muthig aufrecht hielten, in friedlichem Schaffen ven 
Grund legten für feine neue Größe, fteht Eichhorn in vorberfter Reihe. 
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Sein ganzer Lebensgang hatte ihn vorbereitet auf die Rolle bes frieblichen 
Baãudigers ber Kleinftaaterei. Im Löwenfteinifchen Wertheim war er auf 
gewachſen, am der lieblichen Ede des Mainthales und des Taubergrumbes, 
fo vecht int Herzen ber verfommenen Staatenwelt des alten Reichs, und 
fein tagelang blieb es ihm umvergehlich, wie ex dort noch dem Boten des 
Neichökammergerichts in feiner altfränkifchen Tracht die Befehle von Kaiſer 
und Reich hatte vollſtreden ſehen. Begeiſtert von ben Thaten Friedrichs 
war er dann gen Norben gegangen, um bem Staate feiner Wahl zu bienen, 
und auch am ihm bewährte fich, daß Preußen bie wärmfte Siebe bei jenen 
Deutſchen findet, die fich dies Gefühl erft erarbeitet Haben. Er mußte 
in Cleve den Zufammenbruch der preußifchen Herrſchaft, dann in Hannover 
1806 bie ſiscaliſchen Künfte einer kleinlichen Annerionspolitit mit auſehen 
und warb trotz allebem nicht irr am feinem Staate. Dann nahm er theil 
an Schills abenteuerlihem Zuge und trat zu Berlin mit Stein und Gnei⸗ 
fenau, mit Humboldt, Altenftein, Kircheiſen in vertrauten Verkehr; fie Alle 
ließen den unbefannten jungen Fremdling fofort al® einen Ebenbürtigen 
gelten. Ein Schüler Spittlers, grünblic und vielfeitig gebilbet, warb er 
als erfter Syndicus ber Berliner Univerfität auch perſönlich mit der ger 
lehrten Welt näher belannt; mit Schleiermacher verband ben tief religidfen 
Mann eine treue Freundfchaft, ver großen Theologenfamilie ver Sad ger 
hörte er durch feine Heirath an. Die Zeiten des Befreiungsfrieges verlebte 
ex gehobenen Herzens erft als Offizier in Blüchers Stabe, dann als Mit- 
glied von Steind Gentralverwaltung; hier fand er reiche Gelegenheit ben 
Heinen beutfchen Regierungen bis in das Innerſte der Seele zu bliden. 
Unerfcüttert trug er die Begeifterung jener großen Jahre hinüber in bie 
ſtille Zeit des Friedens 

Als er im feinem vierzigften Jahre bie wichtige Stellung im Ans 
wärtigen Amte erhielt, da befeelte ihm die Hoffnung, eine ſolche Ver⸗ 
bindung, wie fie einft unter der Gentralverwaltung nur zeitweilig, unfertig, 
unbeliebt beftanven Hatte, auf bie Dauer zu begründen, bie beutfchen 
Staaten durch die Bande bed Rechts, des Vertrauens, des Juterefſes 
für immer am die Krone Preußen anzufchliegen. Dies galt ifm als bie 
Vollendung, als bie Läuterung ber Träume vom 1813. Er erkannte in 
dem Art. 19.der Bundesalte „die gutgemeinte Abficht ber beutfchen Fürs 
ften, daß unbeſchadet ihrer Souveränität den deutſchen Untertanen bie 
Wohlthat eines gemeinfamen Vaterlaudes gewährt werben müffe”, und er 
traute feinem Preußen die Kraft zu, bie dem Bunde fehlte, dieſe Wohlthat 
eines Baterlandes ven Deutſchen zu ſpenden. Neben der fchneibigen Kühn⸗ 
heit, die man oft am ben großen Epochen umferer Geſchichte bewundert 
hat, überfieht man leicht jene falte, zähe, ausbauernbe Geduld, welche ber 
preußiſchen Staatskunſt in den endlos langweiligen Händeln beutjcher 
Klleinftanterei zur anderen Natur geworden war. Wohl feiner unferer 
Staatsmänner Hat dieſe altpreußifche Tugend mit folder Meiſterſchaft 
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geübt wie Eichhorn. Da watet der geiftvolle Mann jahraus jahrein durch 
den zähen Schlamm armfeliger Verhandlungen, die ſchon beim Durchleſen 
korperlichen &fel ersegen. Nichts ſchwächt ihm bie Friſche des Geiftes; 
tummer bleibt ihm ber Gedanle gegenwärtig, welch großes Ziel Hinter den 
Heinen Hänbeln winkt; immer wieder vafft ſich fein gebrechlicher Körper 
nach ſchweren Kranfheitsanfällen zu vaftlofer Tpätigfeit auf. Ueberalf Kat 
er feine Augen; wie der Arzt am Krankenbette überwacht er bie Stimmung 
der Meinen Höfe, hre Voßfeit, hre Gelbftfuht, ihre zathiofe Lhorfeit, 
Zuweilen Hilft er ſich mit einem fcharfen Witze über die Langeweile hinaus. 
— wohl bie Vera fädfihen Dänfer Sasfhigen? — fit 
— Ia, wenn fie es nur felber wüßten!” Und nach allem Jammer, 
a 3 bewahrt er ihnen doch Achtung 
und Wohlwollen, kommt bereitwillig, mit bundesfreundlicher Geſinnung, 
jedem bilfigen Wunſche entgegen. Oftmals ſchlugen die ſchmutzigen Wellen 
der Demagogenverfolgung gegen feinen ehrlichen Namen an; er blieb fich 
felber treu, trat tapfer ein für feine verfolgten Freunde und behauptete 
füh doch im Vertrauen des Könige. Dann Kat Fürſt Metternich viele 
Jahre hindurch alle feine ſchlechten Künfte fpielen laſſen gegen ben ver⸗ 
haßten Patrioten, ber in Wien als ber böfe Dämon Preußens galt. Zu 
gleich ſchmaͤhte bie liberale Preſſe auf ven Servilen. Er aber trug gelaffen 
Stein auf Stein zu dem unſcheinbaren Bau veuticher Hanbelseinheit und 
duldete ſchweigend die Unbilven der öffentlichen Meinung, denn jever Ber 
ſuch einer lauten Rechtfertigung wäre fein fiherer Sturz gewefen. Nachher 
tam doch eine Zeit, ba minbeftens bie Höfe fein Verbienft erkannten; 
ſammtliche Orden des deutſchen Bundes, num fein öſterreichiſcher, wurden 
dem anſpruchsloſen Geheimen Rathe verliehen, und bie Staatsſchriften ber 
danlkbaren Zollverbundeten prieſen ihn als „bie Seele des preußiſchen Mir 
nifteriums“. Die Nation aber erfuhr niemals ganz was fie ihm ſchuldete. 
Seine Hoffnung war, das preußiſche Zollſyſtem durch Verträge mit 

den deutfchen Nachbarftanten allmählich zu erweitern. Für bie Formen und 
Grenzen diefes Erweiterung hat er nicht im Voraus einen feften Plan 
entworfen; er ftellte fie, da er die Schwierigkeit des Unternehmens richtig 
würdigte, dem umberedhenbaren Gange ber Ereigniffe anheim. Die Frage, ob 
Preußens Zollſchranken bereinft am Main ober am Bodenſee ftehen wür- 
den, war im Jahr 1819 noch nicht praktiich; fie konnte den Leiter der 
preufifchebeutfchen Politik vielleicht in feinen Träumen, fie durfte ihm nicht 
bei feiner Arbeit befchäftigen. Nur das Eine war ihm ficher, daß das neue 
Zollſyftem aufrecht bleiben, ven feften Kern bilden müffe für bie Neu 
geftaltung des beutichen Verkehrs. Er verlangte freie Hand für Preußens 
Hanelspolitit, wies von dieſem Gebiete die Einmiſchung Oeſterreichs ent» 
ſchieden zurück. Aber jede Feinbfeligfeit gegen die Hofburg lag ihm fern; 
der Gedanke, den Deutjhen Bund von Defterreich abzutrennen, blieb ihm, 
dem Confervativen, ber in ben Ideen von 1813 Iebte, völlig fremd. Noch 
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als Greis Hat er Radowitz's Unionspläne als unausführbare Träume be- 
lampft. — 

Einen wiberwärtigen Uebeljtand, der fofort befeitigt werben mußte, bot 
die Lage der zahlreichen Enclaven. Die Zolllinien wurven alsbald foweit 
vorgefhoben, baß fie Die anhaltifchen Herzogthümer faft ganz und auch einen 
Theil der fleinen thüringifchen Gebiete, die mit Preußen im Gemenge Ingen, 
umfaßten. Alle nach biefen Qändern eingeführten Wanren unterlagen ohne 
Weiteres den preußiſchen Einfuhrzöllen. Erſt nachdem die neue Grenz⸗ 
bewachung in Kraft getreten, ließ Eichhorn, zu Anfang 1819, biefen Staaten 
die Einladung zugehen, mit dem Berliner Cabinet wegen des Zollweſens 
zu verhandeln. Der König fei bereit, nach billiger Uebereintunft ven Landes 
herren ber eingefchloffenen Gebiete das Einkommen zu überweifen, das feinen 
Staats⸗Kaſſen aus den Enclaven zufließe. Dies kurz angebunbene Ber 
fahren, das in den Papieren des Finanzminifteriums als „unfer Enclaven⸗ 
ſhſtem bezeichnet warb, mußte allerdings die Heinen Höfe befremben; doch 
bie Nothwendigkeit gebot, diefen Nachbarn zu zeigen, daß fie in ihrer Han⸗ 
belspolitit von Preußen abhängig feien. Nur gutmüthige Schwäche konnte 
das Gelingen ver großen Zollreform abhängen lafjen von ber vorausgehenden 
Zuftimmung eines Dugends Heiner Herren, die nach beutfcher Fürſtenweiſe 
allein für die Beredfamfeit vollendeter Thatfachen empfänglich waren. Ledig ⸗ 
lich bie Eitelleit ver Nachbarfürften ward gefränft; ven wirthſchaftlichen 
Interefjen der Enclaven geveichte Preußens Vorgehen offenbar zum Segen. 
Eine jelbftändige Handespolitik blieb in biefen armfeligen Gebietstrümmern 
ja doch undenkbar. Das Gebeihen ihrer Vollswirthſchaft wurde fofort ver- 
nichtet, wenn Preußen fie von feinem Zollfpftem ausfchloß und fie mit feinen 
Sclagbäumen rings umſtellte; auch ber Handel innerhalb ber Provinz 
Sachſen erlitt ärgerlihe Störung, wenn alle durch das Anhaltifche oder 
das Schwarzburgifche gehenden Waaren verbleit und der Controle der Zoll- 
ämter unterworfen werben mußten. Ebenſo wenig burfte Preußen den Ber- 
kehr der Enclaven völlig unbeauffichtigt laſſen. Was biefe Laͤndchen felbft 
an Zolleintünften aufbrachten, bilbete freilich nur den achtzigſten Theil der 
preußiſchen Zolleinnafmen; doch durch den Schmuggel fonnten fie den 
Finanzen Preußens Hochgefährlich werben. 

Durch die heilfome Nüdfichtslofigleit der Berliner Finanzmänner er- 
hielten die Enclaven freien Verkehr auf dem preußiſchen Markte, ihre 
Staatöfaffen die Zufage eines geficherten reichlichen Einkommens, das fie 
aus jeigener Kraft niemals erwerben konnten. Die preußiſche Regierung 
handelte in gutem Glauben; fie war bereit ihr eigenes Enclavenfyftem auch 
gegen preußifches Gebiet anwenden zu laſſen; mehrmals erflärte fie, wenn 
ein ſüddeutſcher Zollverein zu Stande komme, fo müſſe der enclavirte Kreis 
Wetzlar fich dieſem Zollfpftem unterwerfen.*) Ganz unhaltbar war vollends 


*) So u. A. in einer Denfiärift bes Finanzminiſteriums vom 29. Dec 1824. 
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die von ben gefränkten Kleinfürften oft wicberholte Anklage, Preußens 
Enclavenſyſtem verlege das Völterrecht. Alle nach den Enclaven beftimmten 
Waaren unterlagen von Rechtswegen ven preußiſchen Ducchfuhrzöllen; und 
wenn ber Berliner Hof für gut fand, die Tranfttabgaben auf gewiſſen 
Straßen 5i8 zur Höhe der Einfuhrzölle hinaufzuſchrauben, jo ließ fich recht⸗ 
lich dawider nichts einwenden. 

Indem Eichhorn bie Kleinſtaaten einlud zu freunbnachbarlicen Ver- 
trägen über bie Behanblung ber Enclaven, erflärte er zugleich die Bereit- 
willigfeit de® Königs, auch Über den Anſchluß nicht⸗enclavirter Gebiete zu 
verhandeln. Er betonte den nationalen Charakter bes Zollgefeges, er hob 
hervor, dies Geſetz jet im Sinne des Art. 19 der Bundesacte gebacht, ſei 
beſtimmt, zunächt in einem Theile von Deutſchland die Binnenmauthen 
aufzuheben, ſodann auch anderen Bundesſtaaten den Anſchluß zu erleichtern; 
ber König verdiene den Dank der Bundesgenofien, da er begonnen habe, 
den beutfchen Markt von der Herrfchaft des Auslandes zu befreien. An 
diefer nationalen Richtung hat Preußens Handelspolitit ſeitdem unerſchüt⸗ 
terlich feftgehalten; die in fpäteren Jahren oft auftauchenden Vorfchläge, 
etwa Belgien oder die Schweiz in den Zollverein aufzunehmen, wurben im 
Berlin ftetS kurzerhand zurücgeiiefen. Nicht kosmopolitiſche Verkehrsfrei⸗ 
heit war Preußens Ziel, ſondern die Hanbelseinheit des Vaterlandes. Der 
König, fagt eine von Bernftorff unterzeichnete Note an das Collegium ber 
Geheimen Räthe zu Gotha (v. 13. Juni 1819), beabfichtige durch das Geſetz 
vom 26. Mai „hauptfächlic den Handel mit außerdeutſchen Landeserzeug- 
niſſen zu beftenern und bie Mitbewerbung außerbeuticher Fabriken von Ihren 
Staaten und von denjenigen Ländern abzuwehren, welche ſich Hierin an 
Ihre Maßregeln anſchließen wollen.” Ex hege „ven Iebhaften Wunſch, die 
nur zur Beſteuerung außerbeutfcher Verbrauchsartifel und zum Schuge der 
preußiſchen Landesinduſtrie gegen die auferbeutfchen Fabrilen ergriffenen 
Mafregeln bundesverwandten deutſchen Staaten, foweit e8 ihre Lage irgend 
geftattet, nicht zum NachtHeil gereichen zu lafien. Hierauf räth die Note, 
einen thüringiſchen Handelsverein zu bilven, der alsdann mit Preußen in 
Zollverbindung treten folle; fie zeichnet alfo genau ven Weg vor, welcher 
vierzehn Jahre fpäter zu der Kandelspolitifchen Vereinigung Preußens und 
Thüringens geführt hat. 

Im felben Sinne verficherte die Stantszeitung amtlich, „daß Preußen 
ſchon feiner Lage wegen, mehr aber noch, weil die Vereinigung des Einzel- 
Intereſſes der deutſchen Bunbesftaaten zu einem Geſammt ⸗ Intereſſe für 
Preußen vorzüglich wünſchenswerth fei, zu dem Plane einer völligen Han⸗ 
velsfreiheit zwiſchen den Bundesſtaaten die Hand zu bieten am eheften 
geneigt jei, und daß es am liebſten bie Schwierigfeiten gehoben fehen 
werde, die fich der Ausführung entgegenzuftellen ſchienen.“ Und als gegen 
Weihnachten 1819 Abgeoronete des Lift’fchen Vereins nach Berlin kamen, 
um die Regierung für einen deutfhen Mauthverband zu gewinnen, ba er⸗ 
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hielten fie von Hardenberg und brei Miniftern bie Verficherung: „daß bie 
preußifche Regierung, weit entfernt, durch einfeitige Maßregeln ben Wohl⸗ 
ſtand der deutſchen Nachbarftanten untergraben zu wollen, fich frenem 
würde, wenn alle Regierungen Deutſchlands über die Grundſätze eines 
gemeinfhaftlihen, bie Wohlfahrt aller Theile firbeenben Hanbelöfpftens 
ſich vereinigen fönnten, wozu die preußiſche Megierung fehr germ bie Hände 
bieten werbe, um ihrerfeits mitzuwirken, daß bem ganzen Deutfchland bie 
Wohlthat eimes freien, auf Gerechtigteit gegründeten Dandels zu theil 
werde. Es ift ihnen aber auch nicht verhehit worden, daß der Zuftanb 
und bie Verfaffung ver einzelnen deutſchen Staaten noch leineswegs zu 
gemeinfamen Anorbnungen vorbereitet erſcheiue; wozu auch beſonders ge⸗ 
höre, daß die gemeinſamen Anordnungen in einem gemeinſamen Giune 
son Allen gehalten würben. Die Sache ſcheine daher jegt nur darauf zu 
führen, daß einzelne Staaten, welche ſich durch den jetzigen Zuſtaud be⸗ 
ſchwert glaubten, mit benjenigen Bundesgliedern, von denen sach ihrer 
Meinung die Beſchwerden veranlaft werben, ſich zu vereimigen fuchten 
und daß auf biefem Wege übereinftimmende Anordnungen nom Grenze zur 
Grenze weiter geleitet wirben, welche den Zweck hätten, bie inneren 
Scheidewaͤnde mehr und mehr wegfallen zu laſſen.“*) 

Damit war rund und nett der Grundgebante einer nationalen Hanbeid- 
politik ausgeſprochen, welche bet ber Nichtigfeit bes Bundestags bie einzig 
mögliche war. Deutliher als Preußen ſprach, konnte eine Regierung über 
noch unfertige Entwürfe ſchlechterdings wicht veven. her in ber epibemijchen 
Berblenbung, bie nummehr über bie öffentliche Meinung bereinbrach, in 
dem bonnernden Lärm ber Anlagen, bie auf das abfolutiftiiche Peußen her⸗ 
niederpraſſelten, wurden bie offenkundigen Worte und Thaten des Berliner 
Cabinets völtig vergefjen. Wan redete fich hinein in den Wahn, daß Preußen 
fich felbfigefällig von vem großen Vaterlande abfondere. Altes ſchalt auf 
ven Berliner Hochmuth und Partilularismus, am Lauteſten jene Heinen Höfe, 
welche das Enclavenfpftem ertragen mußten. Selbft Karl Auguft vom 
Weimar betrachtete e8 als eine Köchft anmaßende Zumuthung, baß er feine 
ringe von Preußen umſchloſſenen Aemter Alftebt und Olvisleben dem 
preußiſchen Zollſhſtem einfügen follte, und ließ dem Berkiner Hofe jepreiben: 
„Eine ftrenge Durchführung des Gejeges vom 26. Mai ſcheint mit dem 
Geifte und den Grunvfägen der Bundesacte fo wenig in Einklang zu 
ftehen, daß nicht zu bezweifeln fteht, e8 werbe dieſe Angelegenheit Gegen- 
ftand der nächiten Verhandlungen des Bundestags werben und S. 8. Ma- 
jeftät von Preußen als Bunbesfürft felbft geruhen, conciliatoriſche Anträge 
deshalb an den Bund gelangen zu laſſen.“ **) 

Auf fo naive Vorfchläge konnte Eichhorn fich nicht einlaffen. Er durfte 

*) Breufifhe Staatszeitung 1819 Nr. 131. Ebendaſelbſt, 28. Dec. 1819. 
**) Schreiben ber Geh.-Räthe Edling und Conta an Graf Bernftorfi, Weimar 
26. Januar 1819. 
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das Zollweſen der Provinz Sachſen nicht dem Belieben Oeſterreichs und 
der Bundestagsmehrheit preisgeben, ſondern gab ſich der Hoffnung hin, 
die Erkenntniß des eigenen Vortheils würde die Heinen thüringiſchen Dy⸗ 
naſten beftimmen auf das Anerbieten Preußens einzugehen und ihre 
enclavirten Gebietötheile durch Verträge dem preußiſchen Zollſyſtem anzu⸗ 
ſchließen. Im der That wendeten ſich die Heinen Nachbarn alleſammt ſo⸗ 
gleich an den Berliner Hof, aber nur um zu fordern, daß Preußen ſein 
Enclavenſyſtem alsbald wieder aufhebe; wie dies möglich fein ſollte, wußten 
fie freilich nicht anzugeben. Befonders hart fühlte ſich der wohlmeinende 
Fürſt Anton Günther’ von Schwarzburg- Sondershauſen getroffen. Die 
Hauptmaffe feines Reiches, die Unterherrichaft mit der Hauptfiabt, ein 
Land von fait 30,000 Einwohnern, war von preußiſchem Gebiet um⸗ 
ſchloſſen und dem preußiſchen Zollweſen einverleibt; da bie Kkone Preußen 
als Nechtönachfolgerin von Kurſachſen Hier überdies das Poftregal und 
einige andere Hoheitsrechte ausübte, fo blieb dem Fürſten von feiner 
theueren Souveränität allerdings wenig übrig. Mit dringenden Bitten 
mußten alfo erſt ber vielgeplagte gemeinfame thüringiſche Gefanbte General 
Leftocq, dann das Sondershauſener Geheime Conſilium ſelbſt den preu- 
Fifchen Hof beftürmen um „Zurlicknahme einer Anorbnung, in welche 
man fchwarzburg-fonderhaufenfcher Seits fich nie zu fügen entfchloffen iſt.“ 
Dinifter Klewiz erwiberte verbindlich, durch einen Vertrag künne bie 
Angelegenheit ohne Schwierigkeit georbnet werben; er gewährte auch dem 
Fürſten freundnachbarlich Freipäffe für die Verzehrung feines Hofhalts, 
aber eine Abänberung des Gejeges fchlug er rundweg ab, da bie Gefahr 
des Schmuggel® aus den Heinen Nachbarlanden gar zu groß ſei.*) Im 
Sondershaufen wollte man ben Win nicht verftehen. Mehrere Monate 
hindurch wurde die preußiſche Regierung immer von Neuem mit ber An- 
frage beläftigt, ob fie num enblich bereit fei eine Verfügung aufzuheben, 
welche jo gröblih in die Rechte der Sondershauſener Souveränität ein⸗ 
greife. Der Fürft felber richtete an ben König bie „devoteſte Bitte“, ihn 
„durch einen neuen Beweis Allerhöchftvero allgemein verehrter und geprie- 
fener Liberalität und Großmuth zum umbegrenzteften und devoteſten Dante 
zu verpflichten.” **) Alles war vergeblich; die unterthänige Form konnte 
über den anmaßenden Inhalt der Bittſchriften nicht täuſchen. Dann kam 
der Kanzler v. Weife felbft nach Berlin, ein waderer alter Herr, der im 
Berein mit feinem Sohne, dem Geheimen Rath, das Sonbershaufener 
Landchen patriarchalifch vegierte. Auch er richtete nichts aus. 
Mittlerweile Hatte ſich Vicepräfient v. Motz in Erfurt des Streites 


*) Leftocg an Bernſtorff 22. Jan.; Schreiben bes Sondershauſener Geh. Eonfiliums 
an Bernftorfi 27. Febr., am Klewiz 9. Febr.; Klewiz am Kanzler v. Weife 30. Ian., 
an Bernflorff 18. März 1819. 

**) Kanzler v. Weiſe an Hoffmann, 23. April; Fürft Anton Günther an König 
Friedrich Wilhelm, 29. Juli 1819. 
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angenommen. Er kannte alle Herzensgeheimniſſe ver Kleinſtaaterei, bar 
fein Regierungsbezirk mit faft einem Dutzend Heiner Landesherrſchaften im 
Gemenge lag; er war mit ben beiden Weife als guter Nachbar vertraut 
geworben und erwarb fich jegt um Deutſchlands werdende Handelseinheit, 
die ihm bald noch Größeres verbanten follte, fein erſtes Verdienſt, indem 
er den Freunden vorftellte, wie Tindifch es fei am einer Zollhoheit feftzu- 
halten, die doch niemals in Wirffamfeit treten Tonnte.*) Der kunftfinnige 
Fürft wänfchte längft, im freundlichen Thale ver Wipper ein Sonders- 
hauſener Nationaltheater zu gründen, aber bie Mittel fehlten; fchloß er 
fich dem preußifchen Zollweſen an, fo war ihm aus ver Noth geholfen. 
Diefe Erwägung wirkte. 

Gegen Ende September erjchien der alte Weife wieder in Berlin, uud 
da er diesmal ernftlich verhandeln wollte, jo warb er mit großer Freund⸗ 
lichleit aufgenommen. Maaſſen ımd Hoffmann führten die Unterhandlung, 
unter beftänbiger Rüdſprache mit Eichhorn. Noch unbelannt mit ber 
Nebenius’fchen Denlſchrift ftelfte Hoffman zuerft den Gedanken auf: das 
Einfachfte ſei doch, die gemeinfamen Zolleinnahmen ohne fiscaliſche Mein- 
lichteit nach der Volfszapl zu vertheilen.**) Damit war jener Benöfterungs- 
maßftab gefunden, ver allen fpäteren Zollverträgen Preußens zur Grunde 
Tage gebient hat. Weife ging fofort auf das günftige Anerbieten ein, und am 
25. Oft. 1819 wurde ber erfte Zollanfchluß- Bertrag unterzeichnet, kraft 
deſſen der Fürft von Sondershauſen „unbefchabet feiner landesherrlichen 
Ooheitsrechte“ feine Unterherrfchaft dem preußiſchen Zoligefeg unterwarf 
und bafür nach bem Maßftabe der Benölferung jeinen Antheil an den Zoll- 
einnahmen — vorläufig eine Bauſchſumme von 15,000 Thlr. — erhielt. 
Eine Mitwirkung bei der Zollgefegebung wurde dem Heinen Verbündeten 
nicht zugeftanden; er mußte die Handelsvertraͤge Preußens und alle anderen 
Aenderungen, welche das Finanzminifterium beichloß, einfach annehmen. 
Im Uebrigen waren feine Hoheitsrechte ſorgſam, faft ängftli gewahrt; 
jelbft bie Steuervifitationen auf ſchwarzburgiſchem Gebiet follten nur durch 
die fürjtlichen Beamten vollzogen werben. 

Im Wipperthale herrſchte laute Freude, Der Fürft dankte tief gerührt 
für dies neue Zeichen Töniglicher Hochherzigleit); nun Tonnte er endlich 
fein berühmtes Rauchthenter eröffnen, wo er mit den Bürgern feiner Re- 
fivenz um die Wette den Mufen des Dramas und der Rauchkunft huldigte. 
Finanziell betrachtet war das Ablommen unzweifelhaft ein Löwenvertrag zu 
Gunſten Sondershauſens; Preußen brachte um des politiſchen Zweckes 
willen ein Geldopfer, denn das wenig bemittelte Thüringer Berglänpchen 
verzehrte von ben einträglichiten Zollartifeln, den Colonialmaaren weit 
weniger als der Durchſchnitt der öftlichen Provinzen. 

*) Nach den Aufzeichnungen von Motz's Tochter, rau v. Brinken. 

**) Hoffmann an Maaſſen, 10. Oft. 1819. 
+++) Weiſe jun. an Hoffmann, Nov. 1819. 


Der erſte Zollanſchluß · Vertrag. 626 


Um ſo berechtigter ſchien die Erwartung, daß die übrigen Kleinen dem 
Beiſpiel Sondershauſens folgen würden. Im Eingange des Vertrags hatte 
ver König nochmals erklaͤren laſſen, daß er bereit ſei ähnliche Ablommen 
mit anderen Bundesfürſten zu ſchließen. Rudolſtadt begann ſchon zu ver⸗ 
handeln. Auch mit Braunſchweig, Weimar, Gotha dachte Hoffmann binnen 
Kurzem ins Reine zu kommen und bereits ging er mit ſeinen Entwürfen 
über die Grunbfäge des Enclavenſyſtems hinaus. Die unglückliche zer⸗ 
riſſene Geftalt feines Gebietes zwang den preußifchen Staat, auch wenn er 
auf alle Eroberungspläne verzichtete, mindeſtens zum handelspolitiſchen Ehr⸗ 
geiz; er konnte fein Steuerigftem kaum durchfuͤhren, wenn er nicht außer 
den Enclaven auch noch einige nur halb umfchloffene Nachbarlandſchaften 
feinem Zollgeſetze unterwarf. Da lag Anhalt-Bernburg, das auf eine Meine 
Strede Weges nicht an Preußen grenzte und alfo gewiffenhaft als Aus- 


land behandelt wurde. Was war ber Dant? Ein ungeheuerer Schmuggel, 


der von Monat zu Monat anwuchs und die Zolleinnahme ber Provinz 
Sachſen zu verfchlingen drohte. Schon im Oktober wurden 4023 Eentner, 
zumeift Colonialwaaren, in die anbaltifchen Harzftäntchen bei Ballenſtedt 
eingeführt um alsbald fpurlos zu verſchwinden. Mindeſtens dies Borland, 
meinte Hoffmann, müſſe ſogleich in die Zolllinie eintreten; werbe ver Ver⸗ 
trag mit Sondershauſen nur erft befannt, dann Könnten fich die Heinen 
Nachbarn nicht länger mehr wider ihren eigenen Vortheil fträuben.*) 
Die Hoffnung trog. Jener Zolf-Bertrag, der uns Heute fo felbftver- 
ftändlich erfcheint, follte während mehrerer Jahre der einzige bleiben. Raum 
warb er ruchbar, fo erſcholl an allen Höfen ein Schrei des Zornes. Fürft 
Anton Günther mußte von feinen durchlauchtigen Genofien ernfte Vorwürfe 
bören, weil er das Kleinod der Souveränität fo würbelos preisgegeben; 
die anderen Heinen Nachbarn, bie feinem Vorgange bereits folgen wollten, 
traten, eingefchüchtert durch die allgemeine Entrüftung, von ben Verhand⸗ 
lungen zurüd. An die Spige der Gegner Preußens ftellte ſich der Herzog 
von Cöthen. Der erflärte im Namen ber Heinen Fürſten: „freiwillig können 
und werben fie ſich nicht unterwerfen, wenn fie nicht die heiligften Pflichten 
gegen ihre Unterthanen, gegen ihre Häufer und gegen ihre eigene Ehre 
verlegen wollen;“ dann forberte er getroft, Preußen folle ihm einen fünf 
Stunden breiten Streifen zollfreien preußifchen Gebietes bis zur fächfifchen 
Grenze zur Verfügung ftellen, damit das Haus Anhalt freien Zugang zum 
Welthandel erlange. Gemüthlich Tauernd und im Stillen ſchürend ftand 
hinter den erbitterten Kleinen der treue Bundesgenoſſe Preußens, Defterreich. 
Die Höfe beichloffen insgeheim, auf den Wiener Conferenzen mit vereinter 
Kraft die Aufhebung des preußifchen Zolfgefeges vurchzufegen; nur wenn 
der vorhandene Anfang deutſcher Zolleinheit vom Erdboden verſchwand, 
tonnte der Bundestag bie nationale Hanbelspolitit begründen! Und an 


*) Leftocg an Beruſtorff 29. Oft., Hoffmann an Bernſtorff 18. Dec. 1819. 
Treitfpte, Deutfge Geſqhichte. IL. 40 
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dieſer Raferei partikulariftifcher Leidenſchaft nahm bie gefammte Nation 
außerhalb Preußens willig theil. Alle vie Lieder und even zum Preiſe 
der deutſchen Einheit waren vergefien, fobald Preußen ſich anjchidte, den 
Deutſchen „vie Woßlthat eines gemeinfamen Vaterlandes zu gewähren”. 
Preußens Stantsmänner hatten gehofft, ſchon in dem erften Jahre, 
da das neue Geſetz beftand, einige der deuiſchen Nachbarn für die Politik 
der praltiſchen deutſchen Einheit zu gewinnen. Jetzt fahen fie fih in bie 
Bertheibigung zurückgeworfen. Der fiegreihe Kampf um die Behauptung, 
dann um bie Erweiterung des Zollgebietes blieb auf Jahre hinaus die 
wichtigfte Aufgabe der preußiſchen Staatskunſt. Durch die friedlichen Er- 
oberungen dieſes Kampfes hat König Friedrich Wilhelm gefühnt was in 
Karlsbad gefehlt war und die Markfteine gefept für das neue Deutſchland. 
Er war der rechte. Mann für bie umfcheinbare und doch fo folgenfchwere 
” Wert beutfcher Geduld. Gleihmüthig und immer bei der Sache, treu und 
beharrlich, non einer Rechtichaffenheit, ie jedes Mißtrauen entwafinete, ſtets 
bereit bem bekehrten Gegner mit aufrichtigem Wohlwollen entgegenzulomsten 
— fo hat er nad) umd nach die Trümmer Deutſchlands befreit aus ven 
Banden eigener Thorheit und ausländifcher Ränke, ben Weg bereiten für 
größere Zeiten. Die Gegenwart aber foll nicht unbanfbarer fein ale 
Friedrich der Große war, der von bem glanzlofen Arbeitsleben feines Vaters 
fagte: „ber Kraft der Eichel danken wir den Schatten des Eichbaums, ber 
ung deckt.“ — 


Beilagen 


zu den zwei erfien Bänden. 
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€. M. Arndt erzäßlt in feinem belannten Buche „Meine Wanderungen und Ban- 
delungen mit dem Freiherrn vom Gtein" (&. 218) Folgenbes: „Steins Zorn gegen 
Brebe hatte noch feinen beſonderen Hafen. Bon allen deutſchen Truppen unter fran- 
zöftfchen Kommando hatten in Norddeutſchland die Baiern und bie Darmfläbter durch 
Roheit, Zuchtloſigkeit und Plämberungsfuggt ben ſchlechteſten Ruf Hinter ſich gelaffen. 
Wrebe warb wohl mit Recht beſchuldigt, ben Geinigen nicht nur Bieles nachgefehen, 
fonbern ihnen auch felhft das böfefte Beifpiel gegeben zu haben. Bei einem ſolchen Bei- 
fpiel Hatte ihn nun Stein erfaßt und zwar recht tüchtig angefaßt. Wrede war in Schloß 
Dels in Schlefien einquartiert, im Schloſſe des Herzogs von Braunſchweig. Hier hatte 
er e8 gang ben gierig unverfhämten franzöftfhen Näubern nachgemacht, ben Soult, 
Maſſena und Ihresgleichen, welche das Silber (Löffel, Teller), womit fle von ihren Wirthen 
Bebient wurden, nach ber Tafel gewöhnlich einpaden und mit ihrem Gepäd wandern 
Keen. So Batte Wrede in Dels ganz nad) franzöſtſcher Marſchallsweiſe bei feinem Ab - 
zuge alles herzogliche Schloßfilber mit zu feinem Pelbgepäd legen laſſen. Der arme Schloß» 
vogt Hatte dem nicht wehren gelonnt, hatte aber, damit er felbft nicht für ben Ränder 
and Dieb des herzoglichen Silberſchates gehalten twürbe, ben Marſchall um einen Schein 
gebeten, baß er in Kraft bes Kriegsbefehis es fih Habe ansliefern laſſen. Und wirklich 
hatte der Feldmarſchall ihm ben genau fpecifichrten vorgelegten Schein bei feinem Ab- 
marſch im einfältiger beutfeher Ueberraſchung unterſchrieben. Diefes Papieren war nun 
im Jahre 1813 Steins Händen übergeben, und Wrede hatte ben Werth bes Raubs im 
folgenben Jahre mit einer hübſchen Summe Geld zurüchahlen milffen.“ 

Die Form bes Berichts erwedt den Einbrud, als ob er aus Mittheilungen Stein, 
alſo eine® unmittelbar Betheiligten, herräßrte; er enthält nichts Unwahrſcheinliches und 
Rammt aus ber Feder eines Mannes, befien firenge Wahrheitsliebe ebenfo anerkannt ift, 
wie bie erflaunfiche, bis ins hohe Alter bewahrte Friſche feines Gebächtnifies: In Schleſien 
wurde bie haßliche Geidjichte, wie ich auß befter Quelle verfihern kann, lange bevor Arndts 
Buch erſchien, in ben Kreifen ber älteren Männer, melde bie Franzoſenzeit erlebt hatten, 
Bäufig erzäßlt. Es Tag alfo fein Grund vor, an ihrer Wahrheit zu zweifeln. 

Die „Wanberungen” erſchienen in ber Blikthezeit jenes mittelſtaatlichen Uebermuthes, 
der bald nachher auf den Schlachtfeldern des Mainfeldzugs feine Strafe finden follte. 
Die bairiſche Regierung dachte nicht vornehm genug, um bie Ereigniffe einer Längft ab- 
geiäfofienen, fünfgig Jahre zurädliegenben Vergangenheit allein ber Hiftorifgen Wiffen- 
{haft zu überlaffen, fonbern ließ ben Berfafler anflagen wegen Beleibigung ber Bairifchen 
Armee u. ſ. w. Biele meiner Leſer werben ſich noch entfinnen, welches peinliche Auf- 
ſehen dieſer Proceß in ganz Deutſchland erregte. Arndt konnte in ber Einleitung bes 
Strafverfahrens nur eine beabfichtigte Gehäffigfeit fehen; er weigerte fih wor dem bai⸗ 
riſchen Gerichte zu erfcheinen und wurbe im December 1858 von bem Zweibrüdener 
Aſfiſengerichte in contumaciam zu zwei Monaten Gefängniß verurtheilt. Das Gericht 
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that nur was fih von ſelbſt verftand; deun wer für eine ehrenrüßrige Behauptung nicht 
felber vor Gericht ben Beweis der Wahrheit erbringt, muß ohne Weiteres ber Berlemm- 
dung ſchuldig erflärt werben. Für bem Hiftoriter aber, ben bie Formen des Strafpro- 
ceſſes wicht binden, war dies Uxtheil werthlos. 

Arndt ſelbſt hielt die Wahrheit feiner Erzählung unerfcltterli aufrecht md fleflte 
im Berlaufe des langen Zeitungäftreites, ber fih am jenen Prooeß antnäpfte, einmal bie 
Bermuthung auf: die That Wredes möge vielleicht gegen Ende Februar 1807 geſchehen 
fein, ba um biefe Zeit, nach neueren Mittheilungen aus Schlefien, bairiſche Truppen in 
DAS arg gehauft hätten. Diefe hingeworfene Bermuthung bemußte nun ein bairiſcher 
Offizier (angeblich Major Ehrhard) um in einer anonymen Schrift (Die Beſchuldigung 
Wredes durch €. M. Arndt. Minden 1860) bie Schulblofigfeit feines Helben zu erweifen. 
Er wies nad, daß allerdings bie Diwiſion Wrebe am 23. Februar 1807, auf bem 
marf ‚ud Polen, buch Dis gloumaen if, Mice (CH ab ad au ur felben Zeit noch 
kant in Baiern lag. Auh Vermik Dr bie Erzählung Arndts offenbar noch nicht 
wiberlegt. Denn ba über ben Zeitpunkt bes Kaubes mr unerwiefene Berumutfungen 
aufgeftelt wırcben, fo Hlieb bie öglicteit offem, bafı Wrede bie Tpat etions fpäter im 
Jahre 1807 begangen hätte. Wrede hat ſich nachweislich zweimal während jenes Jahres 
in Schleften aufgehalten. Zuerft zu Enbe März, als er, von feiner Kranfgeit geueſen, 
ber Armee nachreiſie; nad) den Aufzeichnungen eines Zeitgenoffen, die fih in ber Breßlaner 
Stabtbibliothet befinden, if er am 26. März in Breslau eingetroffen. Sodann lag er 
nad bem Tilſiter Frieden bis zum 2. Dechr. mehrere Monate lang mit feinen Truppen 
in Schlefien, und ba bie Sranzofen und ihre Bunbesgenofien während jener friedlichen 
Oecupation belanntlich faſt eben fo übermlthig auftraten, wie vorher im Kriege, leeren 
der Raub auch wohl in biefer Zeit ſich ereignet haben. Arndt Te fi 


I 


lagen ber „Wanberungen" umveränbert. Wie ich meinen geliebten alten Lehrer kannte, 

hielt ich es für unzweifelhaft, daß er feine guten Gründe gehabt haben mußtel, einen fo 
lebhaft beftrittenen Bericht fo entfchieben feftzupalten, und trug mithin kein Bedenlen. 
in einer beiläufigen Bemerkung Des Bus Ye Grfffung Wenbi ale mnanfehther 
zu erwähnen. 


feines Helben ausführlich ein, bringt aber nichts Neues bei, fonbern wieberholt einfach 
bie Behauptungen Ehrharbs; er nimmt, ohne irgenb einen Grumb dafür aufzuführen, 
Hurzweg an, daß ber Raub gwifen bem 23. Februar und bem 8. Märy geſchehen ſein 
möäfle, und erweiſt bann ohne Mühe das Alibi Wredes. Die Lüden biefer feltfamen 
Beweisfüßrung verdedt er fobaun, indem er über ben alten Arnbt eine Fülle järmüctenber 
Beiwörter ansfäiktet, welche mit ben Ianbesühlicyen Formen wiſſenſchaftlicher Polemik 
wenig gemein haben. Wenn Arudt ein im ragen ber hiſtoriſchen Wahrheit forglofer, 
in Ten 8 Borurtheilen leichtgläubiger, eigenfinniger alter Mann genannt wirb, bam 
Seine politiſchen Gehilſen noch vollends ben Kopf verbreßt"‘ Yätten, fo babe ich nichts ba- 
en daß auch ich mit einigen mehr kräftigen als ammutpigen Ausbräden 

WS ich turzlich eine neue Ausgabe bes erfien Baubes vorbereitete, unterwarf ich 


Bemerkung über Wrede. Das Heilmann’fhe Buch gab mir feine genügende Auskunft; 
ich entſchloß mich daher felber zu thun, was ber Biograph Wredes leider unterlaffen 
Hatte, und hielt in Schlefien Nachfrage. Nachdem id an verſchiedenen Stellen vergeblich 
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angellopft, erhielt ich eudlich aus Breslau durch bie Güte des Herrn Archivdirectors 
Orunhagen, und gleichzeitig aus Oels mehrere Mittheilungen, welche, im Weſentlichen 
übereinftimmenb, ben Bericht Arndts vollſtändig widerlegen. Daß der Alte feine fo zu- 
verfichtlich vertheibigte Erzählung micht einfach aus der Luft gegriffen Haben kann, wirb 
jevem Unbefangenen einleuchten. Wenn irgend wer, fo darf body ſicherlich Arnbt bie 
Bermuthung ber bona fides für ſich in Auſpruch nehmen. Man Iefe nur in Heilmanus 
Berte die unglaublich brutalen Briefe, in denen Wrebe feine Wuth gegen biefen Teufel, 
dieſen Narren von Stein außfprict; ein fo maßloſer Haß Täßt fih aus ber politiſchen 
Gegnerſchaft der Beiden Männer allein kaum erflären. Aber twie ift Arndt zu feinem 
Irrthum gelangt? Hat Wrede an anberen Orten Gewaltthaten verübt, welche ihm ben 
in Schleſien einft weit verbreiteten Beinamen bes Löffelbieb® verfafften? Ober war er 
ganz ſchuldlos am dieſem üblen Leumund, und Arndt Hätte etwa zwei verſchiedene Per- 
fonen verwechſelt? Ich vermag das micht zu entfcheiden. Genug, bie gegen Wrede er- 
Hobene Befdjulbigung ift, wie fle vorliegt, burdjaus falle. 

34) babe vor mir das Promemorin eines verftorbenen herzoglich braunfchweigiſchen 
Beamten, ber bie Zeit feit 1806 al8 junger Mann im Delſer Schloffe verlehte und im 
Juli 1858, in Folge bes durch Arnbts „Wanderungen erregten Zeitungslärms, amtlich 
vernommen wurbe. Rach biefem Berichte, ber durch bie Ausfagen anderer gleichzeitig 
verhörter Beamten durchweg Beflätigt twirb, Haben Prinz Jerome Napoleon und General 
Lefevre im Dezember 1808, zu der Zeit, ba bie Belagerung von Breslau begann, einige 
Tage lang im Schloffe Oels ihr Hauptquartier gehalten; mit ihnen kamen franzöftfehe 
und bairifhe Truppen. Im biefen Tagen — alfo nicht im Februar 1807 — wurden 
ein Theil bes Silberzeugs und ber Schimmelzug des Herzogs geraubt. Die Thäter 
blieben unbelannt. Alle Berichte Hagen übereinftimmenb über bie Roheit ber bairiſchen 
Xruppen, aber feiner weiß anzugeben, ob Franzoſen ober Baiern bei dem Raube be- 
theiligt waren. Gewiß if nur, daß Wrede damals noch in Baiern weilte. Die nämliche 
Dentfrift verfichert ſodann anf das Beſtimmteſte, daß feitbem niemals mehr ein bairiſcher 
General auf dem Schloffe im Quartier gelegen Kat. Damit fällt Arndts Erzählung 
jufammen. 
3 So lebhaft ich bebauere, baf ber Sachverhalt erft jet Befanmt wird, in einem 
Augenblide, ba Arndt ſich über bie Gründe feines Irrthums nicht mehr erllären kann, 
ebenfo willtommen ift e8 mir, bem Biographen Wredes einen Heinen Beitrag für eine 
neue Ausgabe feines Buchs zu bieten. Bielleicht erfennt er jegt, daß wir preußiſchen 
Wilden doch beffere Menſchen find. Er fagt nach feiner fanften Weiſe, Arndts „infame 
Lüge were aller hiſtoriſchen Wahrheit und aller Moralität zum Hohn‘ immer wieberholt 
werben. Mit Berlaub, fie wird e8 nicht — feit bie Grumblofigleit der Beſchuldigung 
endlich erwiefen iſt. So lange aber ber Erzählung Arndts nichts weiter entgegenftanb 
als bie willturliche und — faiſche Behauptung, baß der Raub im Februar 1807 geſchehen 
fein follte: ebenfo lange war jeder Hiftoriter berechtigt, ben Bericht eines Buches, das 
zu den beiten und zuverläffigften Werten unferer Demoiren-Literatur zäßlt, für wahr 
zu halten. Die Schuld jener napoleonifchen Tage ift durch treue Waffenbrüberfchaft Lingft 
gefügnt; wir haben bie Wiederlehr der alten Bruderlämpfe nicht mehr zu fürdten. Es 
wird hohe Zeit, daß wir Alle eine für immer überwunbene Vergangenheit mit einigem 
Gleiännuth betrachten. Auch bie Baiern follten endlich lernen über bie Sünben ihrer 
Rfeinbundggeit ebenfo ımbefangen zu ſprechen, wie ſchon Längft jever verflänbige Preuße 
über das Jahr 1806 redet. Daran feplt leider mod; viel. Ais Guſtav Freytag vor 
Kurzem in bem legten Bande feiner „Ahnen“ das Verhalten der Baiern in Sgleſien 
durqhaus ber Hiftorifhen Wahrheit gemäß barfiellte, ba mußte er von der bairiſchen 
Brefie die gröbften Beleibigungen hinnehmen. So hat fi auch General Heilmann durch 
feinen Sairifcpen Uchereifer un einen Erfolg gebracht, ben ich einem fo tüchtigen Forfcher 
gern gönnen wirbe. Hätte er bei ber Erörterung jener ſchleſiſchen Epifobe etwas weniger 
Entrüftung und etwas mehr Forſcherfleiß aufgewenbet, fo fonnte er felber den Beweis 
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erbringen, den ich num an feiner Stelle erbringen mußte: daß Wrede an bem Delſer 
Raube nicht beteiligt war. 


I. Blücher über die Fütticher Menterei. 
Zu 3b. 1 S. 734. (738 der 3. Aufl.) 


Generalfeldmarſchall Fürft Blücher an König Friedrich Auguft von Sachfen. 


Euere Königliche Majeſtät 
Haben durch Ihre früher ergriffenen Maßregeln Ihre Untertfanen, einen genchteten beut- 
feden Böfferflamn, in das tieffle Unglüd geftärgt. 

Dur Ihre fpäteren Mafregeln kann es bahin kommen, baß er allgemein mit 
Schande bebedt wird. 

Die Rebellion, welche von Friedrichsfelde und Preßburg aus in der Armee orga- 
niftet wurde, ifl ausgebrochen, in einer Zeit ausgebrochen, mo ganz Deutſchland gegen 
den allgemeinen Beinb auftritt. Die Verbrecher haben Bonaparte als ihren Beldäger 
öffentlich proclamirt unb mid, der ich in einer fünfunbfünfzigjäßrigen Dienftzeit in ber 
glüdtiggen Lage geivefen bin, nur das Blut meiner Feinde zu vergießen, gendthigt, zum 
erfien Male Hinrichtungen in meiner eigenen Armee vornehmen zu mäflen. 

Aus der Anlage*) werben Em. Maj. erſehen, wie ich es bis jegt noch verſucht 
habe, die Ehre des jähfijcgen Namens zu retten, aber es ift ber letzte Berfud. 

Wirb meine Stimme nicht gehört, fo werbe id, nicht ohne Schmerz, aber mit 
ber Ruhe meines guten Gewiſſens unb erfülter Pflicht, bie Orbnung mit Gewalt her- 
Helfen, umb follte ich genöthigt fein, bie ganze ſächſiſche Armee nieberfchießen zu lafſen. 

Das vergofiene Blut wirb bereinft vor Gottes Gericht über den lommen, ber es 
verſchuldet Kat, unb vor bem Allwiſſenden wirb Befehle geben und Befehle dulden, als 
ein- und baffelbe geachtet werben mäfen. 

Ew. Maj. wiſſen, daß ein Greiß von dreiundſiebzig Jahren feine anberen irdiſchen 
Abſichten mehr haben kaun, als daß bie Stimme ber Wahrheit gehört werde und das 
Rechte gefchehe. 

&o haben Em. Königl. Maj. dieſes Schreiben aufzunehmen. 


martier Lüttich, 6. Mai 1815. 
deurta ud Blüger. 


UI. Die Cepliger Punktation. 
Zu 2b. I ©. 550. 


Einige Säge der Tepliger Punktation find, wie oben erwähnt, woͤrtlich aufge» 
nommen in bie „Punktation für bie Hauptgegenftände biefer Verhandlungen", weiche 
Fürft Metternich in ber erfien Eonferenz zu Karlsbad vorlegte (abgebrudt bei Welder- 
Klüber, Wichtige Urkunden fir ben Rechtszuſtand ber deutſchen Netion, ©. 185f.). Ih 
gebe im Folgenden ben vollflänbigen Tert und beyeichne i in den Noten die Abweichungen 
von ber Karisbader Bunttation. 


*) Beigelegt war bie befannte Proclamation BihgerS an bie Golbaten bei ſachſiſchen Mrmercerpb 
vom 6. Mat 1815. 


Die Tepfiger Punltation. 683 


Bunktation über die Gruudſätze, nach welchen bie Höfe von Oeſterreich uud 
in den inneren Angelegenheiten des Deutſchen Bundes zu verfahren eutichlofien find. 


Allgemeine Grundſätze. 

1. Der Deutſche Bund befieht als eim politiſcher Körper, deſſen weſentliche Ber 
fimmungen in ben Art. 1 u. 2 ber Bundesalte rein ausgefprochen finb. 

Er beſteht als eine flr bie Erhaltung des Gleichgewichtes und ber allgemeinen 
Ruhe wefentlie unb wahrhafte europäiiche Inftitution und er genießt bie allgemeine 
ee wilche die Eriſtenz jedes europäifgen Staates in Folge der Wiener Eongreß- 

fichert. 

2. Deſterreich und Preußen find europäiſche unabhängige Mächte und durch ihre 
deutſchen Länder zugleich deutſche Bunbesftaten. Im ber erſten Gigenfhaft und ing- 
beſondere als vorzügliche Theilnehmer an dem Wiener Eongreß- Werte und an ben 
ſamumtlichen politiſchen Verhandlungen der legten Jahre find fie berufen, über die poli- 
tiſche Eriftenz des Deutſchen Bundes zu machen und auf felbige zu Beftehen. In ber 
zweiten Eigenſchaft iſt es ihre Pflicht, der gehörigen Ausbilbung und Befeftigung bes 
inneren Bunbeswefen® ihre befonbere Aufmerffamteit zu twibınen. **) 

3. Sobald der Deutſche Bund beſteht und als eine europtiſche politiſche Inftitu- 
tion beſtehen muß, biltfen in feinem Inneren feine Grunbfäge in Anwendung gebracht 
— welche mit deſſen Eriſtenz unvereinbar wären [ober fogar im offenen Widerſpruch 

länben).***) \ 

4. Der Deutfche Bund wird als Gefammtheit durch die Bundes - Verſammlung 
tepräfentirt. 

Die Bundes- Berfammlung ift demnach, in Beziehung auf ben Bund und befien 
inneres Weſen und mit fpecieller Berlldfihtigung auf bie Art. 1 n. 2 der Bunbesakte, 
bie oberfte politiſche Behörde in Deutſchland. Ihre legalen Beſchlüſſe müſſen als Geſetze 
des Bundes unverbrüchlich ausgeführt und gehandhabt werben. +) 


Specielle Anwendung dieſer Grundſätze. 

5. Die Erfahrung hat gelehrt, daß das Föderativ · Band bisher durch ein unglücliches 
Mißtrauen ſowohl von Seiten einiger deutſcher Regierungen, als durch manche der 
Föderation entgegenſtrebende Nebenabſichten nicht bie Feſtigleit erhalten Hat, welche bas- 
ſelbe im reinen Begriffe der öberation Haben follte. Diefem Webelftande kann nur 
durd die enge Bereinigung ber Höfe abgeholfen werden, und bie Höfe von Deſterreich 
und Preußen find entjchloffen [ben Augenblid zu benußen, in welhem das fyftematifde 
Treiben einer revolutionären Partei, nebft ber Auflöfung ber Föderation, zugleich die 
Erin; aller beutfhen Regierungen bedroht, um biefe Bereinigung zu Bewirfen).++) 

6. Die Anweſenheit der Minifter der bebeutenben deutſchen Höfe fol zu ber näheren 
Uebereintunft benugt werben. Sollte ber Berfuch zu glücklichen erften Refultaten führen, 
fo wäre biefe Uebereinfunft durch das Zufammentreten ber deutſchen Kabinette in ber 
ürzeft möglichen Zeit zu vervollſtändigen [und inſonderheit in Abſicht auf bie Stimmen- 
mehrheit unb insbeſondere auf bie Bälle, wo biefe nicht entſcheidend fein foll, eine ſcharfe, 
möglicft beſchränlte Beftimmung zu geben, begleichen eine Anorbnung von kräftigen 
Erecutiong-Mitteln zu geben). ++) 


*) Wörtfig) gleißlautend mit Wr. 1 ber Kurißbaber Punftation 
*#) gehft in der Rarlsbaber Punktation. 
=er) Exeft al Mr. 2 in ber Karlababer Punktation, mi Hußnafme ber eingeffammerten Celle. 
+) Gteßt, 5IB auf einige leine Rilififge Menberungen, ain Wr. 3 in ber Karlähaber Punktation. 
H) Gehlt im ber Kariädader Punktation. ur ber eingeflammerie Gap ſehe bafeib, eiwaß vers 
ändert, als Rr. 4. 
HH) eich als Rr. 5 in ber Karlsbaber Punktatlon, mit Ausnahme ber eingeffemmerken Ckele. 
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1.*) Die bringendften Gegenftänbe, über welche bie erſte Uebereinkuuft zu treffe 
wäre, finb bie folgenden: 


A. Die Berihtigung ber Begriffe in Anfehung bes Art. 132.8. 

Preußen iſt entſchloſſen, erſt nach völlig geregelten inneren und Ginanz-Berhältniffen 
biefen Artifel im feinem zeinen Begriff auf feine eigenen Staaten anzumwenben, d. h. 
zur Repräfentation ber Nation feine allgemeine, mit ber geographiſchen nud inneren Ge⸗ 
flaltung feines Reichs umerträgliche Bollsvertretung einzuführen, fonbern feinen Pro» 
vinzen landſtandiſche Berfafiungen zu ertheilen und aus biefen einen Eentral-Aueihuß 
von Laudes · Repräfentanten zu bilden. 

Welche Mafregeln zu ergreifen fein dürften um ben deutſchen Staaten, weiche 
unter dem Namen von Ständen bereit Bolfsvertretungen eingeführt Haben, zur Küctehr 
zu einem, beim Bunde mehr angemefienen Berhältnif behilflich au fein, hierüber finb 
vor Allem die Anträge dieſer Regierungen felbft zu erwarten; weiche Anträge ſodaun 
von ben Beiden Höfen zu wlrbigen und unter Erwägung ber Bielfeitigfeit der Rädfichten, 
welche biefer Gegenftanb forbert, in gemeffene Ueberlegung zu nehmen fein werben. 


B. Allgemeine Verfügungen über den Art. 18 D. B. 9. 

- Die beiden Höfe vereinigen ihre Anfichten auf bie Grumbfäte bes anliegenden Bro- 
jett8**) und fie werben felbe zur allgemeinen Annahme bei ihren Mitverblindeten unb 
zu ihrer Anmwenbung auf ein Bundesgefetz unterftügen. 

Dies Gefeg, durch bie Bunbes-Berfammlung außgefprodien, muß wo möglich noch 
vor Auwendung ber biegjäßrigen Bacanzen in Anwendung gebracht werben. 

8 eine zur Ausführung bes Zweds — ber täglichen Bolls- Verführung auf 
mbglichſt außgiebigen Wegen Schranfen zu ſetzen — nöthige Maßregel müflen bie dentſchen 
Regierungen fih mechfelfeitig verbinden, feinem ber Beute berfidstigten Rebacteure bem 
Eintritt in neue Zeitungs-Rebactionen zu geſtatten und überhaupt bie vielen Zeitungs- 
blätter zu vermindern. 


C. Maßregeln in Hinfigt auf die Univerfitäten, Oymmnafien und 
Säulen. 

Um biefe mit voller Rüdficht auf das Beſte ber Wiflenfhaften und bie moraliſche 
Bildung der Jugend zu ergreifen, möchte eine eigene aus bewährten Männern berjenigen 
Staaten, welche Univerfitäten haben, zuſammengeſetzte Eommiffion Berufen werben, einen 
grünblicgen Vortrag Über biejenigen Verfügungen autzuarbeiten, welche zu dem obge - 
nannten Zwede führen Lönnten. Diefe Verfügungen möchten nicht nur bie Dieciplim 
in Abſicht auf Stubenten, fonbern auch ganz befonbers in Abſicht anf bie Lehrer umfaflen. 

ALS eine unumgänglide Maßregel werben bie beiden Höfe bei ihren Verbündeten 
den Sat der Nothivenbigfeit unterftlgen, daß notoriſch ſchlechtgeſiunte und in bie Umtriebe 
des heutigen Studenten · Unfugs verflochtene Brofefforen alsbald von ben Lehrftühlen ent- 
fernt werben, unb daß fein ähnliches von einer deutſchen Umiverfität entferntes Inbioibunem 
auf ben Univerfitäten in anberen deutſchen Staaten Anftellung erhalte. Das Uebel muß 
aber auch an ber Wurzel angegriffen werben, und daher biefe Maßregeln aud auf das 
Schulweſen zu erfireden find. 

Im Berlidfihtigung ber Borurtheile, welche von vielen deutſchen Regierungen gegem 
die engere, fo heilſame Bereinigung ber beiden bebeutenbften beutfchen Höfe gebegt werben, 
verfprechen ſich dieſelben wechſelſeitig, die gegenwärtige Punktation auf ewige Zeiten ge- 
Heim zu halten und fi} dahin zu beſchränken, bie unter ihnen aufgeſiellten Grunbfäte 
nicht nur zur Richtſchnur ihres eigenen Beuehmens zu erheben, fonbern denſelben durch 

*) Mes Nachfolgenbe fehlt in ber Rarlsbaber Punktation. 


34 D. h. der in Karlsbad vorgelegten „Brunblinien“ eines Veſchluſſes über bie Vreffe (bet Melden 
©. 199) 
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vereinte Kraft ‚ie mögliäfe Ausbildung in Vereinigung mit ihren deutſchen Mitver- 
bünbeten zu geben. 
Im Folge diefes, und zur möglicften Bekräftigung haben bie Unterzeichneten bie 
gegenwärtige Punktation eigenhändig unterfertigt. 
Teplitz, 1. Auguſt 1819. €. 8. v. Hardenberg. 
8 v. Mettern ich. 


IV. Sardenbergs Verfaffungsplan. 
Zu Bd. U ©. 589. 


Ddeen zu einer laudſtündiſchen Berfafiuug in Preußen. 

Das Lörigliche Ebict vom 22. Mai 1815 ift bie Vorſchriſt, von der wir ausgehen. 

Bir haben Tauter freie Eigenthlmer. 

Das befte Fundament der Berfaffung ift eine zweckmaͤßige Municipal» und Com- 
munal-Orbnung. Gie ift alfo das nachſte bringenbe Bebürfniß. 

Jede Eommune verwaltet ihre eigenen Angelegenheiten nach berfelben. 

Iedes Landkirchſpiel wählt unter Leitung einer obrigfeitlihen Perfon einen Depu- 
tirten aus feiner Mitte. Bebingungen ber Wahlfägigkeit: Bon einer der chriſtlichen 
Confeffiouen — Grunbbefig — Majorennität — unbeſcholtenet Ruf. 

Die Kirchſpielsdeputirten kommen in einem beſtimmten Orte im Kreife zufammen 
unb wählen unter ber Leitung des Landraths eine Heine, näher zu beftimmenbe Auzahl 
Deputirte zum Kreistage. 

Jede Heine im Kreiſe belegene Stabt verführt ganz wie die Kirchſpiele. 

ever Beſitzer eines im Kreife belegenen Ritterguts, ber Beſitzer fei von Abel ober 
nicht, ober eines Gutes von näher zu beſtimmender Größe, wenn es aud Bisher nicht 
Rittergut war, ift Kreisſtand und Tann in ber Kreisftabt erfheinen, um bort eine An- 
zahl Deputirte zum Kreißtage zu wählen. Diefe müſſen ebenfalls aus ver Mitte ber 
Gutbefiger fein. Jeder Standesherr hat das Recht, perſönlich oder durch einen Bevoll- 
mädjtigten auf dem Kreißtage ih einzufinben. 

Der Kreiskag 
beſteht alfo: umise bem —— 
and den Stanbesherren, die zum Kreife gehören, 
aus den Deputirten ber im Kreiſe belegenen Gutsbeſitzer, 
aus ben Deputirten ber im reife beiegenen Heinen Stäbte, 
aus den Deputirten ber im Kreife belegenen Landkirchſpiele 
Die Kreistage haben zum Gegenfande alle Eommunal-Angelegenheiten des Kreiſes nach 
ber zu rebibirenben Inftruction fir bie Sanbräthe und Übrigen Kreisbeamten. 

Auf folgen werben zugleich gewählt: von ben, Ständen 2, 3 und 4 eine beflimmte, 

möglichſt befräntte Anzahl von Deputirten zur Provinzial-Berfammlung ober 
dem Provinzial-Lanbtage 

Diefer beſteht alfo: unter dem Vorſitz des Chefs der Provinz 

1. aus den Staudesherren ber Provinz, 

2. ans ben Erzbiſchoſen, Bifhöfen, wo fie find. 

3. Ob bie Univerfitäten zu den Ständen gewählt werben follen, fol nah S. Maj. 
des Könige Befehl näher in Erwägung gezogen werben, da fie als Unterrichts 
onftalten fo wenig bazu gehören bikrften, als bie Gymnaflen ımb Schulen, 
und &. Moj. baflx Halten, baß fie, infofern fle Grunbbeftger finb, als ſolche 
erſcheinen müßten. 
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4. Aus den großen Stäbten, die einen eigenen Kreis bilden, 
5. aus ben Deputirten der Gutöbeftger, 

6. aus ben Deputirten ber Meinen Stäbte, 

1. aus ben Deputirten ber Lanblicchfpiele. 


Die Zahl der Deputirten ad 5, 6 und 7 muß nach ber Zahl ber. in ber Provinz 
vorhandenen Stanbesherren, Prälaten, Univerfitäten unb großen Stäbte abgemeffen umb 
zwedhmäßig regulirt werben. 

Der Gegenftanb ber Provinzial-Landtage iſt Alles, was bie Provinzen befonbere 
betrifft, 3. 8. das Provinzial-Sculd- und Erebitiefen, bie Repartition quotificter Abgaben 
und bie Verwaltung gewiſſer Inflitute und Anftalten, als ber Armen-, Kranlen- und 
Smmbtufe, Befferungs-Anfalten, der Wegebau, infofern er nicht große Lanbftraßen 
angeht u. ſ. w. 

Die Einrichtung braucht nicht in allen Provinzen gleich zu fein mnb richtet ſich 
nad den Lofal-Umfländen. 

Geſetze umd Einrichtungen, bie das Ganze der Monardie betreffen, gehören nicht 
vor bie Provinzialftände, ſondern Können nur in ber allgemeinen flänbifcen Berfamm- 
lung berathen werben. ber ber Fall kann vorlommen, baf die Provinzial-Lanbtage 
von jener zu Gutachten aufgeforbert werden, oder daß biefe folche unaufgefordert an den 
allgemeinen Landtag bringen. 

Ob bie Provinzen nach ben älteren Berhältniffen anzuorbnen find ober nach ber 
Eintheilung in Oberpräſidenturen, iſt näher zu erwägen. Erſteres ſcheint wenigſtens 
vorerſt in Abficht an die Schulden räthlich zur fein. 

Die Provinzial-Berfammlungen wählen, jeber Stand aus feiner Mitte, bie Depu- 
tirten zum Allgemeinen Landtag, 
welcher aber nie mit ben Provinzial-Verfammlungen zugleih, fonbern — außer dem 
erſten male, wo bie Wahlen geſchehen müfjen — vorher zufanimentommen muß. 

Der allgemeine Landtag Kat gar feine Verwaltung unb beſchäftigt fih mit bem 
allgemein, fir bie ganze Monarchie Binbenben Gegenflänben. 

Die Deputirten zum allgemeinen Landtag finb in möglichft geringer Anzahl zu 
Beftimmen, beögleihen wäre nod zu erwägen, ob e8 räthlich fei, fie in einer Berfamm- 
lung ober in zwei Kammern zufammentreten zu laſſen; Letzteres würbe vielleicht eine 
zu große Anzahl veranlafien und ben Gefhäftsgang erxſchweren. Sollten zwei Kammern 
beftimmt werben, fo ift zu beftimmen, wie bie erfle Kammer zuſammengeſetzt werben müffe. 

Sowohl bie Deputirten ber Kreis-Berfammlungen als der Brovinzial- Lanbtage 
und bie zum allgemeinen Landtage folgen blos ihrer eigenen Ueberzeugung und bürfen 
fi an Mandate und Inftructionen ihrer Wähler nicht halten. 

Die Kreißtage und Probinzial-andtage müſſen alle Jahre wenigſtens einmal zu- 
fammentommen. Wie oft diefes in Abficht anf den allgemeinen Landtag ber Fall fein 
milffe, wird näher zu beftimmen fein; besgleichen wie fange bie Gemwäßlten in Function 
‚bleiben follen ; ob fie bei einer neuen Wahl wieber gewählt werben Können; endlich wie 
geſtimmt und ein Beſchluß gewonnen werben ſoll. 

Wählbar find alle Staatsbürger ohne Unterfjieb des Standes ober Gewerbes, 
infofern fie zu ben obengenannten Kategorien gehören. 

Soll die Initiative zu neuen Gefegen dem König worbehalten werben, oder Können 
fie and vom allgemeinen Landtag in Antrag gebracht werben? 

Borfläge zu folden kann Jedermann, es fei durch Drudichriften ober ſchriftlich, 
dem König ober ben Staatöbehörben machen; Unterbehörben bei ihren Borgefeiten. 

Die Minifer bearbeiten bie Geſete, emtweber auf bes Königs Befehl oder aus 
eigenem Antriebe. Nach Seinem Gutbefinden ſenden S. Maj. ben Entwurf dem Staats- 
rath zum Gutachten, und wenn ber Entwurf vollendet if, wird er ben Gtänben von 
dem betreffenden Minifter vorgelegt, und bie Gründe, welde das Geſetz motiviven, werben 
von ihm auseinandergeſetzt, doch hat er feine Stimme bei der Berathſchlagung. 
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Sind die Stände bamit einverftanben ober genehmigen ihn mit Mobificationen, 
fo geht er au ben König zurüd. Mur durch konigliche Sanction kann der Entwurf 
zum Geſetz erhoben werben. Er kann fie zu jeder Zeit ganz verfagen ober Aenberungen 
zur neuen Erwägung vorftellen. 

Bie es gehalten werben foll, wenn bie Stände ein vorgeichlagenes Gefeg verwerfen, 
iſt zu beſtimmen. 

Die Kreistage und Provinzial⸗Landtage haben in ihren Communal · Angelegenheiten 
Berwaltungs· Geſchafte; ber allgemeine Sanbtag hat deren keine und gar feine Cinmiſchung 
in bie Adminiſtration. Dieſe bleibt der Regierung ausſchließlich vorbehalten; jedoch 
ſollen ven allgemeinen ſtändiſchen Verſammlungen jährliche Weberfichten ber Verwaltung 
von ben Miniftern vorgelegt werben, beſonders bie Finanzen betreffend. 

Nach dem Edict vom 22. Mai 1815 erſtredt fi bie Competenz ber Stände haupt · 
ſechlich auf die Geſetzgebung, infonberheit auf ſolche Gefehe, welche bie perfünlichen Rechte 
der Staatsbürger und ihr Eigentfum, nee Auflagen u. f. w. angehen. Auswärtige 
Berhättnifie, Polizei- Berorbnungen unb militärife Verhältniſſe gehören nicht fir fie, 
infoferm leztere wicht perſbuliche Verpflichtungen oder das Eigentfum betreffen. 

. Gleichheit aller Staatsbürger vor bem Geſetz; Gleichheit ber chriftlichen Confefftonen 
und Dulbung und Freiheit aller Religionsübungen; gleiche Pflichten gegen ben Kbuig 
unb den Staat; das Recht eines Jeden, auf einen unparteiiſchen richterlichen Urtheil- 
ſpruch zu probociren und binnen einer beflimmten Zeit verhört und jenem Urtheils- 
ſpruche unterworfen zu werben; bie in ber preußiſchen Monarchie fon lange beſtehende 
Unabhängigfeit ber Gerichte im Abſicht auf ihre richterlihen Ausſprüche; bie Befugniß 
eines Jeden, feine Bitten umb Beſchwerden in geziemenben Yusbriden an ben Thron 
zu bringen — Alles biefes find Dinge, bie in bie Verfaffung aufzunehmen finb. 

Desgleigen wirb näher zu prüfen fein, was in Abſicht auf bie Verantwortlichleit 
der Minifter und Staatsbeamten, auf bie Preßfreiheit und ihre Mißbräude, auf bie 
Öffentlicge Erziehung, auf bie Deffentliceit ber Gerichte und ber fländifchen Verſamm ⸗ 
lungen zu beftimmen fei. 

Ale wirb dahin gerichtet fein müffen, daß das monarchiſche Princip recht befeftigt 
iwerbe, mit bem wahre Freiheit und Sicherheit der Perfon und des Eigenthums ganz 
vereinbar find, und durch folhes am Beften und Dauerhafteften mit Orbmung und 
Kraft beſtehen. Und ber Grundſatz werbe aufrecht erhalten: 

salus publica suprema lex esto! 


V. Hardenberg über die Minifterkrifis vom Jahre 1819. 
Zu Bd. II ©. 6044 


Harbenbergs Tagebllcher find befanntlid für bie Jahre 1805—13 eine werthvolle, 
zuerſt von Dunder, dann von Rante, Onden, Hafiel u. X. benutzte Geſchichtsquelle. Im 
ber fpäteren Zeit werben fie immer lüdenkafter, obgleich fie auch dann noch bem Sach» 
funbigen einzelne wichtige Auffgläffe gewähren. Zuweilen hat ber Staatstanzler monate» 
lang fein Wort eingetragen ober auch feine Notizen erſt nachträglich niedergeſchrieben 
fo ftcht im Jahre 1815 unter dem 16. Juni Liguy, unter bem 18. Belle-Alliance ver- 
zeichnet). Weber ben Miniftermechfel von 1819 fagt das Tagebuch nahezu nichts. Da- 
gegen finden fi in Harbenbergs Nachlaß auf einem loſen Blatte einige, offenbar in 
den Weihnachtstagen 1819 niebergefchriebene Bemerkungen, welde Kar erfennen lafien, 
wie der Staatslanzler jene Krifis auffaßte. Hier der weientliche Inhalt. 


638 Harenberg über bie Miniſterkrifis vom Jahre 1819. 


Partei im Minifterium gebilbet — ſeitdem bie Gabinet8-Orbre v. 11. Ian. d. 3. 
dem Zeitgeifte entgegengetoirkt, das Turnen, das Erziehungsweſen gerügt Kat. 

Boyen und veyme. Nachher durch Humbolbt Dazwiichentünfte ohnerachtet meiner 
freundſchaftlichen Warnungen. 

Feſtes Zufammenhalten biefer Partei, beſonders Bei der Unterfuhungsjahe und 
den Karlsbader Befgtäffen. 

Humbolbts Berichtsentwurf. Votum von Bernflorff: bitto Boyen und Beyme 
Brototoll ad Regem ofne Eonchufum und Bericht. Bernſtorff ift micht wieder gehört. 

Der Plan Hegt tief. Die Partei will bie gegemwärtige Abminiftration ftärzen und 
fich am die Stelle fegen, angeblich die Finanz · Verlegenheit und Steuergeſetze bazu benutzen. 

Ancillons Gutachten Über die Karlsbader Sade. 

Schr ſchlimm. Es ift bie Höchfte Zeit. Eutweder ober. Die Beamten, viele 
Parc Lehranſtalten angeſtedt. Oberpräflbent Merdel und Schön. Die Jugend wirb 


—— laßt fich nicht. Eylerts Gutachten. 
Der Tabel wird belannt, wirkt demoraliſtrend. Man febe nur anf alle Fingblutier 
der revolutionären Partei. Es ift einerlei Sprache 
Zn ber größten Gef Man ih alkr mit dem koniglichen Vertrauen. Nur weil 
ich allein tonınte ich etwas est wieber. 
Der Kriegeminifter iR fort. HM viel, Hilft aber nichts, wenn Beyme und Humbolbt 
aufammenbleißen. 2. und 9. müffen bißpenfirt werben. 
Finanz“ und Steuerpläne. 
— u, —* Merceel zu entlaſſen. 
ei ie Militär Erziefungsanftalten. 
Niederrhein — Bülow. 
Saghen — Schönberg. 
Schleſien — Jugersleben. J 
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L. v. Rocha u, Geſchichte Frankreichs vom Sturze Napo⸗ 
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— Zweiter Theil. A 2. 80. 


Reuchlin, Gefcichte Italiens von Gründung der regieren» 
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— weiter Theil. 1. Abt. A 3. 





— — 7 —————— ieiter „ 2. Ubth. A 2. 
4 Saringen, Bes te Defterreichs fett dem Wiener er rieben 
1809. 


Erfter 

Th. v. Bernard. Geſchichte Ruflanr⸗ u. d. europ. Politik 
in ben Jahren 1814 bis 1831. Erfter Theil. A 4. 40. 

R. Pauli, Geſchichte Englands jet den Friedensſchlüſſen 
von 1814 und 1815. Efier Theil. A 4, 
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1809. weiter 

G. Roſen, —— ee Türkei von dem Siege ber ben 
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ſter Theil. 
Eier Be weiter Theil. y 3 
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8 ende Hahn. BartHofbs, Geſchichte Griechenlands 
von ber Eroberung Konſtantinopels durch bie Türken im 
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H. Reuchlin, Geſchichte Italiens v. Gründung d. regierenden 
Dynaſtien bis zur Gegenwart. Vierter Theil. 7. 20. 
Th. v. Bernhardi, Geſchichte Rußlands und der europfi- 
ſchen Politik in den Jahren 1814 bis 1831. B 
Ziyeiter Theil. Einleitung. 1. Abth. 46. 
K. Mendelsſohn-Bartholdy, Geſchichte Griechenlands 
von der Eroberung Konſtantinopels durch die Tuͤrken im 
Jahre 1453 bis auf unſere Tage. Zweiter Theil. AM 8. 
Th. v. Beinhardi, Geſchichte Kußlands und ber europã⸗ 
ſchen Politik in ben Yahren 1814 bis 1831. 
Zweiter Theil. Einleitung. 2. Abth. A 10. 
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Politik in den Jahren 1814 bis 1831. Dritter Theil. 
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